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Sandrart, J. Iconologia Deorum, oder Abbildung der Götter, welche von den Al- 


ten verehret worden. Vorgefügt ist: Des ... Palm-Ordens der Hochlöbl. Frucht- 
bringenden Gesellschaft... Ehren-Tempel. Nürnberg, Froberger, 1680. Fol. 21 Bl., 5 
212 S., 8 Bl. (Register). Mit gestoch. Frontisp., Porträt, Taf. für d. Palm-Orden u. 14 93 
34 eil. doppels. Tafeln, 2.gestoch. u. 2 hübschen Holzschnitt- Vignetten i. Text. Marz Sur 5 


mor. Ld. d. Z. Rsch. Rv. (Gelenke lose). (300.-)/ : 
Faber du Faur 1835. Erste Ausgabe dieses letzten grossen zeitgen. Werkes zu Ehren e 1 
bringenden Gesellschaft», der S. als ‚der Gemeinnützige’ angehörte. In einem Ehren-Preis wird die 
Geschichte des Ordens beschrieben mit einer Ehren-Liste der bedeutendsten Mitglieder. Äusserst 5 h 
interessante Abbildungen und Beschreibungen der Mythen u. Legenden der Alten Welt. Die Quellen j 
zu den Illustrationen lieferten u. a. römische satirische Masken u. die Waffen u. Rüstungen des mittel- 5 
alterl. Deutschland. Abgebildet sind: Tänze u. Bacchanalien, heidnische Tempel-Zeremonien, Schlacht- 1 
u. Siegesszenen, Opfertiere u. Vögel. ca ws 
A 


* 2 0% 


* 


a 


— — — — u _ 
) | 
* 
N 
7 
- 
— 
“ 4 
» 
— — nn . \ 
. > — . — uu N 5 
ö — u. — — ——— — — — Pre 'w — * i 
A — — CE SUNG nun U NERER 


— 


ICONOLOGIA 


Oder 
Mbbildung der Woͤtter. 


e EIER, 


— 


* 
u 
* 
* 
' 
* U 
4 
125 
* 
a * 
1 
* 
= ’ 
0 
. 
„ 0 1 
Fi 
„ 
. 
> 
4 
Ä 
* 
5 
9 4. 
t 
. 
* 
\ 
er Te nn en . „ N — . Æ[ñ——-————- VORN zu 2 ee — — — — P.... 2299 9 — Lu e Y iο ii Y 1 
= — — 9 1 
im F r \ BESORGEN VERS OEEEEEEEEFFEEEREREN \CEZELTTHTH WO Li 
— 7—77ẽ . — ä — — — an tn ann si ad 


TEILE 
GG 


Dr 


eee 


5 


— — — —— > 


ICONOLOGIA DEORUM, 
Welche von den Alten verehret 
worden: 1 
Aus den Welt beruͤhmteſten Ankichen der Sriechi⸗ 
ſchen und Roͤmiſchen Statuen / auch in Yarmel / Porfido⸗ 
Stein / Metall / Agat / Onyx / Sardonich und andren Edelſteinen 
befindlichen Bildereyen / ſorgfaͤltig 
e Algeſeben u 
Samt dero eigentlicher Beſchreibung / und Erklarung der 
Heidniſchen Tempel ⸗Ceremonien / 
e een Hane n 
nen vorgebracht und auf einen gewiſſen Verſtand gerich⸗ 
tet werden; 
| Deme Alm dee Ki 3 i 
Bes Vurchleuchtigen Walm Ordens 
Der Hochloͤbl. Fruchtbringenden Geſellſchaft 
auf dem Parnaß aufgeſtellter 
Shren-Vempel: 
Durch 


Muͤrnberg / 
Gedruckt durch Chriſtian Siegmund Froberger / in Verlegung des Authoris, 
8 Zu finden bey Michael und Johann Friderich Endtern / 
und Frankfurt 
Bey Johann von Sandrart. 
Anno M DC LXXX. 
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12 Er BET 


Dem 
Burchleuchtigſten Ruͤrſten und 
Bm 


Bern Siriderich/ 


nee und Ehur Prinzen zu Bran⸗ 
denburg / in Preußen / zu Magdeburg / Zul / 
Hleve / und Berg / Ytettin / Wommern / der Maſſuben / Menden / 
in Ileſien zu Vroſſen und Faͤgerndorf Werzogen / Burggrafen zu Nuͤrn⸗ 
berg / Zuͤrſten zu Malberſtadt / Minden und Wammin / Brafen zu der Mark 
und Ravensburg / Merꝛn zu Mavenſtein / und der Sande 
Dawenburg und Buͤtow / 


&c. 
Meinem Bnaͤdigſten uͤrſten und Serin. 


Burchleuchtigſter WhurPrinz 


Vnaͤdigſter Fuͤrſt und Merꝛ. 


Er Krieg / iſt des Friedens Vatter. Das Krieger -Eiſen muß den guͤldnen 


8 \ Zepter aufſtuͤtzen / wann er foll ſtehend bleiben. Wer in Ruhe ſitzen will / 
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Vatters / des Durchleuchtigft- Großmächtigen ChurFuͤrſtens zu Brandenburg / Leben 


Wie oft haben Sie (nach Dero Zweytem würdigſtem Namen) Viel Helme gegen den 


a ij behel 


affen / den 
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en Sie E. Chur Prinzl. Durchl. mitge⸗ 
daß ein Frieden reicher Salomo au 


— - 


— —— 


— —— . —nſ— EEE — ERBE 


T——— — — 


| 


S. ChurRrinzl, Durchleuchtigkeit 


Unterthaͤnigſt- Gehorſamſter 


Joachim von Sandrar 
N auf Stockau. 


Al- 
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IT uno LEERE, 
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HVMBLE SERVITEVR R. COLLIN, 1 


| SE | W 
Sig. GIOACHINO di SANDRART 
| Configliere di S.A.S.Palat.&c. 
790 Sopra a f Ir 
L eruditiſſi [ao volumeflampato , & altro da ſtamparſi 
onetto. | 
Del Marchefe Nicolo Cenoli de Marcheſi 
5 Del Carretto Patrizio Romano. 5 
F Auiuare d' Appelle il gran pennello, 
sSormontare d’ Euclide ogni diſegno, 
Di Zeuſi ſuperar il ſtil pid degno, 
Auanzare di Fidia almo il ſcalpello; 
Con la penna eccliſſar il ſtil più ſuello, 
Con la lingua erudir ogn alto ingegno, 
Formar alla virtù ſaldo ſoſtegno /; | 
Al tempo edace alzar orrido auello;  . 
| 


— — 


Poggiar col ſenno ad ingrandir le sfere, 

Rippor alme de ſaggi ſoura il Polo, 

Eſſequir con la man azzion ſincere: 
Ridar à penne eſtinte altiero il volo, 

E fuggar dell’ oblio altre chimere 

Puo GIOAC HIN fol della ſua penna un volo. 
dur le Nom de L' Auteur. 


Ou ne mourez, Jamays, 


IN 


BA 2 AR ; „ 5 

V 5 Ni Chan reg a moindre 
Longtems que ce trayt 
Ne le reduit en cendre>. 


25 * 2 75 
s Room de Heerfchappey des Weerlets hat bekoomen-, 
en haceren Staet in Floor ten hoogſten toegenoomen-, 
op dat aen haer Geluck geen mangel ook en vvas, 
e Soo quam het gode Volck ent t ganſche Kunft Parnas 
uyt Grieckenlant daer heen: daer zyn fe ook gebleeven-, 
It dat HeerSandrart heeft dit heerlyckBoeck geſchreeven; 
Want door hem is de Kunft met haeren glans en pracht 
Uyt Grieckenlant en Room int Duytſche Ryck gebracht. 


Led. Vriendinne en Dienareſſe- 
Jacoba Hertzogs van Edeliteyn! 
* en Hohergh gebooren Bake van 
| Wulverhorſt, Libre Baroneſſe. 
ECC ˙ AAo 
Sonnet. 
Th Leuch her / O Ewigkeit! von der geſtirnten Bahn / 
und ſchaue Wunder-voll dies theure Werck doch an. 
N Ja / fragſt du: Weſſen Hand und Fleiß es hat gefuͤhret / 
mit großen Kunſt⸗Verſtand vollkoͤmlich ausgezieret? | 


\ Des 


* 


CCC 


Des hohen Sandrarts Geiſt hat alles dieß gethan / 
So / daß es unbenagt laßt aller Zeiten Zahn / 2 
Der Eiſen / Erg und Stein fonft laͤßt nicht unberuͤhret / 
Wie man durch alle Welt manch tauſend Merckmahl ſpuͤret. 
Er gleichet Adlers Art / der nach den Himmel flieht 
und nicht / wie mancher thut / fein Pfand der Welt entzieht. 
Er laͤßt Ihm keine Seul noch Ehren-Mahl aufrichten / 
Coloß' und Pyramid kan bald die Zeit zernichten / 
Nur ſtifftet Er dieß Werd von Himmel⸗gleichen Glanz / 
Druͤmb kroͤhn / O Ewigkeit! Sein Haar mit Deinem Cranz. 
Joh. Ehrift. Schumann / 
der Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Reſidenz⸗ 
Stadt Dresden Raht. 


Erklaͤrung des Gupfertituls. 


' dergleichen Gnad' und Gluͤck / bis endlich / mit Bedacht 


Und dieſe HoheSchul iſt der Gemeine nutz / | 
die Keyſer / Könige / und Fuͤrſten hat zum Schuß. 
Kom̃t her / ihr Teutſchen / kom̃t / beſuchet ſolche Schulen / 
100 Tugend und die Kunſt / wo Luft und Liebe buhlen: 
Diß iſt der Muſen Schloß / worauf Apollo wohnt / | 
und feinen Lehrlingen / nach Würden / reichlich lohnt. 
C. Arnold. 
Ehren⸗ 
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Shren Preiß 


| Des | 
Durchleuchtigſt Pruchtbringenden | 
= | 
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N57, 
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Teutſchen 
Palmen Mains. 


F 
! = ES SE 


Sproſſen / derer Knoſpen mit Blaͤttern 
und Bluͤten ſchwanger waren. Die 
jungen Saat -Schoßen bezeugten / in⸗ 
dem ſie die Milch im Munde trugen / daß 
die Erde nun wider Mutter und Saͤug⸗ 
amme worden ware. 


Die Stoͤrche und Lerchen willkom̃ten den 
enzen / 
Die Veilchen nicht weilten / an Kraͤnzen zu 
glaͤnzen. } 
Den Harniſch am Ufer die Stuten abthaͤ⸗ 
ten. 
Es lieffen mit Slöten die Schaͤfer- Poeten. 


Ich deren einer / lieffe auch mit ihnen: 
Dann meine Heerde wolte nun nicht 
laͤnger in Stall verſchloſſen ſeyn. Ich 
ſelber war der langen Winter Huͤtte u⸗ 
berdruͤſſig / und triebe zu Feld mit mei⸗ 
nem bewollten Heer: das nun heuer 
ſich eher dorfte unter freyen Himmel 
ſehen laſſen / als vorm Jahr / da ſie / 
noch in den Lenzen Monden von den 
Woͤlffen zum Raube betauret wurde. 

Die freye Lufft / der entwolkte 
Himmel / und die unter beeden tirilirende 


| 
| 
Himmel / Dir / der unſern Graͤnzen 

Glanz und Lenzen | 
von den milden Haͤnden ſendet / | 
der da herben Streit in Fried / | 
altes Leid in neues Lied 
N hat verwendet / 
Dir / iſt unſer Dank verpfaͤndet. 
| 


Durch Dich ſich die Regen regen / 
. wider legen; 

Durch dich ſich die Winde finden / 
Die vom Eiſes- Band die See 
und die Auen von dem Schnee 

jetzt entbinden / 

und die rauhe Luͤffte linden. 


Andre / die ſelbſt ihnen trauen / | 
mögen ſchauen: 
Ob der Mond den Glanz erhoͤhe; 
Ob er an den Ocean 
mit den Hoͤrnern ſtoſſe anz 
wie es ſtehe / | 
wann die Sonne untergehe. | 


Ob ſich an den See; geſtaden 
Taͤucher baden; 

Ob die Kraͤhen nidrig ſitzen; 
Ob der Reyger ihr Geſchrey 
und der Mewen ! hefftig ſey; 

ob in Pfuͤtzen 

ſich die Schwalbe will beſpruͤtzen. 


Der das Sonnene : gold erſonnen / 
kan bewonnen. 


b Da 


\ 
\ 
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SE 
Der die Sterne kont bereiten / 
etzet auch derſelben Zier 
heute noch in den Safier. 
Alle Zeiten 
weiß allein ſein Will zu leiten. 


Auf Ihn wird mein Hertzens⸗ Bogen 
angezogen / 
Nach Ihn meine Seufzer eilen. 
Er iſt meine Scheib / allein / 
ſolte ſie noch ferner ſeyn 
tauſend Meilen: 
koͤnt' ich doch nicht beſſer pfeilen. 


Daß der Himmel (gedachte ich hierauf 
bey mir) der Dicht⸗Kunſt wahre Hei⸗ 
mat ſey / erſcheinet auch hieraus: daß 
wir bey guͤnſtigen Blicken ſeines ent⸗ 


von den Reitz blicken feiner Liebſtinn / 
ermuntert wiſſen. Dannenhero hat 
auch das kluge Alterthum nicht nur die 
Kunſt⸗Goͤttinnen auf die Himmel be: 
nachbarte Berge geſetzet: ſondern auch 
ihre Lehrlinge dahin verwieſen. Die⸗ 


Dieſe Gedanken hegete das vor⸗ 
mals weiſe Griechenland / welche ihre 
anmutigſte Landſchafft Phocis, und in 
derſelben den hohen Parnasfus zum Mu- 
ſen-Sitz gewidmet: weil nicht allein 
eine gemaͤſſigte Lufft um ſeine Scheitel 
ſpielet / ſondern auch der ſeine Lenden 


2 - 


Dieſes verlangen hielte meine 
Sinnen alſo gefangen / daß mir eher der 
Gruß Schall einer Nymfe in die Oh⸗ 
ren / als ihre Geſtalt in die Augen / fiele. 
Ihre ernſtliche Blicke / die aus den 


meine Heerde der Hut eines getreuen 
Weid genoſſenes uͤberlaſſen) meiner Fuh⸗ 
rerin nach. Welche / nach kurzer Zeit / 
bey einem Scheid⸗Wege ſtillſtunde / und 
mich befragte: welchen ich unter bee⸗ 


ten: weil dieſer ſich nach einer Hohe 
ziehende Pfad nicht allein mit vielerley 


doch die Nachbar -Felſen wenig Son⸗ 
5 : ob ſie ſchon 


Suͤß.· Fahrn / Abthon / Cymbalar und 
Leber Moos felbft nicht verlangten. 
Die Gang beſchwerniß mehrte ſich 
merklich / da ſich die Hoͤhe minderte / und 
uns ein finſteres Thal mit ſtrelen Klip⸗ 
pen zeigte. Die Sturz gefahr machte 
mich mehr ſtraͤubẽd als ſtꝛebend / ſo / daß 
ich den Krebsgang wehlen wolte: wann 
mich nicht die Ehrfurcht gegen meine 
Vorgeherin erhalten / und ihre Zurede 
meine Zaghafftigkeit gemindert haͤtte: 
Bittre Wurtzel (ſagte fie) zeugen ſüͤſſe 
Fruͤchte / harte Schalen weiche Kerne / 
ſcharfe Doͤrner wolriechende Roſen. 
Auf Laſt folget Luſt / auf Schweis 
Preis / auf Kriege Sieg. Die Goͤtter. 
Guͤter find nur um Muͤhe feil; ergetzen 
auch mehr / durch folgenden Gewinn / 
als ſie im ſauern Kauff verletzten. Al⸗ 
le Tugenden dienen um gewiſſe Ehr. 
Kronen: Nur die Beſtaͤndigkeit ver⸗ 
dienet ſie. Setze derwegen getroſt 
nach. Dieſes tiefe Thal vertroͤſtet dich 
auf einen hohen Berge. 


Dieſen Raht bewaͤhrte ſie auch mit 
der That / indem ſie vorkletterte / und 
mich alſo / mit ihrem Beyſpiele / nicht 
nur zur Folge ermannete und mahnete: 
ſondern auch kluͤglich anwieſe. Indem 
ſie einen Fuß nach den andern in die Fel⸗ 
fen-Klüffte vorſichtig einſetzte / und ſich 


dem Bericht: daß ich es in dem Mun⸗ 


— — — nn 


dieſer im Abſteigen / als Stuffen / bedien⸗ 
te / und zugleich den aus ihnen hervor⸗ 
wachſenden Ginſt * und anderes Geni- 
kleine Buſch- werck mit den Händen ka- 
faſſete. Die Vermeidung dieſer groß 


ſen Fall- Gefahr ſtuͤrzte uns in eine nicht 


kleinere: dieweil wir / durch Bewe— 
gung der beſagten Felſen Strauͤche / die 
in den Holen liegende Molchen / Nattern 
und Schlangen rege machten; daß ſie 
hervorkrochen / und uns mit ausge⸗ 
rechten Pfeil - Zungen anziſcheten. 
Die Nymfe / welche meinen Schrecken 
aus den blaſſen Wangen gleichſam laſe / 
uͤberreichte mir / zu Befreyung deſſen / 
ein Lorbeer blat; welches fie von dem 
Zweige / der ihres Haares Flecht⸗Kno⸗ 
ten umkraͤnzete / gebrochen hatte / mit 


de halten und den Gifft- Geifer dieſes 
ſchaͤdlichen Gewuͤrmes fuͤrter nicht 
ſcheuen ſolte. Welches auch die ver⸗ 
ſprochene Wuͤrckung leiſtete. 


Wir hatten nunmehro der Klip— 
pen / aber nicht des Thales / Ende er⸗ 
reichet / welches nach und nach mit 
dichten Fiechten / hohen Tannen und 
weit⸗ſchattichten Ahornen bewachſen 
war: die mit ihren Gipffel-Hauͤbtern 
jener Stein-Fuͤſſe gleichſam kuͤſſeten. 
Uber ihre Wurzel ſchoſſe und floſſe ein 
ſchneller Bach / welcher ſich von den ab⸗ 
rieſlenden Quellen ſammlete / und / mit 
groſſen Rauſchen / uͤber etliche / verbor⸗ 
gene / Erd-⸗Felſen ſtuͤrzte. Als ich 
mich demſelben naͤherte / verneuerte ſich 
meine alte Gefahr furcht; welche mir 
meine theure Begleiterin bald benam / 
da fie eine Furt fande / vor- und durchwa⸗ 
dete. Jenſeit dieſes Quellen bachs gruͤn⸗ 
dete ſich ein ſehr hoher Berg / welcher 
unter ⸗halbs mit harten Stein eichen / 
ſchlancken Ruͤſt⸗baͤumen / ſatt gruͤnen 
Buchen und falben Eſchern beſetzet 
war; denen ſich die niedrige Haſel und 
Schling- buſche / neben anderem 
Strauch -Poͤbel / untergaben. Ober⸗ 
halbs konten wir ihn / wegen des / aus 
beſagtem Bache / aufſteigenden Dunſtes 
nicht beſchauen: weil er gleichſam ſeinen 
Nabel in den Nebel / und den Wirbel in 


bij die 


— — 


. BEE 
die Wolcken ſteckte. Hier (ſprach mei⸗ Welche / meine Entgeiſterung zu verhuͤ⸗ 
ne Gefehrtin) kanſt du finden / was du ten / mich ein wenig mit der Hand nach 
ſucheſt. Wann du noch eine kleine Gang- ſich leitete / und damit wieder Mut- 
Mühe aufwendeſt / wird dir die Wun⸗- beſeelte. N 
der ſchau ſolche reichlich bezahlen. Die⸗ ur; 
ſes iſt de: teutſche Marnaſſ / deſſen Haubt Ich erholte mich auch völlig / da ich 


Die bewahrte Glaub. Würdig⸗ A — 
ec Ber een Furyem Drummen gr/Verkummy 
weiffeln ( weil ich bald hierauf folgen- te. Hierauf umleuchteke uns eine fol 
den / gleichen / Inhalt in der weiſen Rin⸗ che Stralen helle / daß es ſchiene / als 
de eines ſtarken Eſcher⸗Baums able wann ſich alles Sternen ſilber in Son⸗ 
fen fonte. nen⸗Gold verwandelt haͤtte. 


Still! Wandrer / ſtill! im reden und im Eine linde Weften-Lufft haucht 
„„ See ine linde Weſten-Lufft hauchte 
"3 en KB „ir: unsden gefunden Violen- ruch zu well 
auf dieſen Höhen. che in ihrer Niedrigkeit gleichwol nit 
Die Schaar der keuſchen Kaſtalinnen ſchienen die demuͤtigſte zu ſeyn: weil ſie 
heiſt von dem Ort ihre Wuͤrckung fo kraͤfftig erhebten. Um 
„die Frevler fort unſere Fuͤſſe taumleten die Narziſſen 
und heiſchet reine Sinnen. welche den Thau- Neckar noch in ihren 


Ein Runſthold kan das Feur aus ihren W 1 2 
Guellen trinken: Kelchen hielten: denſelben den Nach⸗ 


Ein Brunſt-Held ab ſtarret / unter⸗ bar-Hhacinthen zuzutrincken. Di 
in Brunſt- He i arret / unter 1 farb 5 — 

5 . . mit ihrer Wielfaͤrbigkeit / wiewol man 
Sal meine pohe Antoeiferin Diefet von den meiften wähnen mufte + Sie 
Baum Warnung keine eigene anfügte/ hätten ſich entweder in Milch / Blut / 
trauete ich mehr Ihr / als mir ſelbſten / Purpur / dder Saffran eingetauchet. 


ten / ſchienen / als ob ſie derſelben Feuer lieblichen Dufft / den Geſchmack mit 


| re meiner Troͤſterin raubte. Nymfe meinem Geſicht / und — 


und erkuͤhnte mich zu munterer Nach⸗ Anderer ventzen Blümlein / welche ſich / 
folge. als Milch Sternlein / in diefer himmli- 

Da wir die Berg-Helfte erreichten / ſchen Erden ſtraſſe untermengten / zu 
erregte ſich ein ungeſtuͤmmer Wind geſchweigen. Dieſe beſchattete ein 
Sturm / welcher nicht allein etliche Fel⸗ dreyfache Baum reihe / welche de 
ſen. Stucke abriſſe / und fie uns entgegen Berges Ober. flache umkraͤnzete: de 
walzete: ſondern uns ſelbſten in einen rer beede aͤuſerſte ſchlanke Palmen. di 
fo finſtern Nebel Dunſt einhuͤllete / daß mittlere aber weitaͤſtige Lorbeer Staͤm⸗ 
wir einander nimmer / als bey dem me / dieſe mit fatt - jene mit Sittig 
Liecht / der neben uns / von den Keil⸗ grünen Blaͤttern / in richtiger Schicht 
ſchwangeren Wolken / mit harten Ordnung / hegeten. Welche nicht nur 
Donner geraſſel / ausfahrenden Blit⸗ das Geſicht mit ihrem Smaragd- 
ze / erkennen konten. Die glatſchrende Glantz / das Gehoͤr mit dem angene⸗ 
Regen gulſe / welche ſich dieſen zugeſell⸗ men Laub- gefaufe / den Geruch mit 


ausleſchen wolten: welches ſich doch gefunden Früchten / und die Fuͤhlung mit 
nicht minderte / ſondern / wie ſeine Flam⸗ Fühlen Schatten weideten: fonder 

men / alſo meine Angſt / mehrete. Die⸗ wnoch hundert andere Nutzbarkeiten zeu⸗ 
ſe / wie groß ſie auch war / wuchſe doch geten. Indem ich mich in Betrachtung 
dadurch mercklich: daß mir die Finſter⸗ dieſes heiligen Luſt. Hains verweilete / 
niß den Anblick und das Gepraſſel die entzoge ſich die vor- und forteilende 


ich 


ze 


ich fie durch haſtigen Lauff / nach einer Calliope die Antwort auftrugen / welche 
geraumen Zeit- weile und zwar in ver⸗ ſich von ihrem Sitz erhebte / und ſie alſo 


wand in einen Himmel blauen / Gold So haft du hier / 
durchwuͤrkten Ober und Silber- reiche! / —Tuiſkons Zier/ 

weis · ſeidenen / Unter rock verwandelt / zu uns den Weg genommen e 
ſondern auch ihre / mit einem Lorbeer- Dich / teutſches Blut / 
Kroͤnlein eingefangene Haare / von ei⸗ heiſt unſer Nut 

nem Stern beſtralet / ſahe: Welcher viel tauſendmal willkommen. 
(meinem Vermuten nach) ihren himm⸗ 

liſchen Geburt-Adel bemerckte. Nach: Wir dreymal Drey 
dem wir beſagten Palmen- und Lorbeer bezeugen frey / 

Forſt zuruck geleget hatten / erblickten bey Himmel reiner Treue: 
wir von ferne die Muſen oder Kunit- Daß unſte Gunſt 
Goͤttinnen im weis blanken Gewand / ſich deiner Kunſt 

derer Kehl- und Arm-blöffe / durch eine zu übergeben freue. 


etwas unterſchieden war. Sie hatten n deiner Spra 

ſich auf die rechte Berg ſeite / neben 8 nach 9 
dem / obenab quellenden / Kryſtall-hellen von unſren beeden Choͤren / 
Huf brunnen / in zweyen Choͤren gelaͤ⸗ ein Geiſt geſang / 

gert: deren der erſte 5 / der andere vier bey Saiten klang / 
von dieſen heiligen Geſpielinnen hielte. ſich lieblich laſſen hören, 


faſſete / zeigte ſich / in dem erſten Chor / Stim̃t unſrer Treu 


ſoihre Spiel-Larde in dem Schos hiel⸗ „ Apollo bey: . 
Ihre Nachbarin — — die ee nunmehr 7550 kennen) 
vereinigte Rohr pfeiffe; Wolymnia 2 0 Er nr ch⸗ 
faſſete den Zirkel: Melpomene aber 150 Sch ich 
verbarg ihre hohe Trauer Schuhe. hinfüro chweſter nennen. 
8 Die Nymfe (welche ich nunmehr 


Jenſeit des Kunſt-Borns erhebte aus dem angehörten Namen kennete)be⸗ 
Klio eine eſang⸗Rolle; Kalliope ſteur⸗ zeugte / ſowol mit der Schamroͤhte ih⸗ 
te ſich auf ein Geſchicht-Buch / Terpſi⸗ rer Wangen / als beſcheidener Wort- 
chore legte die Zyther bey: indem ſich Eꝛa⸗ bedingung: daß ſie ſich dieſer Ehre un⸗ 
fo Danz-begierig geberdete. Da ſich fähig / viel minder würdig / wuͤ⸗ 
meine edle Fuhrerin ihnen nähern wol ſte; daß fie auch keine Geſellſchafft / 
fe / trate ich zuruͤcke / und ſuchte einen ſondern Befehle anzunemen / er 
Palmen Stamm / mich dahinter zu ver⸗ ſchienen waͤre; welche fie auch noch⸗ 
bergen / den ferneren Verlauff unerkant mals bittlich ſuchete. Sie wurde aber 
anzuſehen. Welches Sie nicht allein er⸗ von beeden Choͤren zum Beyſitze ermah⸗ 
laubte / ſondern mich / bey einer anſtaͤn⸗ net: welchen ſie auch / auf inſtaͤndiges 
digen Fügniß / hervor zu ruffen verſpra⸗ Anhalten / neben der Erato nahme. In⸗ 
che. Sie hatte ihre Gruß - Ehre mit des zwiſchen man ſie nun mit einem Geſpraͤ⸗ 
muͤtiger Leibes Neigung / gegen dieſe che von der Teutſchen Helden Sprache 
Goͤttinne/ kaum abgeleget / und ſich ihꝛer unterhielte / erfüllte ein ungemeiner 
hohen Hulde mit kieffer Erniedrigung Glanz die gantze Gegend. Welcher 
empfohlen: da ſie ſaͤmtlich mit anſtaͤn⸗ vor geruͤhmten Schein um fo viel mehr⸗ 
diger Haubt- ſenkung danketen / und te / daß er ſterblichen Augen unertraͤg⸗ 


b ij heiten 


* 


— 


zugleich / mit einem Augen-twinde der lich fiele / und ich / um fernere Begeben⸗ 
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heiten anzuſchauen / mein Geſicht mit 
einem abgeriſſenen / jungen Pappel- 
blat waffnete: durch welches duͤnne 
Zaͤrtligkeit mir folgende Wunder Schau 
gegoͤnnet wurde. 


Erſtlich ſchwange ſich das gefluͤgel⸗ 
te Lob - geruͤcht oben ab / und ſtieſſe / in 
freyer Lufft / etlichmal in die Trompete; 
welche von folgenden Inhalt hallete: 


Helden / Kuͤnſtler / ſaͤumet nicht / 
hoͤret was Euch jetzt bericht 
vom Gerichte / das Geruͤcht / 
welches Euch das Lirtheil ſpricht: 
Der Latonen groſſer Sohn / 
aller Kuͤnſte Haubt· Patron / 
wird ſich ſetzen auf den Thron: 
auszutheilen euren Lohn. 


Indem ſich dieſes mit dem Schall verlo⸗ 
re / lieſſe ſich der Durchleuchtigſte Mu- 
fen-Furft / mit feiner Gefertſchafft / in 
unbeſchreiblicher Herrlichkeit nider. 
Seinen Stralen Thron gewoͤlbte der 
gezwoͤlften Thiere Kreis / an welchem 
ſich ſonderlich / uͤber ſeinem Haubt / der 
Himmel- Hammel regte / und unzaͤhli⸗ 
che Glanz Funken aus feiner Gold- 
Wolle ſchuͤttelte: den doch der nahe 
Stier abzuſtoſſen / mit den Feuer-Au⸗ 
gen und Flammen-Hoͤrnern drohete. 
Hingegen ſchienen die Neben-Geſterne 
zu ſchlummern / indem fie mit den Blick- 
Blitzen ihrer gleichſam blindſelnden Au⸗ 
gen / gleich den koͤſtlichſten Diamanten 
ſpielten. Unten ſtellte ſich eine blaue 
Wolke zu ſeinem Fus ſchaͤmel / welche 
Iris mit ihrem Opal - Pinſel ausgezieret 
hatte. Er Apollo ſelbſten ware / bey 
dieſer Pracht- Herrlichkeit / das Schau- 
wuͤrdigſte. Seine Liecht gerollte Haar 

Fröneten nicht nur die Scheitel / ſondern 
füffeten auch / durch etliche Flatter-Lok⸗ 
ken die Schultern. Um deren Linke er 
die Helfte feines Gold. Gewands ge⸗ 
chlagen hatte / welches ſich mit der an⸗ 
dern in dem Schos wieder ſamlete: 
gleich als ob es / mit vereinigten Stra⸗ 
len- glanz das Schnee; gebuͤrge feiner 
obern Leibs bloͤſſe ſchmelzen wolte. Zu 
ſeiner rechten Hand / welche die Zyther 
hielte / ſtunde ſeine Halb -Schweſter 


Ep 
Minerva, welche ſich Ihme / als eine 


Kunſt- und Waffen Fuͤrſteherin / zu 


Dienſten darſtellte:gleich wie hingegen / 
zu der linken / der ſtark: dapfere Hercu- 
les, zur Beſchuͤtzung / und der behende 
Kunſt-redner Mercurius, zur Verſen⸗ 
dung aufwaͤrtig waren. Uber Ihn 
ſchwebte die Blumen holdin / Flora / 
welche den bunten Reichthum aller fruͤ⸗ 


hen Fruͤhlings Kinder / zu ſeiner Erget⸗ 


zung / ausſtreuete / und Ihme hiemit zu⸗ 
gleich / fuͤr verliehenen Wachsthum der⸗ 
ſelben / dankete. Weil fie ſich aber hierin⸗ 
nen etwas veꝛſchwenderiſch erwieſe / und 
den Thron boden mit den Ruch reiche: 
ſten Narziſſen / Zeitloſen / Hyacinthen / 
Fritillarn / Perſer Schwerteln / Kaifer- 
Kronen / Tazeten und Violen beſaͤete: 
oꝛdneten ihr die Huldinnen etliche F luͤgel⸗ 


Liebigen! zu / die ihren leeren Schos Cupi- 
O. 


nach und nach wider anfüllen muſten. 
Eines derſelben brachte auch ein / 
mit allerley Kunſt- zeuge doͤhnendes / 
Frucht- horn: welches er dem groſſen 
Kunſt-Gott / mit demuͤtiger Ehr-bezeu⸗ 


redet: als der inzwiſchen abgetretene 
Mercurius wider kame / und ſeinem Ge⸗ 


groſſen Abgeſandten/ Jener ihre Dienſt . 
begierde ſchuldigſt zu zeigen. | 


Bald hernach erſchiene die hochbeſag⸗ 
te Regentin in ihrem Kaiſer- Schmuck 
vom Mercurius, und nach- begleitet von 
Teutillis. Ihre Kron / die theure 
Haube buͤrde / (worinnen der hoͤchſte 


Stein 


Teutillis (ſo ſich inzwiſchen neben 
den Mercurius geſtellet hatte) daß 
ſie den Vortrag / den ſie ihr zuvor in 
den Mund geleget / nunmehro eroͤffnen 
ſolte. Dieſe wolte ihren Befehl fus— 
fällig vollziehen / wurde aber von ihrem 
Seiten-gefellen/ Mercurius, daran ge: 
hindert / der ihr die Rede nicht ehe ver⸗ 
ſtatten wolte / bis ſie ſich aufgerich⸗ 
tet haͤtte. Deßwegen fie ſich auch 
ine erhube / und hierauf alſo an: 
enge: 


Durchleuchtigſter Himmel Fuͤrſt / 
groſſer Erhalter des ganzen Welt-Run⸗ 
des / und mächtiger Beſchuͤtzer des Mu⸗ 
ſen-Reichs. Gegenwaͤrtige / meine ho⸗ 
hohe Gebieterin / die Helden-muͤthige 


zuwol / daß ihre Untergebene / vor grau: 
en Jahren / von einem blinden Irr- wahn 
verleitet / alleine die Mars-Altaͤre mit 
Menſchen - Blut angeröhtet/ mit dem 
Opfer- Feuer erhitzet / und mit Aſche der 
treitbaren Roſſe / Raubfichtigen Woͤl⸗ 
fe / Spurkuͤndigen Hunde / wachſamen 


Kaiſerin Germania, erintert ſich noch all- 


auch meiſtens feine Geiſt-regungen fuͤh⸗ 
leten / mehr mit Waffen als Wuͤrfeln / 
Keulen als Kielen / ſpieleten / Kriege vor 
Kruͤge liebeten; und ihre Thaten / nit 
mit 


geachtet / haͤtten Sie nach und nach ihre 
Gunſt- ſtralen auf dieſe unerkaͤntliche 
ſchieſſen / und ihnen einige Funken der 
Kunſt liebe beykommen laſſen: bis ſie 
endlich in ein helles Feuer ausgebrochen 
waͤren. Welches eben damals die rei⸗ 
neſte Flam̃en loben laſſen / da die Selbft- 
Wut ihrer Buͤrger und Wuͤrger die 
wilde Kriegsglut mit der Fettigkeit ih⸗ 
res eigenen Bluts am meiſten entzuͤndet 
hätte. * Dann / damit jene genehret ch 
und dieſer gewehret wuͤrde / haͤtte / aus Lichen, 

ſonderem Himmel Trieb / der groſſe Al- Pa 
cenas-Nefe und theure Alcani- ft vr 


prvng. 
ens Held / Der Nehrende / einen an bes 


von den neu 
Palmenbaum gepflanzet: mit deſſen hrainden 
Holz und Oele die Kunft - Hamm zu er⸗ baun 
halten / und mit dem darausflieſſenden “? am. 
Waſſer die Mißgunſt Brunſt zu daͤm⸗ 
pfenz und alſo hiedurch kluge Sprach 
Liebe an und altes Vertrauen wie⸗ 
der aufzurichten. Welches Ihm auch 
ſo weit gegluͤcket / daß beſagter Baum / 
mit ruͤhmlicher Bey huͤlfe feiner hohen 
Nachfolgere / in einen faſt tauſend ſtaͤm⸗ 
migen Hain erwachſen / und bishero ſo 
traͤchtig geweſen waͤre: daß man ihm 
mit guten Recht den Namen des 
Fruchtbringenden beygeleget hätte. 
Weil nun meine Grosgebieterin / mit ih⸗ 
ren hohen Soͤhnen / dieſe heilſame Wuͤr⸗ 
kung der voꝛgeruͤhmtẽ Gnade des gꝛoſſen 
Apollo ſchuldigſt eignet: alſo iſt fie ge⸗ 
genwaͤrtig / mit Ihnen / allhier erſchie⸗ 
nen / ihren Opfer Dank auf feine 


heili⸗ 
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mit den Huld - firalen eines gnaͤdigen redliche Teutſche noch ferner den Helm 
Anblickes zu begluͤcken / und ſonderlich mit dem Kunſt-hut abwechſeln / die Fe⸗ 
den / ſeinem Schutz geheiligten / Palmen. der von jenem in die Haͤnde nemen: und 
hain mit ewig⸗gruͤnen Wachsthum zu von dieſen auf jenen ſtecken. Die Mu- 
ſegnen. Hiemit wolte ſie 2 Kronen / fen- Stile unter dem Waffen geraſſel 
welche der Teutſchen Kunſt und Tugend lieben / und bey dieſem jene zu uͤben wiſ⸗ 
Ehren Zeichen waren / vor dem Throne fen: wie fie gegewaͤrtiger Kunſt- und 
ſetzen: welche aber Mercurius aufna⸗ Tugend ⸗ Tempel ferner errinnern wuͤr 


me / ſie an einem ſonder heiligen Tem⸗ de. 
pel-ort zu bewahren. | 


Als die Nomfe ihre Rede alſo ge, ſerin in die Mitte. Welcher Teutillis 


endigt hatte / neigte ſich Apollo gegen 


ſie / und kehrte ſich hierauf nach Germa- zu / mit dieſem / an Mercurius hinter: 
daß / was Sie von Ihme / durch ihre würdigſte / Teutſche Helden / mit ihrer 
Anwaltin / geruͤhmet / Sie mehr ſeiner beruͤhmten Kunft- und Tugend. Geſell⸗ 
A afft ungeſaͤumet einholen / gebuͤhrli 

Gnade zu danken hätte, Indem Jene ue He zu ne che 
feinen Verehrern Belohnung auszuwa⸗ gleiten ſolte. Wozu ſich Dieſer nicht nur 
gen schuldig wäre: die ihnen Dieſe herz⸗ bereitete / ſondern auch den beeden Mu- 
lich gonnete⸗ und ewig gönnen wurde. ſen. Choͤren den Willen ihres Fuͤrſtehers 
Welchen Inhalt Mercurius, auf em- ankuͤndigte: welche ihn freud. und folg 
pfangenen Wink ſeines verbruͤderten willig vernamen. 


re auf der oberſten Mittel-Hoͤhe des 


Gerechtigkeit zuzuſchreiben / als ſeiner 


Gebieters / folgender maſſen erweiterte: 
daß man nemlich nit in Abrede ſeyn 
koͤnte / welcher geſtalt alle Maͤnner der 


alten Alemannen ihren Gott- Bruder Pariſchen Marmel in die Runde auf 
und Bruder Gott Mars ſo geliebet / daß geführet / mit Vier und Zwanzig / au 
man fie mehr für feine rechte Sohne / Korinthiſche Art ansgearbeiteten / glei⸗ 
als Diener / halten muͤſen. Wie man chen Seulen unterſtuͤtzet: derer zwwi⸗ 
nun ſolchen Eifer nit beeifern ſollen: ſchen:- Raum, jeder von 8 Schuhen / 
alſo hätte man auch ihre Kaltſinnig⸗ ringsum geoͤffnet bliebe. Oberhalbs 
keit gegen die Kunft - Gottheiten nicht waren ihre Bogen mit verguldten Fe⸗ 


loben koͤnnen. Weil ſie aber ſich hier⸗ 


innen nach und nach alſo gemaͤſſiget / und der ganze Bau mit gleichen Kupf⸗ 
daß beederſeits ihre Verehrung faſt fer blaͤchen bedachet. Innen ſahe man 


den Schweſter Lanze beſchüͤtzet werden dapferen Helden verwahret hiengen, 
muͤſte. Als welcher deßwegen ihr Die Mitte zeigte einen Oval geformten / 
verbrüderter Regent nicht nur das und mit dichten Gold. ſtralen Rand be⸗ 
Weisheit- Fuͤrſtenthum ſondern auch ſetzten Doppel- Thron: deſſen beede 
die Kriegshaubtmannſchafft verliehen Neben Seiten / jedes Zeder Stuͤle⸗ 
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u gewönlichen Muſen-Sitzen/ darſtell⸗ 
— Es hatte ſich aber Apollo, und 
auf ſeine Zurede / Germania, auf beſag⸗ 
en Thron kaum nidergelaſſen; denen 
Minerva, und / auf ihre Anweiſung / 
Teutillis / in die Ober ſtüle der Neben. 
Seiten beygetreten: als Fama der Hel⸗ 
den Ankunfft mit ihrem Trompeten: 
Schall verkuͤndigte: denen auch die 
Mufen, fo noch aufer dem Tempel wa⸗ 
ren / ſämtlich entgegen kamen. Der 
bekante Götter-bot fuͤhrte / als Mar⸗ 
chall / mit feinem Schlangen Stabe 
ö die Reihe. Ihme folgeten die drey 
Oter hohe Oberhaͤubter des Hochloͤblich- 
Hubter. Fruchtbringenden Palmen Hains 
Der Nehrende / Schmackhaf⸗ 


te b und Wolgerathene: Von 
welchen ſich Beede Erſte aus den nim⸗ 
mer: welken / Elyſiſchen/ Palmen. Wal⸗ 
dern anhero verwandelt hatten. Sie 
waren mit alt⸗Roͤmiſcher Helden Ruͤ⸗ 
ſtung gewaffnet / und hielte jeder einen 
almen⸗Zweig / und wurde ihnen eine 
me Fahne / vom grauen Atlas / 
(welcher ein Palmen baum / als das 
allgemeine Geſellſchafftszeichen / mit der 
Unterſchrifft: Alles zu Nutzen. ein⸗ 
eſticket war) beygetragen. Hinter 
iefen hielte ſich einzlich in der Mitte 
der wahrhafftig ſo genante Erhabene / 
d, als deſſen Loͤven muͤtige Dapferkeit 
Ihn von dem Fuͤrſten-Stul auf einen 
Nordiſchen Thron geſetzet: Welches 
fein Gold- gekroͤnter Helm und umge: 
huͤlltes Purpur gewand bezeichnete / 
und kam er gleichsfalls aus Elyſien 


— 


des Ordens Urheber Hochſeel. And. 


10. . Glorwuͤrd. G. 
Hoͤchſtſeel. G. 


N. N. 2c. . c. 


mar Hochſeel. And. ꝛc. ꝛc. 1c. ꝛc. 


| 
| 
b. Ihro Hoch Fuͤrſtl. Durchleuchtigk. . Wilhelm / Herzog zu Sachſen / ꝛc. ic. ꝛc.ꝛc. Hochſeel. G. 


herbey. Die dritte Reihe beſtunde inchurſür⸗ 
dreyen / Reichs getreuen / hohen Churiſten. 
Haͤubtern / welche die Ordnung ihrer 
Ordens Einname (wie andere / und 
zwar jeder in ſeinem Stande) hielten / 
nemlich der Aufrichtende / e Unta 
deliche /f und Preiswuͤrdige: 8 
Von welchen der Erſte aus gedachten 
heiligen Seelen Hain die theure Pal: 
men Geſellſchafft mehren wollen. Nach | 
Ihnen fuͤhrte die Herzog-Schaar derſdernogen 
Hochſeelige Kaͤumende / h wel⸗ 
chem Sechzehen gedritte Glieder nad)- 
traten. Der kluge Abwendende 1 
hatte ein einiges gleiches / der Dapfere 
Kitzliche k aber drey Glieder / Jener dandgra⸗ 
der Mark-Dieſer der Landgrafen / zum fen. 
Gefolge: Welchen Zwey gevierdte 
Pfalz graͤfliche nachkamen. Die Pfakggꝛa⸗ 
Kunſt-ſchutzende Fuͤrſten- Schaar hat⸗fen. 

te ſich in Sechs gedritte Schichten ge; Fürften. 
ſetzet: Welcher die Graͤfliche Palmen-Grafen. 
Geſellſchafft nachahmen / und ſich in 
zwanzig theilen wolte. Dieweil aber 

die Berg. Flaͤche dieſe Anzahl nicht faſ⸗ 

ſen konte / muſtẽ ſie die Ordnung ſo lang 
ausſetzen: bis ihnen die Vorgehere / 

durch ihren Eintrit in den Tempel / den 

Platz raumeten. Der freye Heren. Frey⸗ 
Stand / ſo in mehr dann dreiſſig Haͤub⸗ deren. 
tern beſtunde / ware im Aufſteigen noch | 
ſehr bemuͤhet. Welchem fo wol derievte und 
Waffen als Kunſt Adel / neben andern Geehrt. 
SinnreichenGeiſtern / mehr als Sechs 
hundert ſtark / embſig nachſetzete / und / 

durch ihre und ihrer Preiswuͤrdigſten 
Anfuͤhrere Fusſtapfen / dieſen univeg- 


Mark⸗ 
grafen. 


a. Ihro Hoch Fuͤrſtl. Durchleuchtigk. H. Ludwig Fuͤrſt zu Anhalt / Graf zu Askanien / ꝛc. ꝛc. ic. 


c. Ihro Hochwuͤrdigſte Fuͤrſtl. Durchl. 5. Auguſtus / poſtulirter Adminiſtrator des Pri- 
mat und Erzſtiffts Magdeburg / Herzog zu Sachſen / ꝛc. ꝛc. ꝛc. ic. ! 

d. Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in Schweden / ꝛc. ꝛc. ic. Carl Guſtav / Pfalzgraf bey Rhein / ꝛc.ac. 
e. Ihro Churfuͤrſtl. Durchleucht. 5.5. Georg Wilhelm zu Brandenburg / ꝛc. ꝛc. ꝛc. ic. ꝛc. 
f. Ihro Churfuͤrſtl. Durchleucht. H. H. Friederich Wilhelm / Markgraf zu Brandenburg / 


g. Ihro Churf. Durchl. 6.5. Johann Georg / Herzog zu Sachſen / ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
h. Ihro Hoch Fuͤrſtl. Durchl. H. Johann Ernſt der Juͤngere / Herzog zu Sachſen Wein⸗ 


j. Ihro Hochf. Durchl. . Johann / Markgraf zu Brandenburg / ꝛc. ꝛc. ꝛc. ic. 
k. Ihro Hof. Durchl. H. Wilhelm / Landgraf in Heſſen / ꝛc. ꝛc. ic. 


c ſamen 
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ſamen Pfad fehr wol bahnete. Die 


aufwaͤrtige Muſen trugen inzwiſchen 
eines Mut- und Mundes die Bewill⸗ 
kommung der Elyfifchen Ankoͤmlinge 
ihrer Schweſter Uranie auf: Weil 
fie dieſer verhimmelten Helden - geifter 
beſte Kundſchafft hätte; mit dem Er⸗ 
bieten: anderen ihre Ehr Schuld ab⸗ 
zuſtatten. Welches fie gern überna- 
me / und dem Hochſeeligſten Nehren⸗ 
den / nach anſtaͤndigen Ehr geberden / 
mit dieſem Ruhm: zeugnuͤs gruͤſſete: 


Aus Aſcenas Aſchen iſt Dieſer theure Zönir 

| worden / 

der uns in Aſcanien hat geſtifft den Palmen- 
orden. 


Peer ſich Germanien an viel ſolche Ludwig 
| halten: 
Wuͤrde leichtlich einer nicht ihres Reiches 
| 


| 


Nach beed ſeitiger Ehr neigung 
wendete Sie ſich zu dem Nectar ſchme⸗ 
ckenden Schmackhaften / welchem fie 
ihre Grus Schuld mit dieſen Lob-zeilen 
zahlen und zugleich auf vorigen zielen 
wolte: 

ö theurer Fuͤrſt! Dich / den Arzt 
en 10 8 et 8 
| Witz vermaͤhltes Meel von Weitzen gab uns 
Jener zu dem Brod: 

Mit Schmackhafter Sinnen. Frucht hat nur 

| deine Hand geſpeiſet / 

und die Raute war die Rute / die das Kunſt⸗ 
Gifft machte tod. 


Thalia löſete hierauf ihre Geſpielin ab / 
indem ſie ihre Zunge / gegen den Durch⸗ 
leuchtigſten Wolgerathenen mit die⸗ 
I Ehr-Anfprache loͤſete: 


Des Apollo weiſer Raht iſt / wie allzeit / tool: 
t. Held alten Kette 
Der Dich / Runſt. Held / zu den Fuͤrſten ſei⸗ 
ner Söhne ivehlen hieß / 
und denſelben / wie auchllns / dieſe Botſchafft 
ſagen ließ: 
Ihr ſchreibt euch noch alle müͤd / nur an feinen 
klugen Thaten. 


Wuͤrde ſpalten. 


beeden Seiten / und verſetzte gleichſam 


| 
| 
| Hierauf trate fie und Euterpe zu 
| 


ya 


Kunft-Häubter zu ſich in die Oberſtel⸗ 
len der Neben Stuͤle führen lieſſe; wel⸗ 
che ihnen Minerva und Teutillis allbe⸗ 
reit abgetreten hatten. Uranie, ihres 
aufgetragenen Ambts ingedenk / erhu⸗ 


be ſich inzwiſchen zu den Himmel-Er⸗ 
habenen / welchen ſie in tiefſter De⸗ 
mut mit folgenden Ruhm Zeilen em⸗ 
pfienge: 


Held / der du Oliven haſt der Teutonie ge⸗ 
geben / 


und hingegen Lorbeer brachſt / und ſie brach⸗ 
teſt Norden ein. 
Selbſt die Goͤtter muſten Dich dort erhaben 
a heiſſen leben: 
weil der groͤſte Thron allhier Deiner Tu- 
gend ſwar zu klein. 


Nachdem Polymnia und Melpo- 
mene Dieſen Gold. gekroͤnten Helden 
zwiſchen ſich namen / und dem Tempel 
zufuͤhreten / verrichtete Uranıe ihren 
Befehl / gegen den ewig. aufgerichteten 


Aufrichtenden / mit folgenden Na 
ruhm feines Kunſt⸗Eifers: 


Koͤnte uns / wie er nicht kan / Jupiter, der Va⸗ 
ter / haſſen: 


haͤtt' uns doch der treue Sinn Dieſes Helden 
nicht gelaſſen. 
Wann die ſchwartze Hoͤllen-Goͤtter unſer wei⸗ 
ſes Reich zernichtet: 1 


hätte es doch feine Hand laͤngſten wider auf: 
gerichtet. „ Azad 


Hiemit bekleidete ſie ſeine rechte / 
Clio aber die linke Seiten / und beglei⸗ 
teten Ihn alſo zu der Tempel-Geſell⸗ 
ſchafft. Kalliope aber neigte ſich ge⸗ 
gen feinen untadelichen Chur - und 
Tugend-Erben / deſſen unvergleich⸗ 
liche / mit der Kunſt-Huld vermaͤhlte / 
Dapferkeit ſie alſo beherzte / daß ſie 
Ihm das groſſe Vertrauen ihrer Zunft- 
Schweſtern mit folgenden Worten ent⸗ 
deckte: 5 
In Dir / groſſer Brennus eld / wir den Ale- 

xander ſchauen / 


In Dich / ohne Tadel doch / ſchloſſe ſich fein 
| dapfrer Geiſt. t 


War: 


a 
Warum ſolten wir dann nicht / weil es felbft 
der Himmel heiſt / 


mehr auf Deinen harten Stahl / als ſonſt wei⸗ 
chen Purpur trauen? 


ihnen noch uͤbrig / die ihre Ehr Schuld in 

er Bewillkommung noch nicht abgele⸗ 

et hatte. Deßwegen ſie den Hohen 

Preiswuͤrdigen mit dieſem Ruhm— 

Ruf gruͤſſete: 

Kom̃ / und leſche deinen Durſt / Kunſt- und 
Gunſt-erhitzter Geiſt. 

Unſer Huf⸗ brunn ſchwellet ſchon feinen klaren 
Silber-Fluß. 

Der dein weiſſes Sachſen- Pferd Hält für ſei⸗ 

| gaſus: 


weil Dich / als Bellerofon / unſer gantzer Or⸗ 
den preiſt. 


Hierauf trate ſie linkſeitig den / nie 
würdig genug geprieſenen / Preis; 
wuͤrdigen in den Tempel einzuwei⸗ 
fen: welcher Uranie aus demſelben 
entgegen kame / ſich zur andern Seiten 
fügte / und alſo Dieſen theuren Chur⸗ 
Klee dem Vorigen / in dem Tempel 
zugeſellte. Weil nun alle Muſen zu⸗ 
gegen / wurde mit dem Opfer ein An⸗ 
fang gemacht. Sie ſelbſten oͤffneten 
einen Zeder Schrein / aus welchem 
ſie unterſchiedliche Blumen und Zweige 
namen: die ſie zum Opfer dahin beyge⸗ 


„ leget hatten * Rund begruncten damit 
Mytho. einen Jaſpis Altar. Ulranie und 


Klio brachten Himmelfarbige Hyarin⸗ 
then / welche ihrem Gebieter ſehr genem 
waren: weil er ſeinen / vom Jefhr er⸗ 
toͤdeten / Liebling ehdeßen in dieſe Blume 
verwandelt hatte. Thalia und Kal⸗ 
*Myrica libpe ſtreueten die niedrige Heyde 

auf: aus welcher ſie auch weiſſagten: 


ten den Altar mit Lorbeer. kraͤnzen / als 


Euterpe und Terpſichore ſchmück⸗ 


einem gruͤnen Denkmal der unfruchtba⸗ 


ren Liebe ihres Fuͤrſten. Polymnia 
und Erato ſetzten Oliven hinzu. 
Melpomenc allein bewarf ihn mit 
Beer-reichen Wachholder Aeſten. Letz⸗ 
lich kamen die Helden / und legten / mit 
gebogenen Knien / ihre Palmen bey. 
Nach dieſen erhube ſich Germama 
aus ihrer Thron. Stelle / und verfügte 
ſich / mit Teutillis / zu einem Porfyr- 
Altar: Worauf ſie ein Sonn- geftal- 
tes / mit koſtbaren Diamanten reich- 
verherꝛlichtes Kleinod niderſetzte. De⸗ 
me Teutillis die beede / von Mer- 


Curius wider eingereichte Kronen 
beyſtellte. Die hohe Palmen Geſell⸗ 
ſchafft folgte auch dahin / und legte der 
Nehrende unterſchiedliche mit feinen 
Gold- blechen gebundene Bücher auf: 
welche theils aus dem Malvezzi, 


theils aus dem Petrarcha und andern 
Auslaͤndern geteutſchet / theils von 
Ihm ſelbſt verfaſſet waren. Der 
Schmackhafte ſetzte etliche heilige / 
von ihm gedichtete / einem Gold. Kaͤſt⸗ 
lein eingeſchloſſene Geift - Lieder hinzu. 
Welchem der Wolgerathene das / in 
Gold ⸗gepraͤgte / und mit Edelſteinen 
herꝛlich verſetzte / Geſellſchafft-Zeichen / 
neben der Namen Rolle / in einer Gold- 
getriebenen / verſchloſſenen Muſchel hin⸗ 
zu thate. Denen die andere Helden 
mit gleich herꝛlichen Opfer- gaben nach⸗ 
giengen. Indeſſen hatten die Muſen 
den dritten Altar umgeben / welcher von 
bunten Marmel aufgefuͤhret war. Auf 
dieſen legten fie einen friſch - abgekehlten 
Schwanen in das Opfer-Feuer: wel⸗ 
ches mehr Flammen von dem / häufig 
aufgeſtꝛeuetẽ / Weihrauch / als dem unter 
gelegten Holze / über ſich walzete und 
die ganze Tempel-Gegend mit holden 
Geruch erfuͤllete. Dieſer triebe die 
noch an - wandrende Palmen-Geſell⸗ 
ſellſchafft zu mehr- haſtiger Nachfolge 
an: weil Sie hieraus von den angefan⸗ 
genen Opfer gebraͤuchen leichtlich weiſ⸗ 
ſagen konten: denen ſie beyzuwohnen 
ſehnlich verlangeten. 


c ij In 


In einer Kürze war der Tempel 
mit dieſen Edlen Kunſtgenoſſen durch und 
durch alſo angefuͤllet: daß ihre Ord⸗ 
nung / wegen der Menge / nicht wohl 
mehr zu unterſcheiden war. Weil ich 
dieſes bey mir ohnſchwer erachten konte / 


triebe mich der Fuͤrwitz hinbey zu ſchlei⸗ 


chen / und dem Gedraͤnge einzumengen: 
welches mir auch alſo gluͤckte / daß ich / 
unerkant / alles mit anſehen und hoͤren 
konte. Ich beobachtete nach kurtzen 
Anweſen / viererley Opfer- arten: de⸗ 
rer die erſte im Gold / die andere in 
Schrifften / die dritte in Thieren und die 
letztere in Blum und Baum geſchlech⸗ 
ten beſtunde. Ich vername auch aus 
dem Geſpraͤche / welches die Muſen mit 
Teutillis hielten: daß die kluge 
Schrifften / von Apollo, dem Golde 
fuͤrgezogen: diejenige aber / die nach 
geilen und ſchmaͤh⸗ſuͤchtigen Federn ſtin⸗ 
cken / an einen unreinen Ort verdammet 
wurden; wohin man ſie / mit dem Miſt 
der Opfer⸗ thiere zu verwerfen pflege. 
Wiewol von dieſer Preis wuͤrdigen Ge⸗ 
ſellſchafft nie keines einkommen waͤre / 
welches man den Aus wuͤrflingen bey: 
geſellen koͤnnen. Weil der Porfpr- 
Altar nicht alle Sinn-geburten an 
Kunſt - beruͤhmten Opfer-Helden faſſen 
konte: nam ſie Mercurius nach und 
nach hinweg / und ſtellete ſie / mit lauter 


* V. Der 
neufprof | 


al opfert die teutſche Uberſetzungen der 
2.4501 Aus erwehlten Beharꝛlichkeit / und 


Benennung der Verfaſſere und des In⸗ 
halts /in richtiger Ordnung / dem Apol- 
lo, auf einer langen Zeder Tafel / für. 
So viel mir meinGedaͤchtnuͤs von dem 
Ausruf der erſten Tracht noch bey⸗ 
mager lautete er alſo: * 


Der unoeraͤnderliche hat ge⸗ 


den Chriſtlichen Fuͤrſten / aus Gal⸗ 
liſcher und Italiaͤniſcher Sprache. 


Der Kitzliche hat die Muſen h 


mit Teutſchung der Tugendſamen 
Frau beehret. 

Der Wolgenannte hat Ihm 
unſere Uranie durch zierliche und wol⸗ 


gegründete Beſchreibung der Stern- 
Weisheit verpflichtet. 


Der Befreyende hat den AL 
tar mit der Verborgenen Schreib- 
und Schachſpiel-Kunſt / wie au 
mit Evangeliſcher Kirch- Harmo⸗ 
nie gezieret. 


Der Fuͤtternde hat die Eitel⸗ 
keit der Welt dem Edlen Kunft- 
Reich gewidmet. N 

Der Nachfolgende und Frie⸗ 
denreiche haben den Apollo Tempel 
mit dem Kunſt opfer ihrer eigenen Red 
Zierden beſchenket. Der Sieg 
prangende hat ihm nicht nur unſere 
Thalia / mit feinen Sing ſpielen / 
und die Klio mit den Geiſt-liedern: 
ſondern auch das ganze Kunſt Reich / 
mit der unvergleichlichen Aramena 
und Octavia, verbunden. 

Man konte die Freude hieruͤber aus 
des Durchleuchtigften Apollo heitern 
Blicken warnemen / welche ſich auch mit 
der Opfer zahl groͤſſerte: indem Mer- 
curius eine andere Buͤcher Schicht au 
EM brachte / von welcher Er alſo r 

ete: 

Der Vielgekoͤrnte hat viel 
Koͤrner ſeines Sinnen Weihrauchs 
mit ewigem Geruͤcht-Ruch auf unſeren 
Altar gebracht: indem Er ihn mit dem 


erlöften Jeruſalem / raſenden Ro⸗ 
land und vielen Kling-und Kunſt 
gedichten bereichert. 


Der Feſte hat uns die Rott 
Zunft des Catilinaund des Mal 
vez zi verfolgten David überge 


en. 

Der Unverdroſſene hat u 
den erſten Bericht von dieſem lo 
würdigſten Orden erſtattet. 
Der Friedfertige hat uns fei 
| durch⸗ 
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durchdringende Sriedens-Jtede zu⸗ 


gefertiget. 


Dem Geheimen hat das Kunſt. 
Reich die dreyſtaͤndige Sinn bil⸗ 
der-Art zu danken. | 


Der Foͤꝛdernde hat die Buͤnd⸗ 
niffe Gottes mit den Menſchen / 
des Theophraſt Seelen-Unſterb⸗ 
ichkeit / und viel Andacht-Ge⸗ 
danken von der Roͤmiſchen in ſeine 
‚Sprache gefördert / und die Kunft-op: 
fer damit gemehret. 

Der Gleichfaͤrbige ſucht uns 
mit feinen Erqvick-Stunden zuer⸗ 
qvicken. 

Der Erwachſende hat ſeinen 
Evangeliſchen Weinberg und deſ⸗ 
ſen Leſe / zum leſen / auf unſeren Par⸗ 
naſſverſetzet. 


Der Leidende hat einen Band 
ſeiner gebundenen Reden geliefert. 


Der Ungluͤckſcelige hat uns 
mit Beyfuͤhrung ſeines Samſons / 
Kolloandro / Eromena und Cle— 
lia / neben vielen andern herrlich- 
ceanſchten Schrifften / begluͤckſee⸗ 


9 
liget. 


Der Kunſtliebende hat ſich er⸗ 
wieſen / wie er heiſt / und ſich und uns mit 
feiner Vertheidigung beſchůützet / und 
e vielen andern / hier beyge⸗ 
. | 


Der Sinnreiche hat die Pro- 
ſe Ipinà nicht nur an das Liecht: ſon⸗ 
dern gar hiehero / zu den Muſen Himel 


Der Huͤlfreiche hat dem Kunft- 
Reich reiche Hülfe erwieſen: in dem er 


en Fuͤꝛſten· Staat veſt einzurichten / 


Er 
und Uranien von ihren Vermeſſenen / 


unbekanten Profeten befreyen / und 


uns damit begaben wollen. 
Weil inzwiſchen der Altar von 


neuen Schrifftopfern an und aufgehaͤu⸗ 


fet worden / traten dieMulen dem Mer- 

curius zu Huͤlfe; dieſelbe den vorigen 
auf der Tafel beyzufuͤgen. Indem ſich 
Dieſe / mit Herbeyſchaffung und Ord⸗ 
nung derſelben verweileten / ſam̃lete ſich 
ein Palmen-Kranz der Edlen Ordens— 
genoſſen: welcher den ankommenden 
Gemeinnuͤtzigen / durch ihren Um: 
ſtand / gleichſam kroͤnete und mit ſchoͤnen 
Freuden gruͤſſen zierete. 


So viel mir mein Gehoͤr und Ge⸗ 
daͤchtnuͤs damals Treu leiſten konte / bez 
hielte ich die Namen des Zerftöbern 
den / Faͤhigen und Beflieſſenen: 
als welche in den Vorjahren die Zwiſt- 
Spreuer der Teutſchen und Nordiſchen 
Helden voͤllig zu zerſtoͤbern / und 
Germamen / nach dreiffig- jähriger 
Blut: ſtuͤrzung / in die verlangte Ruh 
zu ſetzen / wegen ihrer Klugheit und 
Bemuͤhung ſo faͤhig als beflieſſen wa⸗ 
ren. Es konte der Gemeinnuͤtzige 
das ſuͤſſe Andenken ihrer Wolgunſt / 
womit ſie Ihn / in der vorigen Friedens. 


Geburt Stadt */ verpflichtet / i in | 


dieſer Erneuerung / nicht ſattſam ruͤh⸗ ter 
men: gleichwie Sie hingegen Ihm ihre 
ewige Huld. Schuld eigneten / und ſich 
uber ſeinen unvergleichlichen Kunſt Ei⸗ 
fer / bey ſo Ehr-greiſen Jahren / hoͤchſt 
verwunderten. Sie widerholten zu⸗ 
gleich die Ehren⸗gedaͤchtnuͤſſe ihrer da⸗ 
maligen groſſen Goͤnnere und Freun— 
de / welche / bey gedachten / wichtigen / 
Friedens⸗Werck / ihr kluges Sinn-Ver⸗ 
moͤgen nuͤtzlich angewendet / und ihnen 
mit Hoch- neigung und Freund ⸗Dien⸗ 
ſten beygethan geweſen: unter welchen 
mir öffters der Hohe Schlippen⸗ 
bach / mit feinem Namen laut / vor die 
Ohren rauſchete. 

Die Opfer Schrifften ſtunden 
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nunmehro in ihrer Ordnung / und ver⸗ 
urſachte Mercurius, mit feinem, Ruff- 
Anfang / ihr Geſpraͤch- Ende. Wel⸗ 
cher ſich mit tiefer Ehr- neigung gegen 
einen Fuͤrſten wendete / und bezeug⸗ 
te: daß auch der Vielgebrauchte 
ſich in zierlichen Red-und Gedicht- 
arten / gebrauchen laſſen / und ſolche 
anhero gebracht haͤtte. N 


Der Knopfigte haͤtte feine tief⸗ 
ſinnige Gedichte / zum aufloͤſen / ie 
bergeben. 

Der Nutzbare waͤre / mit muͤh⸗ 
ſamer Uberſetzung des Geiſt fuͤrtreff⸗ 


lichen / von Bartas / demKunſt-Rei⸗ 
che nuͤtzlich geweſen. 


Ingleichen wären des Spielen, 
den Kunft-Werde in der Muſen Ertz⸗ 
Schreine verwahrlich geblieben / und 
haͤtte man nur die Verzeichnuͤs der; 
ſelben hiebey gebracht. 


Des Suchenden vollkomme⸗ 
nes Sprach Werk waͤre / neben ſei⸗ 
nen heiligen Sinn-geburten! all⸗ 
hier zu finden. 

Von des Ruͤſtigen Opfer Men⸗ 
ge haͤtte man dieſesmal nur ſeine ſechs 
Monat geſpraͤche hiehero verſetzet. 


Des Vielbemuͤheten muͤh⸗ 
ſame Reifen / und Geiſt- geziertes 
Roſen-Thal konte man / auf dem 
Nuſen- Berge / und zwar allhier / 
ſehen. 

Des Traͤumenden wachſamer 
Fleis ruhete auf dieſer Tafel. 


und wol uͤbergeſetzte Wercke waͤren an⸗ 


dern hier beygeſetzet. 


Von des Erwachſenen Kunſt. 
Feder (welche den Erz- ſchrein mit ihren 
Welt-befanten Schwanen geburten 
vorlaͤngſten bereichert hätte) wuͤrden 
dißmal nur die beede Theile der Peg; 
neſiſchen Hirten- Spiele / und feine 
teutſche Rede- bind und Dicht- 
Kunſt / als neue Opfer- gaben / hiehero 
geliefert. * 


Dem Sproſſenden waͤre nicht 
nur der Palmen-Orden / ſondern das 
ganze Kunſt-Reich hochverbunden: 
und haͤtte man hier die Rolle ſeiner 
Sinn Arbeiten / neben dem taͤglichen 


Andacht-Opfer / zubetrachten. 
Der Unſterbliche lebte / mit 


groſſer Freude der Muſen / in feinen 


Trauerſpielen. 


Der Ronde verewigte ſich in ſei⸗ 
nen Ringel- Gedichten. 


Aus des Erkohrnen Kunſt Ge⸗ 
danken haͤtte man Sein Je laͤnger je 


lieber / den Steg - Pracht de 
Dicht- Kunſt / und die bezaube⸗ 
rende Muſica / neben vielen uͤber⸗ 
ſetzten Engeliſchen Schrifften 
zur heutigen Beyfuͤgung erkohren. 


Es wäre auch ſonderlich der Ge, 
meinnuͤtzige erſchienen / welcher den 
gemeinen Nutzen ſo wol des Kunſt als 
teutſchen Reichs mit ungemeinen Eife 
befoͤrderte / und maͤnniglich anſporete: 
daß man Kunſt und Tugend / Hoheit 
und Geſchicklichkeit / Ehre und Ver⸗ 
dienſt / paaren moͤgte. Wie ſolches ge⸗ 
genwaͤrtige feine teutſche Acade- 
mie der Bau- Bild- und Map 
lerey - Kuͤnſte / wie auch die wahre 


Des Wolſetzenden wolgeſetzte Abbildung der Goͤtter / welche 
— o . : — — ſ— 
von 


— e * 


den Alten verehret worden / und 


anderes mehr / zur Genuͤge beglaub⸗ 
ten. l 


Es wolte Mercurius mehr hinzu ſet⸗ 
zen / aber Fama fielihm/ mit hellen Po⸗ 
ſaun gethoͤne / in die Rede: welches ſich 
auch nicht eher endete / bis die vier 
Haubt- Winde ſolchen Lobſchall / ihn 
fürter zu tragen / übernommen hatten. 
Hierauf erhub ſich Apollo von ſeinem 
Throne / und bezeugte / mit aller anhoͤ⸗ 
renden Ehr-Furcht / fein gnaͤdiges Ge⸗ 


fallen / uber abgelegte Opfer gaben / mit 9 


folgender Rede. 
Ihr Söhne habt hiemit den Opfer - Dienft 
gethan: 


Wir fehen Ihn und Euch mit Gnaden Bli⸗ 
cken an. 


Den Orden ordnen wir / zu unſern Mufen- 
Chor / 0 f 
und feinen Palmen - Baum / den Lorbeer - aͤ⸗ 
ſten vor: 


Weil ihr das Kunſt · reich habt mit reicher Kunſt 

5 gemehrt / 

und unſern Tempel- bau mit Gut und Blut 
geehrt. 

Mercur, ſchreib du dem Buch der Eivigfei: 
ten ein: 

Teutillis ſoll hinfort die zehnde Mufa ſeyn. 


Nachdem ſolches mit einem Gold- 
gemengten Zeder Safft verrichtet war / 
wendete ſich der groſſe Mulen-Fuͤrſt ab⸗ 


ſonderlich zu der Kunſt edlen Schaar /; 


die ihm das Schrifft opfer gewid⸗ 
er und ertheilte ihr dieſen Ab⸗ 
chied: 


Nun ſo gehet / meine Soͤhne / 
Zu der ſchoͤnen Hippokrene / 
tauchet in den Qvellen· Wein 
eure holde Lippen ein. 
Schluͤrft aus dem geſchmolznen Eiſe 
feine / reine / Dichter Weiſe / 


und erhitzet euren Mut / 
mit der Geiſt. Glut / aus der Flut. 
Wann die andre / die nur Reimen 
mit dem Pech des Poͤbels leimen / 
kroͤnt ein rauhes Neſſel-blat: 
ſoll der kluge Muſen·Raht / 
eure Scheitel zu bekuͤſſen / 
meine Lorbeer reichen muͤſſen; 
die kein Nord wind ſioͤſſet an / 
noch der Blitz verſehren kan. 


Kalliope zu den Pegaſus-Brunnen ge⸗ 
leitet / aus welchem zugleich viel edle 
Palmen -genoſſen ihren Kunſt-Durſt 
leſchen wolten: den ſie doch mehr an⸗ 
feureten. | ae 


be; der ihn / ſeinem Verlangen nach / auf 
die linde Fittige name / uͤber die angelege⸗ 
ne Felſen / Berge / und Waͤlder fuͤhrte / 
und ihn eilend widerbrachte zu ſeinen 
vorigen Triften hin 
Aus. 


N. 


Bericht an den Buchbinder / 


wo die in Nupfer gebrachte Piguren ſollen eingele⸗ 
. re get werden. 


Der Haupt ⸗Titul in Kupfer ſoll ſeyn des Buchs anderes Blat / als nach dem klei⸗ 


nen Titul. Man 80 
Des Autoris Contrafet gleich nach der Dedication. 


Des Parnaſſes von der Fruchtbringenden Geſelſſchafft Kupfer folget nach der Erklaͤ⸗ 


rung des Kupfertituls. 


Lit. A. als der Chaos in Kupfer / nach dem Ehren ⸗Preiß des Palmen⸗Hains / und 
vor der kurzen Erklaͤrung aller Kupfern. 


B. nach pag. o. C. nach pag. 12. D. nach pag. 34. E. nach pag. 46. F. nach pag. 62. 
G. nach pag. 72. H. nach pag. 84. J. nach pag. 90. K. nach pag. 92. L. nach pag. os. 
M. nach pag. 1 o. N. nach pag. 126. O. nach pag. zo. P. nach pag. 142. Qnach pag. 146. 
R. nach pag. 165. S. nach pag. 160. T. nach pag. 162. V. nach pag. 170. W. nach pag. 174 
X. V. nach pag. 180. Z. nach pag. 84. AA. nach pag. 1oo. BB. nach pag. 194. 


CC. nach pag. 16. DD. und EE. nach dito. FF. und GG. nach pag. 198. HH. 


nach dito. II. und KK. nach 200. 
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5 a Murtze 
| Erklaͤrung 


Aller zu dieſem Werke gehoͤriger / in Kupfer vorgeſtellter / und / um 
beſſerer Ordnung willen / mit gewiſſen Roͤmiſchen Buchſtaben 
bezeichneter Figuren. 


Billig machen wir den Anfang zur Geydniſchen Boͤt⸗ 


terbildung und deren Beſchreibung von demjenigen / wovon alle 


Dinge ihren eigentlichen Anfang und Urſprung haben / nemlich dem 
Chaos / worvon mit mehrern handelt die 


Erſte Platte / Lit. A. 


Had heißt denen aͤltiſten 

Poeten anders nichts / als ei: 
ne / in einander vermiſchte un 
vermengte Maſſam, oder 
Klumpen; woraus Himmel / 
AS Erde / Meer / Hoͤlle / Nacht 
md Tag entſtanden find: 
Und ſcheinet faſt / daß eben derjenige Abgrund / 
oder leere Raum hierdurch zu verſtehen / deſſen 
im Buch der Schoͤpfung von Moſe ſelbſt ge⸗ 
dacht wird. Die weil nun aber eben diejenigen 
Poeten Chaos für der aͤltiſten Goͤtter einen ge⸗ 
halten / fo ſchreibt dannenhero Virgilius / in 
feinem Trojaniſchen Krieg / Chaos und Phle⸗ 
geton ſeyen Hoͤllen⸗Goͤtter geweſt / benebenſt 
der Goͤttin Hecate; denen die Heidenſchafft 
göttliche Chre erwieſen. Im Ubrigen haben 
etliche dafur gehaſten / der Vatter aller heidni⸗ 


ey 


grund der 3 67 3 1 unterſten Ab⸗ 
Hollen / und in dem Stygiſchen Flu 
anzutreffen geweſt. e 


Platte B. 


a dee Figur zeiget uns das Antrum oder 

die vertieffte finſtere Hoͤle / zu deren Ende 
die unerforſchliche Providentz oder Vorſehung 
über alle Ding enthalten iſt. Vorn an des 
Antri Thuͤren ſitzet die Zeit oder das Fatum, 
als ein alter Greiß / der den Geiſtern unverän- 
derliche Geſetz vorſchreibet / und bemerckt alle⸗ 
zeit die Verkehrung und Abwechslungen / giebt 
auch ſo wohl Lebenden als Sterbenden Geſetz 
und Ordnung. Ferner wird die Natura an 
der Thuͤr geſehen / die hat ein wachſames Au⸗ 


ſchen Goͤtter / und der gantzen Natur / habe De⸗ I 


ge auf alle Dinge / ſo hinein oder ausgehen. Die 
Seelen / welche allda umbher ſchweiffen / ver⸗ 
binden und vereinbaren ſich gleichfam ſolcher 
Geſtalt mit leiblichen Gliedmaſſen. Oben u⸗ 
ber zielt Apollo / vermittelſt feiner kraͤfftigen 
Sonnen Strahlen / auf die Unten ſtehende 
Natur / ſamt ihrer um ſich ſpielenden Jugend. 
Der Bär oder Polft: Stern bezieht ſich auf 
den untenher ſchwebenden kleinen Paradeiß⸗ 
Vogel / und bezeichnet gleichſam die Axin oder 
Querſtange / um welche das gantze Rund ge: 
worffen / und gedrehet wird. 


Die umſchlungene Schlange / welche ihre 
Schuppen immerzu veraͤndert / und mit ihrem 
Munde den Schtvang ergreifft / ſtellet den un⸗ 
endlichen und ſtets wiederkehrenden Um⸗ 
ſchweiff der unbegreiflichen Ewigkeit gar ſchick⸗ 
ich vor. 


Der Zodiacus / oder Thier⸗Kreis / iſt ein 
eingebildter Himmels ⸗Zirckel / welcher den £- 
quatorem, zſviſchen dem Tropi co Cancri und 
Capricorni, in ziven gleiche Theile / mitten 
voneinander ſchneidt und ſcheidt. Derſelbige 
nun wird in zwoͤlf himmliſche Zeichen ordent: 
lich eingetheilet / welche mit Nahmen alſo heiſ— 
fen: Widder / Stier / Zwillinge / Krebs / Low / 
Jungſrau / Waag / Scorpion / Schutz / Stein⸗ 
bock / Waſſer mann und Fiſche. Folgen bier- 
auf dero Bedeutungen: Der Waſſermann iſt 
das Zeichen des Jenners / wodurch entweder 
Ganimedes / den Jupiter / zu ſeinem Mund⸗ 
ſchencken / gen Himmel verzuckt; oder vielleicht 
Deucalion / angedeutet werden. Der Loͤw / 
als ein Zeichen des Heumonden / bedeutet den 
Nemeiſchen Loͤwen / welchen Hercules umge 


d bracht 
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| ER 

‚bracht : der Schuͤtz / als ein Zeichen des No⸗ 

| vembers / iſt vielleicht Chiron der Centaurus; 
oder Crotus / der Euphema Sohn / als der 
Muſen Seugamme / die auf dem Helicon ge⸗ 
wohnt. Die Zwillinge bedeuten den May / 
wodurch entweder Caſtor und Pollux / oder 
Hercules und Apollo / oder auch Triptolemus 
und Jaſon / zu verſtehen ſeyn moͤchten. Der 
Steinbock / ein Zeichen des Decembers / gleicht 
faſt der Amalthes Geiß / womit Jupiter / in 
ſeiner Kindheit / von ſeiner Amme ernehrt / und 
auferzogen worden. Den Krebs / als ein Zei⸗ 
chen des Brachmonden / hatte Juno darum in 
den Himmel verſetzt / dieweil ihn Hercules mit 
Fuͤſſen zertretten / da er wider die Waſſerſchlan⸗ 
ge / im Teich Lerna / geſtritten. Der Stier / 
als ein April-Zeichen / zeigt eben denjenigen 
Stier an / der die ſchoͤne Europam entführt; oder 
wie andere wollen / die Kuhe Jo. Der Scor⸗ 
pion / iſt ein Zeichen des Octobers / von fvel: 
chem Orion auf der Jagt verletzt wurde. Die 
Jungfrau / als ein Zeichen des Auguſtus / iſt 
eben die Aſtraͤa / die Goͤttin der Gerechtigkeit; 
oder auch Erigone / des Icarü Tochter. Die 
Fiſche / als ein Zeichen des Hornungs / weiſen / 
wie Venus / und ihr Sohn Cupido / ſich / we⸗ 
gen des Rieſens Tiphon / im Fluß Euphrate / 
in Fiſche verwandelt. Der Widder (oder das 
Schaaf ein Mertz⸗Zeichen / zielt auf das guͤld⸗ 
ne Fließ / fo Phryxus / ſamt feiner Schweſter 
Helle / uͤber die Achſel genommen / und in das 
Helleſpontiſche Meer (daher es auch ſeinen 
Nahmen hat) entfallen laſſen. Die Waag / 
als ein Zeichen des Septembers / bedeutet an: 
ders nichts / als einen groſſen Antheil der Con⸗ 
ſtellation des Scorpions. 


Platte C. 


8 Daran wurde von den Alten vor den 

erſten der Goͤtter und vor einen Geſellſchaf⸗ 
gorgon. ter der Ewigkeit geehret / darbey die / rings um 
ihn hergekꝛuͤm̃te / und in ihren eigenen Schwantz 
beiſſende Schlange das Jahr und deſſen un⸗ 
endlichen Umlauff bezeichnet. Sein Gewand 
oder Kleid ſoll gruͤn ſeyn / weil dieſe Farb die 
Unſterblichkeit bedeutet: daher auch fein blaſ⸗ 
ſes Angeſicht mit gruͤnen Baum⸗Mos uber: 
wachſen / und er alt / runtzligt / beſchattet / und 
in einer neblicht⸗duncklen Hoͤle ſitzend vorgeſtel⸗ 
let wird. Dieſe Abbildung iſt nach einem al⸗ 
ten Kunſtſtuͤcke in Criſtall abgeſehen. 


3 EÆternitas, oder die Elvigkeit / wird auf 
Zrerni- mancheꝛley Weiſe abgebildet / unter welchẽ Fau⸗ 
tas. ſtina ſolche auch ſehr zierlich vorgeſtellt / in ib: 
rer Medaglie oder Gedaͤchtnuͤs⸗Muͤntz / durch 
ein anſehnlich Weibsbild / welches ſitzend in der 
lincken Hand einen Regenten- Stab oder 
Reichs ⸗Zepter / in der Rechten aber eine runde 
Welt⸗Kugel haͤlt: auf der Welt⸗Kugel ſitzet ein 
‚Phoeniy deſſen Haupt mit himmliſchen Stra: 
len umleuchtet / weil dieſer Vogel / gemeinem 


— — — 


i 
Ruffe nach / durch fein ſelbſt Auſopfferung im 
Feuer ſich wieder verjuͤngern / und alſo gleich: 
ſam verewigen ſoll. Dieſes Bildes Oberge⸗ 
wand ſoll ſchoͤn azur oder hoch⸗ himmelblau / 
das untere aber gruͤn ſeyn / weil ſie jederzeit 
jung bleibet. 


Providentia Deorum, oder der Götter 3. 
Vorſehung. Solche hat Julius Cæſar / weil das Provi- 
Keyſerthum ihme ohne alles Vermuthen auf⸗dentia. 
getragen worden / auf ſolgende Weiſe bilden 
und pregen laſſen: Sie ſtehet als ein ſchoͤn 
Himmels Bild / fo auf den in der lincken Hand 
haltenden Regiments⸗ Stab ſich gleichſa 
ſteurend / und in der Rechten einen koͤniglichen 
Scepter haltend / der Unter⸗Welt mit dieſen 
Worten: Providentia Deorum, gleichſam 
ihren Befehl andeutet. Ihr Obergewand ſoll 
fchön azur oder hoch⸗ himmelblau / das untere 
aber lieblich⸗ gruͤn ſeyn. 


Janus der Zivengeftaltige / iſt zu ſehen 
unter dem Bilde der Ewigkeit / zur linden Hand 
des mehr beſagten Demogorgons. Dieſe Bild⸗ 
nis eines Mañsbildes mit einem alten und jun⸗ 
gen Angeſicht / in der lincken Hand einen Stab / 
in der Rechten aber einen Schluͤſſel haltend / 
bedeutet vornemlich die Sonne / dann auch das 
Jahr und den Frieden / ja / auch beyde Liechter / 
verſtehe das goͤttliche und natuͤrliche Liecht 
unſerer Seelen. 


4: 
Janus. 


gen laſſen. 


Saturnus wird ins gemein fuͤr die Zeit 
gehalten / iſt ein Verzehr er und Freſſer / und 
ein Zerftörer und Verderber aller am aus 
genom̃en des Jupiters / der Juno / des Neptu⸗ 
nus / und Pluto / oder des Feuers / Luffts / 
Waſſers und Erden / als welche ſich nicht zerſtoͤ⸗ 
ren und verderben laſſen. Und fveiler derer: 
ſte auf der Erden geweſt zu ſeyn geglaubt wor⸗ 
den / hat man ihn ſehr alt / von einer langenGGe⸗ 
ſtalt / grauhaͤrig / mit einem kahlen Kopffe / und 
langen Barte gebildet; mit dem rechten Ar 
umfaſſet Er ein Kind / und beiſſet drein / in der 
lincken Hand aber halt er eine Senſe / im uͤbri⸗ 
gen iſt er gelb und braun colorirt und ange⸗ 
farbt / und aus einem koſtbaren Antichen Agat 
abgeſehen. 


Apolld / oder die Sonne / bemercket / daß 
er ein Gott der Providentz und alles Vermo 
gens ſeye / und daß einem weiſen Manne viel zu 
hoͤren und zu thun / wenig aber zu reden 
gebuͤhre / weil er ein Gott / der alles ſiehet; er 
ſwird in maͤnn⸗ und weiblicher Geſtalt / und alſo 


6. 
Saturnus 


7. 
Apollo. 


vermiſchtes Geſchlechts gebildet. Wie er ſub 
num. 7. vorgeſtellt / mit der Lyra oder Har⸗ 
fen / iſt er vonjeinem ſehr wohl gemachten anti⸗ 
chen Stuͤcke / in einem Orientaliſchen Agat 
nachgezeichnet. Das Bild / ſo zur rechten Sei⸗ 
ten auf der Schale ein Knaͤblein zum Opffer 
praͤſentirt oder darbietet / iſt die Prieſterin Py⸗ 
thia / welche / nach altem Gebrauch / und Mei⸗ 
nung derCreter / legen im Gebet geſuchter und 
erhaltner Erledigung / dieſem Gott / ihrem ge⸗ 
thanen Geluͤbde zu folge / aͤhrlich ein erſtgebor⸗ 
nes Knaͤblin mem muͤſſen. Des Apollo Ge: 
wand wird ſchoͤn purpurfarb gemahlt / das 
Haar aber den Sonnenſtrahlen gleich gefär: 
bet / alſo auch fein Gulden und von vier Pfer⸗ 
den fortgezogener Wagen. Andere dieſes Ab⸗ 
gottes Bildungen mehr / find in unſerer Teut⸗ 
ſchen Academie nachzuſuchen. 


8. Aeſculapius / Hygieia / und Telesphorus 
Æſcula- ſpurden bey den Alten für Götter der Geſund⸗ 
pius. Hy- heit gehalten. Aeſculapius ruhet / wie unter 
gieis, Te- Num. S. zu ſehen / auffeinem Stabe / um tue: 
esphorg. chen ſich eine Schlange geſchlungen / bedeutet 

die Artzney. Hygieia ſeine Tochter / mit der Ge⸗ 
ſundheits⸗Schale in der Hand / bedeutet die 
Geſundheit; und Telesphorus ein Gott der 
Wiedergeneeſung / und Erſtatter der Geſund⸗ 
heit und Staͤrcke / nach uͤberſtandener Kranck⸗ 
heit / iſt nach einem Antichen / ſehr gutem / in 
Marmelſtein gehauenen Bilde gemacht. Der 
Lorbeer⸗Krantz bezeichnet des Medici Lob. 


8 Sacrificium ſalutis, oder Opfer des Heils 
3 und der Geſundheit. Dieſes ward / vermit⸗ 
er lalu. telſt einer Schlange / dem Apollo und Aeſcula⸗ 
. pio / als der Geſundheit Genio / zugeeignet / weil 
ſelbige die alte Haut jaͤhrlich ableget / und ſich 
gleichſam verjuͤngert / und erneuert. Wie dann 
Aeſculapius auch in Geſtalt einer Schlange 
von Epidaurus abgeholt und angebetet wor⸗ 
den, In dieſem vortrefflichen Antichen Stuͤck / 
ſo aus einem Carniol / von meiſterlicher Hand 
gemacht / entnommen / erzeiget ſich die Schlan⸗ 
ge mit aufgeſperrtem Maule / in willens derer / 
durch den Aufruͤhrer mit dem Finger in der 
Schuͤſſel / zugerichteten Speiſe zu genieſſen. 
Das beym Altar mit der Schale ſtehende Weis 
besbild gieſſet Wein oder Milch uͤber den Wid⸗ 
ders⸗Kopf / welcher / ſamt dem Aeſculapius / 
der Geſundheit Symbolum zu ſeyn pfleget / wie 

ſub num. . zu ſehen. 


Platte D. 


1. Urora / oder die Morgenroͤhte / iſt in der / 
Bu Amt Lit. D. bemerckter Platte / unter num. 
1. zu finden. Dieſe ſtehet auf einem Wagen / 
und vor ihr ein kraͤhender muntrer Hahn / wel⸗ 
cher ſie gleichſam anmeldet / und ausruffet: 
Der Wagen wird vom Pferde Pegaſus ſchnell 
fortgezogen; Welches alles andeutet / daß die 
Morgen: und Fruͤh⸗ Stunde / in welcher fie 


— — — — — 


diren die bequemſte Zeit ſey. Dieſes anmu— 
thige Bild / von einem ſehr guten Meiſter / aus 
Berg⸗Cryſtall formirt / entnommen / halt / wie 
zu ſehen / in der Rechten ein angezuͤndetes 
Windliecht / oder Fackel; mit der lincken aber 
ſtreuet fie allerley lwohlriechende Blumen und 
Kräuter aus. Das Pferd Pegaſus wird. 
weiß / der Wagen gelb / die Gewande auror⸗ 
farbig / und ihr ſchoͤn krauſes Haar goldgelb ge⸗ 
faͤrbet / vor ihr her laufft der ſchoͤne Morgen⸗ 
ſtern / ſonſten ins gemein die Venus ge⸗ 
nannt. 


Diana / oder die Jagt⸗Goͤttin / iſt zu fin⸗ 2 
den / ſub num. 2, Dieſes anmuhtig : nackende Diana. 
Bild / mit dem halben Monde auf dem Hau— 
pte / ſo mit einer Hand den Bogen / mit der an: 
dern aber einen Hirſch beym Schenckel halt / 
zeiget an / daß ſie eine Goͤttin der Keuſchheit / 
Wälder und Jaͤgereyſey. Wegen ihres ſchnel⸗ | 
iengauffs/fird fie für den Mond gehalten / In⸗ 
gleichen für eine Geleiterin der bey Nacht Rei: ö 
ſenhen; fuͤr eine Goͤttin aller Reinigkeit / und | 
dabey auch für eine ernſtliche Beſtrafferin aller | 
Unkeuſchheit. Ihres Gewandes Farb iſt gruͤn | 


Fr 
ö 


—— 


Und ſveis. 


In eben dieſer Platte / unter num. 3. ſte⸗- 3. 
het Diana Lucifera / die alfo von Fauſtina auf Piana 
einem Schau⸗Muͤntz⸗ Stück gebildet zu ſehen / Laciers 
mit einer in den Haͤnden haltenden Fackel; 

Dieſe hatte bey den alten Heyden auch ſonſten 
noch viel andere Namen mehr. 


Unter num. g. ſtehet / auf eben diefer Plat 4: 
te / Diana Epheſina / in einem Tempel / wie Diana 
ſolche / alſo geſtaltet / des Keyſers Claudi alte Ephelina 
Muͤntze zeiget / mit vielen Bruͤſten am Leibe 
verſehen / dadurch anzudeuten / daß ſie allen 
Dingen ihr Wachsthum und Vermehren 
gebe. 


Natura / eine Göttin aller natuͤrlichen 5. 
Dinge / iſt unter num. 5. zu ſehen / und am gan⸗ Natura. 
tzen Ober⸗Leibe rings umher mit vielen Bruͤ⸗ 
ſten begabet / weil fie aller Dinge rechte unde 
warhaffte Naͤhrmutter iſt. Sie iſt alſo nach 
einer guten Antichen Statue von Marmel ge⸗ 
bildet abgeſehen worden. 


Jupiter / iſt alſo auf des jungen Valeri s. 
Medaglie zu ſehen / mit der Umſchrifft / Jovi ſapiter 
Creſcenti, oder dem wachſenden Jupiter; da; Crelcens. 
mit hat man ſein Abſehen auf den jungen Key⸗ 
fer gehabt / daß er an Gemuͤhts⸗Gluͤcks⸗ und 
Leibes⸗Gaben wol wachſen und zunehmen ſol⸗ 
le / wie nemlich dem Jupiter von der Ziegen⸗ 

Milch der Nymphen Amaltheaͤ widerfahren. 
Er ſitzet in Kindes⸗Geſtalt auf einer Ziegen. 


Neben ihm ſtehet / in ietzt⸗-bedeuter Plat- . | 
te / unter num. 7. Jupiter in vollkommener N 
Manns⸗Geſtalt / in der rechten einen Don: 
nerkeil / in der lincken aber einen Regiments⸗ | 
Stab haltend / zu feinen Fuͤſſen aber wartet 
ihm ein Adler auf. Jupiter und Pan wurden 


fie fhentäffet den Kunf-glifi und Siu 


d ij von . 


8. 
Juno. 


n 

von den Heyden für die Regenten dieſes gan⸗ 
tzen Welt Gebaͤudes gehalten. Jener deutet 
an die goͤttliche Unbeweglichkeit und Provi⸗ 
dentz / dieſer die Bewegung der Welt / von wel⸗ 
chem letzteren / dem Pan nemlich / nachgehends 
ein mehrers folgen ſoll. Des Jupiters Bild⸗ 
nus aber iſt nach einer guten antichen Statua / 
von vortrefflicher Hand / eines rechten Alters / 
und an allen Leibs⸗Theilen einer vollkomme⸗ 
nen herzlichen Geſtalt gezeichnet / fein Gewand 
war ſchoͤn feuerroht / und fein Wagen von zwey⸗ 
en fliegenden Adlern gezogen. 


Juno / oder die Göttin des Reichthums / 
iſt zu ſehen / unter num. 8. Ihr iſt zu ihren Fuͤſ⸗ 
ſen dero gewiedmeter Vogel / der Pfau / beyge⸗ 
fuͤgt / welcher andeutet / daß ſie eine Koͤnigin 
des Himmels / und der Lufft / ſodann auch eine 
Beherꝛſcherin alles Reichthums fen. Es wird 
aber auch durch ſie die Tugend verſtanden. Sie 
iſt einer anſehnlich⸗ſchoͤnen / Majeſtaͤtiſch⸗ und 
vollkommenen Geſtalt. Ihr Obergewand ſoll 
ſeyn ſchoͤn Azur oder hoch himmelblau / allent⸗ 
halben mit Perlen und Edelgeſteinen aufs koſt⸗ 
barſte ausgeſchmuͤckt / das Untere aber ſchoͤn 
von ſich ſtrahlend purpur⸗roht. 


Iris (der Regenbogen) der Goͤttin Juno 
Aufivärterin und Vorbotin / deren wunderbare 
Farben wegen ihres Unterſcheids ein ſchoͤnes 
Symbolum ihrer ſchnellen Veranderung find, 
Durch ſie wird des Reichthums Thorheit und 
ſchnelle Berfchtwindung angedeutet. Dieſer 
ſchoͤnen Lufft⸗ Nymphen Gewand wird mit al⸗ 
lerley anmuhtig⸗ſchoͤnen Farben geſtriemt / und 
wie der Regenbogen colorirt. 


Caſtor und Pollux / dieſe ziveen Haus⸗ 
Goͤtter / wurden auch fuͤr der Schiffahrenden 
und Poſtreitenden Goͤtter und Beſchuͤtzer ge⸗ 
halten / und weil ſie ſchnell- lauffende Sterne 
im Zodiaco zu ſeyn geglaubet worden / hat man 
ſie iR ztwölff himmliſchen Zeichen mit ein: 
verleibet. 


Platte E. 


J NM dieſer Platte / bezeichnet ſub num. 1. iſt 
zu ſehen Apollo / oder Phoͤbus (die Sonne) 
auf ſeinem guͤldnen mit vier Pferden beſpann⸗ 
ten Wagen / den Umlauff der Welt zu verrich⸗ 
ten / und der finſtern Nacht die Decke abzuneh⸗ 
men. Dieſem gehet vor die Wolcken⸗Nym⸗ 
phe / ſo alles mit dem erkuͤhlenden Morgenthau 
uͤberſpruͤtzet. Er iſt rings umgeben mit dem 
Zodiaco oder Thierkreiſe / (als unter dem die 
Planeten ſich bewegen / iſt in der Breite 16. 
Grad / und theilet die Lineam Eclipticam in 
2. gleiche Theile) worinnen die zwoͤlff Signa, 
insgemein die Zeichen des Zodiacigenannt / ab⸗ 
gebildet zu ſehen / bedeuten die vier Verrich⸗ 
tungen ſeines Glantzes / im Tag und Jahr / wie 
auch die ſchnelle Bewegung ſeinesdeibes. Diefe 


Abbildung iſt nach einem beruͤhmten Antichen 
BaſſoRelieve in Marmelſtein abgeſehen. | 


Iſis und Serapis / find beyde von dene 


2. 
Egyyptern für Götter / auch für die Sonne und is und 
Serapis. 


„Num. 3 ſtellet vor das von denen Egy⸗ lang, 
ptiſchen Prieſtern der Goͤttin Iſis gebrauchtes ſſpiel 8 
Klangſpiel / Siſtrum genannt / dergleichen nochſſtrum. 
vorhanden zu Rom in der Kunſt⸗KammerFran⸗ 
ceſco Gualdo / nach welchem dieſes mit Flei 
gezeichnet worden. 


Num. . giebt zu ſehen den Jupiter infei-], 4. 
ner Kindheit / der / aus Beyſorg / daß er von Per 
feinem Vatter / dem Saturno / gefreſſen und ver: i 
zehrt werden möchte / durch die Nymphe A⸗ 
malthea mit Geiß⸗ Milch und wildem Hoͤnig 
erzogen worden / wie hiervon in folgender 
Haupt⸗Beſchreibung an ſeinem Ort mit meh: 
rern gedacht worden. 


Num. 5, erſcheinet Jupiter in majeſtaͤti⸗⸗ . 
ſcher Geſtalt auf einem Adler ſitzend / haͤlt in der Jupiter 
rechten Hand einige Donnerkeile / in der Linden iel. 
aber feinen Scepter oder Regiments: Stab. 
Sein Gewand ſoll ſchoͤn feuerroth ſeyn / denn 
er fuͤr einen Gott aller andern Goͤtter geehret 
worden und die Macht und Vorſehung bedeu⸗ 
tet / indem man ihn vor einen Schoͤpffer und Er⸗ 
halter aller Dinge gehalten. Von ihm entſte⸗ 
het die Harmonie des Himmel⸗Rundes. Iſt 
von einem Onix Sardonica abgeſehen worden. 


Num. 6. lieget Pan / ein Gott der Hirten 6. 
und des Feldes / mit den Satyren / Faunen undſkan der 
Feld Nymphen / Hamadryades genannt. Gott 
Des Pans Bekleidung iſt ein Widder⸗Fell / 
hat rohte krauſe Haare / wird von unterſetzter 
Geſtalt / obenher wie ein Mann / ſtarck von 
Gliedern / gebildet / an Farb aber wol gelb und 
roth gemahlt. Sein Untertheil des Leibs iſt 
als ein Geiß oder Bock geſtaltet / und ume 
Haupt mit einem Dannen⸗Zweige bekraͤntzt. 

Ein mehrers wird von ihm in der Figur diefer] | 
Platte zu ſehen ſeyn. f 


Platte F. 
SI dieſer Platte mit Lit. F. bezeichnet / 
h 


1. 
Hyme- 
nzus. 


ſub num. i. iſt zu fehen Hnmenäusder E⸗ 
eſtands⸗ und Hochzeit⸗Gott. Dieſer hält i 
der Rechten eine brennende Liebs⸗ Fackel / i 
der Lincken den rohten Flor / wormit der Braut 
Angeſicht verdecket wurde. Die vor ihm ſich 
niederbuͤckende Kindlein klauben ausgeſtreuet 
Nuͤſſe auf / welches auf den ewigen und unauf: 
loͤslichen Bund der Ehe / wie auch die Schaam⸗ 
roͤthe des Jungftaͤulichen Angeſichts deutet / und 


— 


| daß 


EEE 


e 
EIN Be 
ee var 


daß der / ſo ſolchen Stand anzutretten entfchlof: 
ſen / ſich aller kindiſchen Weiſe entſchlagen und 
aͤuſſern muͤſſe. Er wird in weiß gekleidet / iſt von 
Geſtalt ein ſehr ſchoͤn und anmuhtiger Juͤng⸗ 
ling / traͤget kleine Halbſtiefeln / mit weiß Her: 
melin : Fellen umziert oder bepremt. Alſo 
ward er von den Alten gebildet / und iſt dieſes 
aus einem in Agatſtein von ſehr guter Hand ge⸗ 
machten Stuͤck nachgebildet worden. Sein 
weiß Gewand bedeutet die Reinigkeit des E⸗ 
heſtandes. 


2. Dieſe Göttin Concordia oder Eintracht / 
Concor- ſiſt alſo auf einem alten Schau: Pfenning von 
dia oder Marco Aurelio gepregt / daraus zu ſehen die 
Eintracht Jermaͤhlung eines Mann: und Weibesbil⸗ 
des / mit der Lateiniſchen Liberfchrifft: CON- 
CORD IA. Und in eben dieſer Platte ſub 
num. 3. gerad unter jetztbeſchriebener / ſtehet 
eine wohlgeſtalte Bildnis / auf der Rechten ein 
zartes Kindlein / in der Lincken aber einen Stab 
haltend / ſo gleichfalls auf einer alten Schau⸗ 
Muͤntz von Aquilia Severa gepreget worden / 
mit dieſer Uberſchrifft: CONCORDIA E- 


5 Num. 4. iſt zu ſehen die aus einem alten 
ecundi- von Lucilla gepregten Schaupfenning genom⸗ 
tas Augu- mene Fruchtbarkeit / in Geſtalt eines ſitzenden 
ftx, oder Frauenbildes / um welches drey Kinder ſtehen / 
mit der Uberſchrifft: kecunditas Auguſtæ, 

auf das dreymalige Gebaren der Keyſerin ge: 
richtet. Der guͤnſtige Leſer verzeihe dem Ku: 
pferſtecher / daß er / an ſtatt der dreyen Kinder 
auszubilden / das eine überfehn. 


5. Pudicitia oder Keuſchheit (wie folche ſub 
Pudicitia num. 5. vorgeſtellt worden) iſt auf einem von 
oder Fauſtina gepregten Schau ⸗Pfenning zu ſehen / 
vg darinnen fie ihr Angeſicht mit dem Schleyer 
verhuͤllet / und um fie herum die Überfchrifft 
PUDICITIA. 


Die ſub num. 6. vorgeſtellte Hochzeit ift 
Die ſſolcher Geſtalt auszuwickeln: (1) Braut und 
"Bräutigam geben einander die Hände. Jene 
iſt mit einem Schleyer oder Weiber⸗Mantel 
verhuͤllet / dieſer mit entbloͤſtem Haupte. (2) 
Die Heurat Göttin Juno ergreifft beede / und 
verknuͤpffet fie mit einem beftändigen Eheban⸗ 
de. Bey dem Altar ſtehet (3) ein Diener mit 
einem Rauchfaß / und (4) der Pfeiffer / wel⸗ 
cher ſehr lieblich und luſtig aufſpielet. (5) Ein 
Mann / mit verhuͤlltem Haupte / (6) opffert / 
und nimmt hierzu Blumen und Aepffel / aus 
einem Korbe / welche man auf der Hochzeit aus⸗ 
zuſtreuen pflegte. Von dannen trägt (7) ein 
Weib eine Turteltaube vorher zum glücklichen 
Anfange der ehelichen Treue. Zu den Fuͤſſen 
ſtebet (8) ein Schaf / ſo man entweder geo⸗ 
pfert / oder das Wollen⸗Spinnen dardurch an⸗ 
gedeutet hat. Hierauf folget (9) ein Weib / 
mit einem Kranz / wormit die Thuͤr⸗Simſen ge: 


zieret wurden. Dann kom̃t (10) ein Bott ber: 
vor getretten / mit Lorbeerzweigen gekroͤnet / der 
hält in feiner Rechten ein zuſammen gerolltes 
Hochzeit⸗Gedichte. Die letzte iſt (11) die Goͤt⸗ 
tin der Einträchtigfeit mit dem Srucht: Horn; 
oder der Cybeles ihre Mutter / ſo (der Roͤmer 
Meinung nach) ihre Krafft und Gedeyen zur 
Geburt verliehen. Und dieſes berühmte anti- 
chiſche Stuck der Hochzeit iſt / zu Rom / be 
S. Johann Latheran / in Baſſo Relievo / in 
ſchoͤnen weiſſen Marmorſtein gebildet / annoch 
auf den heutigen Tag alſo zu ſehen. 


Unter Num. 7. ſitzt eine junge verlobteſ 7. 
Braut / die mit ihrem Schleyer ihre Thraͤnen Junge 
abtrucknet. Vor ihr aber ſitzt ihre Waͤrterin Braut. 
oder Magd / und wiſcht ihr mit einem Schwam̃ 
und Alabaſter⸗Saͤlblein / im Namen der Salb⸗ 
Göttin Junonis / die Fuͤſſe ab / welches Stuͤck 
dbenmäfftg aus einem antichiſchen Baſſo Re⸗ 
lie ve zu Rom genommen iſt. 


Endlich ſo iſt dieſes Antichiſche Stuck / o⸗ 


8. 
der Arca ſepulchralis puerperæ Roman, Grabmal 


oder Grabmal einer Römifchen Kindbetterin / den 

allda in Baſſo Relieve von Marmorſtein ge: Kindbdet⸗ 
macht zu ſehen / in ſolchem liegt ein kleines Kind⸗terin. 

lein / und vor ſelbigem auf den Knien eine Frau— 
ens⸗Perſon / bey denen Römern Rumilia ge: 
nannt / als eine Goͤttin / welcher die Verwal⸗ 
tung der Kinder in guter Auferziehung zugeeig⸗ 
net wurde. Dieſer Nam entſtunde von der 
Poppa Ruma / alſo bey den Antichen benam: 
ſet. Uber die Opffer dieſer Goͤttin pflegten fie 
Milch zu gieſſen / wie ſolches Plutarchus in Ro⸗ 
mulo erzehlet. 


Zu Rom in demjenigen Garten / welcher 
zu dem Sacchetifchen Palaſt gehoͤrig / fo au 
der Juliſchen Straſſe gelegen / iſt noch heuti⸗ 
ges Tages / dieſer alter marmelſteinerner Tod⸗ 
tenkaſten zu ſehen; Wie ſolchen Caspar Bar- 
tholinus, in einem abſonderlichen Büchlein / Expoſi 
beſchrieben / und denjenigen Abriß davon aus tio vere- 
des Ritters / Caroli Antonii à Puteo Kunſt⸗ ris in Fu- 
Buͤchern / verzeichnet hat. er 


ritus, 
Romz, 


Solcher Todtenkaſten nun iſt ganz von 


Stein / und mit vier Seiten verſehen; derglei— 
chen weiland Oſſuaria, oder Urnæ von den 
Alten genennet wurden; darinnen ſie die Ge⸗ 
beine / ſamt dem Todtenaſchen aufbehalten / nerne 
und verfvahret hatten. Auf einer Seite ſte⸗ Sodten⸗ 
het ein ſchoͤnes Denckmal / dadurch der alte Ge⸗ Sarge. 
brauch vorgebildet / welcher in dem Kindbette 
uͤblich geweſt: An der andern Seiten aber 
ſtehen ſolche Antiquitäten erhoben welche 
zu Opffer⸗ und Hochzeitgebraͤuchen gehoͤrig 
waren. 

Erklaͤ⸗ 


Die Haubtſache an und für ſich ſelbſt be rung der 
treffend / ſo ſitzt / zur erſten Seiten / eine Kindbet⸗Roͤm. 
terin / welche ( wie es das Anſehen hat) im Kind Kund⸗ 
bett erkrancket: Zu ihren Fuͤſſen befindet ſich betterin. 


d ij das 


Urne, 02 
der Stei⸗ 


| e 
das neugeborne Kind / ſo die Hebamme von der 
Erden aufhebt / damit es erzogen werden moͤch⸗ 
te; ſintemal ein Kind / ſo von der Mutter auf 
die Erde gefallen / nicht alſobald fuͤr redlich er⸗ 
kant / viel weniger erzogen wurde; Wo nicht 
en eee gegen / oder in deſ⸗ 
fen Abswefenheit ein Anwalt / oder auch nur ei⸗ 
ne Hebamme vorhanden / fvelche diejenige Ge⸗ 
u apolo burt von der Erden aufhuben. Dannenhero 
get. cap. ſeben ſolche Vatter⸗ loſe Kinder ins gemein Ter- 
XI. ræ Filii, das iſt / Erdenkinder geheiſſen / wel⸗ 
Erden⸗ ſche man auf der Erde liegen laſſen / und nie: 
Kinder. mand aufheben / das iſt / fuͤr ſeine Kinder erken⸗ 
nen / viel weniger erziehen wollen. Nechſt dar⸗ 
| an ſtehet die Seugamme / mit einer Windel / 
oder Wickelbinde / darein man das gefäuberte 
Kind zu legen / und einzubinden pflegte. Ferner 
jo ſinden ſich noch zwo andere / dabey ſtehende 
Welbesperſonen / welche gleichſam auf den al⸗ 


— 


ten Gebrauch zielen / und ſo viel zu verſtehen 


geben; vermittelſt deſſen die neugeborne Kin⸗ 
der alſobald in das allgemeine Stadt⸗Buch 
eingetragen / oder auch das Goͤtter⸗Geſchick / 

nach Veranlaſſung des Geburt⸗Tages / fleiſ⸗ 

ſig aufgezeichnet wurde: denn eine von dieſen 

beeden zeichnet mit einem Grieffel etwas auf 
eine Kugel / die auf einer Saͤule liegt. Der 
N rech tmaͤſſigen Vatter Auſſage belangend / fo 
er; geſchach dieſelbe / indem fie ſich öffentlich darzu 
Buch ge⸗bekanten / und ihrer leiblichen Kinder Nah: 
ſchrieben. men in dem Arario Saturni denen hierzu be: 
ſtellten Amtleuten anzeigten; damit ſolche / or⸗ 
dentlich eingeſchrieben werden / und dadurch 
das gewoͤhnliche Burgerrecht erlangen / nicht 
weniger auch fuͤr rechtmeſſige Erben ins kuͤnf⸗ 
tige gehalten werden moͤchten: Wobey dann 
derſelbige Tag / ſamt des alsdann- regierenden 
Burgermeiſters Nahme fleiſſig gemerckt und 
aufgezeichnet wurde. Ob nun eben derglei⸗ 
chen allhier beſchehe / oder vielmehr das Goͤtter⸗ 
Geſchick / was ſich nemlich mit demjenigen 
Kind Zeit feines Lebens zutragen und begeben 
moͤchte / dadurch vorſtellig gemacht worden / 
wird denen Gelehrten zu beurtheilen uͤberlaſ⸗ 
ſen. Dergleichen aber iſt noch heutiges Tages 

in denen Mediceiſchen Luſt⸗Gaͤrten / wie auch 
| auf dergleichen Todtenkaſten / in des Fuͤrſten 


Die neu⸗ 


Briſſon. 

Lib. 1. 
Antiq. 
cap. 5. 


Fatum 


Pamphili Palaſt / zu Rom / zu ſehen; wie 
junſere folgende Platte mit Lit. bemerckt / be: 

in Admi- fannt macht. Wodurch des Menſchen Leben 
rand. Ro· und Tod / aus geheimer Philoſophie der Alten / 
N vorgebildet windzgleichtwie Jo. Petr. Bellovius 
tızus. ſolche ſehr wol erkläͤret: Zumal aberddum. 10. da 
auch ein Weib / eben auf dergleichen Weiſe / wie 

allhier zu ſehen / mit einem Grieffel etwas auf 

eine Kugel ſchreiht; dadurch Bellovii Mei: 

nung nach / nichts anders als das Fatum an: 
gedeutet / und gemeiniglich am letzten Tag 

der erſten Kindbettwoche / in Beyſeyn der 
Zurathgezogenen / und ſo genanten Mathe- 

mati corum, ſehr aberglaͤubiſch heſchrie⸗ 
ben worden. 
25 


Platte G. 


Dos Ops / ſonſten auch Berecynthia und! r. 
Cybele genannt / wie fie in unſerer Plat⸗Ops, Be- 
te mit Lit. G. bemerckt / ſub. num. i. zu ſehen recyn. 
iſt / bedeutet die groſſe Mutter der Götter dun Cy- 
des Erdreichs / der Thiere und Baͤume / fo wolſbele, Ke. 
auch den geſegneten Bau / oder die Fruchtbar⸗ 
keit des Erdreichs / und daß jedermann / auch 
die Groͤſte deroſelben Huͤlff benoͤthigt ſind. 
Sie ſitzet auf ihrem Wagen / welchen zwey 
ſchoͤne Lötven ziehen / in der lincken Hand 
einen Schluͤſſel / in der rechten aber den Sce⸗ 
pter haltend. Ihre auf dem Haupte tragen⸗ 
de Kron beſtehet aus allerhand Gebaͤuen; ihr 
Untergewand iſt weiß / das Obere / oder der 
Mantel aber blau / oder auch wol gruͤn. 


Veſta die Goͤttin des Feuers und eſpiger 2. 
Jungfrauſchafft / bedeutet auch des innerli-VeRa 
chen Feuers Hitze oder Waͤrme / welche allen Göttin 
Dingen das Leben giebt / als die unſichtbare na ders 
göttliche Seele. Unter num. a. ſtehen neben ihr Jungfer⸗ 
zwey ihrer Veſtaliſchen Jungfrauen / als Ver: ſchaf 
ſorgerinnen des ewigen Feuers / die in dero 
Tempel es in ſtetigem brennen erhalten / und 
das Erlöfchen verwehren muſten. Ferner find 
auf dieſem alten Marmelſtein abgebildet die 
nachfolgende zwo Goͤttinnen. 


Ceres / oder die Goͤttin des Korns oder Ge⸗ 3. 
traides / wormit fie auch ihr Haupt bekraͤn⸗Ceres 
Bet; dero Wagen wird von zweyen Drachen Göttin | 
gezogen / wie zu fehen unter num. 3. Ihr Ge⸗ en 0 
wand wird gruͤngelbig colorirt oder gefarbet aides. 
Dieſe Goͤttin wurde inſonderheit von den Si⸗ ö 
cilianern geliebt / welche ihre Statue oder 
Bildnis insgemein aus fchivargem Marmor⸗ 
ſtein machen lieſſen. 


Proſerpina / eine Goͤttin des Habers / mit. 4. 
deſſen Aehren fie auch ihr Haupt gezieret / und Profer- 
derſelben einen Buͤſchel in Händen haͤlt / wie Gotti 1 
zu ſehen unter num. 4. An ihrer Seiten zu de⸗ des Ha⸗ 
nen Tüffen ſtehet eine Gans. Sonſten wirdſbers / ſon 
fie faſt wie ihre Mutter / die Ceres / geſtaltet und Hoͤllen⸗ 


coloriret. Goͤttin. 


Pomona und Flora / jene die Göttin uͤberſg und s. 
das Obſt / Zeitigung der Fruͤchte / und Gaͤr⸗ 1 
ten; dieſe der Blumen / Kräuter / Pflanzen. 
und Graſes Göttin (wie ſolche ſub num. 5. 
und 6. beyeinander zu ſehen ) ſind beede von an⸗ 
muthigerGeſtalt und ſchoͤn⸗gruͤner Kleidung / 
die erſte mit Obſt / die andere mit Blumen 


gezieret. 
Platte EI. 


Dot Abbildung des alten Glaucus (wie 1. 
ſolche in unſerer mit Lit. H. bemerd: 9 

ten Platte unter num. 1. zu erfehen ) iſt . 
aus einem antichen ſehr gut in Er gebil⸗ 
= deten. 


detem Stuck genommen / und allda beygefügt 
worden. Die Alten hielten ihn fuͤr einen Gott 
des Meers / auch deſſen Farbe und Schaum 
vor einen Ausleger der Feuchtigkeiten und der⸗ 
ſelben Wuͤrckungen. 


2. Canopus / ein Gott und Genius der feuch⸗ 

Canop9. ten Natur / iſt unter num. 2. zu ſehen / deßwegen 

er auch von den Egyptiern mit eines Menſchen 

Haupte / auf einem Greiffen ſitzend / gebildet 

worden: der Greiff drehet mit dem einen Fuß 

vor ſich / ein Rad um / welches eine Abbildung 

des Umlauffs der Sonnen / und dadurch ver⸗ 

uͤbender Wirckung iſt / woraus die Generation 

und Circulation des Sonnen⸗Wagens entſte⸗ 

het; anzudeuten / daß ohne der Sonnen kraͤff⸗ 

tige Wirckung das Waſſer oder die Feuchtig⸗ 

keit nichts vermoͤge / und darum werde dieſer 
Gott von dem Greiffen getragen. 


Scylla / die gefaͤhrliche Stein⸗Klippe im 
Siciliſchen Meer / (wie ſelbige als ein Meer⸗ 
göttin ſub num. z. zu fehen ) fo ein ungeheures 
Monſtrum des Meers genennt / und allerley 
des Meers und der Seefahrenden Gefaͤhrlich⸗ 
keit andeutet / war auf dieſe Weiſe in einem koſt⸗ 
baren Antichen Marmelſtein abgebildet. 


2 
Scylla. 


Neptunus / der uͤber alle Meere von den 
Heyden geglaubte Gott / (wie er zu ſehen un⸗ 
d ter num. 4. ſamt ſeiner Gemahlin Amphitrite / 

als die des ſuͤſſen und ſaltzigen Waſſers Mittel⸗ 
maͤſſigteit bedeutet) triumphiret über alle 
Waſſer / auf einer groſſen Muſchel / welche bald 
von zweyen See⸗Pferden / bald von zweyen 
Fiſchen gezogen wird / haͤlt ſeinen Dreyzanck in 
der Hand. Der Mufchel beede Räder bedeu⸗ 
ten des Meeres Lauff um die Welt. Vor ihnen 
her ſchwimmen feine Trompeter oder Vortret⸗ 
ter die Tritones / ſo auf ihren Seehoͤrnern ein 
grauſames Gethoͤne von ſich geben. Hinten 
nach / und auf der Seiten / folgen und beleiten ihn 
die Nereides / auf See: Pferden / Meerthie⸗ 
ren / wie auch Wallfiſchen / und Seehunden / 
zuſamt dem Gefolge der Meermaͤnner ꝛc. In⸗ 
gleichen die Meer⸗Nymphen Eurynome und 
Dirce / deren die eine des Proteus Tochter / die 
andere eine Mutter der Semiramis geweſen. 


Carrus amoris, oder der Liebes⸗Karren / 
durch Delphine im Meer gezogen / wird ſub 
num. 5. geſehen / dergleichen die Antichen viel⸗ 
5 faltig in Marmor gebildet haben / nebenſt noch 

vielen andern ſpielenden Vene ribus und Liebs⸗ 
Gottern / welche Delphinen bezwingen; weiln 
dieſes Thier am Himmel und im Meer ein Zei⸗ 
chen der Liebe zu ſeyn pfleget. 


5 Des Delphins Lieb und Treue gegen den 
Dahn Menschen zeiget die / in dieſer ſchſden Figur, 
gegen den vorgeſtellte Geſchicht / fo ſich mit einem Kna⸗ 
Menſche. ben! der von Baja täglich nach Pozzoli in die 

Schul gegangen / zugetragen / da ein Delphin 


— — 


ihn alſo ange wohnt und geliebt / daß er ihn uͤber 
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das Meer hin und her getragen / und als un⸗ 


verſehens / in einem Sturmwinde / die Wellen 
denſelben zu des Delphins Floß⸗Stacheln ver⸗ 
wendet / daß er dadurch verwundet worden / er / 
der Delphin / ihn alſo todt zu Lande gebracht / 
und allda ſelbſt ode nebẽ ihmge funden worden. 


In der mit Num. 7. darneben ſtehenden Fi- 7. 
gur ſitzet Cupido gefluͤgelt auf einem Delphin / Cupido 


und regieret ihn als ein Thier / dar durch anzu- gefluͤgelt. 


deuten / daß gleichwie die Liebe die Erden be; 
herꝛſchet / eben alſo auch ihre Macht uͤber das 
Waſſer ſich erſtrecke. 


Platte I. 


Alathaͤa / die ſchoͤne Meer⸗Nymphe / mit r. 

vielen von den Nereiden und Tritonen / fi 
wol maͤnnlich als weiblichen Geſchlechts / die 
Charybdis und Scylla / die Meer⸗Fortuna / 
ſamt verſchiedenen andern Meer -Nymphen / 
Wallfiſchen und Delphinen / wie auch Parthe⸗ 
nope / Leucoſia und Ligya die Sirenen / oder 
Meer ⸗Goͤttinen / deßgleichen der ausgeholte 
Felſen Scylla / wie ſolche auf dieſer Platte zu 
ſehen / bedeuten die unzuͤchtige leichtfertige 
Weibsbilder / und ihre Verblendung / wie auch 
Anzeigungen etlicher im Meer unter Waſſer 
ſtehender gefährlicher Stein: Klippen / deren 
zierliche Reden oder ſchmeichlende Worte lau⸗ 
3 Falſchheit und Betrug an den Tag 
geben. 5 

Venus / auf einem Meer⸗Bock / die See ,, 
durchwandlend / hält in der Rechten ein Myr⸗ Venus. 
ten: Ztveiglein/ ihr folget im Waſſer Cupido / 
oder der Liebes: Knabe / ſehr geſchwind nach / 
und treibet mit einer Peitſche das Thier zum 
lauffen an; iſt von einem Antichen Achat ge⸗ 
nommen. 


Caballus marinus oder Meer: pferd / 3. 
findet ſich in unterſchiedlichen Medalien / ja Meer⸗ 
auch wol in Marmor / auf die Art und Weiſe ge⸗ Pferd. 
bildet / als es allhier mit num. 3. zu erſehen / und 
iſt ein Himmliſch⸗ wie auch Kennzeichen des 
Neptunus. 


Cephiſus iſt ein Strom in Griechenlande / 


| 


dem (wie bey Num. 4. zu ſehen) feine Anbeter Cephil9. 


zu Ehren ihre Haar abſchnitten / und auſopffer⸗ 

ten. In eben dieſer Platte unter num. J. iſt zu 

ſehen der Longobardiſche oder Italianiſche 
Strom / die Poo genannt / deſſen Laut an den 5. 
Ufern ein fo hartes Getoͤs verurſachet / daß es Po. 
von weiten anders nicht thoͤnet / als ob eine 
Heerd Ochſen zuſammen bruͤlleten. 


Num. 6. ſtellet vor den Tyber⸗Strom / zu 6. 
Latein Tyber oder Tyberis genennt; das mit Tyberis. 
Fruͤchten gefüllte Horn / und die beyden Kind: 
lein ꝛc. deuten an ſeine Fruchtbarkeit / und daß 
den zweyen Bruͤdern Romulus und Remus 
das Roͤmiſche Keyſerthum angehangen. 


Unter num. 7. dieſer Platte ſitzet der be⸗ 
rühmte Egyptiſche Strom Nilus / ſamt dem Ji 


Croco⸗ 


Galathæa 


| 


| 
| 


— nn — — — —— 
K — — SE EEE 
— e — — —— 


— — 


ern 


ien 


1 
4 
Ä 


22 8 
e 
ere 
eee 


Crocodill /twelcher ſonſt auch durch 16. Kind: 


lein bedeutet / daß er gemeiniglich 16. Elen oder 
Cubitos zu ſteigen und aufzuſchwellen pflege. 


Unter num. 8. iſt zu ſehen die Abbildung 


8. 
‚Danubi9. des berühmten Teutſchen Donau: Stroms / 


| 
| 
| 


Vier 
Haubt⸗ 
winde. 
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Fluß Teuerin machen / als welcher alſo fort 


zu Latein Danubius genannt / der allen andern 
Fluͤſſen zuwider / und mit ver wunderbarer Ge: 
ſchwindigkeit gegen Oſten lauffet. 


Endlich ift ſub. num. 9. auch die Bildung 


9. 
Rhenus. des ſchoͤnen Rhenus oder Rhein: Stroms zu 


ſehen / an deſſen Ufern / in und um die edle 
Pfaltz auch Bacchus ⸗Stein gelegen / der geſun⸗ 
de herꝛlichſte Wein waͤchſet / weßwegen er zu 
beyden Seiten langs hinab mit ſehr vielen 
Staͤdten und Reichthuͤmen gezieret / dahero 
auch dieſer edle Strom immer von vielen Fein⸗ 
den angefochten wird. 


Platte K. 


Dol zehende Platte K. ſtellet vor die Ab⸗ 
bildung des Boreas, Auſter, Eurus und 
Zephyrus, das iſt / Oft: Welt: Nord - und 
Sud: als der vier Haupt: winde / nebenſt der 
Orithya, und Flora, jene des Boreas, dieſe des 
Zephyrus Gemahlin. Sie erweiſen ihre 
Wirckungen / wann ſie zu ihrer Zeit die ihnen 


untergebne Laͤnder durchblaſen / woraus ent⸗ 
ſtehen die aufſteigende Feuchtigkeiten / Daͤmpf⸗ 


fe / Nebel / Thau / Regen / der Nymphen 
Wolcken⸗Guͤſſe / Springwaſſer / Quellen / 
Brunnen / Baͤche / Teiche / Pfuͤhle / Stroͤme / 
Seen und Meere; wie ſolche aus fuͤhrlich nach 
deren Art und Wuͤrckung abzubilden ſind / ha⸗ 
ben wir allhier aufs genaueſte nach der Ord⸗ 
nung unſeꝛer Profeſſion vorgeſtellet. Zur linden 
Seiten dieſer Platten erzeiget ſich der härtere 
Lufft auf den hohen Steinfelſen / und Abſtuͤr⸗ 
tzung eines Stroms / wormit der Fall des Ty⸗ 
ber: Sluffes zuverſtehen gegeben wird / als wel⸗ 
cher auch zum Theil aus dem kalten rauhen 
Lande und Gebuͤrge in Abruzzo und Aquila 
entſtehet / worvon das gemeine Italianiſche 
Sprüchfoort lautet: 


Chi vuol ſentir li tormenti dell Inferno, 
vadi in Apuglial’ eſtate in Aquila linuer- 
no. 


Das iſt: 
Wer will fuͤhlen und empfinden hier 
auf Erd der Hoͤllen Pein / 
Mag Apulien des Sommers ihm er⸗ 


wehlen nur allein / 
Und in Aquila des Winters laſſen ſei⸗ 
ne Wohnung ſeyn. 


Zumalen dieſes rauhen und hohen Landes Ge⸗ 
waͤſſer ſchnell zuſammen rinnen / endlich den 


Lauff nimmt / und ſich endlich in das Mare 


EIER 
bis nacher Tiuoli flieffet ; allda aber bey de 
berühmten Sibylla Tiberting noch ſtehende 
ſchoͤnen Tempel dieſer völlige Fluß ſich in ein 
abſcheuliche unergꝛuͤndliche Höhle eines Stein⸗ 
felfen einftürget / und mit greulichem Getoͤs 
dergeſtalt verlieret / daß er bey einer Meilwegs 
von dannen unter den Steinklippen von unte 
auf wieder hervor brudelt / hernach ſchneller 
laufft als zuvor / und die trockne Laͤnder der 
Campagnie Romana befeuchtet / ſich mit an⸗ 
dern Getwäflern vereinbaret / den Namen als⸗ 
dann verändert / und die Tiber genennet wird; 
alſo ferner von Ponto Mollo auf Rom / und 
voͤllig nacher Oſtie und Porta ſeinen ſchnellen 


Mediterraneum oder Mittelmeer verlauffet. 
Hier iſt wuͤrdig zu melden / daß bey gedachter 
Hoͤle / lworein dieſer ganze Fluß ſich ſtuͤrzet / und 
die ſonſt ins gemein Bocca del’ inferno genen: 
net wird / deſſen Gewaͤſſer an denen Uſern das 
Brod / Holtz / Reiſer / Muſcheln / wie auch die 
Erde und andere Dinge mehr / gar bald impie- 
trirt und uͤberſteinet / wie wir dann / zur Ge⸗ 
daͤchtniß deſſen / etliche Schnecken mit deren 
Haͤuslein / Gerten / Rieden / auch ein Stu 
Brod zur Proba davon annoch aufbehalten. 


Platte L. 


Luto / oder der Hoͤllen⸗Gott / ſitzet / nebenſt x. 

Proſerpina ſeiner Gemahlin auf ſeinem Pluto 
Throne / vergeſellſchafftet mit ihren beeden ſamt ge 
Nymphen / als Auſwaͤrterinnen / deren eine lemteſch 
der Hoͤllen Schluͤſſel / die andere eine runde e 
Kugel oder Apffel in der Hand halt. Eurynome / 
der verſtorbnen Menſchen Fleiſch⸗freſſerin / zu⸗ 
ſamt dem dreykoͤpffigten Hunde Cerberus / als 
Huͤter und Verwahrer der Hoͤllen / auch an⸗ 
dern abſcheulichen Geiſtern; ingleichen die 
drey Furien / alle Strafferinnen der von Charo 
uͤbergeſchifften Seelen / in dem abſcheulichen 
finſtern Thale / da unter den mancherley Ge⸗ 
ſchlechten auch Prometheus / Ixion / Tanta⸗ 
lus / Siſyphus und die Danaides leyden müf: 
ſen / wie ſolches in unſer mit lit. L. bemerckten 
Platte unter num. 1. umſtaͤndlich und mit meh: 
rern zu ſehen iſt. Der Pluto ward gehalten 
für die Winter Sonne / zu welcher Zeit die 
Erde ihre Tugend in ſich beſchloſſen halt: die 
Proſerpina aber für die Erden ſelbſt ; der 
Hund für die drey noͤthigen Theile des Saa⸗ 
mens / als das Aufgehen / Wachſen un 
Zeitigen. 


Harpya die Zauberin / und Lamia eine hoͤlli⸗ 2— 
ſche Strafferin / auch Urſacherin vielen Ubels / b 
als zwey abſcheuliche Lybiſche Ungeheure / deu nia, 
ten auf Lift und betriegliche Schönheit / wieſ hexen. 
auch die Bezeigung und Nahrung der Huren / 
zuſamt der uͤbeln Gewonheit des ſchaͤndlichen 
Laſters der Schmeicheley / als die anfaͤnglich 
alle ergoͤtzen / hernachmals aber die Seele / ne⸗ 
benſt dem Leibe / Ehre und Leben toͤdtlich ver⸗ 


letzen. N 
Die“ 


EIER 

Die Abbildung der Elotho/ Lacheſis und 
Atropos / als der dreyer Parcen / welche / der 
Clotho, Antichen Auſſage nach / das Leben und den 
Lacheſis Tod aller Menſchen in ihren Händen haben fol: 
und len / bedeutet die Alte ration des Lebens / von 
Atropos. dero erwaͤchſet das lange oder kurtze Leben. 
Auch wird dadurch verſtanden das k atum oder 
die göttliche Verhaͤngnus und das Gluͤck. In⸗ 
gleichen zeiget es auch die drey Zeiten und Zu⸗ 
ſtaͤnde / als des vergangenen / gegenwartigen 
und zukuͤnfftigen Lebens. Sie waren weiß 
bekleidet / unterweilen mit Narciſſen⸗Blu⸗ 
men bekraͤntzt / deren eine eines alten Ange⸗ 
ſichts: wie fie / in unſer mit lit. L. bemerckter 
Platte ſub num. 3. nach dem wahren Grunde 
der alten Bildhauer⸗Kunſt eines guten Baſſo 
relieue zu Rom nachgebildet; wiewol dieſe 
Parcen nicht / wie von etlichen andern / mit 
Fluͤgeln repræſentirt worden / weil oͤffters 

ſolche mit und ohne Fluͤgel geſehen werden. 


Platte M. 


1. Ercurius / der Götter Abgeſandter / wie 

Mauch ein Gott der Eloquenz oder Beredt⸗ 
ſamkeit und der Handels: Leute / zeiget / daß die 
Fabeln oder Gedichte Bottſchaffter⸗ und Ent⸗ 
deckerinnen der Gedaͤchtnus und des Hertzens 
ſeyen. Sein Caduceus oder Stab bedeutet 
Einträchtigfeit / Vereinigung und Frieden. 
An Geſtalt gleichet er einem ſchoͤnen friſchen 
Juͤnglinge / mit einem uͤber der rechten Achſel 
ligenden wenigem Gewand / gelblicher Farb / 
am Haupt und Fuͤſſen wegen ſeiner Geſchwin⸗ 
digkeit gefluͤgelt: Als ein Patron der Kauff⸗ 
leute haͤlt er in der Rechten einen mit Geld an⸗ 
gefuͤllten Beutel. Sein Vogel iſt der Hahn / 
wie ſolches die mit lit. M. bemerckter Platte 
erſte Figur ausweiſet. Hinter dieſer Figur 
ſtehen zwey Status Mercuriales, ſonſt auch 
Hermetes , weil ihm zu Ehren dergleichen 
vi el aufgerichtet / und dann feine aus Stein ge⸗ 
hauene Bildnus draufgeſetzet worden: Ange⸗ 


ten Künste Erfinder geweſen; 
Tochter Paleſtra für eine Göttin des Ringens 
gehalten / fie hat bey ihr (wie ſub num. 2. zu 
ſehen) Oelziweige / weil der Ringer oder Kämpf⸗ 
fer Gewonheit war / ſich am gantzen Leibe mit 


2. 
aleſtra. 


. 
Ringer. 


g 


Sein am rechten Arm tragendes Horn / aus 


Baumoͤhl zu beſtreichen; und endlich ertheilet 
fie auch dem Obſieger das verdiente Ehren: 
kraͤntzlein. Bey denen ſub num. 3. vorgeſtell⸗ 
ten zweyen ringenden Knaͤblein iſt zu ſehen / 
der Ring⸗oder Kampffmeiſter / mit der Geiſel 
in der Hand / ihnen darmit die rechte Bewegung 
der Arme und anderer Glieder anzuweiſen. 
Dieſe Ring : und Kampff⸗uͤbungen waren ei: 
gentlich nur den Adelichen Juͤnglingen ver: 
ſtattet / wie beym Terentius zu erſehen / wann 
er ſagt: Verſuch und übe dich in freyen Kuͤn⸗ 
ſten / Ring- oder Kaͤmpffen / und der Muſic / 
als welche Exercitia einem edlen Juͤngling wol 
anſtehen. 

Dieſer Marmelſtein / von eines vortreffli⸗ 
chen Meiſters Hand / zeiget unter num 4. den fit: 
zenden Pacem oder Frieden / der hält in dert 
Hand ein kleines Bild des Pluto oder Reich; Friede. 
thums⸗Gottes / welcher ſich im Friede vermeh⸗ 
ret; Dieſe Friedens⸗Goͤttin hat vor ſich liegen 
das Überfluß Horn / wodurch der Feldbau 
und die Fruchtbarkeit der Erden bedeutet wird. 
Sie pflegt auch wol mit Loꝛbeer gekꝛoͤnt zuwer⸗ 
den; unter den Fuͤſſen aber hat ſie Kriegs⸗Ruͤ⸗ 
ſtung liegen / ſo ein Zeichen des Triumphs und 
der Friedſamkeit. Concordia, oder die Einig⸗ 
keit / vermag eben das / als der Fried / mit dem 
Uberfluß⸗Horn / darinnen auch Granat⸗Aepf⸗ 
fel ſind / und von ihr im Arme gehalten wird. 
J. Sie iſt vergeſellſchafftet mit dem Glauben 5. 
(Fides) oder der Gottſeligkeit / Pietas) welche Glaub. 
6. die Geheimniſſen und Reinigkeit derſelben be 6. 
deutet. Der Überfluß aller Dinge / ſo aus dem Geheim⸗ 
Fleiß der Menſchen im Feld- und Ackerbau nus. 
herruͤhret / iſt mit dem Storche / weil dieſer 
Vogel der Concordiæ geheiligt / bezeichnet. 
Daß aber die erſte Schuldigkeit in der Pietät 
oder Gottſeligkeit GOtt / die andere denen El⸗ 
tern gebuͤhre / ſehen wir aus der Medaglion des 
Quinti Metelli Pi, als ſvorinnen em Storch 
mit dem Angeſicht eines Weibsbilds zu ſehen 
iſt / dardurch anzudeuten / wie man ſich gegen 
dieſelben verhalten ſolle / weil man ſagt / daß 
dieſer Vogel feine Alten oder Eltern zu atzen 
pflege ; dahero auch die Griechen in einem 
Sprich wort die Jugend ihres Amts erinnern / 
wann fie ſprechen: Vergiß ja nicht die dir er: 
wieſne Wolthat deinem Gutthaͤter wiederum 
zu erſtatten. Unter num. 7. it zu ſehen Nox 
oder die Nacht / eine Naͤhrerin des Todes; ihr 
Haupt iſt mit Mohnhaͤuptern bekroͤnt / und ſie / 
mit groſſen ſchwartzen Fluͤgeln verſehen / ruhet 
auf der Erden / und hat in ihrem Schos die 
Por und Nach: Nacht / durch zwey Kindlein 
abgebildet. Uber der Nacht unter num. 8. ifi 
zu ſehen Somnus, oder die Bildnus des 
Schlaffs / ſo ein Bruder des Todes iſt / auch 
Stilligkeit und Ruhe der Sterblichen bedeutet. 


7. 
Nacht. 


8 
Schlaff. 


welchem ein dicker Rauch aufſteiget / bemer⸗ 
ket die Nichtigkeit oder Veraͤnde⸗ 
rung der Traͤume. 


8 N. - 4 er 
— 8. 
Di 20 


e 2 Hercu⸗ 


4. 
Pax oder 


Platte N. 


Ercules iſt ein Gott der Beredtſamkeit und 

2 Staͤrcke oder Kraͤfften. Unter vielen an: 
dern feinen herzlichen Thaten / zeiget dieſes nach 
ſeinem Antichen in Agat gemachtes Bild / wie 
er zuletzt ſo gar auch das Hoͤllen⸗Reich ſelbſten 
beſtuͤrmt / den Cerberus uͤberwunden / gebun⸗ 
den / und aus der Hoͤll oder Finſternus an das 
Liecht gebracht habe. Worauf Seneca 
in der Tragoedia de Hercule furente ſaget: 
Er habe die grauſame Haͤlſe dieſes Ungeheu⸗ 
| ers mit der Hand geftrichen. Der unten ſub 


1 * 
Hercules. 


n. ö. befindliche aſſo relieue zeuget vortrefflich 
von einem Antichen / wie er den Cacus aufge⸗ 
haben / und in den Armen zerknirſchet habe. 


Bellona / oder die Kriegs⸗Goͤttin und Welt⸗ 
Verheererin / mit der ſcharffen Lantze und flam⸗ 
menden Fackel in der Hand / iſt bereitfertig 
zum allgemeinem Verderben / eine Dienerin 
der Morta und ihrer Geiſter / eine Verurſache⸗ 
rin des Menſchenwuͤrgens / Verderbens und 
Verwuͤſtung / und anderer des leidigen Kriegs 
ſchaͤdlichen Vertwuͤſtungen mehr. Ihre eigent⸗ 
liche Abbildung iſt zu ſehen ſub num. 2. und 
aus einem Marmelſtein genommen. 


I 
‚Bellona. 


Minerva / eine Erfinderin aller weiblichen 
| Tugenden / als ſpiñen / naͤhen / kuͤnſtlich wircken / 
| und aller weiblichen Verrichtungen der Haͤus⸗ 
lichkeit oder Oeconomie / iſt nach einem vor⸗ 
| 


3. 
Minerva. 


trefflich alten Baſso Kelieue in Marmelſtein zu 
Rom abgeſehen. Sie ſolle auch eine Erfinde⸗ 
rin des Baumoͤhls ſeyn. Iſt ferner ein Sym⸗ 
| bolum eines langwirigen Studii. 
Eule der Der ihr zugeeigneter Vogel / die Eule 
Nine, num. 4. bedeutet des Weiſen Wachſamkeit und 
ba. Beſtaͤndigkeit in gutem Rath. 


% Ihr Schild mit der Meduſa beſchlange⸗ 
der Ji⸗ tem Haupt num. F. gibt zu verſtehen / daß 

3. die Tugend viel Widerwertigkeiten zu gedul⸗ 
ten und auszuſtehen. 


e Endlich aber alles / wie der Hercules / num. 
der Über⸗G. großmuͤhtig uͤberwinde. 


Dieſer Goͤttin Minerva wahre Abbil⸗ 
dung / wie ſolche damals in dero Tempel o⸗ 


der Oraculo zu Rom geehret / anitzo Aber 


in meines geweſnen Patrons / des Prinzen Ju⸗ 
ſtiniani / Antiquaꝛien allda von mir nachgezeich⸗ 
net worden / haben wir in unſerer Teutſchen 
Academie groͤſſer in Kupfferſtich vorgeſtellet / 
und dabey deren Bedeutung mit mehrern be⸗ 


ſchrieben. 
Platte O. 


Dau ſo genannte Goͤttin Volupia oder 
Wolluſt⸗Ergebene / als die zugleich auch 
nur dahin befliſſen / die Goͤttinnen aller Tu⸗ 


2. 
Volupia. 


genden unter ihre Füffe zu tretten / zeiget uns / 
iwie abſcheulich und verdammlich es ſey / ſich zu 
allen Wolluͤſten angewoͤhnen / und denſelben 
nachzuhaͤngen / woraus zugleich die Verach⸗ 
tung aller loͤblicher Tugenden entſtehet / und daß 
man ſich ſelbſten in allen ungerechten Laſtern 
zu waͤltzen keine Scheue traͤget. | 


Dieſe mit verbundnen Mund vorgeſtellte 
Göttin Angerona / lehret uns / wie noͤtig es ſen / 
1 Glaubens Geheimniſſen verſchwiegen zu 
eyn. 


2. 
Angero- 
na. 


Harpocrates ware bey den Griechen vor 
einen Gott des Silentii, item Taciturnitatis, 
oder der Verſchwiegenheit gehalten / undvon ih: 
nen alſo / wie dieſe Figur uns weiſet / abgebildet / 
nemlich durch einenſchoͤnen jungen Knaben / der 
nackend mit dem Finger auf den Mund deutet / 
gleich als ob er zeigte / ſchweige ſtill! in ſeiner 
andern Hand aber das Horn der nutzreichen 
Fruchtbarkeit hält ; auf feinem Haupt iſt ei⸗ 
ne Pferſich⸗Bluͤt / mit deren Laub zu ſehen. 
Von dieſemHarpocrate ſchreibt Ovidius: 


3 * 
Harpo- 
crates. 


Quique premit vocem, digitoqve ſi- 
lentia ſvadet. 


Zu Teutſch: 


Er pfleget mit der Red und Stimm 
zu halten ein / 

Zeigt mit dem Finger an / man ſoll 

verſchwiegen ſeyn. 


Et contra gravis eſt culpa tacen- 
da loqvi. 


Ein Tugendhaffter Menſch liebt die 

| Verſchwiegenheit / | 

Sehr ſtraͤfflich ift/der redt und plau⸗ 
der zur Unzeit. a 


Hingegen haben die Griechen die Straff 
und Abbüfjung wegen des allzuvielen ſchwaͤ: 
tzens / alſo abgebildet / wie dieſer in eiſernen 
Banden geſchloſſene Juͤngling / der ſehr be⸗ 
trübt in der Gefangenſchafft aufeiner ſteinerne 
Saͤulen raſtet / worauf zwey Ohren und ei⸗ 
nes Ochſenkopffs Gebein / mit einem groſſen 
offnen Maul / darinnen aber keine Zunge iſt / 
zu einer Lehre zu ſehen gibt. Dieſe Abbildung 
aber iſt noch eigentlicher in zweyerley Geſtalt 
in unſerm zweyten Tomo, Folio X. zu finden / 

welchel. 


ER 
welche nach einer vortrefflichen Statua in 
Marmolſtein zu Rom von den Antichen ge⸗ 
macht worden. 


Gegenwaͤrtiger vortrefflicher Anticher 


5. b 
Vulcanus Agat zeiget uns den Vulcanum für einen Gott 


Mars. 


2 


Furor uñ 


Ira. 


3 0 
Victoria. 


— . in — -—ͤ— ———— — 


des Feuers / davor er von den Alten gehalten 
worden / in ſeiner Schmitten iſt er ſamt den 
groben Ciclopen zu ſehen / und ſchmitten ſie 
insgeſamt des Jupiters Donner: Keile und 
Strahlen / auch die Waffen der Götter und 
der Helden. Er wurde auch fuͤr einen Gott der 
natuͤrlichen Hitze und der generation geeh⸗ 
ret. 


Mars wurde von den Heyden fuͤr einen 
Gott des Kriegs geehret / wie er dann ſub num. 
6. mit ſeinen Begleitungen und Wagen zu 
ſehen; In der einen Hand hält er einen Spieß 
zum Streit / in der andern die ſiegbare Fama 
als ſeine Goͤttin / gleich als wolte er zu ver⸗ 
ſtehen geben / daß immerdar der Ruff vorhe⸗ 
ro ein mehrers anzeiget / als in der That ge⸗ 
ſchehen. Es wird auch durch den Martem 
die hefftige Hitze der Sonne verſtanden / die das 
Gebluͤt und die Geiſter entzuͤndet / auch zum 
orn / Krieg und Furien / oder Raſerey ſehr 
efoͤrderlich iſt. 


Platte P. 


Da Diſcordia / oder Uneinigkeit / und Zwey⸗ 
tracht / wie Ariſtides bezeuget / wurde 
wegen ihrer uͤbeln Thaten aus dem Himmel 
herab geſtuͤrtzet / wie auch hernach auf Erden / 
nebenſt denen andern Goͤttern zur Hochzeit des 
Pelei und der Thetidis / denen Eltern des 
Achillis / nicht beꝛuffen / nur damit ſie mit ihrem 
boͤſen Gifft die vorhabende Freude nicht beun⸗ 
ruhigen moͤgte / aber deſſen ungeachtet / warff 
fie den guͤldnen Apffel der Uneinigkeit unter ſiez 
ſolches bedeutet uns ſo viel / daß es den boͤſen 
zur Uneinigkeit nimmermehr an Mitteln er⸗ 
mangle. 


Furor und Ira / oder Raſerey und Zorn iſt 
eine Untugend / vermittels deren alle Gefahr 
verachtet wird / unangeſehen der Tod / und Eh⸗ 
ren⸗Verluſt wuͤrcklich vor Augen ſtehet. Die⸗ 


ſſes Laſter achtet weder Gott / noch Menſchen / 


noch Blutsfreund / noch Eigennutzen; denn 
der Furioſe verliehret in dem Zorn einmal alle 
Tugenden und Vernunfft. 


der Obſiegende mit Tugend alles widrige / und 
bleibt ihm ein unſterbliches Zeugniß / nemlich 


— — . —3.ſß ͤ V— —jkꝗG—f ˖—˖.t0——..—ß————5—5—ß—ß—5...— 
X * 1 t 
a 
EIER 8 8895 
ee 


die erhaltene Trophäen / als der Feinde Waf— 
fen / und der Gefangenen Dienſtbarkeit. Iſt 
gleichfalls von einem antichen guten Meiſter 
in Marmolſtein gebildet abgeſehen. | 


Platte Q. 


Sbedeutet der Bacchus die unterſchied 
SOliche Wuͤrckungen des Weins / deſſen Er⸗ 
finder Er geweſen ſeyn ſolle / und deme dir 
Trunckenheit als eine innerliche Bewegung zur 
Vergeſſenheit / Froͤlichkeit / Staͤrcke und Geyl⸗ 
heit zugeſchrieben wird. Wider deſſen Miß 
brauch und zu einem Exempel haben die Muſen 
in Niſa / als die das Bacchus⸗Kind auferzogen / 
zu Verhuͤtung dieſer Gefahr / ihn vor allen 
Dingen wol mit Brunnen⸗Waſſer ſauber ab⸗ 
geivafchen ; und damit fo viel zu verſtehen ae: 
ben wollen / daß des Weins Gebrauch zu mäf: 
ſigen / abſonderlich bey den Weibsbildern / wie 
dieſe Hiſtoria ſub num. . mit mehrern vor⸗ 
ſtellet. 


Bacchus hält feinen Triumph nach In⸗ 


als Weiblicher Art. Unter denſelben befindet 
ſtch ſein dicker Hofmeiſter Silenus / als der auf 
dem Eſel meiſt truncken einherreitet. Da die⸗ 
ſer anmuhtige Juͤngling Bacchus nun unter⸗ 
wegs die ſchoͤne Ariadna gantz betruͤbt / weil fie 
von Theſeo verlaſſen worden / erſehen / begibt 
er ſich von dem Wagen und kommt zu ihr / troͤ⸗ 
ſtet ſie / und machet mit ihr gute Freundſchafft / 
wie hiervon dieſe Abbildung mit mehrern zu 
verſtehen giebt. 


Platte R. 


Com us / iſt ein Gott der Lonvivien und Ban⸗Oo ms. 


cketen / nach Philoſtrati Meinung. Er bedeu⸗ 
tet / daß die erbare Convivia oder Mahlzeiten 
den Menſchen erfreuen / auch deren Zierde zu 
mehrer Hertzhafftigkeit bewegen; hingegen der 
Gebrauch unmaͤſſiger Speiſen und Tranckes 
machen den Menſchen ſchlaͤfferig / unrein / eines 
tragen Geiſtes / und ſchwachen Leibes / auch 
verdroſſen zu allen Verrichtungen. 


Priapus oder Horus / der auch Bacchus 
genannt / ein Gott der Egypter / wird fuͤr des 
Menſchlichen Saamens Wuͤrckung gehalten. 
Durch das rundachtige Spielzeug Diſcum / 
wird der Welt Runde verſtanden / als welche 
von der Sonnen beleuchtet / und dadurch des 
Saamens Einfluß Wuͤrckung befräfftiget 


° wird. 


Die Haus und Stadt: Götter/ auch de- 3. 
ren Bewahrer / und Kundſchaffter der menſch⸗ Lares. 


lichen Verrichtungen / von denen etliche ſchaͤd⸗ 
lich find / etliche aber Penates genennet wer— 


den / die zeigen an / daß fie heimliche Götter | 


e ij 


— — 


Und, 


1 


Bacchus 
als ein 
Kind. 


2. 
dien / auf ſeinem mit zweyen Tygern beſpann⸗Des Bac- 
ten Wagen und iſt vergeſellſchafftet mit feinen! mei 
Satyren / Faunen / Silvanen / ſowol Mann be 


2 


Priapus. 
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a und Beſchuͤtzer der Städt und Haͤuſer ſeyen / 


deren Geſtalt und Verrichtungen lub num. 3. 
vorgeſtellet werden. 


Der gute Genius / als ein Bewahrer des 
Menſchlichen Geſchlechts und deſſen Verrich— 


Genius. tungen / wie auch ein Sohn der Goͤtter / und | 


als gutthaͤtiger Vatter der Menſchen / iſt ein 
ſchoͤner Juͤngling mit dem Horn des Uber⸗ 
fluſſes verſehen. 


Der boͤſe Genius iſt zu ſehen in Schreck⸗ 
bar groſſer wilder Geſtalt / heßlich / langha⸗ 
rig / ſchwartz / und mit einer Wolffshaut be 
kleidet / darinnen er viel gefaͤhrliche harte Stei⸗ 
ne zum werffen verborgen hat / einen aber zum 
beleidigen und verletzen in der andern Hand ge⸗ 
faſſet Hält. 


Platte 8. 


Da Fortuna iſt eine Mitbringerin oder 
Austheilerin aller Reichthumer und 
menſchlichen Wohlfahrt / ſamt allem deme / das 
hierunten auf Erden iſt / welches in allem un⸗ 
beſtandig / wie im Meer das treibende Schiff 
hin und herum wallend iſt / inſonderheit wann 
nicht Kunſt / Verſtand und Weißheit voran 
flieget / wie durch den Caduceum verſtanden 
wird. Der annehmliche Juͤngling bey der 
Fortuna ſtehend / in der Rechten eine Schalen / 
in der Lincken aber eine Aehre und Mohnhaubt 
haltend / iſt / und war / auf Capitaglio gebildet / 
Bonus Eventus, der gute Ausſchlag. 


Wann die Fortuna auf einem ſchnellen 
Lauffer geſetzet / und vom Fato oder Deſtino 
nicht beguͤnſtigt / ſondern mit beſpannten Bo⸗ 
gen verfolgt wird / alsdann erfolgt der Fortu⸗ 
na Unvermoͤgen und Unbeſtaͤndigkeit / und iſt 
zu ſchlieſſen / daß fie von des Fati Gewalt alle: 
zeit umgetrieben werde / dann wo das Fatum 
iſt / allda hat Fortuna keinen Platz. 


Platte I. 


S Je Nemeſis iſt der guten Verrichtungen 

Wolthaͤterin / und ſcharffe Strafferin der 
aufgeblaſenen Ubelthaͤter / eine Tochter der 
Gerechtigkeit / unſere Abrichterin / daß wir 
Maaß und Verſtand gebrauchen ſollen / eine 
Vergelterin aus dem Horn des ÜUberfluſſes / 
darauf ſie ſitzt / und den Wuͤrdigen alle ihre 
Fruͤchte mittheilet; neben ihr iſt eines Schif— 
fes Ruder zu ſehen. 


Die Juſtitia / oder die Gerechtigkeit / iſt ei⸗ 
ne Bewahrerin der Frommen / und Strafferin 
der Boͤſen / eine Veraͤchterin aller Geſchenck 
und Gaben / die ſie alle mit Fuͤſſen trittz eine An: 
hoͤrerin der Unſchuldigen / und der Einfältigen 
Beſchuͤtzerin. 


zeigt ihr Angeſicht einigen Zorn / aber nicht 


eines erbaren Mannes Angeſicht / der doch ab⸗ 


lwiderwaͤrtig / hat in der einen Hand eine bren⸗ 
nende Fackel / mit der andern Hand ergreifft ſie 
einen Juͤngling hinterwerts bey den Haaren / 


Die Invidia machet ihr ſelbſten Schmertz 
und Qual / wann es andern wol ergehet; fic 
hält beede Ohren zu / und will ſich ſelbſt erwuͤr⸗ 
gen / wann andere ſich empor und aus dem 
1 erheben. Iſt ein Peſtilenziſches 

aſter. 8 


Invidia. 


ſomus iſt ein Gott der repræhenſion, . 
und der laͤſterlichen Schmachreden / ein Sohn 
des Traums und der Nacht / von unfoͤrmlicher 
und heßlicher Geſtalt / ihme ſelbſt und jederman 
zuwider / verachtet alle Kuͤnſt und gute Geſetze / 
beſpottet ſolche / ſchlaͤgt drein / und bellet jeder: 
mann / wie ein boͤſer Hund / an. 


Der Fraus oder Betrug iſt gebildet als 
eine Weibsperſon / die iſt vorwarts eines 
freundlichen Anſehens / hinten aber hat ſie eine 
ſchaͤndliche Larve / ſolche bedeutet / daß die Be⸗ 
truͤger unter dem Schein und lieblichen erbarn 
Anſehen ſuchen den Nechſten zu uͤbervorteln 
und zu vergifften. Das Fell uͤber der rechten 
Achſel iſt ein Fuchsbalch / mit ſelbiger Hand win⸗ 
cket ſie zu ſich; die andere Hand aber ruhet au 


6. 
Fraus. 


warts nur ein gifftiges gefährliches Mon: 
ſtrum iſt. 


Macaria / oder die Goͤttin der Gluͤckſee-⸗ 7. 
ligkeit iſt eine Tochter Herculis / mit dem Ca⸗ Macaria. 
duceo in der einen Hand zu ſehen / in der andern 
aber haͤlt ſie das Cornucopià oder Horn des U: 
berfluſſes. Das erſte bedeutet die Tugend / 
das andere den Reichthum / und find beede nötig 
zu des Menſchen Gluͤckſeeligkeit. N 


Platte V. 


dee Abbildung zeiget uns an die unter⸗ 
ſchiedliche Wurckung und rafft der Liebe / 
welche in den edelſten Hertzen und zierlichſte 
Gemuͤthern gar leicht herberget / in den hatt: 
naͤckichten groben aber zerbricht / und bald zu 
zerreiſſen pfleget. 


Die Goͤttliche Liebe / als welche alle ande . 
re uͤbertrifft / iſt abgebildet mit einer brennen u zu 
den Fackel in der rechten Hand / und zeiget damit Gott. 
an die göttliche Inbrunſt und Flamme / und daß 
ſelbiges hellbrennendes Liecht nimmermehr 
verleſchen koͤnne; In der Lincken haͤlt ſie 
ziveen Schluͤſſel des Himmels / der eine dienet 
den Menſchlichen Seelen / um von dem Him: 
mel hinab auf die Erden / und der andere wieder 
von dannen hinauf in den Himmel zu kommen. 


Die Lieb 
iſt unter 


ſchiedlich. 
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2. Die andere Liebe der Tugenden iſt zuer- 
Lebe zude fenen aus dem üderwundenen Geyßſuſſigten 
dane pan mit ſeinem Köcher und Pfeilen der Un; 

” zucht / der iſt niedergelvorffen / und von der Tu: 

gend: Liebe unter den Fuͤſſen gehalten zu ſehen. 


5 Die dritte Liebe der natuͤrlichen Begier⸗ 
Lebe derſden zeiget uns an deren groſſe Wuͤrckung / ab: 
Natur. ſſonderlich wann dieſer Cupido mit feinem Bo: 
gen Feuerflammende Pfeile ſchieſſet / deren in 
jeinem Köcher ein ziemlicher Uberfluß im Vor⸗ 
rath bleibet; Es waren auch ſelbſt die Götter 
von feiner Gewalt nicht befreyet / ſondern ihme 
eben fo wol untergeben; ja ſelbſt der Himmel / 
die Erden / das Meer und Hoͤlle / wie dieſe vier 
runde mit Num. F. 6. 7. 8. bezeichnete Figuren 
mit mehrern austveifen / waren ihme unter: 

wuͤrffig. 1 N 
Cupido Hercules wurde uͤberwunden durch diebe / 
ein Über- wie uns dieſe vortreffliche Abbildung / ſub 
winder num 4. aus einer koſtbaren antichen Gemme 
der He- zeiget; wordurch die Alte Poeten der Liebe 
ron. Gewalt uͤber alle Dinge zuverſtehen geben / daß 
nicht allein dieſer Cupido ein Uberwinder der 
Menſchen insgemein / ſondern auch der Heroen / 
und zugleich der Goͤtter geweſen. In diefer Figur 
ſehen wir den Hercules / wie er das Gelwicht auf 
Atlantiſche Weiſe / nemlich die Liebe / auf ſeine 
Achſeln geladen / und ihme ſolche zu tragen be⸗ 
fchiverlicher fällt / als die Sphzra Cœleſtis. 
Dieſer Amor fuͤhrt ihn wie in oͤffentlichen Tri⸗ 
umph herum / mit den Haͤnden hinterſich auf 
ſeinen Rucken gebunden / nach Gebrauch der 
Sclaven / und formet die Trophaͤa aus feinem 
Keil oder Knortzen und Loͤwenhaut / alſo daß 
der / fo viel trutzige Monſtren gebaͤndiget / und 
der durch Jupiters Zorn nicht konnte nieder⸗ 
gelegt werden / noch durch den harten Befehl 
Euriſtei / ſich gedultig durch die Liebe uͤberwun⸗ 
den untergibt / gleichwie ihme wegen der Deja⸗ 
nira verwieſen worden bey Ovidio / wann er 

ſagt: 
a non mille Feræ, quem non Sthe- 
neleius hoſtis, 

Non potuit juno vincere, vincit amor. 


Zu Teutſch: 
Den tauſend Uugeheur nicht konnten uͤber⸗ 
8 winden / 
Den weder Sthenelus / noch Juno konnten 
| binden/ 
Den kan der Amor zwingen / 
Und zum Gehorſam bringen. 


W. 

Die Liebe wurde durch Philoſtratum / ver: 
mittels vieler Kinder / ausgebildet / welche von 
den Nymphen erzeuget worden / wie Claudia: 
nus gedenket. Dieſe mit lit. W. bezeichnete 
Tafel zeiget uns einen ſchoͤnen Garten mit vie⸗ 
len fruchtbaren Bäumen zierlich bepflantzet / 
welcher an allen Seiten mit ſchoͤnen Wegen 
verſehen / die mit zarten Kraͤutern und Graß 
überdeckt ſind. An den Aeſten der ſchoͤnen Pflan⸗ 
tzen und Baume ſiehet man anmuhtige gelb⸗und 
1 rot⸗ gefärbte Aepffel / die da glängen wie Gold. 


Des Phi. 
loſtrati 


Um ſolche Baume waͤltzen ſich die Amorine 
haͤuffig herum / und fliegen ringfertig einher; ih: 
re verguldte Koͤcher / und ſpitzige Pfeilen haͤn⸗ 
gen daran fie ſpielen allenthalben / und werf— 
fen ſich ſelbſt untereinander mit Aepffeln und 
fchönen Blumen von allerley Farben. Sie ja: 
gen und ſpielen in der Luft / und auf dem anmuh⸗ 
tig-gruͤnen Graß / auf allerhand Arten; auch 
opffern und raͤuchern fie der Göttin Venus zu 
Ehren vor deren erhabenen Altar mit Saiten⸗ 
ſpiel / Trom̃len / Pfeiffen / und lieblichen Geſang 
gantz Freudenvoll in groſſer Anzahl. 


Platte X. 


Ales der Cupido nicht groͤſſer wachſen koñte / 
und feine Mutter / die Venus / die Urſach 
deſſen von dem Oraculo wiſſen wolte / hatte fie 
zur Antwort eꝛhalten / daß / ſo lang Cupido al- 
lein verdleiben wuͤrde / er nicht wachſen koͤñte / 
dannenhero er eines Bruders beduͤrfftig ſeye. 
Wie nun der Anteros ſein Bruder geboren wur 2. 

de / wuchſe neben ihm auch der Cupido au: |Anteros. 
genfcheinlich / als welcher den Palmzweig 

der Liebe hatte; ſein Bruder Anteros / als die 

Gegen- Liebe / aber / wolte ihme dieſen Zweig 
nichtallein laſſen / ſondern gewaltthaͤtig abzwin⸗ 
gen / und weiſen / daß das Lieben allein nicht loͤb⸗ 

lich / wo nicht auch eine Gegenliebe dabey wäre, 

Es hatten die Alten auch noch eine andere 3. 
Liebe / die da machte von Liebe abſtehen und Amor 
vergeſſen / dieſe ware Amor Lethæus genennt / Lechæus. 
und ſtuͤrtzte ihre Liebes brennende Fackel in den 
Fluß Selenum im Griechiſchen Land / deſſen ſich 
dieſelbige Nation zu Abwaſch- und Abkuhlung 
der Liebe zu bedienen pflegten. 


Platte V. 


Je unruhige Liebe / und der muthrvillige J. 
Stifter aller dieſer Haͤndel / nemlich eben on, 10 
dieſer Cupido erſattigte ſich nicht allein bey Cupjdo, 


1. 
Eros. 


den noch Lebendigen herum zu vagiren / ſondern 
kame einsmals im Herumfliegen ohnverſehens 
hinter einen finſtern Wald / allſvo die Seelen 
deren / die Liebens⸗halber ihnen ihr Leben ſelbſt 
elendiglich verkuͤrtzet / ſich aufhielten. Dieſe 
faſſeten ihn geſchwind bey den Fluͤgeln / banden 
ihme ſeine Haͤnde und Fuͤſſe an einen Stamm 
eines alten Myrten⸗Baums ;feſt / und thäte ihm 
allerley Spott und Gewalt an / lvozu auch end: 

lich ſeine Mutter Venus kame / welche die 
Straffe nicht zur Ringerung vermittelte / ſon⸗ 

dern beklagte ſich vielmehr ſelbſtẽ gantz erzoͤrnt / 

daß ſie um ſeinetwegen ſehr viel Uuruhe ausge— 

ſtanden; Er wurde hierauf um ſoviel haͤrter 

mit Roſen und Blumen Stauden abgeſtaͤu⸗ 

pet / biß endlich fie insgeſamt zu Mitleyden be⸗ 

fvegt wurden / baten einander um Verzeihung / 

und lieſſen alſo dieſe Weibsperſonen ihn wie⸗ 

der hinweg fliegen. 


Platte Z. 
J Enus / die Goͤttin der Wolluͤſten und eineſvenus. 
( Mutter der Liebe / vergeſellſchafftet mit 


e iij den 


— — 


denen Rymphen und Nereinnen / als welche die⸗ 
ſelbige mit allerley Zierlichkeiten aus ſchmuͤckẽ / 
bereichen und angenehmer machen / durch wel⸗ 
che delicien mehrere Ehre / Liebe und Freude ver: 
urſachet wird. Wie dann von den Alten durch 
ſolche Gaben denen neuen Eheleuten die Ein: 
tracht mit inbruͤnſtiger Liebe angewuͤnſchet 
wurde. Sie wird mehrer nackend als bekleidet 
geſehen / deren Ober⸗gewand liecht / ſchoͤn / fꝛoͤlich 
und gruͤn / dz untere ſchoͤn gelb / mit Gold / Silber 
| und Himmelblau vermiſchet / ſtim̃et mit ihrem 
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Riemen oder Guͤrtel / Ceſtus genannt / wohl uͤ⸗ 
berein / und war fie ſelbſt mit Roſen bekraͤntzet. 
Es waͤre noch viel von dieſer Liebes⸗Goͤttin zu 
melden / wie dann allbereit an ſeinem Ort ge⸗ 
ſchehen / wollen derowegen / zu Erfüllung dieſes 


6 — —— 


Kupffers / nur noch der wolbekanten Liebe der 
Venus zu dem ſchoͤnẽ Jager Adonis gedencken / 
als der ſich nicht bewegen laffen wolte bey ihr zu 
verbleiben / ſondern lieber die wilden Schweine 
jagte / derer eines ihn endlich des Lebẽs beraubte. 
Platte AA. 
EL: Dole dreyen Huldgoͤttinnen oder Gratien 
Gratiæ. Eigenſchafft / lehrliche Bedeutung und Ab⸗ 
bildung haben wir bereits am 19 1. Blat aus: 
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fuͤhrlich beſchrieben / wohin / um beliebter Kuͤr⸗ 
tze willen / wir den edlen Leſer gewieſen haben 
wollen; allda auch ſonderlich p. 194. einige 
Beſchreibung von der Goͤttin Rumilia / wie 
auch eine von den Horis befindlich; Item die 
Erklarung von der Vorſtellung des Zephyrus 
oder Weſtſwindes / ferner die Muſa Erato oder 
Ter pſichore / und dann endlich die Pſyche o⸗ 


S 2 4 8 
— 


ee 


NN 


| der die Seele. 

| Platte BB. 

Noch⸗ e ſind noch einmal am 
mals die 195 Blat / und neben denſelben die Horæ 


Gratiæ. ſerklaͤret worden. 


| Platte CC. 
Maſche. Jeſe Maſchera Symbolica, ſoſpol als 
ra Sym- Maſchera Bacchanalis Sileni, Satyriſche 


bolica. \Mafchera,Bild der Warheit / Chimæra, oder 


Amuletum, und dann der Vogel Ibis / ſind 
am 196 Blat beſchrieben. 
Platte D D. und EE. 


Vita & sehen Kupffer- Platten Bedeutun⸗ 
= = gen und Befchreibung zeiget p. 197. u. 198. 
Minis. 


Platte PE. und GG. 
Imp. 11 90 auch folgender beeder Kupfer Erklaͤꝛung 


ti Judai- H iſt zu finden p. 198. und 199. 
5 Platte HH. 
Mantu⸗ G. en erfläret p. 199. dieſen Leibſchild 
aner dez Hertzog Friderichs Gonzagaͤ von 


Schild. Mantua. 
| Platte J J. und K K. 


417 Nova at 5 die Gelehrteſte und Weltberuͤhm⸗ 
all nupraın SE teſte Kunſtmahler in Europa / abſonder⸗ 
Rt, GENIAL lich zu Rom / vor viel hundert Jahren eines und 
nal: anders zu ſehen verlangt und gewuͤnſchet von 
der guten Mahlerey / die vor 1500 auch vor 
2000 Jahren gemahlt worden / als in welcher 


Zeit die Bildhaueꝛey ſtattlich und hoch geſtiegen 


— — 
1 
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HE 


war / wie deren noch uͤberbliebene vortreffliche 


kunſt geſaͤuget) in nicht weniger Vollkommen⸗⸗ 
heit als die Bildhauerey geweſen ſeyn muͤſſe / 
aber aus Urſach der vielen Jahren der Antichen] 


ter Tieff unter die Erden gekommen / ſie ein al⸗ 
tes Gebaͤu / und im Durchbrechen ein ſchoͤnes 
gewoͤlbtes Zimmer gefunden / worinn nur au 
Mauerwerck in Freſco von den Antichen Ge⸗ 
maͤlden dieſe ſchoͤne Hiſtorie der Roͤmiſchẽ Hoch⸗ 
zeiterinne unverſehrt verblieben; So bald man 
nun ſolche erblickt / wurde es dem Pabſt Cle⸗ 
menti VIII. angedeutet / welcher alſobald die be⸗ 
ſte erfahrneſte Kenner und Antiquarien / um 


und davon ſattſamen Bericht ertheilt / wurde 
muͤglichſter Fleiß angewendet / dieſes vortreffli⸗ 
che / uberaus herꝛliche / und in die 2000 Jahr al: 
tes Gemaͤhld zu erhalten / und von dannen zu ct: 
heben / wie man dann hierauf an allen Seiten 
und Enden die Mauren / worauf das Werck an 
und um geſtanden / rundum durch:; und abgeſaͤ⸗ 
get / das uͤbrig⸗ gemahlte auf Eychen Hoͤltzer⸗ 
tramen gerichtet / und alſo dieſe ſchlwere Laſt in 
ein darzu gemachtes Luſthaus im Garten die⸗ 
ſes Pabſts Vettern / als des Cardinals Oldo⸗ 
brandini / allwo es noch zu ſehen / gebracht / und 
mit groſſen Frolocken / gluͤcklich zur ewigen Ge⸗ 
daͤchtnus / zu männiglichen groſſen Troſt / wie⸗ 
derum eingemaunet / inſonderheit weil duꝛch die; 
ſes herꝛliche Werck genugſam erhellet / daß da⸗ 
mals die Mahler⸗Kunſt eben alſo hoch geſtiegẽ / 
als die Bilderen / und in gleicher Erfahrenheit / 
abſonderlich in derZeichentunft Vollkom̃enheit / 
trefflich beſchlagen getvefen / welches in War⸗ 
heit bey den Gelehrteſten / als das beſte Abſehen 
in unſren Studien / meiſt beobachtet werden 
ſolle / wie dann auch allhier in allen Theilen die: 
fer Kunſtreichen antichen Gemaͤhlden auf naſ⸗ 
ſen Kalch oder in Freſco gemahlt / (dann ſie da⸗ 
mals von der Wiſſenſchafft mit Oehlfarb zu: 
malen / welches Hubert und Jan von Eych erſt 
1410 zu Brug in Flandern erfunden haben / 
nichts gewuſt) durch diefe zwey Abbildungen 
gezeiget wird / daß die Antichen ſolches alles 
Meiſterhafft verſtanden / und als eine wahre 
Lehrſchul uns zur Gedaͤchtnuß hinterlaſſen; 
womit wir nunmehro die Erklarung aller die: 
fer in Kupffer⸗Druck vorgeſtellte Figuren endi⸗ 
gen / und anitzo ohne fernere Umſtaͤnde uns zum 
Haubtwerck ſelbſt wenden u. verfuͤgen wollen. 


Vorrede 
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Er 


Vorede anden edlen &efer, 


STRNaxagoras hat ſo unrecht 
wie etwanblutarchus zu ſei⸗ 
g nerzeit / und Ariſtoteles vor 


NH a 
ihme vermeinet) nicht geſagt / 


WA daß der Menſch darum der 
2 = \ Verſtaͤndigſte ſeye / weil er 


Saͤnde habe: Dann dieſer groſſe Mann ziel⸗ 
te mit ſolchen Reden auf die Vereinigung / 
welche BR die Haͤnde mit des Men⸗ 
ſchen Sinn haben. Und dieſes mit ſolchem 
Wahrheits⸗Grund / daß auch Ariſtoteles an 
einem Ort uns zum beſten aufgezeichnet hin⸗ 
terlaſſen: Die Natur habe dem Men⸗ 
ſchen zwey groſſe Werckzeuge uͤberge⸗ 
ben / nemlich dem Leib die Haͤnde / und 
dem Gemuͤth den Sinn. Dann gleich⸗ 
wie dieſe / wann ſie miteinander vereinbahrt / 
Lob und Wunder⸗wuͤrdige Dinge begehen; 
alſo koͤnnen fie auch eine groſſe Verwirr⸗ und 
Unordnung verurſachen / wann ſelbige in einer 
ſonſt wol⸗ regulirten Invention oder Erfin⸗ 
dung nicht beyſammen ſtehen. Dieſes alles 
ift bishero vielfältig erwieſen worden / ab; 
ſonderlich aber in mancherley nachdencklichen 
Wercken / die eine Sigur vonnoͤthen gehabt 
haben; welche zu ihrem Ungluͤck entweder 
durch des Meiſters Tod / oder ſonſt derglei⸗ 
chen Unfall verwahrloſet / inſonderheit aus 
Erſparung derer hierzu benoͤthigten ſchweren 
Unkoſten / hernach in der ohnerfahrnenMah⸗ 
ler oder Zeichnere Haͤnde gerathen: die zwar / 
was eine Feder oder Penſel ſey / etwas ver: 
ſtanden / jedoch aber derjenigen Wiſſenſchafft / 
fo die vollſtaͤndige perfection eines ſolchen 
Wercks erfordert / beraubt geweſen. Ich fuͤr 
meine Perſon hab deren viel in acht genom̃en / 
und bin verſichert / daß auch andere / die in deꝛ⸗ 
gleichen Arbeit ſich bemuͤhet / ein mehrers als 
ich / bemercket haben werden: Allein mei⸗ 
ne Meinung zu beſteiffen / iſt mir genug / de⸗ 
ren etliche nur obenhin zu berühren. Und 
zwar das Buch Horapollo genannt / (von 
welchem wir allhie den Anfang machen) wann 
onders das Buch / welches wir aus denen Hie- 
roglyphicis haben / des Horapollinis iſt / o⸗ 
der vielleicht eher / ein kurtzer von andern dar; 
aus gezogener Begriff: Dieſer Horapollo, 
wollte ich ſagen / iſt zwar in Italien und an⸗ 
dern Orten mit Siguren mehr als einmahl ge⸗ 
macht worden / dannoch aber findet ſich nicht 
eines unter alldenjenigen / welches recht ſeye. 
Alſo ift auch La Notitia del’ Imperio Ori- 
entale ed Oecidentale, durch Guido Panci- 
rollo mit vielen Zeichnungen (welche doch et: 
was von den Antichẽ in ſich habẽ wollen) ver⸗ 
fertiget / mit ſolchen abſcheulichenllnfürmẽ an⸗ 
gefüllet/ als ob ſie eine Kinderſchul were. Be⸗ 
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ſagtermaßẽ hat auch die alte Aſtronomie von 
ſothanen Fehlern ſehr viel erlitten: dasklie⸗ 
roglyphiſche Buch von Gio. Pietro Vale riano 
wäre ein vortreffliches Werd / wann die Si: 
guren fo gut / als wie deſſen Beſchreibung. Der 
berühmte vincenzoCartariReggiano in ſeinẽ 
Italianiſchen Schonbuch / genannt le vere e 
novi Imagini de gliDei delliAntichi / iſt erful⸗ 
let mit ſehr viel Bilden der altẽ Goͤtter / die find 
abeꝛ mehꝛentheils auch nicht / wie ſie billig ſeyn 
ſolten. In eben dergleichen Werk hat Lorenzo 
PignoriaPadovano ſolche zwar zu verbeſſern 
vermeint / aber auch mit ſchlechte n Holtz ſchnic⸗ 
ten verſehen. Welches Werck nachmals von 
Antonio Veroenio in lateiniſcher Sprach et⸗ 
was beſſer eingerichtet / uns deswegen alſo 
wohl beliebet; dañenhero wir auchllrſach ge⸗ 
nommen / ihme in dieſem unſern Werk mehr zu 
folgen / als keinem andern; ſoviel die Ordnung 
und Beſchreibung belanget: was aber die 
darinnen in Holtzſchnitt befindliche Siguren / 
Hiſtoryẽ dez angezogenen Goͤtter / wie vielauch 
deren ſind / betrifft / iſt kein einiges Bild ohne 
Sehler von uns befunden worden. Weil dann 
dieſe ſchoͤnestudia der Antiquitet für ſich ſelbſt 
von groſſer Wuͤrde / in den Runſt⸗Regeln vor; 
tꝛeflichſt beſchlagen / und in allen Theile eine noͤ⸗ 
thige Schul / ohne welche nichts von Poeſie oder) 
der Alten Hiſtorien in Gemaͤhlden / Bilderey 
noch anders denckwuͤrdigs Werckſtellig ge: 
macht oder repræſentirt werden kan / man 
folge dann der Antichen gerechten Ordnung 
nach: Alſo hab ich / um deſto ſicherer zu ſolcher 
Wiſſenſchafft zugelangen / mir ſelbſt angele⸗ 
gen ſeyn laſſen / daß ich eit meiner Studien zu 
Rom nach allẽ dieſen Goͤttem in dere: Tempeln 
ſie geſtanden / oder ſonſten zu dergleichen Ge⸗ 
brauch aufgehalten / und der verzehrenden 
Zeit zu trutz noch uͤberbliebẽ / wie auch bey den 
Liebhabern alda in denen Palazzen / auch auf 
offentlicher Straße / beſonderlich aber in denen 
Cabineten von Marmolſtein / Metall / Porh- 
do / auch in Agat / Onix / Sardonick / Gold und 
Silber / die durch derſelben Antichen damals 
ſelbſt gebildet und dahin verehret worden 
aufs aller fleiſſigſt geſucht / ſelbige ſelbſt nach⸗ 
gezeichnet / und noch taͤglich a, andere alda 
aufhaltende beftändigeCorrefpondens wann 
etwas curioͤſers aufs neu aus der Erden her 
vorgebracht wird / wie noch zum oͤfftern ge⸗ 
ſchicht / mit ebenmeſſigen Sleiß nachzeichnen 
alſo folgends in felbige Geſtalt durch unſcre 
erfahrnſte Virtuoſen in Rupfer bringen laſ 
fen: damit unfere Teutſche Academie um ſo⸗ 
viel mehr zu dieſem edlen Studio erhoben / und 
deſto nuͤtzlicher gebraucht werden möchte. Es 
wird der guͤnſtige Leſer zwar in etlichen Figu⸗ 
ren einigellngleichheit an der Groͤſſe und Ge⸗ 
brauch befinden / welches aus denen Urſachen 
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entſtunden / weil nicht alles eben in einer 
Ordnung in den Statuen zu finden / ſondern 

urch viel und lange Jahre viel vernichtet 
worden; deswegenſie veꝛmittelſt der Antichen 


in den Gem̃en Jubeln und a 


7 


neulich eꝛſt von Rom angelangten meinen lie: 
bẽ Vettern Johann Jacob von Sandrart 
auch in Rupfer etzen laſſen / als welcher es ih⸗ 
me auch loͤblich angelegen ſeyn laͤſſet. Sier⸗ 
von ein mehrers zu melden / trage ich / naher 
Verwandtſchaft halbeꝛ / per modeſtiam billig 
Bedencken / und laſſe das Werk ſelbſten redẽ / 


mit Verhoffen / er werde durch den bey ihme 


verſpuͤrten Verſtand / Mehrung in Tugenden 


und Erfahrenheit ſich fuͤrderhin alſo anleiten 


laſſen / daß er meinem Alterthum unter die Ar⸗ 
me greifen / uñ was ich noch kuͤnftig zu thun veꝛ⸗ 
meint / uͤber ſich nehmen weide / damit ich endli⸗ 
chẽ mich umb ſo viel geruhiger von dieſer irꝛdi⸗ 
ſchẽ Zeitlichkeit zu der ewigen Academie wen⸗ 
den / und in gerechter Ruhe mein Leben ſchlieſ⸗ 
ſen moͤge. Letzlich iſt noch zu berichten / 


wie daß von Hohen und andern Liebhabern 


ig weitlaͤuffig gedacht / als ha: 

i up auch die Bedeutung auf 
hie roglyphiſche Weiſe / aller der Thieren / wie 
ſie nach der Egyptiſchen und Siñbildiſchen Art 


in Italien / Sranckreich / Engeland und Nie⸗ 


derland unſer Academie Bucher (aber von 


* 
* 


wird. ; 
Drittens wird auch der Architectura 


ein vollkommenes Werck gewidmet werden. 


enwaͤttiges Werck in Menge feiner Arbeit / 
ſt Zeugnis giebt. Das uͤbrige hab ich durch 


Schlieſſen hiermit unſerer Teutſchen 
Aacademie Iweyten und letztern Haubt⸗ 
Theil / mit dieſem gegenwaͤrtigen verſproche⸗ 
nen Anhang der wahren Abbildung der Goͤt⸗ 
ter / ſo von den Alten verehret worden / ſam 
zugehoͤrenden Rupfer⸗ Platten / als welche 

damahls nicht haben koͤnnen verfer⸗ 
tigt werden. 
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E iſt bekannt / daß 
unter allen Dingen / ſo 
die menſchliche Natur 

veredlen und zieren / 
nichts vortrefflichers / 
Stun dem Menſchẽ eigen⸗ 
Afthuͤmlichers un anſtaͤn⸗ 


Die Reli, 
ion 0 die 
vornehmſte 
ugends 
Krafft deß 
enſchen. 


und urtheilen. Welches uns / wie einige da⸗ 
| 


"ya 


Wahre Bötterdildung 
Aus denen Weltberuͤhmkeſten Antichen und Roͤ⸗ 


miſchen Statuen abgeſehen; 
Samt 


beygefuͤgter Erleuterung der abgoͤttiſchen Cere- 
monien und alten Gebraͤuchen. 


vor halten / auch des Prometheus Fabel leh⸗ 
ren und zu verſtehen geben wollen / daß nem⸗ 
lich ſein himmliſches Feuer / wordurch er / 
wie man dichtet / das Leben in des erſten Men⸗ 
ſchen Hertz gebracht / eine ſolche Krafft bedeu⸗ 
te / die / vermittelſt geheimer und verborgene 
Eingeiſtung und Gedancken / die Gemuͤhte 
der Menſchen ſtetigs nach ſich ziehe / welche / 
wann ſie empfinden / woher ſie gefloſſen / und 
von wannen ſie ihren Urſprung genommen / 
durch natuͤrlichen Trieb ſich wieder dahin zu 
wenden beginnen. Und eben daher / ſagen 
ſie / komme es auch / daß / wann uns etwas ſon⸗ 
derbar Gutes oder Boͤſes begegnet / wir / au 
deſſen erſten Anblick / und ehe wir einigen an: 


als ob wir durch unſere guͤtige Lehrmeiſterin / 
die Natur / unterwieſen / glaubten / es flieſſe 
alles Gute zu uns vom Himmel herab / un 
ſeye man deme fuͤr die empfangene Wolthat 
ſchuldig zu dancken / der ſie gegeben / und von 
dem man in allen Widerwaͤrtigkeiten der un 
fehlbaren Huͤlffe gewaͤrtig ſeyn muͤſſe; da⸗ 
hero es dann komme / daß man ihn darum mit 
dergleichen demuͤhtigen Geberden anflehe. 
Alle dieſe Dinge moͤgen zwar ſehr groſſe 
Berveisgruͤnde der Religion ſeyn / die uns 
GoOtt zu lieben und zu verehren antreiben: 
jedoch kan ſolches / dafern nicht in uns einige 
Erkaͤnntnus vorhergehet / keines wegs geſche⸗ 
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5 Wahre Abbildung der Goͤtter 7 u 
von dero nicht ein Gott feinen Nahme 
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hen. Daher dann der Menſch / auch noch 
vor dem Gebrauch der Vernunfft / Gott ei⸗ 
niger maſſen erkennet / und ihme zu dienen 
rachtet / welches ihn von den wilden Thieren 
unterſcheidet; dann obwol Etliche in denſel⸗ 
ben einig Vernunffts⸗Fuͤncklein zu ſeyn ver⸗ 
meinet haben / glaube ich doch nicht / daß einer 
iemals gefunden worden / der behaupten wol⸗ 
len / daß ſie einiger Weiſe der Religion theil⸗ 
hafftig wären. Derohalben billig ſolchedem 
Menſchen allein gantz eigen bleibet/ als durch 
dero Leitung die Menſchen ihre Augen gen 
Himmelerhoben / und / dieſes herrlichen Welt⸗ 
gebaͤues wunderbare ſtructur betrachtende / 
geſchloſſen haben / es muͤſſe eine Allgewaltige 
Macht ſeyn / die / durch ihre unendliche 
Liebe / Gewalt und Vorſorge / alles kraͤfftig 
regiere / weißlich verwalte / und beſtaͤndiglich 
erhalte; dieſe nun haben ſie Gott genannt / 
der alles guten Urſprung und Anfang auch 
eſwig und unermaͤßlich iſt / un den kein Menſch 
ſehen kan. 


Jedoch pflegen nicht alle dieſer aus der 

Natur geſchoͤpfften Warheit / auf gleiche 

Weiſe nachzufolgen: Dann nachdem die 
Menſchen angefangen ihrer Boßheit nachzu⸗ 
hangen / und / um derſelben willen / an ihnen 

ſelbſten einen Wolgefallen zu haben / ſind ſie 

mit ihren Gedancken weiter nicht gegangen / 

85 der als fie mit den Augen ſehen koͤnnen: daher 
Tu daß geſchehẽ daß ſie geglaubt / daß die Sterne / 
entstanden. Sonn und Mond / ja auch der Himmel ſelbſt / 
Goͤtter ſeyen: wie dann ſolche / nach Platonis 
Zeugnus / anſaͤnglich ſowol von den Griechen / 
als auch / lang zuvor / von den meiſten Bar⸗ 
baren / fuͤr Goͤtter gehalten worden: und e⸗ 
en dieſer will / daß man ſie / von der ſtetswaͤh⸗ 
renden Bewegung / ſo in jnen beobachtet wur⸗ 
de / in Griechiſcher Sprache oe das iſt / 
Götter / von oe, welches Lauffen bedeutet / 
genennt habe. Welcher Irrthum denn nach 
und nach dermaſſen gewachſen / daß viel 
aus den ſterblichen Menſchen / durch deß ge⸗ 
meinen Mannes thoͤrichte Einbildung / unter 
die Götter gerechnet / und / woruͤber ſich noch 
mehr zu verwundern / bey etlichen auch eini⸗ 
ge Geſtirne an ſtatt der Goͤtter verehret wor⸗ 
den / denen allen ſie mancherley Bilder zuzu⸗ 
eignen pflegten. Solches nun geſchahe nicht 
allein den Tugenden / ſondern auch ſo gar den 
Laſtern ſelbſt / als denen allen der Goͤtter⸗ 
Nahme gegeben worden: und zlvar jenen / 
daß fie gegenwartig nutzeten; dieſen aber / 
damit ſie abweſend nicht ſchaden moͤchten. 
Woraus dann erſolgt / daß man bey den Al⸗ 
ten eine faſt unzehliche Menge Goͤtter verehrt 
und angebetet: dann nicht allein eineiedfve: 
de Nation ihre eigene und ſonderbare Goͤtter 
annahm; ſondern auch eine iedwede Stadt / 
Ort / Haus / und endlich ein ieder Menſch nach 
eignem Belieben / ihm einen Gott erweh⸗ 
lete / ſo gar / daß faſt nicht eine einige menſch⸗ 


liche Wirckung oder Verrichtung war / 


viel weibliche getheilt worden / welche ſie auch 
Con‘ 


hatte. 

Dieſe groſſe Anzahl der Götter aber wur⸗ 
de bey den Alten nicht allein von dem gemei 
nen Poͤbel verehrt / ſondern auch von denen / die 
man fuͤr anderen fuͤr weis und verſtaͤndig ach⸗ 
tete: dann dieſe / ob ſie wol ein oberſtes und 
hoͤchſtes Gut bekannten / welches ſie den Ur⸗ 
ſprung oder Anfang aller Dinge nennten / ſatz⸗ 
ten ſie iedoch auch demſelben eine unzehlbare 
Anzahl der andern bey / und ſcheueten ſich 
nicht / ihnen Goͤttliche Ehre anzuthun: und 
unter dieſen hieſſen ſie einige Goͤtter / etliche 
Daͤmones / (ſo den Goͤttern dienende und viel⸗ 
wiſſende Geiſter waren) etliche auch Heroes / 
oder Halbgoͤtter / und eigneten einem ieden 
beſondere Verrichtungen und unterſchiedene 
Oerter zu / wie dann auch iedwedem auf ande⸗ 
re Art und Weiſe geopfert werden muſte. He: 
rodotus / der vortreffliche Griechiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber / bezeuget in ſeinen hinterlaſ⸗ 
ſenen Schrifften / daß man anfaͤnglich bey den 
Egyptiern nur zwoͤlff Götter gehabt / wel⸗ 
chen die Pythagorici ſcheinen nachgefolgt zu zw 
ſeyn: dann man ins gemein davor haͤlt / daß ter. 
die Griechen ſolvol die Art und Weiſe des 
Gottes⸗Dienſts / als auch andere Wiſſen⸗ 
ſchafften von den Egyptiern entlehnt haben / 
als bey welchen die zwoͤlff berühmten Mercu- 
rii· Seulẽ zu ſehen geivefen/mit einer verbor⸗ 
genen und geheimen vehre / vornehmlich voller 
himmliſchen Dinge / worinnen mancherley 
Arten Thiere / Pflantzen und andere derglei⸗ 
chen Figuren / deren ſich die Egyptier an ſtatt 
der Buchſtaben und Worte gebrauchten / ge⸗ 
graben / zu leſen waren. Dieſe von ihnen ge⸗ 
nannte Sinnbild: Lehren pflegten die Prie⸗ 
ſter / ſo bey ihnen die gelehrtſten Leute ſeyn 
muſten / zu erklaren und auszulegen: und 
ſolches zwar nicht einem ieden ohne Un: 9 
terſchied / ſondern nur denen / die ſie darzu 
wuͤrdig achteten / dergleichen unter andern 
waren Pythagoras / Piato / Democritus / Eu⸗ 
doxus / welche bloß dieſer Urſach halben nach 
Egypten gereiſt. 


Nun aber zur Sachen ſelbſt wieder zu 
kehren / ſo iſt bekannt / daß die Pythagorici be: | 
hauptet / daß / gleichtvie an der erſten Him̃els⸗ | 
Kugel zwoͤlf Thierzeichen geordnet ſind / welche ö 
die zwoͤlff Zeichen des Zodiaci, oder Thier⸗ ö 
Kreiſſes genennet werden: alſo waͤren auch je⸗ 
dem eben fo viel Seelen eingepflantzet / die ihme 
Leben / Bewegung und Wirckungs ⸗Kraͤffte 
mitzutheilen genugſam / welche auch die 
vornehmſten Goͤtter ſind; als nemlich der 
Jupiter / die Juno / der Neptunus / die Veſta / 
der Pha bus / die Venus d rMars / die Pallas / 
der Mercurius / die Diana / der Vulcanus / und 
die Ceres; und von dieſen wuͤrden auch / ſag⸗ 
ten ſie / die unteren oder irrdiſchen Dinge ver: 
waltet. Eben dieſe Götter find / bey den 
Roͤmern / in ſechs männliche / und in eben ſo 


fo die Antichen verehret. 


— , 
Die Naht Tonſentes / oder die Rahtherren genannt / die⸗ 


Herren peil ſie dafur hielten die himmliſche Rahts⸗ 


Stier. 


verſammlung beſtuͤnde aus Raͤthen / und doͤrff⸗ 

e nichts ohne deren Gutachten geſchloſ⸗ 
ſen werden: wie dann auch beym Homerus 
zu leſen / daß Jupiter / wann etwas wichtiges 
vorgefallen / den Rath der Goͤtter zuſammen 
beruffen/ und was in ſolcher Sache zu thun 
ſen / mit ihme berahtſchlagt habe / wielvol er 
auch unterweilen fuͤr ſich allein einen Schluß 
zu machen gepfleget / welches die Poeten 
in ihren Gedichten beglauben / und Seneca / da 
er vom Donnerſtrahl redet / ſolches bekraͤffti⸗ 
get / es ſeye nemlich ein gewiſſer Donnerſtral / 
welchen Jupiter allein / und nach eignem Be⸗ 
lieben / ohne Beyraht eines andern unter den 
Goͤttern / zu ſchieſſen pflege. Dann die Goͤtter / 
ſo ihnen die Alten gedichtet / habẽ nicht alle bey 
einander gewohnt / ſondern find in unter: 
chiedliche Oerter von einander gefondert 
geweſen / auch haben ſie nicht alle den Himmel 
deſeſſen / ſondern der meiſte Theil hatte feinen 
Aufenthalt auf der Erde / in den Fluͤſſen und 
im Meere. Ebenmaͤſſig waren ſie auch nicht 
alle unſterblich: dann die Halbgoͤtter endlich 
die Schuld der Natur ſo wol / als alle andere 
Moſchen / auch bezalen uñ ſteꝛben muͤſſen / deſ⸗ 
ſen / wie Pauſanias meldet / der Silenẽ zu Per: 
gamus in Aſien annoch befindliche Begraͤb⸗ 
nuͤſſe / eine genugſame Anzeig und Beweiß 
ſind; wie dann auch die Nymphen gleichfalls 
ſterblich waren. 

Woraus dann / vie auch aus des H. Au⸗ 


= 


allen aber ungeachtet / waren gleich wol einige 
unter ihnen / als der Warheits⸗Erkaͤñtnus er⸗ 
manglenden / welche recht von Gott glaubten / 
daß er nemlich einig im Weſen / elvig und un: 
ſichtbaꝛ / daheꝛo auch auf keineꝛley Weiſe zu bil- 
den ſey: Dann Gottes Form und Geſtalt ſu⸗ 
chen / pfleget Plinius in ſeinem andern Buch 
fuͤr eine menſchliche Schwachheit zu achten. 
Dannenhero Antiſthenes / der Cyniſchen 
Sect Anfänger und Vorgänger / nach dem 


den ſen / pie er auſſehen oder geſtaltet ſeyn muͤſ⸗ 
ſe. Aus eben dieſem Grunde pflegte Zen: 


. 
dern kuͤnſtlichen Bildhauern gemachte Sta- Gott mag 
tuen verehrten / und ſagte / die Pferde / Och⸗ durch 
fen und Elephanten wuͤrden ihnen / wann fie Ben 
Haͤnde haͤtten / und derſelben gebrauchen koͤn⸗ werden. 
ten / gleichfalls Goͤtter / ſo Pferds-Ochſen⸗ 
und Elephanten⸗Geſtalt vorſtelleten / (wie 
die Menſchen ſich ihres gleichen Goͤtter vor⸗ 
gebildet) gemacht haben. Und eben dieſes 
hat Cicero / im Buch von der Natur der Goͤt⸗ 
ter / unter der Perſohn des Cotta / wider die 
Epicureer / durch vortreffliche Beweißgruͤnde / 
ausgefuͤhrt. 


Die Juden / ſo weyland allein die wahres Bey den 
Religion hatten / haben nur einen Gott gez|Juden but 
ehrt / den ſie auch nicht in Bildern oder Ge⸗ keine Bit 
maͤhlden mit den Augen des Leibs angeſehen / der. 
ſondern duꝛch Betrachtung desSeelen-Auges 
in der Gottheit ſelbſten (ſo weit es dem Men⸗ 
ſchen vergoͤnnet iſt) beſchauet / und / wie Cor⸗ 
nelius Tacitus von ihnen ſchreibet / die jenige 
der groͤſten Gottloſigkeit beſchuldigt / welche 
Gott / nach des menſchlichen Leibes Gleich: 
heit / in mancherley Materien / zu bilden pfleg⸗ 
ten: dahero fie dann in ihren Tempel 
ni emahls einig Bild zu bringen / oder auf⸗ 
zuſtellen zugelaͤſſen; wie dann / als Herodes / 
ihr König / uber deſſelben Thor einen guͤld⸗ 
nen Adler ſtellen laſſen / einige Juͤnglinge / da 
ſie gehoͤrt / daß er in Zuͤgen liege / nach geſche⸗ 
hener zuſammen Verſchwoͤrung / und im 
Volck erregten Tumult / denſelben zerbrochen 
und herunter geworffen / darneben mit heller 
Stimme geſchryen / daß es wider ihre Reli: 
gion und der Vatter Satzungen auch folgbar 
gegenwartige Gelegenheit / dieſe ihrem Gott 
beſchehene Schmach zu raͤchẽ / billig anzuneh⸗ 
men ſeye. Allein es iſt der Handel den ar⸗ 
men Leuten uͤbel gedyen; zumalen Herodes 
nur noch ſo lang gelebt / daß er ſie greiffen und 
lebendig verbrennen laſſen koͤnnen. Svidas 
ſchreibt / daß / als Pilatus einige Faͤhnlein / 
worauf des Kayſers Tiberius Bildnus ge: 
mahlt geweſen / in das Juͤdiſche Land ge⸗ 
bracht / das gantze Volck unglaublich erregt 
worden / weil es die Vaͤtterliche Religion 
ſchaͤnden ſehen / als vermoͤge dero ihnen ver⸗ 
botten war / kein Bildnus in ihre Landgraͤn⸗ 
tzen zu bringen. 


Dieſer Meinung ſind auch einige ande 
re geßweſen / unter denen Hermes Trismegiſtus 


: ſich befindet / welcher ſagte / er halte davor / die 


jenigen glauben nicht daß die Goͤtter ihre 
Wohnung im Himmel hatten / welche derſel⸗ 
ben Bildnuſſen ſich vor Augen ſtellen lieſſen; 
ja es habe das Anſehen / als zweiffelten ſie / ob 
ihre Wuͤnſche und Gebete dahin gelangeten; 
und aus dieſer verkehrten Einbildung haͤtten 


ſie die Bilder der Goͤtter erfunden / und ſie an⸗ 


gefangen Götter zu nennen. Vom Lycur⸗ 
gus / dem Geſetzgeber der Lacedemonier / lieſet 
man / daß er in ſeinen Geſetzen verbotten / die 
Goͤtter weder einem Menſchen / noch einigem 


| 


2 


A ij an.) 


nen zeuget / etwas göttliches darinnen zu fen 
geglaubet. 

In den erſten Zeiten nach der Suͤndflut 
lebten die frommen und aufrichtigen Men⸗ 
ſchen / wie beym Plinius zu leſen / unter den] _ 
Eichbaͤumen / ehrten ſelbige fuͤr Goͤtter / und 


hielten ſie zugleich fuͤr ihre geheiligte Tempel: 


weil dieſelbe ihnen ihre Frucht / als die Eicheln / 
zur Speiſe reichten / und mit ihrer Decke ſie 
fuͤrm Regen und anderm Ungewitter beſchir⸗ 
meten. Pauſanias meldet in Beſchreibung 
der Landſchafft Achajæ, daß in einem Theil 
ſelbiger Landſchafft zo viereckte Steine ge⸗ 
ſtanden / auf deren jedem ein Name eines 
Gottes / iedoch ohne einige Bildnuß / ge⸗ 
ſchrieben zu ſehen geweſen / die auch von den 
Einwohnern ſehr heilig verehrt worden: 
Dieweil bey den Griechen eine alte Gewon⸗ 
heit gelweſt / daß ſie ſolche Steine eben fo hoch 


als die Bilder deꝛGoͤtter ſelbſten verehrt. Cor⸗ 


ter / Apollo / Mars / und andere / die ſie mit ihrer 
Sprach beqvemlich uͤbereinkommenden Na⸗ 
men genennet / ſie dannoch keinem als dem 
Mars (wie wir weiter unten / an ſeinem 
Orte / erzehlen wollen) einen Tempel / Bild 
oder Statua und Altar erbauet / ſondern allen 
auf einerley Weiſe geopffert haben. 


nelius Tacitus gedenckt / da er von den Sit⸗ 
ten der alten Teutſchen ſchreib et / daß ſie we⸗ 


N z bviſch 
4 155 Die Eſſedoner / ſo gleichfalls ein Scytiſch chen eingeſchloſſen werden / wie es dann auch 


nes Götzen Bold war / verehrten kein anders Bild / als der herrlichen Diajeftät der Goͤtter hoͤchſt⸗veꝛ⸗ 
Bildes ge, eines Menſchen Hirnſchale / welches Hero-»kleinerlich / wann fie in eines fo kleinen menſch⸗ 


ehrt. ddotus auf folgende Weiſe erzehlet: Es fa: 


men in einem Hauſe / darinn der Vater geſtor⸗ 
ben war / alle Anverwandten und Freunde in 
groſſer Menge zuſammen / und brachten mit 
ſich einige Schafe / die ſie ſchlachteten / und in 
Stuͤcke zertheilten / welches ſie auch mit dem 
todten Toͤrper thaten. Dieſes unter einan⸗ 


lichen Leibes Geſtalt und Form zuſam̃en ge⸗ 
zwungen würden. Keine andere haben ſie zu 
Goͤttern angenom̃en / als die ſie vor ſich ſehen 
koͤnnen / und deren Nutzen ſie gegenwartig er⸗ 

fahren und genoſſen hatten / als da ſind: die 
Sonne / der Vulcanus der Mond; von den 

uͤbrigen haben fie keine Erkaͤnntnus gehabt / 


der gemiſchtes und zu einer herrlichen Mahl⸗ vie von ihnen Caͤſar erzehlet / ja / auch vo 
zeit aufgeſetztes Fleiſch / aſſen ſie alle ohne Un⸗ ihren Nahmen niemals gehoͤrt. 

terſchied / das Haupt aber behielten ſie zu 

dieſem Gebrauch auf / nachdem das Fleiſch eb: 

geſchunden / in und auswendig aufs ſaͤuber⸗ 

ſte gereinigt / alſo daß die Hirnſchale ſchoͤn 

glaͤntzend ausſahe / und mit Gold überzogen a 
par / verehreten fie ſolche als ein Bild / und ee 
thaten öffentliche Opffer darvor. Dieſem 

fügen Pomponius Mela und Solinus annoch 

bey / daß ſie dieſelbe an ſtatt eines Trinckge⸗ 

ſchires gebraucht / und ſich gaͤntzlich eingebil⸗ 

det fie koͤnten dem Verſtorbenen keine groͤſſere 

Ehre eꝛweiſen als eben dieſe. Welchẽ faſt gleich 

iſt / was Svidas von einigen Innwohnern des 

Juͤdiſchen Landes erzehlet / die nemlich einem 

guͤldnen Eſelskopffe goͤttliche Ehre angethan / 

und demſelben alle Jahr einen in kleine 

Stuͤcklein zerſchnittenen Frembdling aufgeo⸗ 

pfert. Die Maſſilienſer / fo das Narboni⸗ 

ſche Franckreich bewohnen / pflegten vorzei⸗ 

ten in luſtigen Hainen oder Waͤldern / worin⸗ 

nen kein Bildnus ihrer Götter war / zu opfein / g 

und ihren Gottesdienſt zu verrichten / auch 
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ſo die Antichen verehret. 


fodok / rodotg / dafür halten uñ ſagen / ſie haben dieſes 
von den Egyptiern entlehnt: Dielveil die⸗ 
ſelben / wie man ſagt / die erſten gelweſen / die 
den Goͤttern Tempel erbauet / und ihnen 
Altäre und Bilder gewidmet. Wie nun die 
Griechen von den Egyptiern; alſo haben 
die Roͤmer von den Griechen den Gebrauch 
der heiligen Bilder empfangen. Welches zu 


i dererſe / der Zeit daserſte mahl geschehen ale Marcel 
edel lus / nach Eroberung der Stadt Syracuſa 
der von den zu Rom im Triumph eingezogen / und was er 
eg a daſelbſt vortrefliches gefunden / mit ſich 
2 dahin gebracht; theils / daß er durch ſol⸗ 


bracht. 


ches Schauſpiel das Volck ihm guͤnſtig mach: 
te; theils auch / daß er durch deren Anſchauen 
die Buͤrgerſchafft / als die noch niemals erfah⸗ 
ren hatte / was vor Freude und Ergoͤtzung die 
Schoͤnheit der Bilder und Gemaͤhlde zu ge⸗ 
ben pflegte / in Verwunderung braͤchte. Daͤn⸗ 
nenhero ſolches gleich damahls dem Marcel⸗ 
lus von vielen für uͤbel gehalten worden / erſt⸗ 
lich / daß er aus allzugroſſen Hochmuth darfuͤr 
angeſehen ſeyn wollen / als ob er die Goͤtter 
ſelbſt im Triumph fuͤhrete / indem er mit de⸗ 
ren Bildern fein Sieggepraͤng angeftellt: 
Fuͤrs andere / daß er dem Roͤmiſchen Volcke / 
welches zuvor nur den Kriegsverrichtungẽ ob⸗ 
eden Anlaß gegeben / dem Muͤſſig⸗ 
gãg und der Faulheit nachzuhangẽ / alſo daß es 
nachgehends die Zeit unnuͤtzlich hinzubringen 
angefangen und entweder feine Augenluſt an 
den eiteln Gemaͤhlden gehabt / oder aber die 
kuͤnſtlich ausgearbeitete Bilder / und derMen⸗ 
ſchen Haͤnde Werck / mit groſſer Gemuͤhts⸗ 
Verwunderung angeſchauet. Dieſes erzehlet 
vom Marcello Plutarchus / und ſetzet annoch 
hinzu / er habe ſich deſſen noch zu ruͤhmen pfle⸗ 
gen daß er der erſte geweſen der dieſe Dinge in 
die Stadt gebracht / welche bey ſeinen Buͤr⸗ 
gern eine ſehr groſſe Verwunderung über der 
Griechen Sachen erweckt haͤtten: wie dann 
auch vor Plutarcho eben dieſes Livius ſchrifft⸗ 
lich hinterlaſſen / daß nemlich dazumahl die 
Roͤmer angefangen der Griechen Kuͤnſte in 
Verwunderungzu ziehen; auch dahero nach: 
17574 Zeit ſo wol heilige / als ungeheiligte 
inge / mit unglaublicher Kuͤhnheit / gepluͤn⸗ 
dert und hinweggeraubt. So ſcheinets auch / 
es habe Tertullianus / wann er ſagt / es ſey zu 
Rom der Götter Dienſt vom Numa nicht 
mit prächtigen Ceremonien / ja auch ohne 
alle Bilder eingeſetzt geweſt / (dieweil weder 
die Griechen noch Hetruſcier dahin kommen 
waren) ſein Abſehen auf den TazqviniusPriſ—⸗ 
cus gehabt / als welcher ein Griech / der He⸗ 
truſcier Religion wol erfahren / und der Erſte 
9 0 den Roͤmern das Bildermachen ge: 
* be. 


Iſt derohalben deren Gebrauch von den 
Egyptiern / als erſten Erfindern / zu den Grie⸗ 
chen / und durch die Griechen zu den Roͤmern 
uͤberkommen. Wie ſolcher aber auch in E⸗ 
gypten aufkommen / darvon ſind ſo viel TC 


nungen / daß unmuͤglich etivas gewiſſes 
zu ſchlieſſen. Luctatius ſagt / es ſeyen viel in 
der Meinung / daß fie darfuͤr halten / die Statu⸗ 

en oder Bilder waren anfaͤnglich den Koͤnigen 
oder Helden zu Ehren aufgerichtet worden / 
welche die ihnen untergebene Voͤlcker weis⸗ 

lich und gerecht regirt gehabt; dardurch anzu⸗ 
deuten / daß ſie die Gedachtnus ihrer gerech⸗ 

ten Koͤnige / und die ſonderbare Gewogeẽheit / 
die ſie bey ihrem Leben zu ihnen ge getragen / 
auch nach dem Tode / mit hoͤchſter Ehrbezeu⸗ 
gung / durch ihre Bildnuſſe annoch bezeugten 
un von ſich blickẽ lieſſen. Eben deigleiche ſchꝛei⸗ 

bet auch Euſebiodaß nemlich bey den Alten ge: 
braͤuchlich geweſen / der vortrefflichſten Leute 
Gedaͤchtnus mit Bildern zu verehren; dar- 

durch anzuzeigen / wie hoch ſie die jenigen lieb⸗ 

ten und ehrten / die da wohl gelebt hätten, 
BenmSpidasliefet man / daß Seruch / võ Ja⸗ 
phet / des Nod Sohne / herſtammend der aller⸗ 
erſte getvefen / welcher den Bilderdienſt in die 
Welt eingefuͤhrt / indem er ſelbige ihme ſelbſt / 
das Andencken tapferer Helden deſto beſſer im 
Gedaͤchtnus zu erhalten / gemacht / den andern 
aber an ſtatt der Götter / von denen allen Men! 
ſchen die groͤſte Wolthaten erzeigt worden / voꝛ⸗ 
geſtellt Habe. So hat es auch an ſolchen Koͤni⸗ 
gen nicht ermangelt / die / weil fie annoch im Le: 
ben geweſen / ihnẽ ſelbſtstatuen un Bilder auf: 
richten laſſen / und dieſelben anzubeten befoh⸗ 

len / wie von der Semiramis geleſen wird / 
welche / wo ſie nicht ſelbſt die erſte geweſen / 
doch unter die erſten / die ſolches gethan / und 
ins Werck gerichtet / gezehlet wird: Dann man 
von derſelben berichtet / daß ſie ihre Bildnus in 
einem Steine / deſſen Laͤnge ſiebenzehen Stadi- 
en(ſo nach Plinii Meinung 1125. Werckſchuch 


verordnet / die ſelbige durch oͤffentliche Cere⸗ c 
monien und ſonderbaren Pracht veneriren / 
und ihr / als ob fie eine Göttin ware / mancher⸗ 
ley Opffer thun muͤſſen. Euſebius ſchreibet / 

daß vor Zeiten in Egypten ein ſehr reicher 
Mann geddeſen / der / zu Stillung des Schmer- 
tzens / welchen er uͤber feines einigen Sohns 
Tode empfunden / deſſen Bildnus zu Haufe auf: 
richten laſſen / und daſſelbe mit eben der Liebe / 
als ob er annoch lebte / angeſehen / daher die 
Knechte / wann ſie ihres Herrn Unwillen wider 
ſich erregt / und in Furchten geweſen / zu dieſem 
Bilde ihre Zuflucht genommen / auf ihre Knie 
niedergefallen / und umb Vergebung ihres Ver⸗ 
brechens geflehet / die ſie auch von ihm / wegen 
der zu ſeinem Sohne annoch tragendẽ Liebe / er⸗ 
langt haͤttenzworauf hernachmal erſolget / daß 
fie dieſe Bildnus mit Blumen gekroͤnt / und mit 
andern Geſchencken verehrt / als dero ſie zum 
oͤfftern fie ihres Lebens Erhaltung zu 
dancken ſich ſchuldig erkannt. Dieſem nun 
zu folge / ſind andere Statuen und Bilder 
mehr aufgerichtet / und in dieſelbe / damit ſie 
vielleicht ein groͤſſers Anſehen hätten / un: 
terſchiedlicher Goͤtter Namen gehauen wor⸗ 
den. 


e ij 


Statua von 
machen / ) hauen laſſen / und hundert Prieſter c cerise. 
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ſtentheils nach den menſchlichen Leibern ge: 

bildet worden / nicht zwar darum / als ob die Al⸗ 

ten alle ſo gar thum geweſen / daß fie dafür ge⸗ 
halten / es haͤtten die Götter / nach Art der Men⸗ 
ſchen / Haͤupter / Haͤnde / und Fuͤſſe: ſondern 

Warum die tveil / wie Varro ſaget / unſere Seelen den 
ve Göttern am aller⸗aͤhnlichſten / und keine geſehen 
liche Bild verden koͤnnen / als hat man gemeint / es koͤn—⸗ 
nuſſen ſeye ten die Leiber der Götter / dieſer zwiſchen bey: 
worden. den ſich ereignender Gleichheit wegen / wol auf 
Menſchen⸗ weis gebildet werden. Porphyrius 

iſt / wie Euſebius meldet / gleichfalls diefer Mei: 
nung geiveſen / und ſoll geſagt haben / die Goͤt⸗ 
ter waͤren darum nach den Menſchen gebil⸗ 
det worden / aufdaß wir lernen moͤchten / daß 
gleich wie GOTT das Aug oder Geiſt der 
Seelen und der Verſtand ſelbſtzalſo wir deſſel⸗ 
ben auch theilhafftig wären. Luctatius beweiſt / 
daß Prometheus unter allen der erſte geweſen / 
der deß Menſchen Geſtalt aus Erden gebildet 
habe / und dahero der Erfinder der Bildkunſt 
zu neñen ſeye. Dahero dañ kommen / daß das / ſo 
man von GO TThergekommen zu ſeyn ſagte / 
dem Menſchen / der das Goͤttliche Werck nach⸗ 
gemacht / etlicher maſſen zugeſchrieben wor⸗ 


den. 

Prom. Es hat aber Prometheus hierdurch ver: 
tant ente dienet / daß er als ein Gott mit Tempeln und 
Gottes ver: Altaͤren verehrt worden / und / wie Pauſanias 
* ſchreibet / ihm zu Athen auf der Academie ein 

en. Altar gelvidmet worden / dahin zu gewiſſen 
Zeiten die Menfchen in groſſer Menge kamen / 

Fackeln anzuͤndetẽ / uñ die jenige / ſo ſolche trugẽ / 

in einer langen Reihe einander folgende / der 

Stadt zulieffen: die nun / ſo ſelbige brennend 

bis zum Eingang der Stadt brachten / erhiel⸗ 

1 ten den Sieg vor denen / welche vornen an 
Ei: giengen / ihnen aber die Fackeln / etivan unterm 
41:1 HH lauffen ausgeleſcht waren; wie fie dann den⸗ 
ſelben auch weichen muſten. Solches geſchahe 

auch auf dieſe Weiſe: alle mit einander hatten 

nur eine Fackel / die ihnen allen gemein war / 

welche ſie unter dem Lauffen einander zulang⸗ 

ten / indem die Hindern durch Nachfolgung 

immer an der Vordern Stelle tratten. Aber 

. Jdiefer Gebrauch / oder Spiel / wie mans nen: 

nen moͤchte / war nicht allein dem Prome⸗ 

theus geheiligt C fmietvol man lieſet / daß er 

von demſelben ſelbſt ſeye eingeſetzt worden) ſon⸗ 

dern auch dem Vulc anus und der Minerva zu 

Ehren gefeyret; auch lieffen ſie nicht allezeit zu 

Fuß / ſondern gebrauchten ſich unterweilen der 

Pferde hierzu. Dannenhero Adamantus 

Ä beym Plato (als er den Socrates erinnerte / 

daß er eine Geſellſchafft nicht verlaſſen ſolte /) 

ſagte / ſie werden gegen Abend dem Rennſpiel 

beywohnen / und einander der Goͤttin oder Mi⸗ 

nerva zu Ehren die Fackeln zulangen. Wañ 

Herodotus der Perſer Gewonheit gedenckt / 

vermittelſt dero ſie ihre Botten in ſchnelleſter 

ö Eil zu ſchicken pflegten (wie dann auch bey 
uns gebräuchlich iſt / wann wir etwas durch 


darzu verordnete Poſtpferde ſenden / da ieder⸗ 


— — 


Wahre Abbildung der Goͤtter / | 
Alco find auch der Goͤtter Bildnuſſen mei: 


Städten Griechenlands nicht weniger gefun⸗ 


zeit in allen Poſten andere in Bereitſchafft / 
welche die Muͤden / den Weg ſortzuſetzen / abloͤ⸗ 
ſen / und weiter bringen) ſaget er / ſie ahmen der 
Griechiſchen Gewonheit nach / da die Lauf— 
fer / in einer langen Reihe / eine dem Vulcanus 
zu Ehren angezuͤndete Fackel tragen / und einer 
dieſelbe dem andern zulanget. Von dieſen 
Spielen haben einige geſchrieben / daß ſelbige 
des Prometheus That gleichen / als er das 
Feuer aus dem Himmel geſtohlen / und auf die 
Erde herunter gebracht / und ſeyen derohalben 
alſo von ihme unterwieſen worden. Andere 
deuten es auf den Lauff des menſchlichen Le⸗ 
bens / worinnen die am Alter Vorgehende de⸗ 
nen / fo ihnen nachfolgen / das Lebens- Liecht 
zulangen und uͤbergeben; Wie unter andern 
Plato vermeinet / der in ſeinem Buch vonden 
Geſetzen will / daß die Menſchen / Kinder zu er⸗ 
zeugen / ſich mit einander verheirathen ſollen / 
aufdaß ſie das Leben / welches fie von ihren El⸗ 
tern entlehnt / gleichſam als eine brennende 
Fackel / ihren Kindern wieder mittheilen moͤgen. 
Der Poet Lucretius / wann er von der Mens Tucrer. lib: 
ſchen Nachfolge aufeinander redet / ſaget 2 
ebenmaͤſſig: 


- 


Et qvafi curfores vitai lampada tra- 
d 


unt. 

Gleichwie die Laͤuffer fie einander lan⸗ 
gen zu 

Die Lebens⸗Fackelen. 


Bey den Locrenſern war ein kleines Kirch⸗ 
lein / dem Prometheus geheiligt / in deme 


Matron. 
und Ergoͤtzung die Alten aus den Statuen / 
Bildnuſſen und Gemaͤhlden geſchoͤpfft haben / 
iſt aus der unzehlbaren Menge / die ſie hat⸗ 
ten / zur Genuͤge zu ſehen und abzunehmen: 
Dann es ſchreibet Plinius / daß bey den 
Rhodiern deren uͤber drey tauſend / und be 
den Athenienſern / Delphiern und in andern 


\ 
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taͤdten / ſondern auch die Stroh: 
huͤttenauf den Doͤrffern auszierten: welches 


ſen. Varro bezeuget / es ſeyen ſehr viel nach 
des Lucullus Gutern gereiſt / bloß aus dieſer 
Urſach / daß ſie die daſelbſt befindliche herrliche 
Bilder und Gemaͤhlde ſehen möchten. Man 
bauete für folche vor Zeiten ſehr bequeme Ge⸗ 
macher; welche Vitruvius fein groß und 
weit zu machen befiehlt: Ja die Statuen pfleg⸗ 
ten ſie alſo zu verfertigen / daß ſie / nach ihre Be⸗ 
lieben / das Haupt herabnemen / und ein anders 
drauf ſetzen konten. Deswegen Suetonius / 
als er von dem unerleidlichen Pracht des Cali⸗ 
gula redete / ſagt / daß ſelbiger / weil er ſich ein⸗ 
ebildet / er uͤbertreffe alle andere Könige und 
uͤrſten ſehr weit / endlich auch angefangen 
goͤttlicher Ehre zu begehren / und befohlen / daß 
man den Bildern der Goͤtter / die man wegen 
der ihnen gebuͤhrenden Furcht und daran be⸗ 
findlicher Kunſt verehrte / nemlich des Jovis 
Olympii und etlicher anderer / die Haupter 
herabnehmen / und ſeines drauf ſetzen folte, 
Lampridius erzehlt / es habe Kayſer Eommo- 
dus deß Neronis Coloſſo das Haupt abneh⸗ 
men / und ſeines drauf fuͤgen laſſen. 
Statuen o⸗ 


—.— Uber diß hielte man die Öffentlich aufge: 
mählde bey ſtellte Statuen und Gemaͤhlde / weſſen fie auch 
deu gz mem logren / alle für heilig / und durffte fie kein 
Er Menſch von ihrer Stelle verrucken / oder wan⸗ 
ten. ſckend machen / wie Cicero wider den Verres 


Bildnus / ſo auf dem vornemſten Platz der 
Stadt ſtunde / nicht verrucken / ja auch nicht be⸗ 
rühren laſſen. Der Könige oder Fuͤrſten 
Bildnuſſẽ aber / hatten über dis noch dieſe Pre- 
rogativ, daß wann iemand feine Zuflucht da⸗ 
hin nahm / er wider allen Gewalt geſichert 
war / und von dannen / wider ſeinen Willen / 
nicht kunte weggenommen werden: Jedoch 


hat dieſes des M. Antoni Sohne femes wess 
ges etwas helffen mögen; dann Augufi us 
ihn / lvie Suetonius bezeuget / als er zu des 
Kayſers Bildnus geflohen / von dar vegteif: 
fen und toͤdten laſſen. Dieſe Bildnuſſen wur⸗ 
den unterweilen von den Kuͤnſtlern nackend / 
zum oͤfftern aber bekleidet ausgehauen / biswei⸗ 
len auch wol gantz mit Golde uͤberzogen. Der 
aber das erſte Bild in Italien alſo uͤberguͤlden 
laſſen / ſoll / nach des Plinius Auſſage / Acilius 
Glabrio gefvefen ſeyn / als welcher es feinem 
Vater / dem Glabrio zu Ehren aufrichten laſ⸗ 


en. 

Alexander Aphrodyſeus hält dafuͤr / an 
fenen der Goͤtter und Könige Bildnuſſe vor Al: Gemahl 
ters nackend aufgerichtet worden / dardurch oder Scatu- 
anzudeuten / daß deren Gewalt allen bloß en nackend. 
und entdeckt / und die Koͤnige oder Fuͤrſten auf⸗ 
richtiges Gemuͤts / mit Laſtern durchaus nicht 
befleckt / auch ohne allen Betrug ſeyn ſolten. 
Plinius erzehlet / die Griechen haben dieſenGe⸗ 
brauch gehabt / daß ſie die Bilder alle nackend 
aufrichten laſſen. Die Roͤmer aber haben ih⸗ 
nen Bruſtharniſche anzuziehen pflegen; dann 
fie anfanglich keinem einig Bild oder Statu- 
en aufgerichtet / als der es durch eine ſon⸗ | 
derbare That verdient gehabt / damit alſo ſeines | 
Namens Gedaͤchtnus auf die Nachkommen 
mit gutem Ruhm fortgepflantzt wurde: ivel: 
ches aber nachgehends nicht allezeit beobachtet 
worden; zumalen ihrer vielen um einer gantz 

andern Urſach / als einiger Gemuͤhts⸗Tugend | 
willen / Statuen aufgerichtet worden. Weg: Von wem 
wegen Cato dieſelben iederzeit verachtet / und der Buder 
als er von einem gefragt worden / warum man und Ge. 
doch unter ſo vielen feines gleichen Bildnuſſen / maͤblde | 


Aa g £ 3 5 rachtek 
feine von ihm ſaͤhe / er / wie Marcellinus er- worden 


zehlet / geſagt haben ſolle: es ware ihm lieber / 
daß ehrliche Leute ſich verlvunderten / warum 
ihm keine Bildnus aufgerichtet wuͤrde / als 
daß ſie ſich ſchaͤmten / die Urſach zu ſagen / war⸗ 
um er eine hätte. So ſoll Ageſilaus / nach des 
Kenophon Zeugnus / die Ehre der Statuen 
gleich faus mit dieſen Worten abgeſchlagen ha⸗ 
ben: Die Statuen eriverben zwar den Kuͤnſt⸗ 


in offentlichen Procetlionen/ der Götter/ Kö- (Nentihen, 
nige und anderer Durchlaͤuchtigen Perfonenlumberge 
Bildnuſſẽ vom Marckte / allwo ſie beyſammen fragen. 
zu ſtehen pflegten / nahmen / fie auf gewiſſe Pe- 

dal ſtellten / und durch die Stadt trugen: das 

Bild des Scipio aber nahmen ſie / wie Ap 
pianus meldet / aus dem Capitolio; diefveil 

er / da er noch im Leben / mit klaͤrlichen Grün: 

den erwieſen / daß alle ſeine Rahtſchlaͤge aus 
göttlichen Geiſte herruͤhrten / und er ſich / gleich 

als ob jupiter, was er thun ſollen / ihm vorge: 
ſchrieben / unter weilen gantz allein in deſſen / im 
Capitolio ſtehendẽ / Tempel verboꝛgen / des we⸗ 

gen ihm auch daſelbſt eine Statua aufgerichtet / 

von dannen fie niemals gaͤntzlich weggerhan 


wor⸗ f 


* 
— 
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worden. Aus den Statuen und Bildnuſſen wur⸗ 
den auch die edlen Haͤuſer erkannt: dannen⸗ 
hero C. Marius / weil er aus einem unedlen 
Stamme war / beym Salluſtius von ſich ſelbſt 
ſagt / er koͤnne der Treue und Glaubens halber 
keine Bildnuſſe / Triumphe oder Buͤrgermeiſteꝛ⸗ 
fchafften feiner Vor fahren; aber wol / wañs die 
Noth erforderte / Picquen / Fahnen / Pferd⸗ 
zeuge und andere Kriegsbeuten / wie auch Wun⸗ 
den und Narben an ſeinem Leibe aufweiſen. 
Wir wenden uns aber wiederum zu 


Warum dieſden Bildern der Götter / als die von einem 


Bilder auf 
uuterſchied 


Volcke anders / als vom andern gemacht wur⸗ 


liche Weiſe den / wie es ein iedfvedes verlangte; darinnen 


formirt ge⸗ 
weſen. 


zum oͤfftern zu erkennen gebende / worzu ſie am 
meiſten geneigt waͤren. Dannenhero Svidas 
ſchreibet / daß die Pheenicier ihre Götter mit 
Beuteln oder Taſchen gebildet / dardurch zu 
verſtehen zu geben / daß ſie den Reichſten unter 
allen für den vortrefflichſt⸗ und baͤſten hielten. 
Die Griechen bildeten ſolche gewaffnet; weil 
fie glaubten / daß die Koͤnigreiche vornemlich 
durch Waffen uͤberkommen und erhalten wuͤr⸗ 
den. Uber dis haben ſie auch offtmals in der 
Goͤtter Bildnuſſen oder Statuen das jenige 
ausgedrucket / was ſie von ihnen verlangt / o⸗ 
der bereits erlangt hatten: dann ſie unter⸗ 
weilen eine und andere Bildnus / als ein ſon⸗ 
derbares Geluͤbd / aufrichteten; (welches 
auch aus denen ihnen beygefuͤgten Bey⸗ 
namen faſt allzeit zu erkennen geweſen) 
iedoch waren die vornehmſten und eigenthum⸗ 
lichſten / welche durch die Auffere Figur oder 
Geſtalt ihre Natur und Wirckungen / die ſie 
von ihnen herzukommen vermeinten / am mei⸗ 
ſten ausdruckten. Wiewol der Goͤtter Bild⸗ 
nuſſen nicht allzeit auf ſolche Weiſe vorgeſtellet 
wurden / daß deren Bedeutung ohne Unter⸗ 
ſcheid von allen gleich verſtanden werden moͤ⸗ 
gen: die weil aus damaliger / wiewol eitel und 
falſcher Religion verſehen war / daß goͤttlicher 


ſelben nachzuforſchen / nicht erlaubt war / ver⸗ 
gnuͤgten ſich mit dem Glaubẽ / daß es ſich nem⸗ 
lich dergeſtalt verhielte / wie es ihnen vorgetra⸗ 
gen wurde. Dannenhero man beym Livius 
und einigen andern Scribenten lieſet / daß vor 
Zeiten / als man etliche von des Numa Buͤ⸗ 
chern gefunden / die / wann ſie unter die Gemei⸗ 
ne hätten auskommen ſollen / der damahliger 
Zeit liblichen Religion einen gewaltigen Stoß 
(vielleicht mit Vor⸗Augẽ⸗Stellung dero Eitel⸗ 
un Nichtigkeit) geben koͤnnen / ſeyen ſie / vermoͤg 
eines darüber ergangenen Rahts⸗Decrets, 
öffentlich verbrannt worden; damit nicht das 
Volck in Durchforſchung der Religion allzu 
nachgruͤblich wuͤrde / und an deme / was ihm 
von dem Ober-Prieſter und andern Pfaffen / 
ſo zur Erklarung der göttlichen Dinge ihme 
vorgeſetzt waren / vorgeſagt wuͤrde / ſich etwan 
nicht vergnügen lieſſe. Der König Tarqui⸗ 
nus / wie Valerius Maximus erzehlet / hat M. 
Tullium, einen aus den Duumviris, weil er 


das Buch / ſo die Geheimnuſſẽ der bürgerlichen 

Heiligthuͤmer in ſich begriffe / und ihm zu ver: 
wahren anvertrauet war / dem Petronius 
Sabinus um Geld abzuſchreiben gegeben / in 

u Sack ſtecken / und ins Meer werffen 
aſſen. 

Dieſem nach wird fich bis weilen ereig⸗ 
nen / daß wir keine Urſach eines oder des andern 
Bildes / ſo wir nach feinen Line amenten aus: 
gedrukt / werdẽ beybringen könnt; weil / wie He⸗ 
rodotus / Pauſanias / Plutarchus / uñ viel ande⸗ 
re / von denẽ ich das Original entlehnet / bekraͤf⸗ 
tigen / ſelbige ſeyen entweder gar nicht vorhan⸗ 
den / oder die Alten durch die Religion / oder das 
Gerviffen abgehalten worden / ſolche gemein zu 
machen; jedoch wird es gar ſelten geſchehen / 
Dann was der eine gantz zu eröffnen Beden⸗ 
cken getragen / iſt oͤffters aus vielen Stuͤckweis 
zuſammen gebracht / und der Mangel erſetze 


worden; welches zu thun wir uns nach al: 


lem Vermoͤgen befliſſen haben. Damit wir aber 
wiederum zur Erklärung kom̃en / warum nem: 
lich die Götter auf mancherley Weiſe ſeyen ge: 
bildet lwordẽ / fo ſaget Euſebii / indẽ er des Por: 
phyrig Meinung erzehlet / daß die Alten / ann 
ſie der Goͤtter Ungleichheit vor Augen ſtellẽ wol⸗ 
len / etliche als Maͤnner / andere als Weiber / ei⸗ 
nige auch als Jungfrauen / etliche als Ehewei⸗ 
ber gebildet / und deren Statuen von unter⸗ 
ſchiedlichen Kleidungen gemacht haben. Ari⸗ 
ſtoteles ſchreibet / daß die Alten dafuͤr gehal⸗ 
ten / der Goͤtter Leben ſey dem menſchli⸗ 
chen nicht ungleich; und dahero haͤtten ſie 
ihnen unſere Bildnuſſen zugeeignet : und gleich 
wie die Menſchen unter Koͤnigen lebten / alſo / 
haͤtten ſie ihnen eingebildet / muͤſſe auch einer 
unter den Goͤttern herrſchen. Luctatius 
nachdem er in einer langen Rede / und mit vie⸗ 
len Beweisgruͤnden dargethan / daß der Alte 
Goͤtter Menſchen geweſen / die nach ihrem To⸗ 
de unter die Goͤtter gerechnet worden / ſetzet an⸗ 
noch hinzu / ſie ſeyen darum unterſchiedlichen 
Alters / etliche nemlich Kinder / etliche Juͤng⸗ 
linge / und wiederum andere wolbetagte Alte 
getvefen/ auch einem dieſe / einem andern eine 
andere und eigene Statue geſetzt worden / da⸗ 
mit das Alter / und Habit / worinnen ſie vom 
Tode überfallen worden / angezeiget wurde. 
Eben dahin zielen auch viel andere Dinge / ſo 
von den Göttern gedichtet und erzehlet ſwer⸗ 
den / gleich als ob fie Menſchen geweſen; wor⸗ 
von wir auch hernach ein und anders erzehlen 
wollen / ſobald ſichs in Ausdruckung derſelben 
Geſtalt fügen wird; und ſolche Handlung 
wollẽ wir vor die Hand nehmen / ſobald wir von 
derstatuen Materie werden geredet haben. 
Es iſt aber Gott erſtlich / wie Porphyri⸗ 
us / mit Beyſtimung des Euſebis / meldet / aus 
leuchtender Materie / als da iſt der Cryſtall und 
glaͤntzender Marmor / bey den Alten gebildet 
worden; anzudeuten / daß Gott / als das aller: 
reinſte Liecht / von keinem Menſchen⸗Auge 
koͤnne geſehen werden. Man hat ihn auch 
von Golde gemacht; dardurch zu verſtehen zu 


Der Sta 


tuen Mate⸗ 
rie. 


geben / daß er ewig ſeye / und in einem Feuer 
wohne / das niemand anſchauen moͤge. Et⸗ 
liche / ſo ihn aus einem ſchwartzen Steinlein 
formirt / haben darmit andeuten wollen / daß 
er auch von den allerſchaͤrffſten Augen nicht 
Aber Porphyrius 


E⸗ 


Gold⸗ und Silber: Minen gefunden werden / 
nicht wol tuͤchtig / iſt etwas anders hervor zu 
bringen. Dahero ſie auch die jenige Erde 
ſchwach und unfruchtbar zu nennen pflegten / 
welche weder Kraͤuter / Blumen noch Fruͤchte 
truge: Dann ſie lebten dazumal ohne allen 
Geitz / und waren allein darmit vergnuͤgt / was 
zur Lebens- Unterhaltung diente. Ja auch 
Plato ſcheinet dieſer Meinung geweſt zu ſeyn / 
daß die Bilder der Goͤtter aus Holtz geweſen / 
dann alſo ſchreibt er: weil die Erde gleichſam 
ein den Goͤttern gewidmetes Haus iſt / als tvä: 
re unrecht gehandelt / wann man aus derſelben 
ihre Bilder kormiren wolte; von Gold und 
Silber aber ſolche zu verfertigen / waͤre noch 
un verantwortlicher / weil dieſe Metallen ihren 
Beſitzern den groͤſten Neid zu erſvecken pfle⸗ 
gen. Faſt gleicher Meinung iſt auch Lucta⸗ 
tius / wann er ſchreibet: 


heilige Bildnuͤſſe daraus machen; 


Wir muͤſſen uns aber wiederum zu un⸗ 
| ſerm Plato wenden / welcher nach denen vor; 


ſo die Antichen verehret. 


- verfertigt wurden. Woraus man ſchlieſſen 
Holz / als einer andern Materie habe zuberei⸗ 


daß / wie Pauſanias erzehlet / in einem Theil 


der Roͤmer Goͤtter von Holtz bereitet / als die 


- bulluslib. 1. Elegia 10. die Haußgoͤtter an⸗ 


— = — 


— 
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dann auch das Eiſen und andere harte Metal⸗ 
le hierzu nicht tauglich / weil man dieſer In 
ſtrumenten im Krieg zu der Menſchen Ber: 
derben gebrauchet. Dannenhero allein das 
Holtz / nach des Platonis Meinung / uͤbrit 
war / woraus man die heilige Bilder der Göt: 
ter machen konte. Deme auch Pauſanias 
beyſtimmet / lvann er ſchreibet / daß in den er⸗ 
ſten Zeiten / nach ſeiner Meinung / bey den 
Griechen die Bilder von Holtz geweſen / vor⸗ 
nemlich die jenige / ſo von den Egyptern ge: 
macht worden; Sintemahl zu Argos noch 
ein Bild / oder Statua, des Apollo ſtunde / ſo 
ihm von dem Danaus / einem vor uralten Zei⸗ 
ten bereits abgeleibten Koͤnige / geheiligt und 
aufgerichtet war. Ja es ſchiene / als ob kein 
Bildnus zu finden / woran einige Antiavitaͤt 
zu ſpuͤren / auſſer denen / welche aus Eben⸗Cy⸗ 
preſſen⸗Cedern⸗Eichen⸗ oder anderm derglei⸗ 
chen hartem Holtze gemacht; wiewoln auch / 
auf Befehl des Oraculi, einige Oehlbaͤumine 
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kan / daß man damals die Goͤtter lieber aus 


— 


ten wollen: zumaln auch beym Herodotus 
zu ſehen / daß / als die Epidaurier den Apollo zu 
Delphos um Rath gefragt / auf was Weiſe fie 
die groſſe Unfruchtbarkeit / dardurch ſie dazu⸗ 
mahl an allen Dingen Mangel litten / vonſich 
und ihrem Lande ablehnen moͤchten / ſie dieſe 
Antwort erhalten / daß ſie zivey Bilder / das ei⸗ 
ne der Damiæ, das andere der Auxeſiæ (denn 
dieſe waren ihre Schutzgoͤtter) nicht aus Me⸗ 
tall oder Stein / ſondern aus zahmen Oehlbaͤu⸗ 
men aufrichten ſolten. Im erſten Tempel der 
Juno / der zu Argos ſtunde / war ein Bild aus 
einem Block eines Birnbaums gelvidmet; und 
zu Rom / da ſie eine Koͤnigin genennt wurde / 
hatte ſie zwey Bildnuſſe aus Cypreßholtze / die 
man an denen Feſten / welche (nach deß Livi⸗ 
us Meinung) damahls zum erſtenmahl ange— 
ordnet worden / als Hannibal Italien verhee⸗ 
ret / in oͤffentlicher Proceſſion herumgetra⸗ 
gen. Beym Plinius lieſet man / daß zu Popu⸗ 
lonien eine ſehr alte Statue oder Bildnus des 
Jupiters geſtanden / welche aus einem Wein⸗ 
ſtock gemacht geweſt: und zwar iſt ſolches 
kein Wunder / dafern wahr iſt / was itztbemelter 
Plinius ſchreibet / daß nemlich der Juno Tem⸗ 
pel zu Metapontien auf lauter Pfeilern von 
Weinſtoͤcken geſtanden / ſo gar groß und dick 
wären deſſelben Orts Weinſtoͤcke geivefen; 
hieruͤber aber iſt ſich noch mehr zu verwundern / 
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Laconien des Eſculapius Bild oder Statua- 
aus einem Keuſchbaume gehauen zu ſehen ge⸗ 
weſen ſeye / dannenhero er auch den Zunamen 
Agnites / das iſt / aus einem Keuſchbaume ger 
macht / bekommen. So waren auch anfangs 


ſich der Sparſamkeit befliſſen. Dahero Ti- 


redend / alſo ſpricht: 


Neu 


B 


factos: 
Sic veteris ſedes incoluiſtis avi. 
Tunc melius tenuere fidem, cum 
paupere cultu (us: 
Stabat in exigua ligneus æde De- 
Et placatus erat, ſi quis libaverat u- 
vam, 
Seu dederat ſanctæ ſpicea ſerta co- 
me. 
Atqͥve aliquis voti compos liba ipſe 
ferebat, 
Poſtqve comes purum filia parva 
favum. 


haltne Goͤtzen / . 
daß ihr gebildet ſeyd aus alten Stuͤmpf⸗ 
und Gloͤtzen. 
Ihr habt ja hiebevor das Stamm⸗Hauß 
ſo bewohnt / 
wo derer Ahnen Meng vor dieſer Zeit 
gethront. 
Die Treu war groͤſſer noch / da mit gar rin⸗ 
8 gen Banden 
in einer kleinen Kirch ein Gott von Holtz 
geſtanden / 
Er ward verſoͤhnt / wenn man ihm 
ſchenkte Keben⸗Blut / 
ſein Haupt mit einem Krantz von 
Aehren nahm vor gut. 
Wurd einer dann hierauf der ernſten Bitt 


; gewahret / 
und / wie er lang verlangt / von ſeinem Gott 
erhoͤret / hin / 


ſo bracht er dem Altar den milden laden 
und kam das Honigſeim dem Gotte zum 
Gewinn. 


Propertius führet den Vertumnus von 
feinem ſelbſteignem Gemaͤhld oder Bildnus 
redend mit dieſen Worten ein: 


Stipis acernus eram, properanti fal- 
ce dolatus, 

Ante Numam grata pauper in ur- 

be Deus. 


Ich war ein ſtumpfer Klotz von Ahorn 
außgehauen / 

man konnt' im danckbarn Rom / mich arm / 

vor Numa / ſchauen. 


So erzehlet auch Plinius / daß / ungeach⸗ 
tet der Gebrauch der Bilder bey den Italiaͤ⸗ 
nern von Uhralten Zeiten angenommen wor⸗ 
den / (welches mit des Hercules / ſchon vom 
Evandro, aufdem Ochſenmarckt / aufgerichte⸗ 
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10 ahre Abbildung der Goͤtter / 1 | 


Neu pudeat, priſco vosefle € ſtipite tem Bildnus zu beiveifen foAre / das man auch 


Ey ſchaͤmet euch doch nicht / Ihr hochge⸗ 


mit Triumph: Zeichen gezieret / wann von Ei: 
nem ein Triumph gehalten wurde) dannoch 
denen Goͤttern weder in Tempeln noch in Pri⸗ 
vat⸗Haͤuſern keine andere als Hoͤltzerne Bil: 
der gemacht oder aufgerichtet worden / ehe die 
Roͤmer Aſiam unter ſich bezwungen / dann 
aus ſelbiger Landſchafft die koſtbaren Bilder 
und Gemaͤhlde in Italien kommen / dieweil 
Griechenland nicht vergnuͤgt mit hoͤltzernen 
Goͤttern / ſich auch guͤldene / und aus andern 
Metalle beſtehende Goͤtzen mache laſſen: ja da: 
mit es etwas koͤſtlichers und praͤchtigers zeigen 
koͤnte / hat es / wie Pauſanias bezeuget / das EI: 
phen: Bein zu den Bildern aus dem Aufer- 
ſten Indien und Mohrenlande zu ſich bringen 
laſſen. Die aus Eiſen ſormirte Goͤtzen wa 
ren ziwar ſehr ſeltzam / iedoch wurden etliche 
derſelben gefunden / als bey den Phocenſern 
des mit der Hydra ſtreitenden Hercules 
Bild / und zu Pergamo zivey Haͤupter / das 
eine eines Loͤwen / das andere eines wilden 
Schweins / dem Bacchus gewidmet / zu wel⸗ 
chen von allen Enden / gleichſam als zu ſonder⸗ 
bar⸗ſchauwuͤrdigen Dingen / ein unglaublicher 
Zulauff / geſchahe. Coridon gelobet der Di- 
anæ beym Virgilius / er wolle fie in Lebens: 
groͤſſe aus Marmorſtein bilden laſſen: dar⸗ 
bey Servius erinnert / daß bey den Alten nur 
das Haupt / zu ſamt der Bruſt / in Marmorſtei⸗ 
nenen Seulen abgebildet worden. Über dis 
war auch gebräuchlich / daß die ſchlechte und 
unachtbare Goͤtter / als da war der Priapus 
und dergleichen andere mehr / die uͤber das Feld 
beſtellt und unter freyem Himmel ſtunden / 
meiſtens aus Holtz / Doon oder einer andern 
geringen; die edlern aber / als da waren die 
himmliſche Goͤtter / aus einer baͤſſern Materi 
gemacht wurden. Auch hatten ſie nicht alle 
allzeit eine Menſchen⸗Geſtalt / ſondern wa⸗ 
ren nach un terſchiedlicher Thiere Geſtalt gebil⸗ 
det / ja / unterweilen halb einem Menſchen / hal 
einem Thiere ähnlich. Dannenhero / wie 
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Bbool bey den Alten nicht al; 
lee Goͤtter für ewig⸗ lebend 
IF aA Vund unſterblich geachtet wur⸗ 


(all h 
Sp 


MWiblienn / ſo glaubten fie doch / daß 
fIdie Vornehmſte derſelben 
keiner Sterbligkeit unter: 
I porffen waren: dannenhe⸗ 


3 Han 


Shut u 
1 118 


nach; wiewohl Johann Boccatius / im Bu⸗ 
che von der Goͤtter Genealogia / dieſelbe allein 
dem Demogorgon zueignet / und davor haͤlt / 
daß er der erſte unter allen Goͤttern mitten in 
der Erde von blaſſer Geſtalt mit einem di⸗ 
cken Nebel umfangen / und mit Schimmel 
gleichſam uͤberzogen / ſeinen Aufenthalt und 
Bohnung habe. 


Hiervon aber gedencken die Alten mit kei⸗ 
nem einigen Worte / es waͤre dann / daß man 
ihn Demiurgum nennen wolte. Dannen⸗ 
hero ich mich faft nicht ſcheue zu ſagen / es fen 
die Elvigkeit iederzeit alleindenen Göttern zu: 


oetius / daß ſie fern des unbeweg⸗ 


was kuͤnfftiges mangelt / noch etwas vergan⸗ 
— abgehet / wie ſonſten allen erſchaffenen 

ingen zu widerfahren pfleget / ob wol derſel⸗ 
ben etliche kein Ende iemals haben ſolten. Al⸗ 
lein wir unterlaſſen alhier dieſe Sache ſo gar 
tief zu ergruͤnden / wie auch die Alten vielleicht 
gethan haben / wann ſie ihre Goͤtter ewig ge⸗ 
nannt / wordurch ſie / daß dieſelben unſterblich 
und unendlich / und die Ewigkeit eben ſo viel / 
als die Unendlichkeit der Zeit fen / zu verſtehen 
geben wollen. Dannenhero Claudianus / der 
die Ewigkeit in einer dem Stilicon zu Ehren 
gehaltnen Panegyri beſchreibet / eine Schlan⸗ 
ge einfuͤhret / welche die Hoͤle / darinnen ſie 
ſich enthalt / umfaͤnget / und in ihren eignen 
Schwantz beiſſet: welche Vorbildung und 
Kennzeichen der Zeit / von den Egyptiern ent: 


lehnt worden / wann fie das Jahr andeuten] Beſchrei⸗ 


wollen / das allzeit in ſich ſelbſt wiederkeh⸗ 


Eſt ignota procul noſtræq; imper- 


via menti, 

Vix adeunda Deis, annorum ſquali- 
da mater, 

Immenſi ſpelunca ævi, quæ tempo- 
ra vaſto 

Suppeditat, revocatq́; finu : com- 

plectitur antrum 
Omnia qvi placido conſumit numi- 
ne ſerpens, 
Perpetuumque viret ſquamis, cau- 
damg; reducto 
Ore vorat, tacito relegens exordia 
l lapſu. 
Veſtibuli cuſtos vultu longæva de- 
coro 

Ante fores Natura ſedet, cunctisq; 
volantes 

Dependent membris animæ: man- 

ſura verendus 

Scribit juraSenex,numeros qvi divi- 

dit aſtris, 


Et curſus, ftabilesg; moras, quibus 
omnia vivunt, (cenſet, 
Ac pereunt fixis, cum legibus ille re- 


| — ſo die Antichen verehret. 2 


Von den Bildnuffen der 
Ewigkeit. 


bung des 
Jahrs. 
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faͤllt 

zu gewümen / (Grufft / 

die Mutter langer Jahr / der Ewigkeiten 
ſo jene Jeit ans Liecht und wieder zu ſich 


rufft. 
Die weite oͤhl der Grufft wird in die Rund 
umfangen 


von der / die alles friſſt / von jener Schuppen⸗ 


Schlangen / 
die ihren ſchlancken Schwantz zum engen 
Rachen ſtreckt / 
und mit bepfeilter Zung den glatten 
Stachel leckt. 
Es huͤtet die Natur und ſitzt vor dieſer 


oͤhlen / 
an allen Gliedern hangt der Hauffe leichter 
Seelen. 
Ein weis⸗bereifſtes Haupt / ein Ernſt⸗ 
gezierter Mann / . 
ſchreibt die Geferze vor / fo niemand ans 


„ dern kan / 
und allzeit guͤltig ſind: Er theilet ab die 
Sackeln (wackeln. 
die am Saphir⸗Gewoͤlb des hohen Himels 
Es weiß der weiſe Mann Bewegung 
und die Ruh / (und zu. 
durch die / was zeitlich iſt / abnehmen muß 


* 1 Incertum qvid Martis iter, certum- N chſt dem el 2 s guts der Er⸗ 
10 3 wann Jubter eie Mars ungewiß 
i 1 Proficiat mundo; qvod velox ſemi- wird reiſen / 

Bi; ta Lunæ, 6 rr Mond mit ſeinem 
Pigraq; Saturni, qvantum Cytherea nellen Tritt / 

ö Sraq; Br * auch 1 — — — erde mit Schnek⸗ 
. 5 * . en: gleichen Schritt / 
Hin Curriculo P we mg Cylleni- wie weit die Venus werd' auf ihrem heiter 
i us erret. n agen / 
0 Illius ut Phoebus ad limen conſtitit wie weit Mercurius im Irrweg forgetr 
N antri, : gen/ 
\ {he Occurrit Natura F feniorgve som e Sobald de 
1 ſiuperbis und ſeinen Einzug⸗ Pracht vor die 
A Caniciem inclinat radiis: tunc ſpon- SPyhlennahm / 
1 tereclufos Springt die — wur ve Man fieht 
, a beſagten Alten / a 
nah Laxavıt a RSS penetrale ¶ Durch dieſen — n) abſtreichen ſei⸗ 
Is | n ne Falten 
A Panditur, & ars æviq́; arcana pa- die e Drauf öffnet ſich 
li: tefcunt. ie Thür, | 
Hic habitant vario facies diſtincta Durch eine 1 ragen ; duPanft ers 
- metallo den Sitz der SlünelsZeit b ihre Heimlich 
Sæcula certa locis, illic glomeran- eiten. 
tur ahena: Da ſchaut man mancher Art Metalle zube 
Hic ferrata rigent, illic argentea g reiten; | 
ade 8 dort iſt der Kupfer⸗feil; Hier iſt die Ei⸗ 
. 8 r Zeit / 
Eximia regione domus ‚contingere dort blinckt x Silber⸗Muͤntz. Vortreff⸗ 
terris ich iſt bereit 
Difficilis, ſtabat rutili grex aureus das fo . 838 : Es ſteht mit 
anni. 4 9% aren 
5 die uͤberguͤldte rei der nie gezehlt 
ern von hier ine Zin⸗ Jahren; 4 
Man findet / f. on —— . ͤwas keine Sin Sehr ſchwer geht es baer 
und was den Goͤttern auch faſt ſchwer ihnen prangt. 


Gluͤck ſelig iſt / der ſie nach dieſer Zeit er⸗ 
langt. 


Dieſe gelehrte Beſchreibung der Ewig⸗Arunvn. 
keit erfläret Boccatius alſo: daß der Poet. oder 
erweiſen möge / wie die Ewigkeit alle Zeiten der Höhle 
unausſprechlich weit uͤbertreffe / ſaget er / de Ewig 
ihre Hoͤhle (welche anders nichts iſt als ihr kel. 
aller fruchtbarſt und uͤberfluͤſſiger Schoß / der 
alles mit ſeinem Umfang in ſich zwinget) ſe 
niemand bekannt / kein Menſch koͤnne dahin 
gehen / und fie liege weit aus aller Sterbli⸗ 
chen Augen / ja auch die Goͤtter / welches find 
die himmliſche Seelen oder Gemuͤhter / die von 
aller materialiſchen Befleckung entfernt und 
abgeſondert / können kaum hineingehen: Eben] 
dieſelbe / ſaget er / gebe die Zeiten hervor und zie⸗ 
he ſie wieder in ſich / wann ſie von dannen aus⸗ 
gangen / in einen unendlichem Circul umge: 
fuhrt / wieder dahin kommen / daß fie wiederu 
von dem Orte ausflieſſen; welches heimlich 
und im verborgen geſchiehet / dieweil uns das 
Alter unvermerckt und allgemaͤchlich dahin⸗ 
ſtreichet. Um die Natur fligen ohne unterlaf 
die Seelen in groſſer Anzahl; dieweil ſelbig 
allen lebendigen Seelen das Leben gibet / 
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| ſo die Antichen verehret. | tz 


Platte C. 


den / und in Italien angelaͤndet ſey. Es pfle⸗ 


dieſe / wañ ſie dann von den Banden des Leibes 
wiederum ſind erloͤſet / verbergen ſich in den 
chooß der Ewigkeit / welches durch Hülffe 
der Natur geſchicht / die allen Dingen das Le⸗ 
ben mittheilet / daſſelbe auch zu der von ihr be⸗ 
ſtimmten Zeit wieder nimmet; dannenhero 
ie vor die Thuͤr der Ewigkeit geſetzet wird. 
Der alte Greiß / ſo in der Höhle die Zeiten nach 
dem Geſtirne abtheilet / wird nicht unfuͤglich 
für einen Gott gehalten / nicht zwar / daß er in 
Warheit alt ſey / dann in der Ewigkeit kein 
Unterſchied des Alters iſt) ſondern weil toir 
wolbetagte Leute / nach unſerer Gewonheit zu 
reden / Alte zu neñen pflegen. Nach meiner Mei⸗ 
nung aber ſtellet uns der Alte das Fatum / o⸗ 
der die Goͤttliche Schickung und das Ver⸗ 
haͤngnus vor / weil er dem Pheebus die Eh: 


G 


Von dem Gaturmus. 


Compoſuit, legesque dedit, Latiumque vocari 

Maluit, his qvoniam latuiſſet tutus in oris : 
erhibent) illo ſub Rege fuere 

Sæcula: ſic — populos in pace regebat. 


Aureaque (ut 


S itt Saturnus erſt v 


a 


weils ihm da ſicher hat 


Es iſt die guͤldne Zeit geweſen (wie man ſaget) 
da er regieret hat: Das Volck hat nicht geklaget; 
Man hatte Fried und Ruh. 


Als ihm vom Jupiter ſein Reich ward abgenommen 
und er floh deſſen Macht. Der hat die groben Leut / 
ſo hin und wieder man auf Bergen ſah zerſtreut / 

in Ordnung wieder bracht / und Satzungen gegeben / 
nach deren Innhalt ſie hinfuͤhro ſolten leben. 

Er hat daſſelbe Land genennet Latien / 


renbuͤſchel unterleget / wann er vor das Loch 
der Hoͤhle tritt / welchen wir fuͤr Gott hal- 
ten koͤnnen. Und weil iedermann bekannt / 
was das Wort Seculum bedeute / gedencket 
deſſen Boccatius nicht weiter / daher wir es 
gleich falls uͤbergehen / und uns zu der Bildnus 
des Saturnus / den die Alten fuͤr die Zeit ge⸗ 
halten / wenden / voͤn welchem wir bereits obẽ / 


ten mir das Leben noch in etwas gnaͤ⸗ 
diglich friſten wolle. 


55 


om Himmel hergekommen / 


und ruhig koͤnnen gehn. 


IR 
SiS 
Hill 


Lſo ſchreibet Virgilius vom Saturnus von feinem Sohne aus dem Him⸗ 
ber He die Fabel mit ei⸗ mel verſtoſſen worden / weil Griechenland / 


. ner Hiſtorie vermiſchend: das ſich gegen Morgen erſtrecket / höher als J 
8 ums 7 I ER 


Ss ec 8 Dann ſo wir der Sachen ei: talien / fü gegen den Abend gelegen / lieget. 
I eentliche Beſchaffenheit er: Dahin nun it Saturnus ohngefehr gerah⸗ 

D gruͤnden wollen / werden wir ten / woſelbſten er ſich zum Janus / der zur ſel⸗ 
K oeſuden / daß Saturnus von ben Zeit allda regierete / wo nachmals Rom 
feinem eignen Sohne / dem Jupiter / aus Grie⸗ erbauet worden / und nach alter Gewonheit / 
chenland / allda er herrſchete / vertrieben wor⸗ mit ſei | 


gen aber die Poeten / nach ihrer Gewonheit / 
die Sache an ſich ſelbſten mit ihren Gedichten genommen / dieſwpeil gedachter Saturnus 
zu verſtellen: dann ſie haben gedichtet / es ſey dem Janus ſowohl die rechte Art und Weiſe 


B ij das 


das Feld zu bauen / als auch eherne Muͤntz bar worden / die vor ihme verborgen / dunckel 
ſchlagen gezeiget hatte / da man zuvor an felbir und unbekannt geweſen. 
gem Orte nur ledernes Geld gebrauchet: dan⸗ ö 
nenhero hernachmals auf einer Seite der Es war aber derſelbe mit ſo geringem 
Muͤntze ein Schiff / darinnen Saturnus in J: Habit angethan / damit man ſehen und abneh⸗ 
talien uͤberkommen / auf der andern aber des men ſolte / wie anfaͤnglich / und gleich nach Er: 
zwweykoͤpfigten Janus Bildnus ausgedruckt ſchaffung der Welt / die Einfalt in Bedeckung 
worden; diefveil man dem Janus eine ſolche des Leibes von den Menſchen beliebt und kein 
Figur / wie wir etwas beſſer unten ſehen Iver: 
den / zugeeignet. Wegen dieſer und ande⸗ 
rer dergleichen herrlicher Thaten hat Satur⸗ 
nus das ganze Volck ihme dermaſſen gewogen 
gemachet / daß er endlich mit und neben dem 
Janus goͤttlicher Ehre gewuͤrdigt worden: 
dieweil damahliger Zeit die jenige unter die 
Zahl der Goͤtter gerechnet wurden / welche eine 
oder die andere dem menſchlichem Geſchlechte 
dienliche Kunſt erfunden / und die Menſchen 
gelehrt hatten / unter welchen allen in Warheit 
nichts beſſers erdacht werden kan / als die Art 
und Weiſe das Feld zu bauen und zu duͤngen / 
die Saturnus dieſen ungeſchickten Leuten ge⸗ 
wieſen / un darvõ den Zunamen Sterculius / als 
einer der die Felder mit Miſt duͤnget / bekom⸗ 
men. Dannenhero er auch / nach etlicher 
Meinung / die Sichel führet / als dero Erfin⸗ 
f der er gleichfalls bey den Italiaͤnern geweſen: 
dieweil man derſelben zu Einerndtung der 


Saturnus Fruͤchte benoͤhtigt iſt. Durch den Satur⸗ 
wund fürdie nus haben die Alten auch die Zeit andeuten lverde. Timb fveicher Urfache willen dies 


it ER ! . 
1 wollen; worzu ſie viel Urſachen angefuͤhrt / ſe Fabel von den Poeten erdichtet wor⸗ 


welche / weil fie zu unſerm Vornehmen lvenig 
dienlich / wir allhier mit Fleiß uͤbergehen. 
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Sein Bild, Die Griechen haben ihn Xeövov genennt/ 
nis. welches eben fo viel als die Zeit bedeutet. Die: +, 
ſe ſtellen ſie in einem Bilde vor / als einen alten 
zerlumpten Mann / mit bloßem Haupte / in 
der einen Hand eine Sichel haltend / in der an⸗ 
dern aber weis nicht was in ein Tuch gelvi⸗ 
kelt / uñ ſchiene er ſolches ins Maul zu ſchieben / 
vor oder neben ihm lagen vier Kinder / welches 
Eiklzrung ins gemein alſo erklaͤret wird: Saturnas 
derfelben. ird als ein alter und mit Lumpen umhaͤngter 
Mannbeſchrieben / weil die Zeit entweder 
im̃erdar geivefen / oder mit der Welt angefan⸗ 
gen hat / das iſt / ſobald die Unterſcheidung der 
vier Elementen aus dem vermiſchten Chaos 
oder Klumpen angegangen / und folgbar die 
Erſchaffung aller Dinge ihren Anfang genom⸗ 
men / indem damahls zum erſten der Himmel Der Stein 
über der Erden ſich umzudrehen angefangen / Pr 
nach deſſen Bewegung auch die Menſchen die frei. 
Zeit zu theilen begonnen; und hieraus iſt 
auch die Fabelentſtanden / welche den Satur⸗ 
nus zu des Uranus / oder / welches eben ſo viel 
iſt / des Himmels Sohne machet. Die Roͤ⸗ 
mer aber haben / nachdem ſie dieſem Gott einen 
Tempel erbauet / aufdeſſen Spitze den Triton 
Wann dieſmit einem Horn ſetzen laſſen / hierdurch / wie 
Hiferia Macrodius will / zu verſtehen zu geben / daß 
gen. durch deſſen Erinnerung die Hiſtorie oder Ge⸗ 
| — auf unſere Zeit bekannt und rucht⸗ 


nus. 


d die Antichen verehret. 


den Feſt⸗Taͤgen / nachdem fie ihn mit etwas 
Oehl begoffen hatten / mit ungewaſchner 
Wolle zu bedecken. Die Roͤmer aber haben 
dafuͤr gehalten / daß er / nemlich Saturnus / 
wann alle Götter weggewichen / allein beftän: 
dig in des Jupiters Tempel im Capitolio ver⸗ 
blieben / derolpegen er nachmahls für den 
Gott Terminus gehalten worden. Durch 
gleichmaͤſſigen Betrug hat hernachmals die 
Mutter auch den Neptunus erhalten / da ſie 
vorgegeben / fie habe ein junges Pferde⸗Fuͤllen 
zur Welt gebracht; welches ſie / wie die Arca⸗ 
dier nach dem Zeugnus des Pauſanias / ge: 
glaubt / dem Manne zu freſſen dargereicht ha⸗ 
be. So iſt auch Pluto dem Tode entgangen / 
als er auf einmal / neben ſeiner Schweſter der 
Glauca / gebohren wurde / die gleichfalls al⸗ 
lein dem Vatter vorgezeiget worden / dann die 
übrigen Knaͤblein alle / ausgenommen dieſe 
dreye / hat er gefreſſen / und von Stund an wie⸗ 
der ausgeſpyen. Welches alles dahin zielet / 
daß alles das / vas in der Zeit aus dieſer Mate: 
rialiſchen Welt entſtanden / endlich auch vonder 
Zeit wiederum verzehret werde / ausgenommen 
die vier Elementen (wann man ihre gantze und 
allgemeine Vermiſch⸗oder Vereinigung / und 
nicht nur deren Theile betrachtet) das iſt / Feu⸗ 
er / Lufft / Waſſer / Erde / welche durch die 
vier Soͤhne des Saturnus / den Jupiter nem⸗ 
lich / die Juno / den Neptunus und Pluto 
vorgeſtellet werden / die der Zeit Verzehrlich⸗ 
keit entflihen / weil ſie allezeit in einem Stan⸗ 
de verbleiben. 


Haupt mit einem dunckelgrauen Gewande be; 
deckt / halte in der Hand einen feuerſpeyenden 
Drachen oder Schlange / ſo das euſerſte des 
Schtwanges zwiſchen die Zaͤhne gefaſſt (auch / 
vie ſie glaubten / die Jahrzahl mit Namen 
amveiſen ſolte) und habe ein Eyßgraues 
Haupt⸗Haar: wiewohl man auch dafuͤr hiel⸗ 
te / er koͤnte ein Kind werden; welches man 
nicht unfuͤglich auf die jahrlich ſich wieder er: 


Erklarung 45 a ; 
biefer Bilde Neuende Zeit ziehen kan: Danndasdundel: 


graue Gewand / wormit ſein weiſſes Haar be⸗ 
deckt wird / zeiget des Jahres Anfang an / 
wann im angehenden Fruͤhling die Erde gruͤ⸗ 
net / welche im Winter mit Schnee bedeckt 
war; alſo ſolget ſtracks eine Zeit auf die an⸗ 
dere / daß ſie an einander gebunden zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Die Langſamkeit des Gehens kan mit 
des Planeten Saturnus Umlauffe verglichen 
werden / als welcher eine ſehr lange Zeit zu 
emſelben von noͤthen hat / zumahl er unter 
den Irrſternen der Groͤſte und Hoͤheſte / und 
folgbarlich auch ſeinen Lauff am langſamſten 
vollendet. Weilaber den Menſchen von def: 
ſen Sterne viel Ungluͤcke gedrohet werden / 
hat man ihn alt / betruͤbt / ſchmutzicht / mit ei⸗ 
nem krummen Halſe und bloſſem Haupte / 


auch faul / trag und verdroſſen abgebildet / 


darunter wacheten; 


weil die Krafft oder Gewalt feines Sterns die: 
fe Unterdinge erkaͤltet / austrucknet und in uns 
die ſchwartze Gall erreget. Dannenhero ebe 

dieſer Martianus / da er feine Philologiam, 
durch alle Himmel oder Spheæren fuͤhret / fo: 
bald ſie an des Saturnus Circul / oder Um⸗ 
lauff kommen / verſchaffet / daß ſie ſelbigen da⸗ 
ſelbſt gefroren / mit Schnee und Reiff bedeckt / 
und auf dem ober Haupte eine Schlange / ode 
unter weilen auch eines Loͤwen oder Zaͤhn⸗bloͤ⸗ 
kenden wilden Schtveind Kopff / liegend ge- 
funden; welche Koͤpffe vielleicht fuͤr die Wir⸗ 
ckungen der Zeit genommen werden koͤnnen; 
wie wol ich ſolches / weil keiner unt er den Alten 
etwas darvon gedencket / nicht behaupten will / 
ungeachtet das Bild / ſo von den Egyptiern 
neben des Serapis Bildnus geftelit wurde / mit 
dieſem ſehr genau uͤbereinkommt; daſſelbe a⸗ 
ber hatte drey Koͤpffe eines Loͤwen nemlich / 
Hundes und Wolffs / die / wie an feinem Orte 
geſagt werden ſoll / der vergangenen / gegenwaͤr⸗ 
tigen und zukuͤnfftigen Zeit eine vortreffliche 
Bedeut-und Anzeigung geweſen. 


tun wollen wir beſchen / was Eu⸗ Euſebii 

ſebius von Krafft und Natur der Zeit / Pius 
die durch des Saturnus Bildnus angedeutet aus ut 
wurde / geſchrieben habe. Aſtarte / eine 
Tochter des Himmels / und des Saturnus 
Schivefter und Gemahlin (deren er eine 
groſſe Anzahl hatte) machte ihrem Gemahl 
einen Koͤniglichen Schmuck / der vier Augen 
hatte / zzwey nemlich vornen / und zfven hinden: 
dieſe wurden bald verſchloſſen / und ſtunden 
bald wieder offen / dergeſtalt / daß allezeit zwey 
denen Achſeln tvaren 
vier Fluͤgel angefuͤget / wworvonzwey / als ei 
nes zum Fliegen fertigen Vogels / ausgebreitet / 
die andern zwey aber / als eines ſtehenden / ein⸗ 
gezogen und zuſammen gelegt waren. Wor⸗ 
durch wir gelehrt werden / daß die Zeit / ob ſie 
wol unter weilen zu ſchlaffen ſcheinet / dannoch 
wache / und unter dem Wachen auch zu— 
gleich ſchlaffe / Ja auch / wann ſie ſtill ſtehet / 
auffs ſchnelleſte fliege / und unter dem Fliegen 
ſtillſtehe. Ebendieſe hat auch dem Haupt 
ihres Gemahls und Bruders zwey Fluͤgel an⸗ 
gefuͤget / durch deren einen des Geiſtes Vor⸗ 
trefflichkeit / durch den andern aber der leibli⸗ 
chen Empfindlichkeit Krafft und Natur an⸗ 

edeutet wird: dann einige der Philoſophen 

alten dafuͤr / daß das Gemuͤth / ann es / mit 
dem Leibe verbunden zu werden / herunter 
kommet / von des Saturnus Circkel oder Um: 
lauffe das Vermoͤgen / oder die Krafft zu ver⸗ 
ſtehen / und die Vernunfft zu gebrauchen ent⸗ 
lehne / welche indem ſie daſelbſt iſt / nicht al⸗ 
lein in denen Dingen / die es durch den Ber: 
ſtand begreifft / ſondern auch in den jenigen / 
welche / vermittelſt der Sinnen / erkannt ver: 
den / hervorleuchten und ſehen laͤſſet. Allein / 
wann wir denen Platoniſten folgen ſwollen / 
ſo bezeichnet uns der Saturnus eine Bildnus 
eines ſolchen Geiſtes / oder Gemuͤhts / das al⸗ 
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Wahre Abbildung der Götker // ³ 


die Betrachtung Goͤttlicher Dinge begiebt: 
welches dann Anlaß zur Fabel gegeben / daß 

unter der Regierung des Saturnus die guͤldne 
Zeit gebluͤhet habe / darinnen ein ungeſtoͤrt 
und geruhlich ſtilles Leben gefuͤhret worden; 
Dann alſo leben die jenigen / welche / nach ab⸗ 
gelegter irrdiſch⸗ vergaͤnglicher Laſt / allein ihr 
einiges Verlangen nach der Betrachtung 
himmliſcher Dinge haben. Dahero ich ganz: 
lich davor halte / es gebrauche ſich Plato des 
Worts Saturnus nicht wenig / wann er den 
erſten Geiſt oder das Gemuͤth bedeuten vill / 
welches allen Dingen ihre Waͤhrung / Leben 
und Ordnung giebt. 


Wir übergehen aber alles dieſes frey⸗ 


willig mit Stillſchweigen / dieweil es zu den 


Bildnuſſen des Saturnus / derer Beſchrei⸗ 
bung wir uns vorgenommen / nichts zu die⸗ 
nen ſcheinet. Die Alten haben Ihn / vie 
Macrobius erzehlet / mit einem wuͤllenen 
Bande an Fuͤſſen gebunden abgebildet / und 
ihn das gantze Jahr alſo verwahrt / ausge⸗ 
nommen an ihren Zeit: Tagen / das iſt / im 
December / zu welcher Zeit ſie ihn aufgeloͤſt; 
dardurch anzudeuten / daß der Saame im 
Mutter- Leibe / im zehnten Monat / nachdem 
er eine lebendige Seele worden / zum Leben er⸗ 
wachſe / und mit den zarten Banden der Na⸗ 
tur angehalten werde / bis er an das Tages⸗ 
Liecht herausbreche. Und dannenhero iſt 
auch das Sprichwort entſtanden / daß die 
Götter wuͤllene Fuͤſſe haben: welches von 
einigen alſo erfläret wird / daß die Goͤttliche 
Allmacht nicht ſchnell oder gefchivind / noch 
mit groſſem Geſchrey / zur Rache wider die 
jenige ſchreite / die ſie beleidigt haben / ſondern 
gantz gemaͤchlich gehe / und ſie / wann ſie ſich 


DEE ee eee eee ee ee e ee ee ee EIS BARS 
Von dem Zanus. 


— S iſt aus den Hiſtorien be⸗ 

kannt / daß Saturnus und 
a Janus aufeine Zeit in Ita⸗ 
lien regiert haben. Macro: 
bus feet hinzu / Janus ha: 
be daſelbſt den Göttern am 
erſten unter allen einige 


Gott gehalten worden; wie dann die Lati⸗ 
ner / auf der Alten Verordnung / in den Opf⸗ 
fern / iederzeit von dem Janus den Anfang ge: 
macht / welches / wie fie ſagen / auch darum ge: 
ſchehen / die weil fie geglaubt / er ſtehe vor der 
Thuͤr deß Himmels / und koͤnne unſer Gebet 
dahin nicht dringen / wofern er nicht einen 


les andere verachtet / und ſich gantz allein auf 


von Halſe abhangenden Maͤhne den hohe 


deſſen am wenigſten verſehen / zu uͤberfallen 
pflege. Man haͤlt davor / Saturnus / ſey an 
den Fuͤſſen gebunden; entweder weil alle Din⸗ 
ge auf dieſem Runde der Erden und des Him⸗ 
mels dergeſtalt unter einander verbunden / 
daß eines in der Ordnung immer auf das an: 
dere folge; oder weil die Zeiten alſo an ein; 
ander hangen / daß ſie immer auf einander fol: 
en. Weil ſie aber aufs allerſchnellſte dahin 
ieſſen / haben vielleicht die Poeten gedichtet / 
daß Saturnus in das allerſchnellſte Pferd 
verwandelt worden ſey / als er von ſeiner Ge⸗ 
mahlin bey der Nymphen Philyra liegend 
(von dem ſie auch Chiron den Centaurum 
empfangen) angetroffen worden; Jedo 
hat er / als Er ſich in ein Pferd verwandelt / 


Pferd vorſtellen will / den Saturnus einfuͤh⸗ 
ret / indem er ſaget: Von dergleichen Art 
war auch der ſchnelle Saturnus / als er / bey 
Ankunfft ſeiner Gemahlin / mit dem ſchoͤnen 


Berg Pelion hinauf flohe / und denſelben mit 
ſeinem hellthoͤnenden Wiehern allenthalben 
erfuͤllete. Es dienet aber die Abhandlung 
dieſer Sachen mehr fuͤr den / der ihme der Al⸗ 
ten Goͤtter Fabeln zu erklaren vorgeſetzt / als 
für uns / die ſpir nur die Bildnuſſẽ zu entwerf⸗ 
fen uns entſchloſſen haben. Und weil wir nun⸗ 
mehro vom Saturnus genug geredt zu habe 
vermeinen / als achten vir fuͤr nuͤtzlich / weiter / 
und zwar zum Janus als feinem Mit⸗Re⸗ 
genten und Reichsgenoſſen / fort⸗ 
zuſchreiten. 


8 


Zutritt machte: Ja / es waͤre noͤhtig / daß 
von ihme die Haͤnde unterſtuͤtzet wuͤrden / da⸗ 
mit es hinien gehen koͤnte; Dann das Gebet 


N 


Wie dat 


Gebet be⸗ 


an und für ſich ſelbſt / wie der Poet Homerusſchafen. 


will / lahm iſt: deſſen Urſach man leichtlich 
dieſe geben koͤnte / weil wir vor dem jenigen / 
den wir anbeten / die Knie zu beugen pflegen / 
oder weil wir / wann wir umb etwas bitten 
wollen / ungewiß ſind / ob wir daſſelbe erlangen 
werden oder nicht. Es iſt das Gebet auch be⸗ 
truͤbtes Angeſichts und uͤberſichtiger Augen / 
weil es die / ſo es beleidigt / und um Verzeihun 
anruffen will / kaum / oder doch mit wehmuͤh 


\\ 


tigen Minen / anzuſehen pfleget. Der Him⸗ im 


mels⸗Thuͤren find zwo / die eine gegen Mor: 
gen / durch welche die Sonne / wann ſie de 


fo. die Antichen verehret. 


Erdkreiß erleuchten will / hervorgehet; die 
andere gegen den Abend / durch welchen ſie 
wiederum hinausgehet / und den Tag in die 
Nacht verlwandelt. Macrobius / und etliche 
andere wollen durch den Janus die Sonne / 
andere auch das Jahr und den Frieden / inglei⸗ 
chen beyde Lichter in unſerer Seele / das Goͤtt⸗ 
liche und natuͤrliche / verſtanden haben: wes⸗ 
vegen ſie ihme die Huht und Wacht der Him⸗ 
els⸗Thuͤren zueignen / die weil ihm allezeit 
aus: und einzugehen erlaubet iſt. Und eben 
aus dieſer Urſache haben ſie Ihn auch in Ge⸗ 
ſtalt eines Manns⸗Bildes / mit zweyen Ge⸗ 


Bilduus 
des Janus. 


ter / in der andern einen Schluͤſſel; dardurch an⸗ 


hr ende einer Fahr: Bücher (Faſtorum) erzehlet / 


ode: Carna. daß Janus die Nymphe Cranes zu Fall ge⸗ 


zuzuſetzen und ihnenzu ſchaden pflegen / von 
den Thuͤren abtreiben koͤnte. Dieſe Nym⸗ 
phe iſt nachgehends Carna und Cardinea ge⸗ 
nennt worden / unter dero Schutz das Hertz / 
die Leber und andere innerliche Theile des 
Menſchen zu ſeyn geglaubet wurden. Die 
Roͤmer pflegten am erſten Tage des Monats 
Junii, dieſer Goͤttin zu Ehren / ſchweinenen 
Speck / Bohnen und Korn zu eſſen; entwe⸗ 
der weil fie hofften / es ſolten durch ihre Huͤlf⸗ 
fe ihnen dieſe ietzternannte innere Theile deß 
Leibes unverletzt erhalten werden; oder weil 
ſie der alten Zeiten (als in welchen die Goͤttin 
geſweſen) Sparſamkeit / und aller aus Wol⸗ 
luſt ander weit hergeholter koͤſtlicher Speiſen 
und Tractamenten Vermeidung nachahmen 
wolten. Dieſer Nymphe ſoll zu Rom / auf 

em Berge Calius / vom Brutus / der ſich un⸗ 
finnig geſtellt hatte / ein Tempel erbauet wor⸗ 


und Tyranney des Tarqvinius Superbus 
Zi 


ausgerottet worden. Jedoch weiß ich mich 
nicht zu erinnern / iemahls von ihrer Abbil⸗ 
dung etwas geleſen zu haben: Dafern aber 
iemand eines und anders erdichten wolte / 
koͤnte er aus dem / was ietzo geſagt worden / ob: 
ne Muͤhe etwas dieſer Goͤttin Natur wol an⸗ 
ſtaͤndiges ausdencken. 


Es var bey den Alten auch Forulus 
oder wie ihn andere nennen / Forculus / der 
die Thuͤren / fo im Angel gehend zu: und auf⸗ 
geſchloſſen werden / beobachtete. Sie pfleg⸗ 
ten auch den Gott Limentinus / als Vorſte⸗ Gott kim 
her der Thuͤrſchwellen / zu verehren; Wes cus. 
wegen Auguſtinus dieſe ihre Unbeſonnenheit 
nicht unbillig verlachet / wann er ſaget / daß 
dieſe drey Aemter / denen ſie drey Goͤtter / als 
da ſind Cardinea / Forulus und Limentinus / 
vorgeſetzt / ſehr fuͤglich von einem einigen 
Thuͤrhuͤter verſehen werden koͤnnen. Wir 


Gott For⸗ 
culus oder 
Forulus. 


fie Kräuter und Blumen hervorbringet / und 
dero fruchtbaren Schoß eroͤffnet / den er im 
Winter wiederum ſchlieſſet / wann ſie aller ih⸗ 
rer Zierde beraubt / verſtopfet / und von 
Schnee und Eißfälte zuſammen gezogen | 
wird. So find auch die zwey Angeſichter ungen 
deß Janus der Zeit Anzeigungen / deren das echte pe 
eine / ſo den Juͤngling vorſtellet / die bald an⸗ deuten. 
kommende Zeit abbildet; das andere alt und 

betagte Geſicht aber / der vergangenen Zeiten 

Anzeige iſt. Plinius meldet in ſeinem vier 

und dreyſſigſten Buche / es ſeye der vom Koͤni⸗ 

ge Numa zu verehren vorgeſtellte Janus 

an Fingern alſo figurirt gelweſen / daß er 

durch die Zahl CCCLXV. verſtehe / in Bedeu: 

tung des Jahrs / der Zeit und Immerwaͤhrig⸗ 

keit ſich einen Gott erwieſen / dieweil das 

Jahr eben ſo viel Tage hat; dann bey den 

Alten / vermittelſt mancherley Biegung der 

Finger / ein iedweder die Zahl / die er wolte / 

ohne groſſe Bemuͤhung darzeigen konte; 

Von welcher Art zu zehlen noch dieſe Stun: 

de / in dem herrlichen Buche / ſo Beda hiervon 
geſchrieben hinterlaſſen / viel ſchoͤnes Dinges 

zu leſen iſt. 


Svidas ſchreibet / daß etlicheden Janus 
in der rechten Hand mit einem Schluͤſſel ab⸗ 
bilden / weil er der Zeit Urſprung oder An:| = 
fang / und des Jahrs Aufſchlieſſer und Thuͤr⸗ 
huͤter ſeye: andere aber ſtellen ihn vor / wie 
er mit der Rechten CCC. und mit der Lincken 
LXV. halt / umb das Jahr dardurch anzuden- 
ten. Die Phoenicier haben / wie M. Tullius 


und Macrobius bezeugen / den Janus fuͤr eine 


Abbildung der Welt gehalten / dannenhero ſie 
ihn durch eine Schlange / ſo ihren Schwantz 


— — 


Untergang / Abwechſelung und Erneuerung 
aller Dinge augenſcheinlich ſehen koͤnnen. U⸗ 
ber dis diſcurrirt auch Plutarchus / in cauſis 
Romanorum capitum, ſehr weitlaͤufftig / 
warum er ziweykoͤpfig gebildet werde / und ver: 
meinet / es geſchehe ſolches entweder / weil Ja⸗ 
nus ſelbſten aus Perrhæbe, einer Stadt in 


Warum 
Janus 
zweykoͤpfg. 


Vergan⸗ 
gene im Gedaͤchtnuß behalten / und dann end⸗ 
lich aus Gegeneinander Haltung aller bey⸗ 
der / was in einem iedweden zu thun ſey / ſehen 
moͤgen. Und eben dieſes reimet ſich auf die 
Fuͤrſten ſehr wol / weil ſie / nach desPlutarchus 
Neinung / lebendige Bilder der Götter find, 
dulden, Hey den Alten wurden Antevorta und 
cvorta und Poſtvorta fuͤr der Gottheit Gefährten geeh⸗ 
Poſtvor⸗ ket; dardurch ſie zu verſtehen gaben / daß der 
2 goͤttlichen Weisheit weder das Vergangenes 
noch Zukuͤnfftige verborgen ſey: alſo ſollen 
die Könige / diewir auf Erden an GOttes 
ſtatt ehren / alles wiſſen / was zur Preißwuͤr⸗ 
digen Reichs⸗Verwaltung dienen mag. Ei: 
nige andere ſind in der Meinung geweſen / daß 
Janus der Chaos, oder aller Dinge rauher 
und ungeſchickter Klumpe ſey / der / wie die Po⸗ 
eten dichten / vor der Welt Erſchaffung gewe⸗ 
ſen / und daher eines feiner Angefichter greß⸗ 
lich / rauh und finſter ausſehe / das andere aber 
froͤlich / ſchoͤn und jung gebildet werde / auf: 
daß die Schoͤnheit durch der Dinge Unter⸗ 
ſchled und immerwaͤhrend⸗ vollkommene Ord⸗ 
| nung angedeutet / und er alſo als ein Gott 
J 


der Anfuͤnge den man aller Dinge Anfang hei: 
ligen ſolte / geehret würde, | 
1 Was des | 
ſgenfaches aliſchen zu denen Dingen / die mit dem Ver⸗ 
Geſicht in ſtande begriffen werden / und vergleichen des 
Gemuͤhtbe zlweykoͤpffigten Janus Bildnus unſerm Ger 
deute. = muthe / worvon dir / wiewol kuͤrtzlich / iedoch 
deutlich und verſtaͤndlich / etwas berühren 
vollen. Sobald des Menſchen Gemuͤht 
| WEGOTT geſchaffen worden / hat es fich 
(wie die Platoniſten wollen) als des Vaters 
| ſiebſtes Kind / durch einen natürlichen Trieb / 
zu ihm gewandt / dieweil es fein allerliebſtes 
Vaters ⸗Angeſicht wiederum zu ſehen / heffti⸗ 
ges Verlangen traͤget: welche Begierde 


[Kreiß um; welches wir an dem Urſprung / 


hanget / ie dunckler es ſich erzeigt / bis fo lange 


Vir verfuͤgen uns aber von den materi⸗ i 


Geiſtes oder Windes / den wir in unſerm 
Hertzen eingeſchloſſen umher tragen; und die⸗ 
weil es weiß / daß es von GOT 8 
worden / ſo hat es ein wunderbares Verlan⸗ 
gen und Begierde nach Gott. Dieſes Ver: 
langen aber / oder (wie wir es beſſer nennen 
wollen) dieſes Liecht / bleibet nicht immer in 
einem Grad: dann ie mehr es der Seele an⸗ 


es darinnen gantz bedeckt / und alſo benebelt 
wird / daß es faſt keinen Schein mehr von ſich 
giebt; dahero geſchicht / daß es / nachdem 
Gott und alles Goͤttliche aus den Gedancken 
verſchwunden / nur ſich ſelbſt und dieſe unter 
Dinge anſchauet. Jedoch erliſchet dieſes 
Goͤttliche Liecht in uns nicht ſo gar / daß es 
uns das Goͤttliche nicht mehr betrachten fiel 
ſe; ſondern es leuchten unterweilen etliche 
Saͤmlein und Fuͤncklein von oben ab hervor / 
durch welche wir / ann wir nur wollen / wie⸗ 
der zu GOtt kehren koͤnnen. Dannenhero 
unſere Seele oder Gemuͤth mit zivenen Lieche 
tern begabt iſt / deren eines ſie von ihrem Ur⸗ 
ſprunge hat / und damit ſich ſelbſt und dieſe 
Untere Dinge betrachtet / das andere aber / ſo 


mit vier Haͤuptern gebildet: wie dann eine 
dergleichen Bildnus an einem Ort in Hetru- 
rien gefunden worden / da man den Janus 


— — 


ohne zweiffel fuͤr das Jahr gehalten / deſſen 
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ier Zeiten durch feine vier Geſichter vorge⸗ 
ildet geweſen; dieſe find der Fruͤhling / Som⸗ 
er / Herbſt und Winter / die bey den Alten 
urch mancherley Geſichter und Habite ab⸗ 
emahlt wurden / wie beym Ovidtus im an⸗ 
dern feiner Wandlungs⸗Buͤcher eigentlich zu 
ſehen / da er des Phoͤedus Thron mit dieſen 
Worten beſchreibet: Allhier ſtunde der an: 
gehende Fruͤhling mit einer ſchoͤnen bluͤhenden 


den nackenden Sommer ſtehen / und mit Kraͤn⸗ 
zen / von Aehren gemacht / prangen; allhier 


Blute der unter die Fuͤſſe getrettenen Wein⸗ 
trauben beſpritzt / und endlich auch der be⸗ 
yſte Winter mit feinen rauchen und grauen 

garen. Unterweilen werden dieſe vier 
Jahr ⸗Zeiten auch wol auf eine andere Weiſe 
abgebildet: Die Venus nemlich fir den 
Fruͤhling / fuͤr den Sommer die Ceres / für 
den Herbſt aber der Bacchus genommen; 
Den Winter ſtellet uns zum theil Vulcanus 
bey einem brennenden Ofen ſtehend / theils die 
Winde / zuſamt ihrem Koͤnige dem Eolus(die⸗ 
weil um dieſe Zeit des Jahrs mehr als zu ei⸗ 
ig andrergeit die ungeſtuͤmen Winde ſich hd: 
en laſſen) gaꝛ ſchicklich vor. Auch richteten die 
Alten dem Janus zwoͤlff Altäre auf / welche 
die zwoͤlff Monaten deß Jahrs / oder die zwoͤlff 
himmtifche Zeichen / durch welche die Sonne 

jahrlich zu lauffen pflegt / andeuteten. Zu 
Nom war ein Tempel dem Janus gewied⸗ 
met / deſſen Gewoͤlb auf vier Pfeilern ſtunde / 


weder zwoͤlff Stellen als Fenſterlein waren / 
worein ſie Bilder zu ſetzen pflegten: und ſind 
etliche in der Meinung / als ob dardurch die 12 
Monaten / ſo in vier Jahrzeiten abgetheilet 
erden / vorgebildet wuͤrden. 


Thore genennet / und von dem Vir giltus im 
VI. Buch Rneidos alfo beſchrieben werden: 


Sunt geminæ belli portæ ( ſic nomi- 
ne dicunt) 
Religione Sacræ, & ſævi formidine 
Martis: 
Centum ærei claudunt vectes, æter- 
nagq ferri 
Robora: nec cuſtos abſiſtit limine 
Janus. 
Has, ubi certa ſedet patribus fenten- 
| tia pugnæ, | 
| IpfeQuirinali trabea, cinctuq́; Ga- 


bino 


Jugend kings umbgeben: Allhier ſahe man 


ſtunde auch der Herbſt / allenthalben mit dem 


mit vier durchgehenden Thuͤren / da in ied⸗ 


Infignis referat ſtridentia Iimina 
Conſul: 

Ipſe vocat pugnas: ſeqvitur tüm 

| coetera pubes. 


Es find zwey Rrieges⸗Thorl(ſo werdenfi 
genennet) 
die man an Seiligkeit und Martis⸗purcht 
erkennet; 
mit hundert Schloͤſſern Sie verwahret 
ſtehen feſt / | 
find eiſern gantz und gar / die nimmer⸗ 
| | mehr verläjjt 
der Hüter Janus / der ftets vor der 
Schwelle wachet. 
Wann nun der Roͤmſche Raht hat einen 
Schluß gemachet / 
mit unbewegtem Sinn / zu ziehen in den 
Streit / 
da kommet der Regent der Burger / 
trägt ein Kleid 
mit Koͤniglichem Schmuck: Es wird ihm 
138 umgeleget 
ein ſchoͤngezierter Rock / dergleichen braͤuch⸗ 


lich traͤget 
das Volck der Gabier: er ſchleuſt ſelbſt 
auf die Thor / 
und fuͤhret aus das Volck zum Streit / 
wie hiebevor 
Nach Brauch geſchehen iſt; Da gehn 
| die Heeres: Schaaren 
Ihm auf dem Fuſſe nach / die an Krafft / 
Muth und Jahren 
zum Kriege dienlich ſind; Das Ertz 
gibt albereit / 
wanns durch die Lufft erthoͤnt / den Bey⸗ 
’ fall zu dem Streit. 


Solang der Krieg waͤhrete / waren dieſe 
Thore allezeit offen / ſobald er aber geendet / 
pflegte man ſie von Stund an zu ſchlieſſen. 
Dieſe von Numa gemachte Verordnung iſt / 
wie Plutarchus erzehlet / bey den Nachkom⸗ 
men ſehr heilig und unverbruͤchlich gehalten 
worden; Dannenhero man zu ſagen pflegen / > Ei | 
es habe Janus den Frieden und Krieg in Hän⸗ und Krieg 
den, wie er beym Ovidius im erſten feiner Fa-jin feiner 
ſtorum von ſich ruͤhmet / da er feiner Feſte and. 
Urſache beybringet. Und ob man wohl de⸗ 
rentwegen mancherley andere Urſachen an: 

zeigen und geben koͤnte / ſo duͤnckt mich dieſe 

doch die vornemſte zu ſeyn / daß durch den Ja⸗ 

nus der Himmel verſtanden lworden / wie dan 

ſolches / unter vielen andern / auch Marco Tul⸗ 

lius darfuͤr gehalten / daß weil er durch im⸗ 

mer⸗ währende Bewegung in einem Circul 
umgetrieben werde / er die Zuſammenkunff⸗ 

ten der Geſtirne / und unter denſelben man⸗ 

cherley Aſpecten und Erſcheinungen mache / 

daher es dann wie bey den Sternkuͤndigen be⸗ 
kannt / zu geſchehen pflege / daß einer zu dieſem / 

der andere zu etwas anders geneigt ſeye / auch 

ins gemein geſagt werde / daß die meiſte 


Janus hat 
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menſchliche Zufälle / inſonderheit aber der Wucherer / an den erſten Tagen eines ideen 
Krieg und Friede vom Himmel verkuͤndiget Monats / ihr Geld auf Wucher auszuleihen | 
würden ; wohindann auch vielleicht der Ge- pflegten. So pflegte man auch des Janus 
rauch des Auf- und Zumachens der Thore / Ehrenpforten / ſo in den Triumphen nach der 
welcher bey des Janus Tempel beobachtet Gleichnus des Janus⸗Tempels durch die 
wurde / gezielet hat. Über dis waren auf Stadt aufgerichtet wurden / viergeſtaltig und 
dem fan e Rom / da die Kaufleute Durchgaͤngig zu nennen / weil ſie vier Ange: 

ichſa Boͤrſe hatten / zwey ſani: dies ſichter hatten / und man durch ſie hingehen 
weil die Wechsler und andere dergleichen konnte. Dannenhero Svetonius / da er von 
Handels- Leute auf den benamten Janus⸗Bil⸗ des Domitianus ehe, Hoffarth re⸗ 
dern ihre Handthierung trieben: dann er fuͤr det / unter andern alſo ſagt: Er hat durch al⸗ 
den Gott aller Anfänge gehalten / deswegen le Theile der Stadt Janus⸗Bilder und Eh: 
auch den erſten Monats Tagen vorgeſetzt / ren⸗Pforten mit vier Pferden und Tri⸗ 


Namen | umph⸗Zeichen auffeichten 
wurde / dieweil er / wie auch die Juno / allen llaſſen. vw 
Monaten Anfang und Eintritt hielte / und die 5 


FFF 


Von dem Apollo / oder VWhoe⸗ 
bus / der auch Sol oder die Son? 
ne / genennet wird. ie 


S find bey den Alten man⸗ eins geehrt / und fuͤr das Zemuͤht oder die Seele 
’ cherley und unterſchiedliche der Welt geglaubt worden) ein guͤldnes Bild / 
Meinungen von den Anfaͤn⸗ und zwar ohne Bart / zu beſchauen geweſt / 
5 Re gen der Dinge getvefen / welches in der ausgeſtreckten rechten Hand / 
bann immer einer anders als gleich einem Fuhrmann / eine Peitſche ge: 
deerr ander von der Beſchaf- ſchiwungen / in der Lincken / neben einem Don: 
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Ffenheit dieſes gantzen We- nerſtrahl / einige Aehren gehalten / die der 


u Materia / woraus es zuſam⸗ Sonne und des Jupiters Macht verbunden 
4 11 men gefuͤgt worden / geglaubet und gehalten zu ſeyn angewieſen. Die weil aber die Sonne 
i hat: dannenhero die Poeten / fo vor allen an Krafft und Tugend allen andern Geſtirnen 
1 andern von den Goͤttern geſchrieben / deren vorzugehen ſcheinet / die ſie auch viel herrlicher 


groͤſte Menge unter Beneblung und Verde: in dieſe irrdiſche Coͤrper einfloͤſſet; als ſind ei: 
ckung mancherley Fabeln eingefuͤhrt / auch un: nige der Meinung geweſen / daß fie geſagt / die 
ter denſelben der Weiſen unterſchiedliche und andern Götter werden für den Apollo geſetzt / 
mancherley Meinungen von dem Werckmei⸗ nachdem er feine Kräffte auf mancherley Wei⸗ 
ſter aller Dinge und deren vornehmſten ober ſe erwieſen habe. Dannenhero ihn die Alte 
erſten Materia vorgeſtellt / auch inſonderheit auf mancherley Weiſe ausgebildet / und mit vie- 
die vier Elementa / die Sonne / den Mond und len unterſchiedlichen Namen genennet; un 
andere Geſtirne als Götter durch mancher zwar nicht allein die jenige / ſo in der Sprache 
[en Gedichte angedeutet / denſelben auch folg? von einander unterſchieden / ſondern auch die 
barlich Tempel / Altaͤre und Bilder bey allen ſich einerley Sprachen gebrauchten / wie wir 
Voͤlckern aufgerichtet und gewidmet haben; etwas unten bey ereignender Gelegenheit fa: 
ausgenommen einige Aſſyrier / die / wie Lu⸗ gen wollen. Dann die Griechen haben ihn 
cianus ſchreibet / ungeachtet ſie der Goͤtter Apollo oder Phoebus genannt / worinnen ih⸗ 
Bildnuſſe aufnahmen / die nicht geſehen wer- nen die Lateiner nachgefolgt; ſintemahl bey 
den konten / ſie dannoch der Sonne und dem ihnen kein eigentlicher und ſonderbarer Name 
Mond / als die ihnen aller Orten erſchienen / zu finden / ausgenommen das Wortlein Sol,| 
durchaus keine Bilder machen oder aufrichten lvelches fie ins gemein gebrauchen. Dieſen 
laſſen wollen: Dann weil ſie uns ſelbſten / haben die Alten als einen unbaͤrtigen Juͤng⸗ 
wie fie zu ſagen pflegten / ſobald wir gen Him⸗ ling gebildet: Deswegen Alciatus / in feinen] 
mel ſehen / in die Augen fallen / was hat man Emblematibus, als er die Jugend ausbil⸗ 
dann ihrer Bildnuͤſſe vonnoͤthen / wann man den wolte / den Apollo und Bacchus vorge- 


7 ſa⸗ 


. 0 die Sache ſelbſten hat? Jedoch erzehlet ſtellt:dann daß man Selbige unter den Göttern] 
151 Macrobius / daß in einem Theil des Aſſyri⸗ vor Juͤnglinge gehalten / iſt ſonderlich be⸗ 
5 ſchen Landes (da die Sonne und Jupier fie kannt / geſtalten von ihnen Tibullus der Poet 
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aber einen ſo groſſen Bart habe; dann man 
en Eſculapius fuͤr des Apollo Sohn hielte. 


Man zieret den Apollo mit einem gelben 

Haare / welches die leuchtenden Strahlen der 

Apollo Sonne bedeutet. Durch deſſen Jugend wer⸗ 
dcn“ den pie erinnert / daß feine Krafft und Wär: 
Juͤnging. me / dardurch er allen Dingen das Leben ein: 
floͤſſet / iederzeit einerley verbleibe / und niemaln 

veralte / oder einigerley Weiſe abgenuͤtzet wer⸗ 

de. Aber es wird auch von andern Göttern 

geſagt / daß ſie niemals alt werden. Daher 

ſvir bey dem Homerus leſen / daß die Hebe 
(welches Woͤrtlein die Bluͤt der Jugend und 

die am Kien hervorwachſende Milchhaar be⸗ 
eichnet) denen andern Goͤttern / dem Jupi⸗ 

ter aber der Ganymedes / die Becher gereicht 

habe. Von den Alten wurde dieſe Jugend 
oder Goͤttin Juventas geehret; dero zu Rom 
auf dem groͤſten Platze Licinius Lucullus / einer 
aus den zweyen oberſten des Rahts / einen 
Tempel erbauet / den / wie Livius erzehlet / 
16 Jahr zuvor M. Livius der Buͤrgermeiſter 
in einem Geluͤbde verſprochen / und zwar eben 
an dem Tage / daran er den Asdrubal und ſein 
Krieges: Heer geſchlagen hatte. Dieſes preiß⸗ 
lich⸗ſchoͤne Jungfraͤulein / dero Kleider mit al⸗ 
lerley Farben ausgeziert waren / truge auf dem 


Die Goͤttin 
Juventas. 


Obſt⸗Goͤttin zu bilden pflegten. 
Griechen dieſelbe ausgebildet / iſt mir unbe: 
wuſt; dann Pauſanias meldet / daß ihr in ei⸗ 
nem Tempel / der auf demCorinthiſchen Grund 
und Boden in einem Cypreſſen⸗Walde erbauet 
gewweſen / kein Bildnus aufgerichtet geweſen / 
und zwar aus einer geheimen Urſache / die er 
zu eröffnen ſich nicht erfühnen wollen / wir auch 
bey andern Scribenten nicht haben erfahren 
koͤnnen. Jedoch wurde ſie von den Alten hoch 
geehret / und entgiengen die jenigen / ſo zu ih⸗ 
rem Tempel Zuflucht nahmen / allen Straffen / 
deren ſie ſchuldig waren; die aber aus den 
Gefaͤngniſſen entronn en / brachten die Feſſel 
mit ſich dahin / und hingen fie an die daſelbſt Hin: 
gepflantzten Baͤume. 


Apolo ha Es hatte Apollo eine Harffe in der Hand / 
Es dardurch die allerlieblichſte Harmonie oder Zu: 
ſammenſtimmung anzudeuten / welche die 
Himmel machen / und anbey in der Deivegung 

die ſchoͤnſte Ordnung halten / als welche die 
Sonne verurſachet? denn weil ſie / wie Ma⸗ 
crobius erzehlet / nach der Platoniſten Mei⸗ 


Weil aber die beſagte Platoniſten wollen / 
daß iedweder Himmel oder Sphaera ſeine Mu⸗ 
ſen oder Seelen habe / die ſie auch unterweilen 
Sirenen nennen / welche / weil ſie aufs lieblich⸗ 
ſte zuſammenſtimmen / die Harmonie der Him⸗ 
mel nachzuahmen ſcheinen; als hat man vor⸗ f 
gegeben / Apollo / der Muſen Fuͤhrer / gehe ſte-Arolo der 
tigs mit ihnen um / dannenhero / wie Pau⸗ Fh 
ſanias bezeugt / allen beyden ein Tempel ge: 
gewidmet worden. Anfaͤnglich hielte man 
darfuͤr / es waͤren nur drey Muſen / deren Na⸗ 
men bey den Griechen hieſſen M MN 
und A/, die von uns in teutſcher Sprache 
das Nachdencken / die Gedaͤchtnus und der 
Geſang genennet werden koͤnnen. Allein Pie: 
rius Macedo / von dem der Berg Pierius ſei⸗ 
nen Namen bekommen / hat / nach des Pau: 
ſanias Vorgeben / verordnet / daß neun Mu⸗ 
ſen ſeyn ſolten / denen er ſolche Namen gegeben 
und zugeeignet / die nachgends ins gemein an⸗ 
genommen worden; von dieſem Berge find 
fie alle Pie rides, wie auch von andern Orten 
anders / genennet worden. Uber dis hat man 
fie fuͤr des Jupiters und der Gedaͤchtnus 
Toͤchter gehalten / und geglaͤubt / daß ſie der 
Poeſie und der Muſic Vorſteherinnen ſeyen; 
denn wer einen guten Verſtand und Gedaͤcht⸗ 
nus hat / der kan leichtlich in dem jenigen vor⸗ 
trefflich werden / worzu er ſein Gemuͤht und 
Gedancken anwendet. Dahero man auch zu 
ſagen pfleget / daß demjenigen die Muſen ge⸗ 
wogen ſeyen / der einen guten Poeten giebt / 
und ohne Mühe ein wolgeſetztes Gedicht hin: 
ſchreiben kan. So werden auch die Muſen in Der Musen 
Jungfer⸗ und Nymphen⸗Geſtalt / mit man⸗Budnus. 
cherley und verſchiedenen Inſtrumenten / nach 
Unterſchied der Kuͤnſte / denen ſie vorſtehen / ab⸗ 
gebildet / worvon unter des Virgilii Gedich⸗ 
ten ein anmuhtiges Epigramma zu finden / 
folgenden Lauts: 


Carmina Calliope libris heroica 


mandat. 
Clio geſta canens, transactis tempo 
ö ra reddit. 
Dulci loqvis calamos Euterpe flatı- 
bus urget. 
Melpomene tragico proclamat 
moefta boatu. 
Terpfichore affectus citharis mo- 
vet, imperat, auget, 
Plectra gerens Erato, ſaltat pede, 
carmine, vultu. 
Signat cuncta manu, loquitur Poly- 
hymnia geſtu. 


C iü Ura- 


21 


warte ur er 


u Dr ie 
— ͥ 


5 


— — — 


—— 


— 


— = — — = 


Kronen, 


DerMufen haben ſollen. 


Uranıe cœli motus fcrutatur & a 
a | 
Comica lafcivo gaudet fermone 
halıa. | 
Mentis Apollineæ vis has movet 
undig; Mufas, 


| In medio reſidens complectitur o- 


mnia Phœbus. 
Es ſchreibt nee rechten geld⸗ Ge⸗ 
e. e ene 
Die Clio traͤget — vergangene Geſchich⸗ 


Euterpe pfeiffet ſuͤß und in beliebter Still. 
Es ſchnarrt * mit grobem Leid⸗ 


f ruͤll. 
Terpſichore bewegt mit ihrer Leyr die Sin⸗ 
nen. 
Es ſcheint ob Erato woll einen Tantz be⸗ 
ginnen | 
mit dem 9 Fuß; im Dichten und 
efid | 
Iſt nach der Surtigkeit das gantze Thun 
ger icht. 

Es redet mit der Hand und ſprachet mit 
Geberden N 

die Polyhymnia. — ſteiget von der Er⸗ 

en 
der 9 er hebt ſich in die 
ern / 
erforſcht den Himmels⸗Cauff / und ſucht die 
Meng der Stern. 

Was die Thalia ſagt / geſchicht mit geilen 
Worten. —— 

Apollens Krafft beherrſcht die Muſen al⸗ 
ler Orten / 

es ſitzet in der Mitt CLatonens kuͤnſtlichs 


a Rind / 1 
weil Es allein begreifſt / was die zuſammen 
ſind 10 


migkeit / mit Palmen gekroͤnet; dieweil nem⸗ 
lich die Pheenicier die Buchſtaben erfunden 
f Man hat auch ferner die Mu: 
ſen mit Kronen auf den Haͤuptern von bund⸗ 


farbigen Federn gebildet / nicht allein weil des 


Pieri Töchter von ihnen beſiegt / und in Elſtern 
oder Hetzen verwandelt worden / ſondern auch 
weil ſie die Sirenen uͤberwunden hatten. Ge⸗ 
viß iſts / daß davon ſehr alte Zeichen noch heu⸗ 
te zu Tag in Rom gezeiget werden / die auf 
dem Scheitel eine Feder gehefftet haben / wel⸗ 
ches dann der Sirenen eigen Kennzeichen ſeyn 
ſolle. Und damit ſie fuͤglich andeuten moͤch⸗ 


ten / wie die ſreyen Kuͤnſte unter einander ver: 


einigt waͤren / (welches fie im Griechiſchen 
eyvava d cie nennen) indem in einer richti⸗ 
gen Ordnung immer eine der andern folgte / ha⸗ 
ben fie die Muſen / ihre Erfinderinnen / mit zu: 
Fr | | 


— — 


ſammen gefuͤgten Händen ir 
tzende abgebildet / denen Apo 
das Liecht vorſtellet / ſo des n Ge: 
muͤht erleuchtet / daß es des Heiligthums der 
Weisheit fühig berde/ vorgegangen. 

Es wird aber ſonſt dem 
der weit / alſo auch in den him 
der mittelſte Ort zi 


des gerundet iſt / abgebildet wird: | 
chen iſt er auch mit Pfeilen verſehen / welche a 
ſtatt der Strahlen ſind; denn gleich wie jene 
vom Bogen abgedruͤcket / mit groſſer Gewalt 
anſchlagen / alſo durchdringen auch der Son⸗ 
nen⸗Strahlen die heimlichſte Oeꝛter der Erden / 
die wir die unterſte Oerter zu nennen pflegen. 
Dieſes alles haben wir aus dem Servius ges] 
nommen / der ſolches vom Porphyrius ent⸗ 
lehnt zu haben bekennet / und zwar aus deſſen 
Buche / welches er unter dem Namen der 
Sonne heraus gegeben. Etliche geben vor / 
Apollo ſey der Hoͤllen⸗ Gott genennt worden / 
und habe Pfeile in der Hand / tveil die allzu⸗ 
ſtarcke Hitze die Menſchen befchtvehre uñ qvaͤ⸗ 
le / auch faſt alle Seuchen und andere Kranck⸗ 
heiten mehr zu verurſachen pflege. Dieſveil 
aber die gemaͤſſigte Sonnen⸗Waͤrme uns ſek 
groſſen Nutzen giebet / wird Apollo gebildet / in 
der rechten Hand die Gratias oder Huld 
Goͤttinnen / in der lincken aber einen Bogen 
und Pfeile tragend: dann durch Austrocknung 
der Feuchtigkeit / welche die Erde ſtets in die 
Hoͤhe treibet / pfleget er den Himmel hell uñ ge 
ſund zu machen. ** 


Damit nun dieſes die Poeten zu verſte⸗ 
hen geben moͤchten / haben ſie gedichtet / der 
Apollo habe die groſſe Schlange Pytho durch pytho vo 
feine Pfeile getödtet / welche / nachdem die ar 3“ 
Waſſer der Suͤndfluth verloffen / aus der Erden 
hervor gekommen / weil das Wort Pytho im 
Griechifchen fo viel als eine Faͤulung bedeutet; 
dann die Aus dampfung der annoch feuchten 
Erde verderbte / durch ihren ſchnellen Gewal 
im Hinauſſteigen in die Ober⸗Theile / und von 
dannen nach der Erhitzung wie eine tödtliche 
Schlange / in die Unter: Coͤrper ſich wiede 
herab laſſend / vermittelſt der Krafft der Faͤu⸗ 
lung / alles ſehr uͤbel / als die anders nicht / 
dann aus Hitze und Feuchtigkeit generiret und 
gezeuget wird; und weil ſie durch die Dicke 
der Dunckelheit die Sonne ſelbſten verdeckte / 


* 


— — 


ſo die Antichen verehret. 


fehiene es / als ob der Nebel ſie gleichſam ihres 
Liechts berauben wolte; Allein durch die Hi⸗ 
tze der himmliſchen Strahlen iſt er endlich / 
gleichſam als mit hineinfallenden Pfeilen / wie⸗ 
derum zertrieben und ausgetrucknet / auch 
nachgehends daraus des vom Apollo ertoͤdte⸗ 


Warum dieſten Pytho Fabel gemacht worden / bvelches 


Woͤlffe un 
ter des 


auch dardurch bedeutet wird / daß die Woͤlffe 


sulssgu unter des Apollo Schutz ſeen. Dann gleich: 


ze ſeyen. 


wie die Woͤlffe das Vieh rauben: alſo pfteget 
der Apollo / oder die Sonne / durch ſeine Strah⸗ 
len auch die Feuchtigkeit hinweg zu zehren. 


Worvon Dahero man dann zu ſagen pfleget / es werden 


die Sonne 
und andere 


die Sonne / der Mond und übrige Sterne von 


Sternen er der Feuchtigkeit / welche die Erde und das Meer 
ncheet wer aus dampffen / genehret / wie Marcus Tullius 


Heerd Rindvieh / fo um die Stadt gewei⸗ 


im Buch von der Goͤtter Natur / nach des 
Cleanthes Meinung / bezeuget. Dahin auch 
ohne Zweiffel Homerus geſehen / wann er den 
Jupiter / ſamt denen andern Goͤttern / zum O⸗ 
ceanus / oder groſſen Weltmeere / zu Gaſte zu 
gehen gedichtet. So hat auch der Wolff ein 
dermaſſen gut und ſcharffes Geſicht / daß er 
bey Nacht ſo wohl / als bey Tage / alles 
ſehen kan: alſo auch vertreibet die Sonne / ſo⸗ 
bald ſie aufgehet / alle Finſternus der Nacht. 
Dahero zu Delphis in dero Tempel ein ehriner 
Wolff gezeiget wurde; weil die Poeten dich⸗ 
ten / die Latona ſey / nachdem ſie der Jupiter 
geſchwaͤngert / in ein ſolches Thier verwandelt 
worden / damit nicht die Juno / als des Jupi⸗ 
ters Gemahlin / wann ſie ſolches erfuͤhre / ihr 
hinterliſtig moͤchte nachſtellen; darauf ſie 
auch / als eine Woͤlffin / den Apollo gebohren: 
Oder wie man beym Pauſanias / in Phocicis 
lieſet / dieweil ein Menſch das heilige Geldt / fo 
er entwendet gehabt / an einem Ort auf dem 
Parnaſſus / der ſehr dicke mit Bäumen beſetzt 
geweſen / verborgen / ein Wolff aber ihn im 
Schlaff mit Geivalt überfallen und umge⸗ 
bracht habe / auch darauf täglich mit einem 
klaͤglichem Geheule gar in die Stadt hinein zu 
kommen gepfleget; nachdem nun die Leute auf 
die Gedancken kommen / es koͤnne ſolches nicht 
ohne ſonderbare Goͤttliche Schickung geſche⸗ 
hen / waͤren ſie dem Thiere nachgegangen / und 
haͤtten das vom Kirchenrauber geſtohlene 
Gold wiedergefunden / uñ daher zum Gedaͤcht⸗ 
nus dieſer Begebenheit den Wolff / aus Ertz 
gegoſſen / dahingeſtifftet. 


So weit Pauſanias; welcher die Urſach 
des Tempels / der zu Argos dem Apollo / ſonſt 
Lycius genannt / gewidmet war / in Corinthia- 
cis anſuͤhret / wann er ſaget / als Danaus 
gen Argos kommen / habe er mit dem Gelanor / 
des Sthenela Sohne / ums Reich geſtritten; 
und nachdem ſiebeyde viele / den Rechte gemaͤſ⸗ 
ſe / Belveißgruͤnde dem Volck vorgebracht / auch 
des Gelanors Reden nicht allerdings unbillig 
geſchienen / ſey die Sache bis auf den folgenden 

ag verſchoben worden. Des andern Tages 
habe / mit anbrechendem Liecht / ein Wolff die 


det / angefallen / und am Stier / als der Heerde 
Führer / den Anfang gemacht: weskvegen 
den Argivern geduͤnckt / es ſey der Gelanor ſehr 
fuͤglich mit dem Stiere / der Danaus aber mit 
dem Wofffe zu vergleichen: daß / gleich wie 
der Wolff ein gegen dem Menſchen allzeit gar 
unfreundliches Thier / alſo fen auch biß auf ſel⸗ 
bige Zeit zwiſchen dem Danaus und den Ar⸗ 
givern keine Freundſchafft oder Einigkeit ge⸗ 
weſen; Dahero / als der Wolff den Stier uͤ⸗ 
berwaͤltiget / die Archiver Anlaß genommen / 
dem Danaus das Reich zuzuerkennen. Hier⸗ 
auf iſt Danaus auf dieſe Gedanken gerahten / 
es ſey dieſer Wolff von dem Apollo ihme zuge: 
ſandt worden / und hat ſo fort des Apollo Ly⸗ 
cius Tempel geſtifftet / weil das Griechiſche 


Wort ννπ einen Wolff bedeutet. Vor dem 


Tempel iſt ein Fuß eines Bildes / worein dieſer 
Streit des Stiers mit dem Wolff einge⸗ 
hauen zu ſehen: darneben aber iſt auch aus⸗ 
gebildet eine Jungfrau / die den Stier mit ei⸗ 
nem Steine wirffet; dieſe Jungfrauiſt von ih: 
nen Diana genennet worden. 
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Es iſt auch ein Rab dem Apollo gewid⸗ Der Rab it 


met worden: 
nus erzehlet / dafuͤr gehalten / es ſey Apollo ſon⸗ 
derlich in der Kunſt wahr⸗ oder Weißzuſagen / 
erfahren geweſen; der Rab aber / verkuͤndiget 


als ſchoͤn Wetter zuvor / und zwar bisweilen 
mit heller / unterweilen aber mit rauher Stim⸗ 
me / wie aus des Virgilius Georgicis oder A⸗ 
ckerbau⸗ Buͤchern / allda er von dem Kennzei⸗ 
chen der Witterung handelt / zu erſehen iſt. 
Man halt auch darfuͤr / der Rah koͤnne viel an⸗ 
dere Dinge mehr vorher andeuten: dannen⸗ 
hero ihn die Alten / in der Kunſt zu weiſſagen / 
vielfältig gebraucht haben / wie er dann auch 
darum nicht unbillig dem Apollo zum Diener 
zugeeignet worden / welches Ovidius von ihm 
erzehlet / und dabey auch dieſes meldet / daß 
Apollo / ſamt den andern Soͤttern / als er / des 
Typhons Macht zu entgehen / in Egypten ge⸗ 
wichen / ſich in einen Raben verwandelt habe. 


. 7 Apo 
dann man hat / vie Martiq⸗ ageagne 15 


Der 


Ferner haben ſie ihm auch noch einen Scheel 
Schwan beygeſetzt / um dardurch den Tag zu der den 


bedeuten / den uns der Sonnen Gegenwart; 
gleich wie ihre Abweſenheit die Nacht / fo dem 
Raben gleich / mittheilet. Einige wollen / es 
fen kein Vogel / der des Apollo Natur gleicher / 
als der Schwan: dann ſelbiger / mit ſeiner 
vortrefflichen weiſſen Farbe der Sonnen 
Liecht abbildet / und im Geſang die lieblichſte 
Harmonie oder Zuſammenſtimmung machet / 
welche auch Apollo mit ſeiner Harffe kunſt⸗zier⸗ 
lich zu wegen bringet. Eben dieſer / nemlich 
der Schivan / verkuͤndigt ihme auch ſelbſten 
den Tod / dann wann er ietzund ſterben will / 
beginnet er aufs allerlieblichſte zu ſingen; ent⸗ 
weder weil er durch einen heimlichen Trieb der 
Natur ſeine Freude bezeuget / indem er weiß / 
daß er bald ſterben werde; oder weil um ſel⸗ 


bi⸗ 
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bige Zeit das Blut ihme haͤuffig zum Hertzen 
eilet / wordurch es zugleich erhitzt / vermittelſt 
einer Suͤſſigkeit ihn zu kitzlen pfleget / daß er 
alſo lieblich zu fingen beginnet. Zwar find auch 


Der Hahn 
Hol gehe einen Hahn geehrt / als der dem Apollo heilig / 
ligt. 


len und beruͤhmten Leuctricaniſchen Sieg / 
welchen ſie wider die Lacedemonier erhalten / 
vorher gemuhtmaſſet / weil die vorhergehende 
gantze Nacht die Hahnen beſtaͤndig zuſammen 
gekraͤhet; Sintemahl ein Hahn / der von dem 
andern uͤberwunden worden / zu ſchweigen 
und ſich zu verſtecken beginnet / wo und wie er 
kan / weil er dem andern unter Augen zu gehen 
nicht trauet; wann er aber den Sieg darvon 
getragen / ſo ſpringet er fuͤr Freuden / und weis 
mit kraͤhen feinen Sieg nicht gnugſam zu ruͤh⸗ 
men und auszubreiten. 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


einẽ Gott im ein Schiff geſetzt / dardurch gleich: 


Crocodil vor andern Göttern geheilige und zur 
geeignet geweſen. Wenne 


Es bildeten aber die Egyptier die Son⸗ Das Soy | 
ne auch mit einem runden Junglings⸗ Ange "Sit. 


ſichte / und fegten fie in ein Schiff / das von 
einem Crocodil getragen wurde / da ſie durch 
das Schiff / der Sonnen Beivegimg in der 
Feuchte / durch den Crocodill aber das Re⸗ 
genwaſſer / deſſen Urſach der Sonne zuge⸗ 
ſchrieben wird / andeuten wollen / worvon fie 
mit ihren fruchtbaren und heilſamen Strahlen 
alles / was ſchaͤdlich iſt / abſcheidet. Dieſes 
ſchreibet Euſebius. Jamblichus aber / indem 
er von der Egyptier Geheimnuſſen redet / mel⸗ 
det unter andern / daß die Egyptier / wann ſie 


ſam deſſen Steuermann / und die erſte und 
vornehmſte Urſach aller Dinge verſtehen wol⸗ 
len / als welcher dieſes gantze Welt ⸗ Rund re⸗ 
giere / und unbeweglich⸗ bleibend / von oben 
herab / die untere / in gewiſſer Ordnung ar 
einander hangenden Dinge / auch durch dieſel⸗ 


ret / machet er gleichſam eine redende Perſon 
draus / welche ſpricht: Sie ſehe allda ein 
Schiff / fo von unterſchiedlicher Leute Mei: 
nung regieret / bald hieher / bald dorthin / wie es 


der Natur Trieb mit ſich bringet / geſtoſſen 
werde / und endlich in liechter Lohe brennender 

Flamen aufgehe; Solches fen mit denen koſt⸗ 
bar ſten Waaren beladen / uñ werde von ſieben 
Yrudern beherrſchet; auf dem Maſt fen ein 


Der Ha⸗ 
bicht dem 
} Apollo ge 


Homerus will eben dieſem Apollo auch den 
Habicht gewidmet haben / welchen er des A⸗ 
pollo hurtigen Boten nennet / wann er erzeh⸗ 
let / daß Telemachus / als er wieder gen Ithaca 
zuruͤck gekehrt / einen Habicht geſehen / der ei⸗ 


Sinn A ˖ / ee 
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ne Taube zerriſſen / woraus er dieſe gluͤckliche 
Muhtmaſſung gefaſſt / er werde ſein Haus in 
kurtzen von den unverfchämten Buhlern frey 
machen. Die Egyptier haben unter dem Ha⸗ 
bichts⸗Zeichen den Oſiris / ſo bey ihnen die 
Sonne war / verſtanden; theils / weil dieſer 
Vogel ein vortrefflich⸗ſcharffes Geſicht hat; 


ſchiedlicher anderer Urſachen halber / als inſon⸗ 
derheit / weil vor alten Zeiten ein Habicht / 
aus unbekannten Landen nach Theben (ſo die 
Haupt⸗ Stadt in Egypten war) zu den Prie- 
ſtern ein mit rohten Buchſtaben beſchriebnes 
Buch gebracht hatte / worinnen die Ceremo- 
nien und Gebräuche des Gottesdienſts ent: 


Wer bey halten waren. Daher dann kommen / daß die 


d E 5 . € . . 
ern einen Schreiber und Lehrer Goͤttlicher Dinge bey 


roten Hut ihnen einen mit einer Habichts⸗Feder gezier⸗ 
getragen. ten roten Hut zu tragen pflegten. Porphy⸗ 


rind meldet im Buch von Enthaltung des 
Thier⸗Fleiſches / daß dem Apollo bey den E⸗ 
gyptiern der Habicht / Käfer / Widder und 


— — 


ov / und auswendig ein Crocodill gemacht; 
kauwendig habe es den Brunnquell des 
Uucchts / den es durch einige verborgene Wege / 
in die gantze Welt ausgieſſe. | 


tiern hoch 


Sonnen geehrt haben: dann es ſind / wie E⸗ gehalten. 


antrugen / worein das Bildnus eines Roß⸗ 


Käfers geſchnitten war / darmit ſie / wann fie 
daſſelbe anſahen / die weibliche Weichheit weg⸗ 
legen / und zur männlichen Tapferkeit moͤch⸗ 
ten aufgemuntert werden. Die Rob: Käfer 
pflantzen ſich alſo fort: fie ſchuͤtten ihren Saa⸗ 
men aus in den Miſt / und machen kleine run⸗ 
de Kuͤgelein darvon / die fie acht und ziwantzi 
Tage mit ihren Fuͤſſen umwenden / biß ſie / nach 
genugfamer Erwarmung / lebendig werden; 
und daher kommen die jungen Kaͤfer. Alſo 
gieſſet auch die Sonne ihre Krafft in die Erde 
wendet fie immerdar um; und indem fie fi 
ſelbſt in einem Circul umdrehet / verſchaffet 
ſie / daß der Mond alle Monaten erneuet wer⸗⸗ 


de / 
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Apollo Gott ſeyn: 


Die Sonne 
ſiehet alles. 


fd die Antichen verehret. a5“ 


ungen bekommet. 
Es waren aber bey den Alten nicht allein 


dem Apollo einem iedwedem Gott feine ſonderbare Thie⸗ 


re / ſondern auch getvifle Baͤume zugeeignet: 
Dannenhero fie den Lorbeer⸗Baum dein A⸗ 

ollo geheiligt / woraus ſie ihme Kraͤntze und 
Tronen machten; entweder ſweil fie dardurch 
auf die Fabel der Daphne / welche er ſehr 
liebte / und in einen Lorbeerbaum ſolle ver⸗ 
wandelt worden ſeyn / ihr Abſehen hatten; o⸗ 
der weil der Lorbeerbaum / ihrer Meinung 
nach / weis nicht was Goͤltliches in ſich hatte / 


indem er auf gluhende Kohlen gelegt / kuͤnfftige 


Dinge zu weiſſagen ſchiene; undzwar etwas 
glaͤckliches / wann er ein ſtarckes Geräuſch von 
ſich Hören lieſſe / etwas ungluͤckliches aber / 
ann er im brennen wenig oder gar nicht zu 
raſſelen pflegte. Viel unter den Alten haben 
avor gehalten / daß / wann einer das Haupt 
mit Lorbeer⸗ Zweigen umwinde / und ſich alſo 
ſchlaffen lege / er das / was er verlange / im 
Traume zu ſehen bekomme. So hat es uͤber 
dis auch das 7.555 als ob im Loͤrbeerbaum 
in Saam des Feuers verborgen lige; dann 
er an den Epheu gerieben / eben als der Kieſel⸗ 
ſtein am Stahl geſtrichen / Feuer von ſich gie⸗ 
bet / worinnen erdie Sonne abbildet. Die⸗ 
weil aber der Lorbeerbaum dem Apollo gehei⸗ 
ligt / als wurden die Poeten / welche man unter 
ſeinem Schutz zu ſeyn geglaubt / mit demſelben 
ecroͤnet. Ja auch die Kaͤyſer pflegten ſich 
it ſelbigem zu zieren / vielleicht der Urſach 
halber / weil dieſer Baum durch den Donnerkeil 
nicht ſoll beruͤhret werden. Dannenhero der 
Kayſer Tiberius / wann er den Himmel blitzen 
ſehen / alſobald das Haupt mit Lorbeerzweigen 
umwunden / dierveiler alſo für dem Donner: 
rahl befreyet zu ſeyn ſich eingebildet. An dem 
erſten Tag des Monats Januarii pflegten die 
Roͤmer denen / ſo in den Raht kamen / Lorbeer⸗ 
Blaͤtter zu bringen / daß ſie / darmit verſehen / 
das gantze Jahr geſund ſeyn moͤchten; bveil 
man glaubte dieſer Baum / als dem Apollo vor⸗ 
ſtunde / ſolte der Geſundheit ſehr vortraͤglich 
Dann eben dieſer Apollo wurde fuͤr 
den Erfinder der Medicin gehalten / (wie wir 
weiter unten / wann wir von dem Aeſculapius 
handeln / vernehmen werden /) weil die Maͤſſi⸗ 
gung des Himmels / ſo unſern Leibern ſehr nutz⸗ 
bar iſt / von der Sonnen ausgewircket wird. 


Wann die Egyptier den Apollo / vermit⸗ 
ſtelſt ſinnbildiſcher Buchſtaben / beſchreiben 
wolten / bildeten fie einen Scepter / auf deſſen 
Spitze ſie ein Auge ſetzten / und ſolches unter⸗ 
Wellen des Jupiters Auge zu nennen pflegtenz 

hierdurch zu verſtehen gebende / daß er alles ſe⸗ 
he / und dieſes Weltgebau mit ruͤhmlicher Ge: 
rechtigkeit beherrſche; dann der Scepter iſt 

ein Kennzeichen des Reichs. Homerus mel- 
det gleichfalls zum oͤfftern in feinen Schriff⸗ 
ten / die Sonne ſehe und hoͤre alles. Dannen⸗ 


de / in welcher Zeit auch der Roß⸗Kaͤſer feine 


‚geivefen / und ziwar dermaſſen heimlich und 


auf der Socken nach zufolgen. Einige memen / 


hero wir leſen / daß die Spartaner dem Apollo 
ein Bildnus zu Ehren auffgerichtet / das vier 


pollo herzukommen geglaubet wird; dann ein 
kluger Mann iſt im Reden langſam / aber zum 
hoͤren hat er die Ohren allezeit offen ſtehen: 
weswegen wir bey den Griechen durch ein 


ſich an einen ſolchen Ort begeben / da ein Aas 


verborgen / daß ſie auch von der Sonnen Au⸗ 
gen nicht geſehen wurden / gleich als ob es ent: 
weder gar nicht / oder doch kaum muͤglich waͤ⸗ 
re / daß der Sonne etwas verborgen bliebe. 


Die Phoenicier pflegten einen unten her: 
umb runden und breiten / in die Hoͤhe etwas zu: 
geſpitzten ſchwartzen Stein / der ihnen / wie fie 
vorgaben / vom Himmel herab gelaſſen wor: 
den / fuͤr die wahre Bildnus der Sonnen zu hal: 
ten / als ob ſolche von GOtt ſelbſt / und nich 
durch menſchliche Kunſt gemacht worden waͤ⸗ 
re. Dieſem war an Geſtalt (dann von der 
Farb darff ich ſolches zu ſagen mich nicht un⸗ 
terſtehen / weil Pauſanias / der es erzehlet / dero 
gar nicht gedencket) nicht gar ungleich ein an⸗ 
derer Stein / in Form einer Pyramis / den die 
Megarenſer unter dem Namen des Apollo eb: 
reten. Und bey den Poeoniern wurde (wie 
Alexander Neapolitanus lib. 4. cap. 12. er⸗ 
zchiet ) eine kleine an ein langes Holtz geheffte⸗ 
te Scheibe für die Sonne gehalten. Lactan⸗ 
tius / des Statius Ausleger / ſchreibet / die Per⸗ 
fer haben die Sonne für den groͤſten Gott ge: 
halten / den ſie in einer Hoͤle angebetet. Sie 
bildeten ihn in Geſtalt eines Menſchen / der 
mit einer Prieſterlichen Haupt : Zierde um: 
bunden / einen Loͤwenrachen hatte / und mit bey: 
den Haͤnden einen Stier bey den Hoͤrnern 
hielte. Das Loͤlven-Haupt deutete an / daß 
die Sonne alsdann die groͤſte Krafft habe / 
wann ſie am Himmel an das Zeichen des Lo: 
wen kommen; oder weil ſie die Sonne unter 
den andern Geſtirnen eben ſo hoch hielten / als 
der Loͤw unter den Thieren geachtet wurde. 
Sie hält fi in einer Höhle auf / wann ſie we⸗ 
gen des Mondes Gegenſchein von uns nicht 
mag geſehen werden. Der Mondaber / ſo die 
Gleichheit einer Kuh hat / wird der Urſachen 
halber / die wir unten an ſeinem Orte beybrin⸗ 
gen wollen / von ihr bey den Hoͤrnern gehal⸗ 
ten; dardurch anzudeuten / daß er zum oͤfftern 
von der Sonne / wann nemlich eine Mondfin⸗ 
ſternus ſich ereignet / ſeines Scheins beraubt / 
und gleichſam gezwungen werde / der Sonne 
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deuten; bey welchen niemand in des Apollo 
Geheimnuſſen unterrichtet werden mochte / 
der nicht zuvor ſeiner Tugend und Gedult ein 
Prob⸗Stuͤck in einer Höhle er wieſen hatte. 


Pauſanias erzehlt in ſeinem Buch / daß in 
Achaja des Vatters Apollo Bildnuß von Ertz 
gantz nackend / und nur allein an den Fuͤſſen ge⸗ 
ſchuhet zu ſehen / welches mit einem Fuſſe 
auf dem Hauptſchedel eines Ochſen ſtehe. Daß 
aber Apollo an den Ochſen eine ſonderbare Be⸗ 
liebung habe / bezeuget Alcæus in einem Ge: 
ſange / den er dem Mercurius zu Ehren ge⸗ 
macht / indem er gedencket / daß derſelbe dem 
Apollo feine Ochſen weggetrieben habe. Ja / 
auch vor dem Alcæus hat dieſes Homerus in 
ſeinen Gedichten erwehnt / wann er ſchreibet / 
daß Apollo dem Koͤnig Ladmedon um einen ge: 
wiſſen Lohn ſein Rindvieh gehuͤtet / da er auch 
den Neptunus alſo redend einfuͤhret: 


Die Ochſen 
ſind dem A⸗ 
pollo ange; 
nehm. 


Ipſe ego Trojanam vallabam mœ- 
nibus urbem 

Tam latis pulchrisqve, ut inexpu- 
gnabilis eſſet: 

At tu Phœbe, boves, camuras tunc 
paſtor agebas. 


Das Troja ich . mit ſolchen ſtarcken 


auren / 
daß es die ſtaͤrckſte Macht der einde kont 
aus dauren: | 
Du aber / Phoebus ! haſt / als ein verach⸗ 


ter Hirt / 
| auf der eee das Ochſen⸗Heer 


gefuͤhrt. 


Man konte dem Apollo kein angeneh⸗ 
mer Opffer thun / als mit einem Ochſen. 
Dannenhero die Charyſtier aus der Inſul 
Fubea / heut zu Tage Nigroponte genannt / 
wegen des Perſiſchen Siegs / dem Apollo einen 
ahrinnen Ochſen zu Ehren aufrichten laſſen. 

elches Pauſanias in Phocicis dahin ziehet / 
daß / nachdẽ ſie die Barbaren aus Griechenland 
zeſchlagen / fie auch andere ihre Guͤter unge: 
frandt erhalten / und aufeinem freyen Boden 
ihre Aecker beftellen koͤnnen. Und Plutarchus 
in Beybringung der Urſachen / warum The: 
ſeus auf einer Muͤntz einen Ochſen pregen laſ⸗ 
ſen / meldet unter andern / er habe die Voͤlcker / ſo 
3 0 ſeiner Treue anvertrauet geweſen / des Feld: 
den Feldbau 
genommen. 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 
es fer) dieſes auf der Perſer Gottes⸗Dienſt zu 


, Ammonifchen Krieg wieder nach Memphis 


beſagtes Feſt / mit oͤffentlicher Freuden: Be: 
zeugung / hielte / befande ſich dardurch dermaſ⸗ 


nenhero ihn auch die Egyptier Apis / welches] Apis. 

in unſerer Sprache einen Ochſen bedeutet / ge⸗ 
nennt. Einige aber halten darfuͤr / der Ochs 
ſey von den Egyptiern darum in ſo hohen Eh⸗ 
ren gehalten worden / weil es Oſiris und deſſen 
Gemahlin die Iſis alſo befohlen und angeord⸗ 
net / und zwar ſolches wegen des groſſen Nu⸗ 
tzens / der von den Ochſen dem Menſchlichen 
8 in Anſehung des Ackerbaues / zu⸗ 

ommet. u N 


Sie waren aber mit deſſen Bildnus nicht 
vergnuͤgt / ſondern ehrten auch ein lebendig 
Thier / das fie doch auch nicht lang leben lief: 
ſen / dann nach wenig Jahren ſtieſſen ſie es ins 
Meer / uͤber deſſen Tod ſie ein oͤffentliches 


langet / ſo lieſſen fie öffentliche Freudenzeichen 
von ſich blicken / und uͤbergaben ſelbiges mit der 
groͤſten Ehrbezeugung und goͤttlicher Vereh⸗ 
rung den Prieſtern zu verwahren / von dem ſie 
auch hernach die Oracula oder Antworten au 
dieſe Weiſe erſuchten: Sie reichten ihm H 
oder Fruͤchte dar; wann nun dieſer Ochſe 
ſolche alſobald wegnahm / hielten ſie es für ein 
gut und gluͤckliches Zeichen / und daß ihr Vor 
nehmen einen guten Ausgang nehmen ſwuͤr⸗ 
de; wo ers aber anzunehmen ſich widrig ſtell⸗ 
te / achteten ſie es fuͤr ein unfehlbar böfes Zei: 
chen. Sie ſagten auch / es laſſe ſich unter: 
weilen der Apis zu Memphis ſehen; daher: 
ſie einige dieſem Sehen gewidmete Feſte mi 
groſſem Eyfer begiengen. 


Der Perſer Koͤnig Cambyſes aber / der E⸗ 
gypten ſich unterwuͤrffig gemacht hatte / als er 
aus dem von ihm ſehr unglücklich geführten 


tehrte / und das Volck eben zur ſelbigen Zeit 


ſen beleidigt / (dann er vorher von der Gewon⸗ 
heit dieſes Feſts nichts gehört hatte ) daß er von 
Stund an (ungeachtet aller ihrer Entſchuldi⸗ 
gung / daß es ihr Gottes⸗Dienſt alſo erforde⸗ 
re) etliche der Vornehmſten töͤdten lieſſe; die⸗ 


— — — 


che Freuden⸗Feſt feiner vom Feinde erlittnen 
Niederlage halber angeſtellt / zumahln er 
dem Volcke ſehr verhaſſt und zuwider war. 
Den Apis aber belangend / ſagte er / es koͤnte 
nicht muͤglich ſeyn / daß ein Gott ohne ſein Wiſ⸗ 
ſen dahin kommen. Als aber die Prieſter dar⸗ 
auf beſtunden / und bekraͤfftigten / daß Apis 
der groſſe Gott waͤre geſehen worden / befahl 
er alſobald / daß man ihm denſelben Gott zei⸗ 
gen ſolte: und als ſie gedachten Ochſen mit 
groſſer Solennitͤͤt dem Könige vorſtellten / fa: 
he er denſelben an / lachte uber ihren Aberglau⸗ 
cambyſes hen / ergriff das Schwerdt und erwuͤrgte ihn / 


Ihr 


verluſtigt ſeyn ſolten. Dieſes erzehlet Hero⸗ 
dotus. Auguſtinus aber im 28. Buche von 
der Stadt Gottes ſchreibet alſo vom Apis: 
Nachdem der Argiver Koͤnig zu Schiff in E⸗ 
gypten kommen / und allda geſtorben war / iſt 
aus ihm Serapis / der Egyptier maͤchtigſter 
und groͤſter Gott / erwachſen. Dieſes Na⸗ 
mens aber / warum er nicht auch nach dem To⸗ 
Apis / ſondern Serapis genannt worden / 
hat Varro eine ſehr gute Urſach gegeben: 
dann weil die Truhe / oder der Sarg / worein 
die Todten gelegt werden / im Griechiſchen v 
ges genannt wird / und man ihn nach feiner Be: 
groͤbnis allda angefangen hat zu verehren / ehe 
ihm ein Tempel aufgerichtet worden / iſt er 
erſtlich Sorapis / hernach aber / durch Ver⸗ 
wechſelung eines Buchſtabens / ( tvieofft zu 
geſchehen pfleget /) Serapis genennet wor⸗ 
den: Auch iſt wegen feiner die Verordnung 
geſchehen / daß alle / fo ihn einen Menſchen ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſagen wuͤrden / vom Leben zum 
Tode gebracht werden ſolten. Und weil ſaſt 
in allen Tempeln / worinnen die Iſis und der 
Serapis verehret wurden / auch eine Bildnus 
(nemlich Harpocrates) war / welche mit ei⸗ 
nem auf die Lippen gedruckten Finger zu er⸗ 
mahnen ſchiene / daß man ſtill ſeyn ſolte / ver⸗ 
meinet Varro / man habe darmit andeuten 
wollen / daß man es verſchweigen und nie: 
mand ſagen ſolte / daß fie Menſchen getvefen. 
Derjenige Ochs aber / den die / durch wunderba⸗ 
re Eitelkeit / etrogne Egyptier / ihm zu Ehren / 
mit groſſem Uberfluß der herrlichſten Fruͤchte 
nehreten und unterhielten / dieweil ſie ihn oh⸗ 
ne Sarg als lebendig verehrten / wurde Apis / 
und nicht Serapis genennet. 

Neben dem Ochſen hatten die Egyptier 
auch nicht wenig andere Thiere / als einen 


gewandt / iſt er von ſeinem Vornehmen abge⸗ 
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wei er argwohnete / fie hätten dieſes oͤffentli⸗ 


Bock / wie Joſephus in feinen Büchern wider 
den Apion erzehlet / den Hundskopff / (Cyno⸗ 


Cleomenes / des Alexanders Heer⸗Fuͤhrer / nicht 
beſſer zu tractiren im Sinn gehabt / als Cam⸗ 
byſes dem Apis gethan hatte: dann als der⸗ 
ſelbe daſelbſten durchmarchirte / alltwo ein 
Crocodil fuͤr einen Gott verehret wurde / un 
vernommen hatte / daß einer von ſeinen Die⸗ 
nern von einem ſolchen Thiere haͤfftig beſchaͤ⸗ 
digt worden / hat er alle Prieſter zu ſich beru 

fen / und gegen fie ſich über ihren Gott gewal⸗ 
tig beklagt / daß er / ohne alle gegebne Urfach 
und Beleidigung / ihm ſolchen Schaden zuge⸗ 
fügt/ und wie er ſolches zu raͤchen ſich gaͤntzlich 
entſchloſſen / auch bereits deßwegen eine Cro⸗ 
codil⸗Jagt angeſtellt habe; allein es haben 
dieſe Bedrohungen keinen Effect erreicht / 


ſtanden. Dieſes erzehlet Ariſtoteles in den 
Buͤchern von der Republic / indem er deren E⸗ 
xempel anfuͤhret / die mancherley Arten Geld 
aufzubringen erdacht haben. 


Wir muͤßen aber nun wiederum zu unſern 
Apollo kehren / der des Nomius Zunamen ge⸗ 
habt / wegen ſeiner vorhergemeldten Aemter / a 
die ſehr wol mit dem Hirten⸗Amt uͤbereinſtim⸗ u. ein 
men / (obwohl auch in den Fabeln Eriväh: |" 
nung geſchicht / daß er des Koͤnigs Admetus 
Vieh⸗ Hirt geweſt); dann die Sonne weidet 
alles / was die Erde hervorbringet. Woraus 
vielleicht auch die naͤrriſche Meinung der 
Mohren / die den Welt⸗Theil Africa am Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meer bewohnen / ihren Urſprung 
genommen: dann bey denſelben find etliche 
Wieſen / auf welchen ins gemein faſt von allen 
Thieren gebraten Fleiſch gefunden wurde / da⸗ 
hin das Volck von allen Enden zugelauffen 
kame / daß ſie davon herrlich leben moͤchten; 
dann ſie ſahen / daß auch das Gebratens von 
ſich ſelbſt aus der Erde / ohne der Menſchen 
Muͤhe oder Arbeit / durch Krafft der Sonnen 
hervorgekommen / derhalben auch dieſer Ort 
ins gemein der Sonnen + Tifch genennet four: 
de; worvon dann nachgehends das Sprich⸗ 
wort kommen / daß man der Reichen Haͤuſer 
Sonnen ⸗Tiſche zu nennen gepfleget / dahin ei⸗ 
nem jeden Eſſens und Trinckens halber zu kom⸗ 
men vergoͤnnet iſt; Wiewohl Herodotus dar⸗ 
für haͤlt / man habe ſolches Fleiſch des Nachts / 
auf der Obrigkeit Befehl / dahin gebracht. 


Damit die Aſſyrer der Sonnen Kräffte/ 
die fie in den untern Dingen fpüren laͤſſet / fuͤg⸗ 
lich ausdrucken moͤchten / bildeten ſie den A⸗ 
pollo mit einem langen zugeſpitzten Bart / au 
dem Haupt⸗Wirbel einen Korb tragend. Lu⸗ 
cianus erzehlet / daß einige der Aſſyrier den A⸗ 
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ſen und uͤbel ausgedeutet haͤtten / weil die 
Juͤnglings-Geſtalt ein Kennzeichen der Un⸗ 
vollkommenheit / welche bey den Goͤttern nicht 


mit einem ehrinnen Bruſt⸗Stuͤcke / hielte 
mit der Rechten einen Spieß / auf welchem o⸗ 
ben ein Siegesbildlein ſtunde in der Lincken 
aber eine Blum / und uͤber die Achſel hieng ihm 
ein Tuchlein herab / worinn der Meduſa Haupt / 
mit Schlangen umwickelt / ausgedruckt zu ſe⸗ 
hen war: die darnebenſtehende ziween Adler 
find gebildet / als ob ſie fliegen twolten / vor den 
Fuͤſſen iſt eine Bildnus eines Weibs / welches 
‚pr groſſer Drach etliche mahl umbſchlungen 
at. A 


Alſo beſchreibet Macrobius im 11 Buch 
Saturnaliorum der Sonnen Bildnus / das zu 
Hierapoli war. Daß fie ihre Strahlen von 
oben herab auf die Erde werffe / deutet der 


Des Ma⸗ 
crobius Er⸗ 
klaͤrung. 


terthan ſey. Die Geſtalt der Blumen be⸗ 
ſaͤet / hervorbringet / ernehret / unterhalt und 
reiff machet. Die weibliche Geſtalt iſt ein 
Bildnus der Erden / ſo durch die Sonnen von 
oben herab erleuchtet wird: wie ſolches auch 
die Aſſyrier (als Macrobius in obgedachtem 
Buch etwas weiter hinten erzehlet /) darch 
das Bild ihres groͤſten Gottes / den ſie Adad 
nennen / andeuten wollen. Deme fuͤgen ſie 
Aargates. eine Goͤttin Namens Atargates bey / and 


Adad. 


Macht und Gewalt aller Dinge zu. Die 
Bildnus des Adad iſt ſehr ſchoͤn anzufehen mit 
abwarts gewandten Strahlen; wordurch 


de eben alſo geartet ſeye; indem auch die Phry⸗ 
gier die Mutter der Goͤtter / das iſt / die Erde / 
alſo gebildet / daß ſie von Loͤwen gezogen 
wird / wie wir in dero Bildnus weiter unten 


ſtatt haben koͤnte. So war er auch bekleidet 


e alles das jenige / was Gott allhier drein. 


bedeckt war; dieſes zielte dahin / daß nämlich 


der Zeit / wann ſie vor uns verborgen / eine 


- find. Aufgleichmaͤßige Weiſe wird auch die 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 
ollo mit einem Bart ausgebildet / und es den tur / deren eine der andern dienet. Die Bild: 
ndern / die ihn ohne Bart vorgeſtellt / verwie⸗ 


nus der Schlangen oder des Drachen be⸗ 
mercket den krumen Lauff des Geſtirns. Die 
Adler zeigen / wegen der hoͤchſtenGeſchwindig⸗ 
keit ihres Flugs / die Hoͤhe der Sonen an: denen 
iſt beygefuͤgt das Gorgoniſche Kleid / anzudeu⸗ 
ten daß die Minerva / als deſſen Vor⸗ 
ſteherin / der Sonnen Krafft ſeye; wie 
dann ſolches auch Porphyrius bezeuget / und 
hinzufuͤget / daß ſelbige den Menſchen Ver⸗ 
ſtand und Weißheit mittheile / dann ebe 
darumb ſaget man / daß dieſe Goͤttin aus deß 
Jupiters Haupte / oder von dem hoͤheſter 
Theile des feurigen Himmels / erzeuget / und 
folgbarlich der Sonnen Urſprung ſeye. 


Daß aber bey den Alten auch einige Ktaͤf 
ten der Sonnen durch den Mars angedeutet 
worden / beglaubet auch uͤber die jenigen Urſa⸗ 
chen / welche wir kurtz zuvor aus dem Macro⸗ 
bius angezogen haben / und andere / die wi 
drunten in Beſchreibung des Mars anzeigen 
werden / eine große Bildnus / dero Höhe auf 
dreyßig Ellen ſich erſtrecket / und / wie Pauſa⸗ 
nias erzehlt / an einem Ort in Laconia, de 
Apollo zu Ehren / aufgerichtet geweſen. Die⸗ 
ſes Bild oder Statua ſchien ſehr alt / und zu de 
Zeit gemacht zu ſeyn / da man die Kunſt / ſelbi⸗ 
ge zu bilden / noch nicht gewuſt; dann vo 
dem Dædalus / der unter allen der erſte gewe⸗ 
ſen / ſo der Bildnußẽ Glieder angefangen zu un⸗ 
terſcheiden / haben / wie Svidas ſchreibet 
die Meiſter ſelbiger Zeit grobe und ungeſtalte 
Bilder gemacht. Dieſes nun / außer daß es 
einen Kopff / auch Hände und Füße unterſchie⸗ 
den hatte / war im uͤbrigen allerdings eine 
Seule gleich / den Kopff hatte es mit einem 
Helm bedeckt / trug in der einen Hand ei 
nen Bogen / in der andern einen Spieß / wel⸗ 
ches ohne Zweiffel des Martis Zierde / Klei⸗ 
dung und Kennzeichen find. Und wiewoh 
auch mit eben dieſen die Minerva bezeichnet 
iſt / fo wollen wir doch / wann wir zu ihrer 
Bildnus kommen / erweiſen / daß es eine weit 


andere Beſchaffenheit darmit habe. 


Die Egyptier pflegten die Sonne auf un⸗ 
terſchiedliche Art abzubilden / worunter die⸗ 
ſe vom Macrobius erzehlet wird: Es war 
eine Bildnus / dero Haupt auf die Helffte ka 
geſchoren / die rechte Seite aber mit Haaren 


die Sonne von der Natur niemaln alſo abivei: 
che / daß ſie nicht durch ihre Strahlen einige 
Kraft in dieſelbe einfloͤßen ſolte. Die abgeſchor⸗ 
nen Haaꝛe deuten an / daß die Sonne auch zu 


Krafft und Vermoͤgen habe wieder zu uns zu 
kommen / eben wie die Haare / ſvann ſie einmahl 
abgeſchoren wordẽ / wiederum hewoꝛzuwachſen 
pflegen / wann ihre Wurtzeln noch vorhanden 


Zeit angedeutet / wann der Tag kurtz iſt / und 
die Sonne wenig ſcheinet; wann gleichſat 


durch 
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hir Hemmung des Wachsthums nur ein ob ſiegleich ungeoiß/ uns dannoch zu ſchmeich⸗ 


wenig uͤberblieben / und die Sonne eine geringe 
Zeit des Tages ſich ſehen laͤſſt / welches die Al⸗ 
ten / von der Kuͤrtze / b rumam, oder den kuͤrtze⸗ 
ſten Tag / genennet: wann ſie dann aus ſol⸗ 
chem Winckel wiederum hervor kommet / und 
an der ſommerlichen Hoͤhe gleichſam hervor⸗ 
waͤchſet / komt ſie wieder zum Zunehmen; und 
alsdann ſchlieſſet man / daß ſie wieder zu ih⸗ 
rem Reiche gelanget. 


Eben dieſe Egyptier ſtelleten die Bild: 
nuſſen der Sonnen mit Federn vor / und eigne⸗ 
ten denenſelben nicht einerley Farben zu: dann 
eines machten ſie Himmelblau / das andere 
Hell / und nennten dieſes das Obere / jenes a⸗ 
ber das Untere. Das untere Bildnus aber 
vird alsdann die Sonne genennet / wañ ſie in d 
Unter⸗Halbkugel / das iſt / in den winterlichen 

Zeichen ihren Lauff verrichtet; und das Obe⸗ 
re heiſſet ſie / wann fie den Sommer⸗Theil des 
Lodiaci umgehet. Die Federn find ein ge: 
wiſſes Kenzeichen der groſſen Geſchtvindigkeit 
der Sonnen / wie Macrobius in eben dieſem 
Buche erklaͤret. 


Bey gedachten Egyptern wurde die Sone 
auch unter dem Namen Serapis verſtanden / 
ob ſie ihn gleich unterweilẽ auch für den Jupiter 
namẽ. Seinestatua war dieſe: Sie bildeten fein 
Haupt mit einem Getraidicht⸗Maſſe bedeckt / 
dardurch anzudeuten / daß man in allen Din⸗ 
gen Maß halten muͤſſe. Und erzehlet Svi⸗ 

as / daß ſie / nach etlicher Meinung / durch die⸗ 
fe Bildnus den Nil- Strom haben vorbilden / 
und mit dem Getraͤidigmaß uͤber dem Haupte / 
und dem in der Hand haltendem Stabe / die 
wir zum Getraid⸗meßen gebrauchen / fo viel 
andeuten wollen / daß fein Waſſer das & 
gypten⸗Land in gewiſſer Maß uͤberſchwem⸗ 
men und bedecken muͤſſe / wann es daſſelbe 
fruchtbar machen ſolle. Dieſem Bildnus / wie 
Macrobius gleich falls im erſten Buche Sarur- 
naliorum erzehlet / fuͤgen ſie annoch das Zei⸗ 
chen eines dreykoͤpffigten Thieres bey / wel⸗ 
ches durch den mittelſt und groͤſten Kopff die 
Figur eines Loͤwen ausdrückt; zur rechten 
Seiten gehet hervor ein ſchmeichlender 
Hunds⸗Kopff / zur lincken Hand aber iſt der 
Kopff eines reiſſenden Wolffes zu ſehen; und 
dieſe Thiers Geſtalten umſchlinget ein Dra⸗ 
che / deſſen Schwantz ab warts zugeſpitzt / der 
Kopff aber oberhalb mit ausgereckter Zun⸗ 
ge von der Bildnus zur Rechten gefaſſet und 
gehalten wird. Durch das Zömen : Haupt 
wird gezeiget auf die gegenwartige Zeit / weil 
der Stand zwiſchen der Vergangenen und Zu⸗ 
kuͤnfftigen in gegenwaͤrtiger Wirckung kraͤfftig 
und hitzig iſt: die vergangene Zeit aber wird 
durch den Wolffs⸗Kopff angedeutet / weil die 
Gedaͤchtnus der verrichteten Sachen dahin⸗ 
geriſſen und weggenommen wird. Des 
ſchmeichlenden Hundes Abbildung zeiget den 


me der kuͤnfftigen Zeit / dero Hoffnung / 


. D ij 


len pfleget. 


Eben dieſer Gott hatte auch zu Alexan⸗ 
drien in dem ihm gewidmeten Tempel eine 
Bildnus / die aus allerley Art Metall und 
Holtz zuſammen gekuͤnſtelt / und dermaſſen 
groß war / daß fe mit den Händen bendel 
Seiten des Tempels beruͤhrte: gegen Uber) 


ne; Dahero dann dieſer Wahn unter dem 
Volck entſtanden / daß die Sonne fruͤh mor⸗ 
gens den Serapis beſuche und kuͤſſe. So war 
auch in einem Goͤtzen : Tempel zu Thebe in E⸗ 
gypten / wie Plinius lib. XX XV. ſchreibet / des 
Serapis Memnons Statua (wie man dafuͤr 
hielte) geſtifftet / aus ſchwartz eiſenfaͤrbigem 
harten Marmorſtein / welcher / dem Borges 
ben nach / fruͤh von den täglichen Sonnen: 
ſtrahlen berührt / einen lauten Thon von ſich 
gegeben haben ſolle. 


Allein ich halte nicht darvor / daß ein 
Scribent zu finden ſey / der uns die Sonne be 
fer vor Augen ſtelle / alſo daß tvir aller Zeiten 
Veranderung von ihr herflieſſen ſehen / als 
Martianus Capella gethan / dann derſelbe 
im 1. Buch ſeiner Philologiæ den Mercurius Des Pen 
und die Tugend / als ob ſie zum Phoebus rei⸗ ASCHE 
feten/ ihn wegen ihrer vorhabenden Bermäh: 
lung umb Raht zu fragen / vorſtellet / welchen 
fie in der Höhe auf einem Stuhle ſitzend ange: 
troffen / vor ihm waͤren geſtanden vier unter⸗ 
ſchiedliche Gefaͤße / da er entbloͤſſt aus einem 
ins andre geſehen / und ſolche waren von ver: 
ſchiedner Arten Metallen formirt geweſen; 
dann das eine / ſo viel man muthmaſſen koͤnnen / 
aus harten Eiſen / das andere aus glaͤntzen⸗ 
dem Silber / das dritte aus gegoſſener Arbeit 
vom blauen Bley / das aber / ſo dem Gotte 
am naͤchſten ſtunde / war von durchſcheinendem 
Glaſe / uñ in iedwedem waren der Dinge einige 
Saamen und Elementa / dann eine heil: 
brennende Flamme von der glimmenden Ma⸗ 
terie / aus vorbeſaqtem eiſernem Gefäß / her: 
vorſchluge / ſo der Vulcanus⸗ Schlund genen-Vuleanus, 
net wurde. Das andere / fo aus Silber be; Schlund. 
ſtunde / war voller hellglaͤnzender Heiterkeit 
und ausgeklaͤrter reiner Lufft: dieſes Gefaͤß 
nennte man des Jupiters Gelaͤchter. Das drit⸗ Des Jupi⸗ 
te vom ſchwehrem Metall oder Bley / voll waͤße ers Selic⸗ 
ſerigen Winters / ſtrenger Kälte und Reiffes // 
wurde des Saturnus Untergang oder Verder⸗ Des Sa— 
ben genennet. Das Letzere aber / ſo vom Waſ ' turnus Un 
fee durchſcheinend / und dem Gotte zur rechten sang. 
Hand ſtunde / war mit denen Saamen der gan⸗ 
zen Lufft angefuͤllt / und das benamſten ſie 
der Juno Bruͤſte. Aus dieſen Gefaͤßen nun Der Juno 
ſchoͤpffte der Gott bald da bald dort fo viel gnug Brute 
war: dann ſo offt der Lebens⸗Geiſt dieſem 
wolgefaͤlligen Welt : Runde gefunde Lüffte 
gab / pflegte er die Saamen der gefchöpfften 


Lufft 
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Wahre 
Lufft aus der Guͤtigkeit des Silbers zu vermi⸗ 
ſchen. Wann er aber den Menſchen zu wohl⸗ 

erdienter Straffe eine grauſame Peſt drohe⸗ 
te / miſchte er wiederum die auſſteigende Flam⸗ 
me mit der angeſteckten Lufft / oder durchdrin⸗ 
gend ⸗gifftigen Kaͤlte / und zlwunge ſie durch die 
Welt zu gehen / und dieſelbe zu plagen. 


andere boͤſe Eigenſchafften einer vergifften 
Lufft verſtanden werden / vom Apollo mit 


Apolo deß Recht getoͤdtet worden; wie fie dann auch e⸗ 


Aeſculapius 


Vatter. 


Aeſculapius 


ben dieſen Apollo zu des Aeſculapius Vatter 
machen / von welchem Hygeia / oder die Ge: 
ſundheit / entſprungen und geboren iſt: dann 
es ſoll / wie Pauſanias von einem Phoenicier 
gehoͤrt zuhaben erzehlt / der Aeſculapius uns 
die Lufft vorſtellen / welche durch die Sonne 
dergeſtalt von ihrer Unreinigkeit gefäubert 
wird / daß ſie uns geſund und heilſam iſt / der⸗ 
gleichen auch die Medici verrichten / die / ver: 
mittelſt ihrer Kunſt / entweder denen kran⸗ 
ken Leibern Geſundheit verſchaffen / oder die 
Geſunde bey gutem Wolſtande erhalten. 


Aus dieſer Urſache haben die Alten den 


ein Gott de Aeſculapius als einen Gott der Artzney geehrt 


Geſundheit und angebetet. 


Inſonderheit wurde er fir 
der Stadt Epidaurus in Griechen Lande 
Schutz Gott gehalten / welche Stadt / wie 
Solinus ſchreibet / wegen ihres herrlichen 
Tempels: / allenthalben ſehr berühmt war; 
dann wann einer wider ſeine Unpaͤßlichkeit 
Artzney und Huͤlffe ſuchte / reiſte er nur zu dieſen 
Tempel / da ihm als dann / wann er deß Nachts 
darinnen ſchlieffe / im Traum gezeigt wurde / 
was er / zu Wiederbringung ſeiner Geſund⸗ 
heit / thun und verrichten ſolte. Pauſanias hat 
in 875 iacis die Bildnuß dieſes Gottes / ſo 
in der S 


Thier iſt; wie dann ein Artzt ſich der Wach⸗ 
ſamkeit in Wiederbringung deß Krancken Ge⸗ 
ſundheit am meiſten befleiſſigen ſolle. Vor feine 
Tempel wurdẽ Hunde gebildet / weil er in ſeiner 
Jugend mit Hunde-Milch erzogen worde. Der 
knotigte Stab / den er in der Hand halt / bedeutet 
die Schwerigkeit der Kunſt. Mit einem Lor⸗ 


— — — — 


bbildung der Goͤtter / 


beer⸗ Zweig ( welches Paufanias ausgelaf: 
ſen / Feſtus aberbengefügt ) wird er gekroͤnet / 
weil dieſer Baum viel gute Artzney⸗ Mitte 


gibt. 
Es iſt aber dieſer Gott ins gemein mit ei: 
nem langen Bart gebildet / wie wir bereits / 


berkleid / gleich einem Mantel / befindlich 
Mit der lincken Hand haͤlt er im Geeren deß 
Ober⸗Kleides einige Fruͤchte / in der Rechten a⸗ 


0 


ber ztveen Hahnen: dann den Hahn haben ihm ed 


die Alten wegen der Wachſamkeit / derer ſich pius heilig. 


ein Medicus befleiffigen ſoll / geheiligt / und zu 
opffern gepfleget. Aus dieſer Urſach hat So⸗ 
crates / wie beym Plato zu leſen / als er ietzund 
ſterben ſolte / im Teſtament dem Aeſculapiu 

einen Hahn vermachet; dardurch dieſer weiſe 
Mann zu verſtehen geben wollen / daß er nun⸗ 
mehr den Gebrauch deß Liechts / welches der 
Hahn anzukuͤndigen pfleget / nemlich das Leben 
der Goͤttlichen Guͤtigkeit / als die alle Krank⸗ 
heiten aufs beſte heilet / und durch den Aeſcula⸗ 
pius bedeutet wird / die auch der goͤttlichen 
Vorſehung / naͤmlich deß Apollo / Kind iſt / wie⸗ 
dergebe / als von welcher er es auch gleichſam 
zu Lehen gehabt habe. 


Den Aeſtulapius haben die Phliaſter 


Iſt alſo dieſe der Epidaurer Schlange 
auch an andern Orten geweſen / und nicht al⸗ 
lein zu den Römern kommen / lvelche / (wan 
wir dem Valerius Maximus / der dieſes erzeh⸗ 
let / Glauben zuſtellen) als fie gantzer drey 


Buͤcher / beobachtet / daß ſie ihre vorige gehab⸗ 
te geſunde Lufft anderer Geſtalt nicht wiede 
erlangen koͤnten / als wann ſie von Epidau⸗ 
rus den Aeſculapius holen laſſen wuͤrden. 


Da⸗ 


Die Schlaͤ⸗ 
ge iſt dem 
Aeſculapius 
heilig. 


— —— — —— 


ſo die Antichen verehret. 


— 


daher fie die ſeſte Hoffnung gefaflt / im Fall ſie 
etliche aus ihrem Mittel dahin abſendeten / 
man ihnen dieſes einige von den Goͤttern alſo 
verſehene Huͤlff⸗Mittel nicht abſchlagen wuͤr⸗ 
de / wie ſie dann auch in ihrer Hoffnung 
nicht betrogen worden: Dann als die Abge⸗ 
ſandten in deſſelben Tempel kommen / hat dieſe 
Schlange / welche die Epidaurer an ſtatt deß 
Aeſculapius geehrt / mit lieblichen Augen und 
gemaͤchlichem Gange / durch die vornehmſten 
Theile der Stadt / ſich angefangen zu befve: 
gen / und iſt nach dreyen Tagen / mit iedermañs 
Verwunderung und Anſchauung / zu der Roͤ⸗ 
mer Schiffe kommen / auch / mit Entſetzung 
der Schiffleute / uber dieſem ungewwoͤhnlichem 
Schauſpiel / hineingeſtiegen / und ſich dahin 
begeben / wo deß Abgeſandten Q Ogulini Cel⸗ 
fe geweſen / ſich darinnen vielfältig umwun⸗ 
den / darauf gantz ſtille liegen blieben / und ſich 


Wie Aeſen alfo nach Rom uͤberfuͤhren laſſen / allda fie in 
Hm ge die Tyber⸗Inſul woſelbſt ihr ein Tempel er: 
fuͤhret wor⸗ 


bauet geweſt / ubergeſchtvummen / und mit ih⸗ 
rer Ankunfft die angeſteckte Lufft / umb derer 
Reinigung willen fie dahin geholet war / wie⸗ 
derum in vorigen Stand gebracht. 


Dahero dann nicht unbillig eine Schlan⸗ 
ge / die unterweilen ſich umb den Stab / wel⸗ 
chen er in der Hand hatte /zu ſchlingen pflegte / 


ſebius / Plinius / Macrobius und anderen 
mehr zu ſuchen ſind; aus welchen allen ich ei⸗ 
ne einige erwehlet / nicht / daß ſie eben unter 
denſelben die warhafftigſte ſeyn ſolte (dann ſie 
gantz fabelhafftig / ) ſondern weil ich fie für 
die artligſte gehalten und angeſehen habe. 


Wegen einiger vortrefflicher Wirckun⸗ 
gen / die Aeſculapius auch in den allerziveiffel: 
haffteſten Kranckheiten erwieſen hatte / war 
ſein Name bey allen dermaſſen beruͤhmt / daß 
man ins gemein darfuͤr hielte / er koͤnne auch 
die Todten auferwecken. Daher Minos / der 
Koͤnig zu Creta, ihn zu ſich kommen laſſen / 


Hand zu nehmen konte bewegt werden / (Sin⸗ 
temahl es ein weit hoͤhers Werck war / als daß 
es von einem Menſchen haͤtte koͤnnen verrich⸗ 
tet werden) habe Minos ihme den Ernſt und 
Geſwalt ſehen / und ihn in Verhafftung brin⸗ 
gen laſſen / auch dabey hoch betheuert / nicht e⸗ 

he wiederumb auf freyen Fuße zu ſtellen / biß 
er ſeinen Sohn wiederumb lebendig dargeſtellt 
hatte. Als nun Aeſtulapius auf ſolche 
Weiſe an einem verborgenen Orte verſchloſſen 
geweſen / habe er / wann er etwas vorgenom⸗ 
men oder gedichtet / einen Stab in der Hand 
gehabt / umb welchen ſich eine Schlange ge⸗ 
ſchlungen / die Aeſculapius im Zorn ertoͤdtet / 


indem er mit demſelben / als ſie darvon fliehen 
wolte / zum oͤfftern auf ſie zugeſchlagen. Bald 
hierauf fen eine andere Schlange dahin kom 
men / die in ihrem Munde ein Kraut gebracht / 
ſolches auf ſein Haupt gelegt / und von Stun 

an wieder davon geflohen / dieſes Krauts ha⸗ 
be ſich hernach der Aeſculapius bedient / und 
den Glaucus darmit von den Todten aufer⸗ 
weckt; dannenhero allezeit / an allen deß 
Aeſculapius Bildnuſſen / der Stab mit einer 
Schlangen umbwunden geſehen wird. Und 
aus dieſer / oder auch andern Urſachen mehr / ſo 
angefuͤhrt werden koͤnten / ſind die Schlangen 
iederzeit in deß Aeſculapius Schutze zu ſeyn ge⸗ 
glaubt worden : Zumalen in Epidaurus / all: 
da gleichſam feine eigentliche Reſidenz war / S 
die Schlangen göttlich verehret wurden; in⸗ 
ſonderheit die in denen Haͤuſern / fo den Wen: 


traute / ſondern wann man ihnen ihre Spei⸗ 
ſen vor deß Tempels Thuͤr geſetzt / ginge man 
wiederum darvon. 


Es war aber in der Corinthiſchen Land⸗ 
ſchafft an einem Orte / unter andern vielen Bild: 
nuſſen deß Aeſculapius / die ihm in ſeinem eig⸗ 
nen Tempel zu Ehren aufgerichtet worden / 
ein ſonderbares / das ihn auf einer Schlange 
ſitzend vorgeſtellet / welche / wie man vorga⸗ 
be / deß Aratus Mutter / als mit welcher Ae⸗ 
ſculapius ihn gezeugt haben ſolle / vorbildete. 
Dieſes gedencket Pauſanias / der auch in Boeo- 
ticis erzehlet / daß man in einer Höhle in Boeo- 
tien / allwo deß Ercyniſchen Flußes Brunnen 
ſind / einige ſtehende Bildnuͤſſe verwahret / an 
deren in Handen habenden Sceptern gleich: 
falls umwundene Schlangẽ zu ſehen geweſen / 


der Ercyn& Bildnuſſen; 


nennten / gehoͤret wurde; 
ſich Trophonius lange Zeit aufgehalten / kuͤnff⸗ 
tige Dinge geweiſſaget / und iſt daſelbſt / nach⸗ 
dem er Hungers geſtorben / begraben wor⸗ 
den. Aber er iſt nach ſeinem Tode mehr / als 
beydebẽs⸗Zeiten / geehret worden / abſonderlich 
weil er auch im Tode nicht nachgelaſſen / kuͤnff⸗ 
tige Dinge vorzuſagen; entweder weil ſein 
Geiſt daſelbſten geblieben; oder weil an ſeiner 
ſtatt ein anderer Geiſt dahin gekommen. 


Was das Oraculum belanget / hatten ſie Deß Tro. 


darbey dieſen Gebrauch und Gewonheit :?) 
Wann einer bey ſich beſchloßen hatte in deß 


Tro⸗ 


Die Schla⸗ 

gen in deß 

Aeſculapius 
ch 


phonius 
Hoͤl 
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Wahre Abbildung der Goͤtter / 1 


Trophonius Hoͤle hinabzuſteigen / muſte er vor 
allen Dingen deß Trophonius Geiſt einige 
gewiſſe Tage nach einander verſoͤhnen. Nach⸗ 
dem ſolches durch etliche Verſuͤhnopffer ge⸗ 
ſchehen / wurde er zu denen Brunnen deß Fluſ⸗ 
Ifes Ercyna geführt / derer zwey nechſt an ein 
ander waren. Erſtlich muſte er trincken aus 
dem Fluß Lethe / welcher von einem ſolchen 
Waſſer beſtunde / dardurch man alles / was 
man im Gedaͤchtnuß hatte / zu vergeſſen pfleg⸗ 
te: Darnach ward ihm auch erlaubt aus dem 
Mnemoſynes⸗ oder Gedaͤchtnuß Brunn / 
zu trincken; damit nicht das jenige / fo er 

allda geſehen / ihm wiederum entfallen mög: 
te. Sobald er dieſes verrichtet / beſuchte er 
das Oraculum / zog einen leinen Rock an / um⸗ 


dann einer es 
durch Geſichter / der andere durch Gehoͤr er⸗ 
langte. Durch eben dieſen Schlund oder Loch 
ſtunde ihnen der Ruͤckgang offen und kamen 
alſo wieder hinter ſichheraus. Wann nun einer 
oder der ander / der ſich beym Trophonius 
Rahts erholet hatte / wieder zuruͤck kam / ſetz⸗ 
ten ihn die Prieſter auf den ſo genannten 
Gedächtnis - Stuhl / erforfchten von ihm / 
was er geſehen oder gehoͤrt hatte / und ſchrie⸗ 
ben es alsdann auf. Hieraus iſt leicht zu 
muhtmaſſen / in was Aengſten die hineinge⸗ 
krochene muͤſſen geweſen ſeyn / weil man ihrer 
wenig / ſo von dannen wiederumb herauskom⸗ 
men / mehr lachen geſehen. Noch mehr ande⸗ 
re Dinge erzehlet Pauſanias von dieſer Hoͤle / 
als der ſolche ſelbſt beſucht / die ich um belieb⸗ 
ter Kuͤrtze willen uͤbergangen; das aber / was 

ich beruͤhrt / habe ich nur deßwegen gemeldet / 
daß ich zeigen moͤchte / wer dieſer Trophonius 
geweſen / und daß ihme die Schlangẽ nicht we: 
niger als dem Aeſculapius ſeyen gewidmet 
worden. Cicero im Buch von der Götter 
Natur ſaget / es ſeyen viel Mercurü, unter wel⸗ 
chen er einen den Unterirdiſchen nennet / den 
er vor den Trophonius haͤlt. 


Die Schlangen ſvaren bey den Alten 
Kennzeichen der Geſundheit. Dann / wie die 
Schlangen / nach Ablegung der alten Bälge/ 
ſich verjuͤngen: alſo pflegen auch die Men⸗ 
ſſchen nach wieder erlangter Geſundheit gleich: 
ſam erneuet zu werden. Dannenhero die Ge⸗ 
ſundheit oder das Heil von den Alten in Ge⸗ 
ſtalt einer auf einem Stuhl ſitzenden / und eine 
Schale in der rechten Hand haltenden Weibs⸗ 
Perſon gebildet wurde / vor der ſtunde ein 


oder des 
Heils. 


— I 


Altar / und umb denſelben eine Schlange ge⸗ 


wunden / welche den Kopff empor truge. 


Als Antiochus / mit dem Zunamen Soter 
oder Heyland / wider die Galater kriegte / und 
es ihm nicht allerdings ging / wie ers gern habt 
wolte / darbey auch in großer Gefahr dvar / hat 
er den groſſen Alexander entweder warhafftie 
eꝛblicket / od doch / damit er den Soldatẽ ein Herz 
machte / im Traume geſehẽ zu haben voegegebẽ / 
welcher ihn erinert / das Keñzeichen der Geſund⸗ 
heit machen zu laſſen / ſolches in den Standar: 
ten oder Fahnen zu führen / und in die Kleider Sonden 
einzunaͤhen / welches ihm den Sieg unfehlbarſpahres 
zu wegen bringen wuͤrde. Dahero dann zeihen det 
dieſes Zeichen annoch dieſe Stunde in deß An⸗ oder get 
tiochus alten Muͤntz⸗ Pfenningen zu ſehen. Heils. 
Es iſt aber ein dreyfacher / von ö 
fuͤnff Linien in einander ge⸗ 
ſchlungener Triangel oder 
Dreyeck / worinnen das Grie⸗ 
chiſche Wort rrIETA, auf La⸗ 
teiniſch Salus, das iſt / das 
Heyl und die Geſundheit / ge 
ſchrieben zu finden. Dieſes war / wie wir o⸗ 
ben geſagt / deß Aeſculapius ſeiner Tochter Na⸗ 
me / dero / nebenſt dem Vatter / von den Alten 
Goͤttliche Ehre angethan / und ihrer beyder 
Bildnußen und Statuen neben einander auf 
gerichtet wurden / wie Pauſanias in Corin- 
thiacis erzehlet von deß Aeſculapius Bildnus 
welches an einem Orte in der Landſchafft 
Corinthen zu ſehen war / an dem ſich allei 
das Angeſicht / die Haͤnde und Fuͤße zeigten / 
die übrigen Theile aber mit einem wuͤllenẽ Ro⸗ 
cke oder Mantel bedeckt waren. Faſt auf glei⸗ 
che Art war auch das Bildnus deß Heils oder)ängein dr. 
der Geſundheit bekleidet / dann man es nicht nnnnu 
leichtlich ſehen konte / dieweil es rings umher 1 
verhuͤllt war / theils mit Haaren / welche 
die Weibs⸗Perſonen der Goͤttin abgeſchohren 
hatten / theils aber mit Falten eines Babylo⸗ 
niſchen Kleides. 


Aber wir wenden uns wieder zur Son: 
ne / derd Strahlen / weil ſie die Krafft haben / 
die Lufft zu reinigen / ſo verſchaffen ſie auch / 
daß die Erde viel Fruͤchte bringe; dahin viel 


| 


die Maͤuſe und andere dergleichen Thierlein / 
aus Faͤulung der Erde und unreiner Lufft zu 
wachſen pflegen; daher kommt auch / daß 


nicht die Sonne mit ihren Strahlen die ſchaͤd⸗ 
liche Feuchtigkeiten vertreibet / dieſes ſchaͤdli⸗ 

e Ungezieffer tödtet / und der Erde wieder⸗ 
umb Krafft mittheilet / die Fruͤchte hervor: 
zubringen. 


Etliche wollen / es ſeyen deß Plinius 
Worte vom Apollo Sminthius zu verſtehen / 
wann er ſaget: Es habe Praxiteles den A⸗ 
pollo mannbar vorgeſtellt / alſo daß er mit ei⸗ 
nem Pfeile einer gegenuͤber triechenden Endes 
xe aufgepaſſet / welchen fie deß wegen Saure- 
&onon, das iſt / einen Umbringer der Eyde⸗ 
ren geheiſſen. So wird auch ſonſten noch 
eine andere Urſach beygebracht / warumb A⸗ 
pollo Sminthius genennet / und eine Maus 
neben ihn gemahlet worden / namlich dieſe: 
Nachdem die Trojaner aus Creta verreiſt / iſt 
ihnen durchs Oraculum zu verſtehen gegeben 
worden / ſie ſolten ſich an den jenigen Ort nie⸗ 
derlaſſen / wo die Inn wohner fie anfallen wuͤr⸗ 
den: welches / wie man ſagt / umb Amaxi- 
mum / einem Staͤdtlein in der Landſchafft 
Troas / geſchehen ſeyn ſoll / woſelbſt eine un⸗ 
glaubliche Menge Maͤuſe deß Nachts wider 
ſie aufgeſtanden / die alles / was ſie an den 
Wehren und Waffen / wie auch andern aus 
Leder gemachtem Haußgerähte/ gefunden / zer⸗ 
naget / daher die Trojaner auch daſelbſt ge⸗ 
blieben / dem Apollo Sminthius einen Tem⸗ 
pel aufgebauet / und die Maͤuſe / welche ſie 
„ Sminthas genennt / nachgehends trefflich 
Di ha verehret; bote fie dann auch zahme Mäuse 
le unterhalten / ihnen oͤffentlich Speiſe vorge⸗ 
orden. ſetzt / und unter dem Altar / wo ſie ſich aufge⸗ 
halten / ihre Schlupf: Windel und Löcher 
vergoͤnnet. 


Deß Apollo Bildnus aber war bey ihnen 
alſo gemacht / daß es eine Maus unter die Fuͤſſe 
fratt / woraus wir klaͤrlich ſehen / daß die den 
Göttern aufgerichtete Statuen / wie wir oben 
bereits erinnert / insgemein das jenige anzeig⸗ 
ten / was die Menſchen von ihnen erlanget 
hatten / und war ſolches alſo gebildet / daß ſie 
ſich im Anſchauen derſelben alſobald erinnern 
konten / was einige unter ihrem Schutz wohl 
und gluͤcklich ausgefuͤhret; welches wir weit⸗ 
laͤufftig aus dem Pauſanias erlernen / indem 
er von unzehlig vielen Bildern / ſo dem Del⸗ 
phiſchen Apollo zu Ehren aufgerichtet gewe⸗ 
ſen Meldung thut / aus denen ich mir ſonder⸗ 

in glich zwey / ſelbiges zu erweiſen / auserleſen / 

on Erz de deren eines iſt der Bock von Ertz / fo dem Apol⸗ 
polo ge, lo von den Cleondern gewidmet worden; dann 
beuge. als einſten eine grauſame Peſt bey ihnen ein: 
geriſſen / antwortete ihnen das Delphiſche O- 
raculum, ſie ſolten ſtracks bey aufgehender 
Sonne einen Bock opffern / welches ſie ge⸗ 
than / und alſo von der Peſt erlediget worden / 


auch einen ehrinnen Bock nach Delphos ge⸗ 


ſandt. 


— "To die Antichen verehret. 
daß die Saat / wann fie von den Maͤuſen be: Das andre iſt das Bild eines ehrinnen 


naget wird / keine Frucht bringen kan / woſern Eſels / welches / wie Pauſanias in Phocicis 


erzehlet die Ambratioten dem Apollo zul, e 
Delphos getwidmet / nachdem fie in einem gew dme 
naͤchtlichen Treffen die Moloſſen uͤberwunden 
hatten. Dann als Selbige / ben naͤchtli⸗ 
cher Weil / ihnen nachſtellten / ſieng ein Eſel / der / 
ohngefaͤhr vom Felde in das Staͤdlein getrie⸗ 
ben / eine Eſelin verfolgte / aus Geilheit ein 
ſtarckes graͤßliches Geſchrey an / welches durch 
deß Eſeltreibers Nachruffen in der finſtern 
Nacht noch furchtſamer anzuhoͤren war. Die: 


Alexander Neapolitanus erzehlet im 11. 
Buch ſeiner Genialium dierum, daß zu Ne⸗ 
apolis eine Bildnus dem Apollo gewidmet ge⸗ 
weſen / die neben andern dieſes Gottes eigen: 
thuͤmlichen Kennzeichen eine Taube auf der Eine Taube 
Schulter ſitzen gehabt / welche von der Par⸗ des 
thenope angeſchauet und verehret zu werden Schultern. 
geſchienen; dann von dieſer Parthenope 
wird erzehlet / daß ſie / aus Griechenland rei⸗ 
ſend / der Weiſſagung einer Taube gefolgt / 
und in der Landſchafft Neapolis ſich niederge⸗ 
laſſen habe / dieweil die Griechen ohne Raht 
der Goͤtter keine von ihren Landsleuten anders 
wohin zu ſenden pflegten. b 


Die Poeten haben dem Phoebus / der 
auch der Apollo iſt / einen Wagen mit vier 
Pferden / von denen er gezogen wurde / zugeeig⸗ 
net / welcher Pferde Namen vom Ovidius im erde. 
andern feiner Verwandlungs⸗Buͤcher benen⸗ 
net werden / wann er ſaget: 

Interea volucres Pyrois, Eous, & 
Aethon, 
Solis eqvi, quartusq; Phlegon hinni- 
tibus auras 
Flammiferis implent. 


Die zwey Paar Fluͤgel⸗Pferd am guͤld⸗ pyrois 

nen Sonnenwagen Eous / Ae⸗ 

Schon hatten durch die Lufft indeß das Dean 
Seur getragen. 


Martialis aber gedencket nur ziweyer / in die: 
ſen Verſen: 


Quid cupidum Titana tenes? Jam 
Xanthus & Aethon 
Fræna volunt. 


Was hinderſt du * Lauff deß fertigen A⸗ 
ei 


pollen? 
weil Zantl) und Aethon ſchon die Slügel 
haben wollen. 
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Die Namen dieſer Pferde ſtellen uns der 
Sonnen Krafft vor / wann ſie dero Wagen zie⸗ 


Deß Phoe; ſo vom ſelben ſaget: 


bus Cron. r hatte eine Circulrun⸗ 


de helleuchtende Cron / ſo von zlwoͤlff Flammen 
ſeuriger Edelgeſteine glaͤntzete / deren drey 


ter Rubin / ein Stern = und ein Donnerſtein; 
die andern ſechs glaͤntzten zu beyden Seiten / 
naͤmlich ein Smaragd / ein Seytis oder 


deren Gruͤne es überaus ſchoͤn herausſpielte; 
Les leuchtete auch eine ſonderbare Lieblichkeit vd 
innen heraus / und warff die Crone mit Hya⸗ 


Heliotropien oder Sonnenwend Steinen 
| zu beyden Seiten ſehr kuͤnſtlich beſetzt / alſo daß 
dieſe Steine mit ihren Farben zu gewiſſen Zei: 
ten und Abwechslungen das Erdreich mit ei⸗ 
| ner lieblich⸗gruͤnen Farbe beſtrahlten. 
Hintere Theil dieſer Cron war mit einem Hy⸗ 
| datis / Diamant und Kriſtall befeftigt / wel⸗ 

che der naſſe Winter gene rirt hatte. Seine / 
| nämlich deß Phoebus / guͤldne Locken un Haare 
| waren anzuſehen als die ſchoͤnſten von klarem 
Golde geſchlagene Faͤden. Vom Angeſicht 
ſchiene er denen Hineingehenden als ein lieb⸗ 
lich und munterer Knab: wann man naͤher zu 
ihm tratt / als ein keichender Juͤngling; endlich 
wann man gantz nahe vor ihm ſtunde / als ein 
alter dem Tode nahender Greiß. Sein Leib 
war durchaus einer Feuer⸗Flamme gleich / die 
Ferſen gefluͤgelt / der Mantel purpurfaͤrbig / 
iedoch alſo / daß das Gold uͤberall heraus 
ſchimmerte. In der lincken Hand hielte er ei⸗ 
nen hellglaͤntzenden Schild / in der Rechten 
aber eine brennende Fackel / die Schuhe 
waren von ſchoͤner Feuerroͤhte denen herrlich⸗ 
ſten Carſunckeln gleich. Weil nun dieſe 
Bildnus an ſich ſelbſten klar und deutlich / als 
achten wir unnoͤtig zu ſeyn / einige fernere 
Erklarung beyzufuͤgen / wenden uns demnach 
zu einer andern / welche / wie Euſebius meldet / 
zu Elephantopoli, oder Elephanten « Stadt / 
in Egypten geweſen. Dieſe Bildnus war in 
Geſtalt eines Menſchen zu ſehen / hatte einen 
Widders:Köpff mit Hoͤrnern / und war an 
Farb Himmelblau / welche Farbe / weil ſie mit⸗ 
dem Meer einige Verwandſchafft hat / das je⸗ 
nige / ſo feucht iſt / andeutet. Nach deß Euſe⸗ 
bius Meinung ſoll der Mond / wann er mit 
der Sonne im Zeichen deß Widders vereinigt / 
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Wahre Abbildung 


dem Phoebus ſelbſten zugeeignet / dann er al⸗ 


an der Stirn waren / namlich ein Carfunckel / 
oder (wie Georg Agricola will) ein gelblich! 


Schlangenſtein / und ein Jaſpis / zwiſchen 


cinthen / Dendriten oder Baumſteinen und 


Der 


— — — — 


6 . 
Ing ber eo 


D 


indieſer inen eine grof / 


urſachen. Aber Diefe und dergleichen andere 
Sn den Aſtrologis beſeh — : . 
en / weil die Aſtrologiſchen Bildnußen zu un⸗ | 
ſerm Vorhaben nicht dienlich ſindz. 


Noch ein einig Bildnis der Sonnen wol⸗ 
len wir anitzo mittheilen / und hernach uns zu 
einer andern Materi begeben. Claudianus 
ſtellet ſie / im ii Buch von der Proſerpina Kleid 
in folgenden Verſen gar ſchicklich vor: 

Hic Hyperionio Solem de ſemine 
naaſci Un, 2 
Fecerat, & pariter Lunam, ſed di- 
ſpare forma: 
Auroræ, noctisqve duces, cunabula 
| Thetis | 
Præbet, & infantes gremio ſolatu 
anhelos, | 
Cæruleusqͥve ſinus rofeis radiatur a- 
| lumnis. nf 
Invalidum dextro portat Titana la- 
cCerto . 
Nondum luce PTR „nec pube- 
ſcentibus alte f 
Criſtatum radiis, primo clementior 
| VO f 
Fingitur, & tenerum vagitu deſpuit 
ignem.. 
Læva parte — vitrei libamın: 
potat | 
Uberis, & parvo ſignantur tempo 
ra cornu. 


Der hat die Sonn und Mond aus Hype⸗ 
rions Saamen N 
mee ganz ungleich an 
t 


eſtalt. 
Aurora / ſamt der Nacht / ſie zu begleite 
kamen. 
die Thetis reichet dar die Wieg zum Auf 


enthalt / 

und troͤſtet ſie aufs beſt. Die blaue Schoß 
wird helle N 

von dieſem guͤldnen Paar. Des Titans 
ſchwachen Lei 50 40 

Traͤgt ſie im rechten Arm; Sein Liecht 

an ſolcher Stelle 

Iſt annoch etwas ſchwach; Er ſpeyet 
aus der Schei Fang 

mit weinen zartes Seur. An ſeiner linken 


Seiten 
trinckt von der reinen Bruſt der Schwe⸗ 
ſter ſuͤſſer Mund. 
Das Stirn geſtirne ziert ein Hoͤrnlein ie⸗ 
der Zeiten / 
damit wird / wer ſie ſey / dem / der ſie ſie⸗ 
het / kund. a 
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aß die Thetis die Sonne in der rechten / 
ond aber in der lincken Hand haͤlt / dar⸗ 


Sonnen in zivey Theile getheilt / und den 
echten genennt was gegen Mitternacht / den 
Lincken aber / das gegen Mittag ſiehet. Es 

koͤnte auch nicht unfuͤglich geſagt werden / daß 
die Sonne die rechte / der Mond aber die lincke 
Seite waͤre / weil jene weit geöffere und meh⸗ 
ere Kraͤffte als dieſer hat. Und fo viel vor dieß⸗ 
mahl von der Sonne / nun wollen wir uns zur 
Morgenroͤte / als der Sonnen Vorgeherin und 
Heroldin wenden. 


Ob wol die Morgenröte vor der Sonne 


uren, ſergehet / und daher für deroſeſben Heroldinund 


daß von dem guͤldnen Sonnen : Feuer die Lufft 
gleichſam verguͤldet wird. Woraus die Poe⸗ 
ten / nach Gelegenheit der Umſtaͤnde / bald die⸗ 
ſe / bald eine andere Fabel erdichtet / und ſie auf 
mancherlen Weiſe beſchrieben haben / welche 
ber zu unſerm Vorhaben wenig dienen; dan⸗ 
nenhero wir nur die jenigen berühren wollen / 
ſe zu dero Bildnuſſen gezogen werden koͤnnen. 
Ob wol die Aurora von den Alten unter die 
Goͤtter gerechnet worden / ſo erinnere ich mich 
doch nicht / iemahln geleſen zu haben / daß ihr 


Je Diana iſt von den Alten 
die Jagt⸗Goͤttin genennt / 
und vor eine Beſchuͤtzerin der 

Haine und Wälder gehalten 

all worden : vveil felbige an 

we. z menſchlicher Converfation, 
D. y 
einen Eckel gehabt / und da: 


o die Antichen verehret. | 35 


eine Bildnuß aufgerichtet worden: auſſer 
daß beym Pauſanias ſtehet / es ſeye zu Athen 
der Aurora Bildnus aus Doon gemacht zu ſe⸗ 


hen geweſen / und zwar in Geſtalt wie ſie den 


Cephalus entfuͤhrt; von ihrem eigentlichen 


Bilde aber iſt nicht das geringſte zu fin⸗ 


den. Dannenhero wir ſie auf ſolche Wei: 
fe auszubilden uns befleiſſen wollen / wie fie 
von den Poeten beſchrieben wird. 


Homerus beſchreibet fie mit einem gold: 
gelben Haar aufeinem guͤldnen Thron ſitzend / 
und mit einem guͤldnen Kleide angethan. Bir: 
gilius ſagt / daß ſie mit ihren Roſenfarbigen 
Haͤnden die Geſtirne verjage. Ovidius dich: 


tet / daß ſie / wann Phoedus / oder die Sonne / 
von Morgen hervorbrechen wolle / die glän: 


zenden Thore deß Himmels aufmache / die al⸗ 

lezeit mit den annehmlichſten friſchen Roſen 
beſtreuet waren. Die jenige / fo vorgeben / 

daß ſie auf einem Wagen ſitze / eine brennende 

Fackel oder Windliecht in der Hand habe / und 

vom Pegaſus / dem gefluͤgelten Pferd / gezogen aan der 
werde / ſagen / fie habe ſelbiges vom Jupiter er: der Mor, 
halten / nachdem er den Bellerophon herunter genröte. 
geſchmiſſen. Welches vielleicht dahin zu deu⸗ 

ten iſt / daß die Morgenſtunde zur Poeſie und 
andern ſtudien die allerbeqvemſte fene. Von 

dem Pferd Pegaſus wird gemeldet / daß es Pegaſus. 
mit einem Fuß auf die Erde geſtampfft / und 
dardurch den Brunn Bippocrene, der her⸗ 

nach von den Muſen ſo offt beſucht worden / er⸗ 

öffnet un gemacht habe. Homerus eignet dieſer 
Göttin in der 23 Odyſſea die Pferde Lampus 


und Phaeton zu. Andere dichten / daß die Auro⸗ 


ra / ſo mit dem allerfruͤheſten zu glaͤntzen pfle⸗ 
get / vom Himmel komme / und die Lufft mit 
braunroten Roſen und Blumen von allerley 
Farben beſtreue. Andere beſchreiben ſie wie⸗ 
derumb auf andere Weiſe / umb die jenige Far⸗ 
ben auszudrucken / welche die Sonnenſtrah⸗ 
len mit hervorbrechendem Tage von ſich zu 
geben / und ins gemein gelblicht: roht 
zu ſeyn pflegen. 
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Von der Diana. 


ſelbſten ihr Leben mit Jagen zugebracht / da⸗ 
mit ſie ihre Jungfrauſchafft deſto beſſer erhal⸗ 
ten moͤchte. Dannenhero man ihr den Habit 
einer Nimpfen zugeeignet / und ſie ſonſt alſo ge⸗ 
bildet / wie ſie Claudianus im 2. Buch von 
Entfuͤhrung der Proſerpina dieſes Innhalts 
beſchreibet: | 
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Wahre A 
At Triviæ lenis ſpecies, & multus in 
ore 

Frater erat, Phœbiqʒ genas, & lumi- 
na Phœbi 

Eſſe putes; Solusque dabat diſeri- 
mina ſexus. 

Brachia nuda nitent; levibus pro- 
1 jecerat auris 

Indociles errare comas, arcuqͥve re- 

nen miflo, 

Ocia nervus agit: pendent poſt ter- 
e enen e 

Criſpatur gemino veſtis Cortynia 

ede cindtu, 
| Poplite fuſa tenus. 


| rei 
man kont aus ihrem Mund deß Bruders 
Tahmoffthoͤren. 
Ich ſchwuͤr / deßPhoebus / waͤr das Aug⸗ 
und Wangen⸗Paar / 
wann mir nicht das Geſchlecht den Un⸗ 
ö terſchied legt dar. | 
Die Arme klaͤnzten bloß. Sie ließ die Haa⸗ 
re fliegen 
hin durch die leichte Lufft. Der Bogen 
| muͤd vom kriegen 
ſchafft ihrer Senne Ruh. Der Rücken 
traͤget Pfeil. 
Es wird ihr Jaͤger⸗ Kleid geguͤrtet in 
Ä zwey Theil / 
biß auf die weiſſen Knie. 
Der Diana 


Geſpielin⸗ 
nen. 


Dieſer geſelleten ſie etliche Jungfrauen 
zu / welche võ eben dieſem Poeten / nämlich dem 
Claudianus / im dritten Buch alſo vorgeftel: 
let werden: sn 


veniunt humeros, & brachia 
nudæ 
Armatæq; manus jaculis, & terga fa- 
gittis, 
lncomptæ, pulcræqve tamen, ſudo- 
ribus ora N 
Pulverulenta rubent : ſexum nec 
cruda fatetur 
Virginitas: fine lege oomæ: duo 
cingula veſtem 
TCrure tenus pendere vetant. 
Sie kommen an den Arm⸗ und Schuldern 
gantz entkleidet / 
die Hand ziert eine Senn / der Ruͤck mit 
Pfeilen droht / 
Sie find vortrefflich ſchoͤn / und doch nicht 
ſchoͤn bereitet / 
den Mund bedeckt zwar Staub; doch 
iſt er Purpur: roht / 


bildung der Goͤtter / 


Es war ja die Geſtalt der Trivia zu eh⸗ 


Die reife Jungfrauſchafft will nicht den 

a Stand verrahten / 
es fliegen um ſie her die ungeflochtnen 
aar. ö 


Zwep Guͤrteln 9 15 — ͤdaß nicht biß 
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auf di 
die Kleider hangen ab. 


Eben dieſer Claudianus iſt in der Mei Bogen der 
nung / daß der Bogen der Diana von Horn Diana. 
geweſen / dem der Poet Ovidius widerſpricht / 
und ſolchen von Golde zu ſeyn vorgiebt / wann 
er von der Nymphe Syrinx alſo ſchreibet: 


— ritu qvoqve cincta Dianæ 
Falleret, & credi poſſet Latonia, ſi 
non 
Corneus huic arcus, ſi non foret au 
reus illi. I 


Vor die Diana fie gewißlich wůrd ger 


acht / 
und waͤr kein Unterſchied in beyderley Ge⸗ 
ſtalten ꝶͤ/ ö 

wann nicht der Bogen / den ſie in den Hat 
g den halten / 

bey jener war von Gold / bey der von 
Sorn gemacht. N 


Alſo fabulirten und dichteten die Alten 
von der Diana: ja gleich wie fie unter deß A⸗ 
pollo Namen die Sonne / alſo ehrten ſie unter 
der Diana den Mond / welchen fie Diana / 
gleichſam Deviana genennet; peil der 
Mond von der fo genannten Linea Eclipti- 
ca unterweilen abweichet / eben wie die Ja⸗ 
ger durch unwegſame Oerter und Wälder zu 
gehen pflegen / wann ſie dem Wilde nachſtre⸗ 
ben / unter welchem der Hirſchdieſer Diana am 


angenehmſtengeweſen / worvon diß ein kla Fa dien 


rer Beweiß / daß als Agamemnon unwiſſend Hirſch an, 
ihren Hirſchen gefallt / dieſe Göttin dermaſſe — g 
ergrimmet worden / daß ſie der Griechen Armet ee 
im Port Aulis unbarmhertzig geplagt / ſie auch 

mit allerhand Ungluͤcks⸗Arten ſo lange zu ver 
folgen gedrohet / biß ſie durch deß Agamem⸗ 
nons Blut wuͤrde verſoͤhnet ſeyn. Als ma 

nun deßen Tochter / die Iphigenia / zu ihren Al 

tar gefuͤhret hatte / und ſelbige zu opffern im 
Werck ware / wurde hierdurch die Göttin zum 
Mitleiden beweget / daß ſie die Iphigenich 
ploͤtzlich hinweggeruͤckt / und eine Hinde an 
ihre Stadt dahin gelegt / durch dero Blut det 
Göttin Zorn gemildert / die Iphygenia abet 

in die Tauriſche Landſchafft gebracht / und zu 

der Diana Prieſterin gemacht wurde / allda die 
Einwohner / der Gewonheit nach / die frembde 
Ankoͤmmlinge inſonderheit die dahin gelangte 
Griechen / dieſer Göttin zum Opfer ſchlachte. 
ten / und zwar auf dieſe Weiſe: Nachde 

man das Gebet verrichtet hatte / ſchlugen ſie 
dem Menſchen das Haupt mit einer Keul 
ab / und wurffen darauf den Rumpff vom 


ner gähen Höhe erdauet ware / das Haupt a: 


Als aber nachgehends dieſe Grauſamkeit 
denen Römern begunte zu mißfallen / (wie: 
wohl niemand anders als die Knechte beym 


welcher unter ihnen die Streiche mit groͤſſerer 
Tapfferkeit ertruͤge. Dem Goͤtzendienſt ſtun⸗ 
de eine Weibs⸗Perſon vor / die hielte den Kna⸗ 
ben / ſo lange ſie geſtrichen wurden / der Goͤttin 
Bildnuß vor. Wann aber die jenige / wel⸗ 
chen das Amt zu ſtreichen anbefohlen war / ei⸗ 
nen unter den Knaben / entweder wegen ſeiner 
ſchoͤnen Geſtalt / oder wegen ſeines guten Her⸗ 
kommens und vornehmer Eltern halber / et⸗ 
was gelinder tractirten / pflegte die kleine und 
ſonſt ſehr leichte Bildnus / dermaſſen fchfver zu 
werden / daß die Prieſter in ſolche nicht mehr 
halten konte / welche alsdann denen Zuͤchti⸗ 
gern die Schuld gabe / und ſich beklagte / daß ſie 
lihrenthalber durch die Schwehre der Bildnuß 
aſt zu Boden geriſſen wuͤrde. 


Ob nun wohl die Art dieſes unmenſchli⸗ 
chen Opffers der Goͤttin / als einer Jungfrauen 
und ſonſt guͤtigen Mutter / ſehr übel anzuſte⸗ 
hen ſchiene / ſo ſchreibet man doch / daß ſie ſich 
höchlich erfreuet habe / ihren Altar mit Men; 
ſchen⸗ Blut beſprengt zu ſehen / welches wir 
auch zu Patris in Achaja geſchehen zu ſeyn 
beym Pauſanias in Achaicis leſen / allda jahr⸗ 
lich eine Jungfrau und Knab von vortrefflich⸗ 
ſchoͤner Geſtalt der Göttin aufgeopfert wur⸗ 


oͤfftern Ungebuͤhr getrieben / die zwar beyd | 


Seuche unter dem Volcke erwachſen / denen fi 


nen Grauſamkeit ein Genuͤgen zu leiſten ſi 
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Felſen herunter / zumahln der Tempel auf ei⸗ den / damit felbige ihren Zorn verföhnten / 


den fie aus dieſer Urſach truge / weil ein Jung 
ling in ihrem Tempel mit ihrer Prieſterin zu 


durch eine jaͤhe Kranckheit von der Diana auf 
gerieben worden / und alſo ihren verdienten 
Lohn empfangen hatten: nichts deſtowenige 
aber / iſt dem Lande hieraus eine hoͤchſtver⸗ 
derbliche Unftuchtbarfeit und erbärmliche 


vermittels dieſes abſcheulichen Opffer⸗ 
Dienſtes abgeholffen. 


Es iſt ſehr vermuhtlich / es ſey dieſer un: 
menſchliche Gedrauch die Götter zu verſoͤh⸗ 
nen / von ſolchen Voͤlckern herkommen / die von 
Natur barbariſch / und daher ihrer angebor⸗ 


beflißen / wann ſie dieſen oder jenen Gott mit 
Menſchen⸗Opffern zu verſoͤhnen gemeinet. 
Weil aber die Diana deutlich genug zu ver⸗ 
ſtehen gegeben / daß ſie an Vergießung deß 
Menſchen⸗Bluts keinen Gefallen trage / in: 
dem ſie an ſtatt der Iphigenia / welche ihr be⸗ 
reits aufgeopfert werden ſollen / eine Hinde 
verordnet; als iſt hernach bey den Alten dieſe 
Gebwvonheit eingeführt worden / daß fie ihr / an 
ſtatt deß Menſchen⸗Blutes / eine Hinde geopf⸗ 
fert/ und ſolchen Gebrauch / ſonderlich die 
Roͤmer zu gewißen Zeiten fleißig beobachtet: 
Dannenhero in allen Tempeln der Diana auf: 
gehängte Hirſchgeweihe zuſehen lwaren / auf: 
ſer in dem zu Rom auf dem Berg Aventinus / 
worinnen Ochſen⸗Hoͤrner und keine Hirſchge⸗ 
weyhe hiengen. Deßen Urſach hat Plutar⸗ 
chus in den Roͤmiſchen Fragen alſo zu verite: 
hen gegeben: als unter den Sabinern der 
Antro Coratius einen Stier von vortreffli⸗ 
cher Geſtalt und Groͤße von einer Kuh uͤber⸗ 
kommen / hat ihn hernach ein Wahrſager erin⸗ 
nert / daß die Stadt deß jenigen Menſchen / 
welcher ſolchen Ochſen auf dem Berg Aventi⸗ 
nus opffern wuͤrde / das Haupt über gantz °F: 
talien werden ſolte: dannenhero er / ſolches 
feſtiglich glaubend / ſich / den Stier zu opffern / 
alſobald nacher Rom erhoben; inzoifchen 
aber hat ſein Knecht dem Koͤnig Servius die⸗ 
ſen gantzen Handel heimlich entdeckt; der dann 
von Stund an dem Prieſter Cornelius befoh⸗ 


Servius den Stier / opfferte ſelbigen der Dia⸗ 
na / und hieng die Hoͤrner im Tempel auf. Da⸗ 
hero die Stadt Rom / weil der / ſo ihn geopffert / 
ein Roͤmer war / das Ober⸗Haupt worden / 
und iſt auf ſolche Weiſe hernachmahls die Ge⸗ 
wonheit entſtanden / die Ochſen oder Stiers⸗ 
hoͤrner im Vorhoffe dieſes Tempels aufzuhaͤn⸗ 
gen. Welches vielleicht auch dahin kan gedeu⸗ 
tet werden / weil dieſes Thier eine große Ver⸗ 
wandnus mit dem Monde hat / wie wir et⸗ 


E ij was 


i 


Der Diana 
Bildnus. 


38 


+ 


was bei er unten 
8 eben dieſe Diana ſeye / iſt zur Gnuͤge be: 
ann aan 


x 
5 
x 


Jetzo wenden wir uns wiederumb zu den 
Hirſchen / als die der Diana zugeeignet oder ge⸗ 
weihet geweſen: dann die Alten dero Bild⸗ 
nuß unterweilen mit Hirſch⸗Haͤuten zu beklei⸗ 
den pflegen / ie beym Pauſanias zu leſen / wel⸗ 
cher erzehlet / daß in Arcadien eine Bildnuß der 


ben / auf dero Schultern ein Koͤcher voll Pfei⸗ 
le gehangen / in der einen Hand habe ſie eine 
brennende Fackel / in der andern aber zivey 
Schlangen gehalten / und ſeye neben ihr ein 
Jagthund zu ſehen geweſen. So soll / wie e: 
ben dieſer Pauſanias meldet / auch an einem 
Orte in Achaja eine Bildnus der Diana gefve: 
‚fen ſeyn / ſo aus Gold und Helffenbein gemacht 
ge weſt / welche die Geſtalt einer Jaͤgerin ge⸗ 
abt. Den Tag zuvor / ehe fie ihr jähriges 
Feſt begiengen / hielten fie dieſer Goͤttin zu Eh: 
ren ein uͤberaus herrliches Proceflion : Ge; 
praͤng / in welchem die Jungfrau / ſo das 
Prieſterthum verwaltete / hinter allen andern 
auf einem mit zweyen Hirſchen beſpannten 


Der Diana Wagen fuhr. Es geben auch die Poeten vor / 


Wagen. 


— EEE 


| 


daß der Diana Wagen von den allerſchoͤnſten 
ſveiſſen Hirſchen gezogen worden / wie 
Claudianus / in zıı Stilic. Paneg. alſo von ihr 
ſchreibet: 79 | 


Dixit, & extemplo frondoſa fertur 
| ab Alpe t 
Trans pelagus: cervi currus ſubi- 
ere jugales. 


Nachdem ſie ausgeredt / ward ſie durchs 
Mierr getragen / 

und hat ein Sirfchen Joch gezogen dieſen 
Wagen. 5 


Die Urſach / warumb fie auf einem 
Wagen von den allerſchnellſten Thieren gezo⸗ 
gen worden / wird von etlichen dieſe gegeben / 
weil der Mond feinen Lauff mit unglaublich: 
geſchwinder Betvegung verrichtet / als der uns 
ter allen Irrſternen den kleinſten Umbſchweiff 
erlanget. Es ſind zwar andern Goͤttern Waͤ⸗ 
gen zugeeignet worden / umb damit anzudeu⸗ 
ten / daß die Himmel / als uͤber welche ſie zu 
herrſchen geglaubet werden / in einem Kreiß 
und Circuf umbgetrieben wuͤrden. Einem 
jeden unter den Goͤttern ſind gewiſſe Thiere zu⸗ 
geordnet / von denen ſie gezogen werden. Un⸗ 
Die Pferde terweilen lieſet man / daß der Diana Wagen 
des, en, von ziweyen Pferden / nämlich einem ſchwar⸗ 

zen und weiſſen / gezogen worden / wie Bucca⸗ 

tius lib. 4. Genealog. davor hält; Sin⸗ 
temahl ſie nicht allein deß Nachts / ſondern 
auch bey Tage geſehen wird. Ferner ſagt man / 
er Mond ( oder die Diana) werde von 
zlweyen Ochſen gezogen / wegen der Hörner die 
err hat. Feſtus ſagt hiervon alſo: Ein Maul⸗ 


— — 
— 


Fahre Abbildung der Götter/ 


Diana geſtanden / mit einer Hirſchhaut umge: 


aul 


Eſel wurde vor dem Wagen deß Monds ge⸗ war 
braucht / dieweil er fo unfruchtbar als ein Mondes 
Maul: Eſel / oder die weil / gleichtvie der Maul; Wagen. 
Eſel nicht von ſeinem Geſchlecht / ſondern von 

Pferden gezeuget wird: alſo auch der Mond 
nicht von ſeinem / ſondern der Sonnen⸗Liechte 


wann er ſaget: 


Tum ne deficerent tantis erroribu 


| ignes | 
Semper inocciduos, inſopitosque 
e manere | 
Juſſit, & arcano perfudit robora ſuc 
co, a 
Qyo Phaeton irrorat eqvos, qvo 
Luna juvencos. 


cheiben / 
hieß er das Seur ſtets frey und unverlo: 
ſchen bleiben / Bi 
begoß auch ihre Staͤrck mit dem gehei 
men Safft / 
wordurch fo Sonn als Mond den Roſſen 

| Thauung ſchafft / 
und jungen Ochſen⸗Paar. * 


So ſchreibet auch Auſonius us Yau: 
linus diß falls mit nachfolgenden Worten: 


| Damit kein a ſey an dieſer Feuer⸗ 


Jam ſuccedentes quatiebat Luna 
juvencos. g 
Es trieb ſchon Luna die gewandte junge 
Ochſen. 5 


Hieruͤber kan eben dieſe Urſach benge: 
bracht werden / die wir oben angeführt/ als wir 
ſagten / warum fie von zweyen Maul⸗Eſeln ge: 
fuhrt wuͤrde: Dannes werden / wie Keno⸗ 
phon ſchreibet / und wir taglich vor Augen fe: 
hen / die Stiere ausgeſchnitten / daß ſie deſto 
zahmer und zu dem Acker⸗ oder Feldbau taug⸗ 


li 


. 
ME 


N) 
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ſo die Antichen verehret. | | 


licher ſeyn mögen / da fie im Gegentheil das 
Gechlech zu — nicht mehr tuͤchtig ſind. 
Oder es iſt dieſes Thier dem Mond gewidmet 

wegen Gleichheit ſeiner Hoͤrner: dann an 
ddeſſen Bilde / welches einer Nymphen gleich 
fahe / wurden ziven kleine Hoͤrner gebildet. 
Bey den Egyptern wurde dem Mond ein 
Ochs gewidmet / an deme / wie Plinius in ſei⸗ 
nem 8. Buche ſchreibet / auf der rechten Sei⸗ 
te ſich ein getoifles Kennzeichen / nemlich ein 
weißlichter Flecken ereignete / der mit den 
Monds⸗Hoͤrnern zu wachſen anfinge. Auch 
pflegten ſie ihm ein Kalb / ſo ein Oechslein ſeyn 
muſte / eines viertel Jahrs alt zu opffern / 
wann ſie denen neugebornen Kindern Namen 
gaben / welches / nach etlicher Meinung / am ſie⸗ 
denden / nach anderer aber / am zehenden Tage 
nach der Geburt geſchahe. 


! Auf ſolche Weiſe pflegten die Alten den 
Der Mond Mond zu verehren: vielleicht ihm dadurch 
eher der zu dancken / daß die Frucht / vermittelſt feiner 
Geburt von Huͤlffe / glücklich zur Welt gekommen; dann 
weil der Mond feucht / machet er offt / daß die 
Geburt gefchtvinder und leichter von ſtatten 
gehet. Derohalben ſie / wann die Weiber in Ge⸗ 
burts⸗Noͤthen waren / ihn / unter dem Namen 
Lucina / umb feine Huͤlffe anrufften / daß er 
das Kind bald / und ohne Gefahr / an das Liecht 
bringen wolte. Warumb aber die Weiber in 
der Geburt die Diana Lucina anrufften / dar: 
von iſt dieſe Fabel vorhanden: Es habe 

nämlich die Lucina / ſobald fie aus ihrer Mut: 
ter Latona Leibe an dieſe Welt kommen / ſich zu 


ans Tage⸗Liecht zu bringen. 


Es iſt aber die Lucina nicht allein Dia⸗ 
na / ſondern auch Juno / wie wir drunten 
hoͤren werden / genennet worden. Andere 
waren in der Meinung / es waͤre keine unter ih⸗ 
nen alſo zu nennen / ſondern es werde dardurch 
ein ander Weib verſtanden / welches von den 


Namen / aus denen zu ſchlieſſen / daß ſie muͤſſe 
eine aus den Parcen geweſen ſeyn > feiln 


auch dahin kan gedeutet werden / daß ſie / wann 


nus geweſen; giebt ihr auch mehr andere. 


dieſe ihnẽ den gröften Theil in der Geburt zueig⸗ 
nen / wie wir etwas beſſer unten an ſeinem Or⸗ 
te zeigen wollen. 


Wir uͤberlaßen aber vor dießmahl dieſer 
Göttin Lucina ztveiffelhaffte Urſprungs⸗Er⸗ 
forſchung / wer dieſelbe nämlich gelweſen / und 
woher ſie kommen / andern zu ergruͤnden / be⸗ 
fleißigen uns vielmehr ihre eigentliche Bild- Sionufen 
nußen vorzuſtellen / als welche / wie Pauſa⸗ der Diana. 
nias erzehlet / bey den Athenienſern anders nicht 
als verdeckt zu ſehen gelweſen. Ihre Statue 
beſtunde bey ihnen von unausgearbeitet⸗gro⸗ 
bem Holtz / oder anderer dergleichen Materi / 
die eine unfoͤrmliche Weibes⸗Geſtalt ausbil⸗ 
dete / allezeit verdeckt ſtunde / und von niemand 
geſehen werden konte. In einem Orte der 
Landſchafft Achaja ſtunde ein ſehr ſchoͤner 
Tempel dieſer Goͤttin / worinnen ein hoͤltzern 
Bildnus gezeiget wurde / daran Geſicht / 
Haͤnde und Fuͤſſe von Marmelſtein / die uͤbri⸗ 
gen Glieder aber mit einem leinenen Tuch be⸗ 
deckt waren. Die eine Hand war gerade aus: 
geſtreckt / hielte doch nichts in ſich; kviewol 
ihr nicht un ſuͤglich ein Schluͤßel haͤtte koͤnnen 
zugeeignet werden / wie dann Feſtus berichtet / 

man habe denen Weibern vor Zeiten einen 
Schluͤßel pflegen beyzufuͤgen / umb durch fol: 
chen Werckzeuch / wormit die Thore eroͤffnet 
werden / ihnen eine leichte und gluͤckliche Ge⸗ 
burt zu verſtehen zu geben; vie dann eben 
dieſes vielleicht der Lucina offne und ausge⸗ 
ſtreckte Hand angedeutet. In der andern trug 
fie eine brennende Fackel / dardurch anzudeu⸗ 
ten / entweder daß die Geburts⸗Schmertzen 
dem Feuer zu vergleichen; oder weil dieſe 
Goͤttin den ungebornen Kindern vorleuchte. 
Ihre Schlaͤffe wurden von den Alten mit Dip: 
tam verbunden; weil dieſes Kraut / wann es 


Fackel in 
der Diana 
Haͤn den. 


denen gebaͤhrenden aufgelegt wird / groſſe Wir; 


ckung thun ſoll. Vor Zeiten bildete man ſie 
mit einem Bogen gewaffnet / dardurch die 
hefftigſten Schmertzen anzudeuten / fuel: 
che die Weiber in der Geburt zu empfin⸗ 
den pflegen. b 


Mr. Tullius Cicero beſchreibet / in feinen 
Orationibus tpider den Verres / der Diana 
Bildnus mit folgenden Worten: Sie ware 
hoch / groß / mit einem Kleide bis auf die Fuͤße 
bedeckt / lieblich vonGeſicht / und als eine Jung⸗ 
frau anzuſehen / trug in der rechten Hand eine 
Fackel / in der lincken aber einen Bogen / und 
ware uber die Achſeln hinunter mit einem Pfeil⸗ 
Koͤcher verſehen. Von der brennenden Fak⸗ 
kel fuͤhret Pauſanias faſt eben dergleichen 
Worte / es habe naͤmlich der Diana ehrinnes 
ohngefehr ſechs Schuhe hohes Bild eine Fa⸗ 
ckel in der Hand gehalten; welches vielleicht 


ſie als der Mond deß Nachts ſcheinet / denen 
Reiſenden den Weg zeiget; wie fie dann deß 
wegen Hegemone, das iſt / eine Fuͤhrerin / und 


zu Rom in dem Tempel / myncher ihr im Palatio 


ges! 


verwandelt werden. 


ach handeln wollen. 


u Corintho in der Juno Tempel fte: 
iſten beſchreibet / ſagt er unter andern / 


iſt. 

Die Diana iſt wegen der dreyen Angeſich⸗ 
ter / die ihr von den Poeten zugeeignet werden / 
dreygeſtaltig / dreygeſichtig / und Trivia, oder 
die ſich dreymahl in ihrer Geſtalt und Lauffe 
veraͤndere / genennet worden / und hat die He⸗ 
cate mit ihr dieſen Namen gleichfalls gemein 
gehabt / worvon Ovidius alſo ſaget: N 


Ora vides Hecates in tres ver 


tia partes. 


Man ſahe Hecate mit einem ſolchen Mund / 
der in drey ſondre Theil zertheil 


ſtund. 


Jedoch waren dieſe beyde eigentlich nur ei⸗ 
ne Goͤttin / ob ſie wol dem Namen nach unter: 
ſchieden waren / damit ihre verſchiedene Kraͤff⸗ 
te / Eigenſchafften und Wuͤrckungen / die man 
von dieſer einigen Goͤttin herzuflieſſen ſich ein⸗ 
bildete / vor die Augen geſtellet wuͤrden. Da⸗ 
her man in den Fabeln lieſet / die 
vom Jupiter erlanget / daß ſie zur 
der Elementen erkieſet wurde; 
Woͤrtlein = fo viel als hundert bedeutet / 
durch welche Zahl die Griechen unterweilen ei- 
ne unzehliche Menge bezeichnen wollen / weil 
die Hecate unzehliche Macht und Vermoͤgen zu 
haben geachtet wurde. Dann es hat das An: 
ſehen / als ob der Mond den Elementen und 
allen daraus beſtehenden Dingen gleichſam die 
Ordnung und Geſetz vorſchreibe / indeme / 
wann er ſich verandert / ſie auch ebenmaͤſſig mit 
Oder aber es iſt der 

Mond deßwegen Hecate genennt worden / weil 
die Alten ihm auf hundert aus gruͤnen Waſen 
gemachten Altären zu opffern / und hundert 
Thiere zu ſchlachten pflegten / welche gemei⸗ 
niglich Schweine und Schafe waren; wann 
aber das Opffer fuͤr den Kayſer geſchahe / wur⸗ 
den hundert Loͤwen oder Adler geſchlachtet / 
Hecatom / und ſolch Opffer Hecatombe genennet. Wie⸗ 


— — 


den aber di 


geholt ua 


ren nich 


O Wahre Abbildung der Goͤtter / 
| gewidmet war / die Nachtleuchterin genennet Thiere / fo zu den Opffern gebraucht wuͤr⸗ 
wurde. Man hat ihr fonften noch viel ande: den / ſeyen warhafftig geweſen / ſondern halte 
re Namen gegeben / von welchen wir aber her- Ngaͤntzlich davor / daß fie unterweilen nur nach: 
gebildet worden; dann die Alten zum oͤfftern 
aus wohlriechenden Dingen / oder anderer Mas 
Wann Pauſanias deß Tyrannen Ey: teria / ein Thier zum Opffer zu formiren pfleg⸗ 
ten / welches ſie anders nicht / als mit hoͤchſter 
Beſchwerligkeit / zu bekommen wuſten. Arme 
Leute pflegten / wie Svidas meldet / wann ſie 
das Geld nicht hatten / die wahren Opffer zu 
bezahlen / dieſe erdichtete / an deren ſtatt / auſzu 
ſetzen. Eben dergleichen iſt beym Herodotus 
aget / daß die Egypter kei: 
nem andern Gott eine Sau geopffert / auſſer 
der Luna / oder dem Bachus / oder auch an denen 
Feſten / fo zur Zeit deß Neumonden gefeyret 
wurden / ſonſten huͤteten fie ſich ſehr fleißig an 
andern Taͤgen / nach ietztbenannten / (als a 
welchen ſie das Schweinen⸗Fleiſch ohne alle 
Scheu zu eſſen pflegten /) kein ſolches Thie 
Die Armen aber / welche we⸗ 
gen Geldmangel keine rechte Sau zu bezahlen 
vermochten / haben eine erdichtete geopffert. 


zu leſen / wann er 


anzuruͤhren: 


Appianus erzehlet / es haben die Cycener 
(die ſich ruͤhmten / daß ihre Stadt vom Jupi⸗ 
ter der Proſerpina zur Morgengabe ſeye ge: 
geben worden /) jährlich dieſer Göttin eine 
ſchſwartze Kuhe zu opffern pflegen / aber eins⸗ 
mahls / da ſie von dem Mithridates hart bela⸗ 
gert geweſen / dergleichen nicht bekommen koͤn⸗ 
nen / und dannenher an ſtatt derſelben eine 
Getraide gebildet. Als ſie nun eben ietzo die⸗ 
ſes Opffer zu verrichten im Wercke geweſer 
ſey ein ſchwartzes / ihrem Goͤtzen⸗Dienſt ge: 
maͤßes Thier aus dem Meere / mitten durch die 
feindliche Flotte / gedrungen / in die Stadt ge⸗ 
tretten / und freywillig zu der Goͤttin Altar 
gegangen / da fie dann vom Volcke mit oͤffentli⸗ 
cher Freudbezeugung geopffert worden / der ge⸗ 
ſaßten zuverſichtlichen Hoffnung / daß fie un: 
fehlbar / wegen dieſes gluͤckſeeligen Zeichens / 
von der Belagerung befrenet werden wuͤrden; 
welches auch bald darauf geſchehen / indem 
Mithridates / nach ausgeſtandnem vielem Un⸗ 
glück Zeit waͤhrender dieſer Belagerung / dieſel 
be aufzuheben gezlvungen worden. 1 


Die Königin Dido verrichtete / wie beym 
Virgilius zu ſehen / ihr letztes Opffer / vor ih⸗ 
rem Tode / mit Beſprengung falſchen Waſſere 
aus dem Avernus / allda Servius bemercket / 
daß die Alten in Gewonheit gehabt / in den 
Opffern / an ſtatt der Dinge / die man entiveder 
gar nicht / oder doch ſchwehrlich haben Fön: 
nen / etwas anders dergleichen zu gebrauchen. 
Und an einem andern Ort ſagt er / daß das 
Waſſer / wormit der Iſis Tempel beſprenget 
worden / nicht iederzeit aus dem Nilus ge⸗ 
ſchoͤpfft geweſen / ob es wol ins gemein daher 
usgegeben worden. Es wur 
en Opffer denen / ſo die Wah⸗ 
eyſchaffen konten / nicht allein 


be. wohl ich nicht glauben kan / daß alle dieſe an ſtatt der Wahrhafften zugerechnet / ſondern 


fo die Antichen verehret. 


es pfleqten auch die jenige / welche etſwas zu 
5 verbunden waren / und doch ſolches 
nicht bekommen konnten / der Götter Haͤnde / 
denen ſie zu opffern hatten / aufs demuͤhtig⸗ 
ſte zu küſſen / in Hoffnung / es wuͤrden dieſelben 
ihr williges Gemuͤht anſehen / und alſo kein 
ander Opffer begehren. 


Dieſe wurde auf den Scheid⸗Wegen ge⸗ 


verſtaͤndlichen Worten / und grauſamen Ge: 
heule das Gebet verrichteten / damit ſie es ih⸗ 
rer Mutter der Ceres (dann ſie die Diana und 
Proſerpina für eins hielten /) nachthun moͤch⸗ 
ten / als ſie ihre verlohrne Tochter geſucht. 
Es hatten die Reichen im Gebrauch / daß ſie 
der Luna alle Monaten opfferten / auch Brod 
und andere Dinge auf die Scheid⸗ Wege ſetz⸗ 
ten / welche alſobald von den Armen und 
Duͤrfftigen weggenommen wurden: Sol⸗ 
ches nennte man der Hecate Mahlzeit / wie 
Svidas erzehlet / der auch hinzugeſetzet / daß 
fie ſich unterteilen in ſcheußlicher Geſtalt eines 
ſehr groſſen Menſchen / mit einem Schlangen⸗ 
Kopff ſehen laſſe. Eben dieſe iſt auch Dreyge⸗ 
ſtaltig genennt und ausgebildet worden / weil 
ſie eine Vorſteherin der dreyfachen Scheid⸗ 


Euſebius erklaͤret dieſes alſo: Der Mond 
(ſagt er) wird Hecate und Dreygeſtaltig ge⸗ 
nennet / wegen der mancherley Geſtalten / die er 
an ſich nimmet / nachdem er der Sonne entwe⸗ 
der naͤhert / oder von ihr weichet / Bunmenhe⸗ 
ro er mit dreyfacher Krafft begabt / deren ei⸗ 
ne iſt / wann er ſeinen erſten Schein erlanget / 


| Sale ee 8 ſic _ 


auch von Tag zu Tag reiffer / und wann ſie 


daß die Aegineter vor andern Göttern infon: 
geweſen. Alcamenes aber / der fie bey den A- Die dren: | 


Haͤuptern / fo die Hecate hatte / war das zur 


den Korb abgebildet wurde / darinnen man deſ⸗ 
ſen Opffer brachte: dann indem der Mond⸗ 
Schein täglich zunimmet / werden die Fruͤchte 


zeitig worden / alsdann von den Baͤumen ab⸗ 
ebrochen / und in Koͤrbe gelegt. Seine dritte 
rafft iſt / wann er in den vollen Schein einge⸗ 
tretten / welcher mit ſehr dunckeln Kleidern an⸗ 
gedeutet wird. 


Dem Monde warſowol als dem Apollo 
vor eiten der Lorbeerbaum gewidmet / dann võ 
dieſem( naͤmlich dem Apollo) emp faͤhet er feinen 
Schein uñ feurige Roͤnhte / die er unterweilen ſe⸗ 
hen laͤſſet. Eben dieſem haben die Alten auch die 
Mahen zugeeignet / wegen Menge naͤmlich 
der Seelen / die / wie man thoͤricht dafuͤr hiel⸗ 
te / die Mondwelt bewohnen ſolten: dierveil 
das Mahen - Haupt mit feiner Geſtalt eine 
Stadt vorbildet / indem es von einander ge: 
ſchnitten / die Mauren derſelben darſtellet / die 
darinnen befindliche vielfältige Koͤrnlein abe 
die Menge der Menſchen andeuten. Aber es 
iſt kein Wunder / daß der gemeine Poͤbel in 
ſolche Irrthuͤmer gerahten / dieweil auch unter 
den Philoſophen einige geweſen / die für gewiß 
geglaubet / der Mondkreiß werde ebenmäflig 
und ja ſowol von Menſchen bewohnt als die 
Erde / und ſeyen die Flecken / ſo man unterwei⸗ 
len im Monde bemercket / nichts anders als 
Staͤdte / Waͤlder und Berge; Dieſe ihre Ge⸗ 
dichte aber hat bereits Plinius ſattſam wider⸗ 
legt / und gründlich erwieſen / daß ſolche aus 
der Feuchtigkeit / die der Mond aus der Erden 
an ſich ziehet / ihren Urſprung nehmen. 


Pauſanias in Corinthiacis ſchreibet / 


derheit die Hecate geehret / dero Hoͤltzerne vom 
Myro verfertigte Bildnus bey ihnen zu ſehen / 
daran nur allein ein Mund / der uͤbrige Leib 
aber anders nichts als ein unbehobelter Klotz 


thenienſern zu erſt gebildet / hatte fie dreyfach / oafste de 
iedoch alſo / daß ſie mit den Leibern vereinigt | 
waren / vorgeſtellet / und wurde fie von ihnen E⸗ 
pipyrgidia genennet. Unter den dreyen 


rechten ein Pferde⸗Kopff / das zur lincken ein 
Hunds⸗Kopff / das mittelſte aber eines bau: 
riſch⸗groben Menſchen Haupt / oder / nach an: 
derer Meinung / ein wilder Schweins-Kopff; 
fvelches vielleicht mit des Monde Natur mehr 
uͤbereinkommet / als der / wie geſagt eben ſo viel / 
als die Diana iſt / fofern er feine Kraͤffte der 
Erden mittheilet. Das wilde Schwein aber rei: 
met ſich ſehꝛ wol auf die Diana / weil dieſes Thier 


42 | Wahre Abbildung der Goͤtter / 
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fich iederzeit in Wäldern aufhaͤlt: der Pferde⸗ 
kopff zielet auf die Geſchwindigkeit des Möds / 
die weil er in kurtzer Zeit mit hoͤchſter Eilfer⸗ 
tigkeit ſeinen Lauff vollendet. Der Hund be⸗ 
kraͤfftiget das jenige / was wir von dem Mond 
geſagt / wann er ſich uns entziehet / daß er nem⸗ 
ich Proſerpina genennet werde / dann dem 
Hoͤllen⸗Gott der Hund gewidmet iſt / wie ſol⸗ 
ches der in denen Poetiſchen Fabeln fo hochge⸗ 
ruͤhmte Cerberus beglaubet. Wann Pru⸗ 
dentius wider die aberglaubiſche Händel der 
Alten (welche zu beſtaͤttigen Symmachus 
ſich gewaltig bemuͤhete) ſchreibet / ſagt er von 
der Luna alſo: 


Et regnare fimul cœloq́; Ereboqͥve 


putatur: 

Nunc bijugas frænare boves, nunc 
ſæ va ſororum 

Agmina vipereo Superis immittere 

flagro: 

Nunc etiam volucres caprearum in 
terga ſagittas 

Spargere, terq; ſuas eadem variare fi- 

guras. | 

Deniqve cum Luna eft , ſubluſtri 

ſplendet amictu: 


Cum ſuccincta jacit calamos Lato- 
nia virgo eſt: 


Cum ſubnixa ſedet ſolio Plutonia 


conjux, 

Imperitat furiis, & dictat jura Me- 

HR gar 

Si verum quæris, Triviæ ſub nomine 
Demon 

Tartareus colitur. 

Man hat fuͤr feſt geglaubt / daß Himmel 

und die Hoͤlle 
durch ſie A — 4 Sie haͤlt in ih⸗ 


rer Stelle 

der Ochſen doppelt⸗Joch; Sie ſchicket 
auf die Hoh 

mit Schlangen⸗Peitſchen an die Furjen 

ſchnell wie Reh / 

den Goͤttern zu Pravad. Sie bannt die 
Fluͤgel⸗Pfeile 

hin auf das wilde Wild. Sie aͤndert in der 


Eile 

wol dreymal die Geſtalt. Iſt ſie das 

Mondenliecht / 
fo leuchtet dreymahl⸗- hell ihr wanckel⸗ 

Angeſicht / 

wann ſie die Röhre wirfft / kan man fie 
Jungfer heiſſen (ber weiſen 
aus der Latonen Stamm. Will ſie ſich a⸗ 
auf einem Thron geſteurt / ſo iſt ſie Plu⸗ 


ren te 
bey der das ſtrenge Recht auch uͤber Zur: 
jen bleib / 


heit leſen / 
in die du / wie ich weiß / biſt ſtets verliebt ge⸗ 


weſen / 
ſo wiſſe / daß se kein Teuffel in der 


oll / 
in den ſich 1 die Trivia ver⸗ 
tell. 


Porphyrius (wie Theodoretus der Cy⸗ 
renſiſche Biſchoff erzehlet /) meldet un⸗ 
ter andern / wann er von den boͤſen Geiſtern 
ſchreibet / daß Hecate / als die Königin deß Hoͤl⸗ 
lenreichs / ihr felbft zu Dienſt / etliche Geiſter in 
die Lufft / etliche ins Waſſer / wie auch nicht we⸗ 
nig auf die Erde geſandt habe. So haben 
auch uͤber das die Alten vorgegeben / daß die 
Hecate denen / fo mit groſſen Kummer behaff: 
tet / oͤffters ein Geſpenſt zuzuſchicken pflege / 
das ſich bald in dieſe / bald in eine andere Geſtalt 
veraͤndere / wie ſolches Svidas aus dem Ari: 
ſtophanes erzehlet / es ſey ſelbiges bald ein 
Ochs / bald ein Mauleſel / unter weilen in Ge: 
ſtalt eines überaus ſchoͤnen Weibes / ja zum andi 
oͤfftern auch wohl in einer Hundes⸗Geſtalt ge: Herateem 
ſehen / und deßwegen / weil es auf einem einigen pufa ge. 
— * einhergetretten / Empuſa genennet wor⸗ dent we, 

e 


ſtorbenen ausgeſuͤhnet wuͤrden. Daher das 
Sprichwort kommen / daß man von denjeni⸗ 
gen / ſo mit wandelbarem Sinn begabet / und 
ſich immerdar veränderten / auch anders rede⸗ 
ten als fie meinten / ins gemein zu fagen pfleg⸗ 
te / ſie waͤren veraͤnderlicher oder wandel⸗ 
barer als Empuſa. Wann Lucianus von den 


Noch einer andern Bildnus der Luna / die 
zu Apollinopolis / einer Stadt in Egypten ge⸗ 
ſehen wurde / thut Euſebius Meldung mit die: 
ſen Worten: die Bildnus der Luna war ein weiſ⸗ 
ſer Menſch / mit einem Habichts⸗Kopffe. Die 
weiſſe Farbe deutete an / daß der Mond nicht 
von ſeinem eignen / ſondern einem andern 
Liechte / naͤmlich von der Sonnen leuchte / wel⸗ 
che durch den Habicht vorgebildet wird / weil 
dieſer Vogel der Sonne gewidmet iſt / wie wir 
oben bereits erwehnt / da wir von der Sonnen 
Bildnußen gehandelt haben. 


Von der Iſis lieſet man bey den Alten / Die Ist. 
daß die Egypter dieſelbige mit ſchwartzen Klei- 
dern angethan; damit anzudeuten / daß der 
Mond / den ſie durch die Iſis vorbildeten / 
an ſich ſelbſt ſchattig und tunckel ſey. Ihre 
Bildnus praͤſentirte eine Weibs⸗Perſon / 


die 


üͤberſchwemmet; durch den Krug oder das 
Gefaͤß zeigte ſie aller in Egypten befindlicher 
Waſſergraͤben oder Lachen Uberfluß und Er⸗ 
gieſſung an. 


| Leibe voller Bruͤſte iſt; dieweil dieſes gantze 
| Rund entweder von dem nutriment der Er: 
den oder der Natur aller Dinge unterhalten 
und ernehret wird. Eben alſo iſt auch die 
Bildnus der Natur von den Alten ausgedruckt 
worden. Ein dergleichen Bild hat man zu 
Rom gefunden / unter Pabſt Leo dem Zehn⸗ 
den. In deß Hadrianus Muͤntze iſt eben dieſe 
Der u Bildnus auch zu ſehen. Wann die Egypter 
fan nal die Natur wolten andeuten / bildeten / fie ver: 
tur, mittelſt ihrer Hieroglyphiſcher Literen / einen 
Geyer: die Urſach war / weil / wie Marcel⸗ 
linus und Aelianus wollen / unter den Geyern 
kein Maͤnnlein gefunden werde / ſondern lauter 
Weiblein ſeyen: dargegen der Nord: Nord: 
Oſtwind die Stelle deß Maͤnnleins vertrette 
und fie ſchwaͤngere / auf ſolche Art und Weiſe 
wie der Weſtwind im Fruͤhling die Erde und 
Baͤume fruchtbar machet. 


Der Iſis Haupt wurde auch mit Stab⸗ 
wurtz umkraͤntzet / welches Kraut fie in der lin⸗ 
cken Hand zu tragen / und in der rechten ein 
kleines Schifflein zu halten pflegte / wordurch 
vielleicht ihre Ankunfft in Egypten bedeutet 


det: Dahero die Egypter ſie den Schiffahr⸗ 
ten vorgeſetzet / und umb gluͤcklichen Lauff der 
Schiffe angeruffen. Wie dann auch Lucianus 
in einem Geſpraͤch den Jupiter einfuͤhret / der 


— 


ſo die Antichen verehret. 


bpuͤrden. 


bracht / und zum Schiffen beqvem ſeyn wird / 


auf dero bloßes Gebieten und Winden der Ni: 
Ins ſich ergieflen / die Winde blaſen / und die 
Schiffleute vor allem Unfall erhalten werde 


Apulejus fuͤhret die Iſis / im Buch vom 
guͤldnen Eſel / alſo redend ein: Morgen foir 
meine goͤttliche Verehrung angehen / welche in 
alle Eſwigkeit waͤhren ſoll; und nachdem au 
meinen Befehl die Ungeſtuͤmmigkeit deß Win⸗ 
ters geſtillt / das Meer in hoͤchſte Ruhe ge: 


werden meine Prieſter mir ein Schifflein opf: 
fern / umb ſich dabey meiner Uberkunfft deſto 
beſſer zu erinnern. Dahin haben vielleicht 
auch die Teutſch⸗Schwaͤbiſche Voͤlcker geſe⸗ 
hen / welche / wie Tacitus und Alexander Ne⸗ 
apolitanus bezeugen / ein Liburniſch Schiff mit 
Goͤttlicher Ehre verehret / ſich gaͤntzlich einbil⸗ 
dende / es ſey daſſelbe die warhaffte Bildnus 
der Iſis. 

Die Egypter umſchlungen / wie Aelianus 
erzehlt / ihr Haupt mit einer Schlange: wel 
ches auch beym Valerius Flaccus zu leſen / der 
ihr ein Klang⸗Spiel in die Hand gibt. Wann 
Ovidius im Buch feiner Poetiſchẽ Wandlungs⸗ 
Schrifften unter andern dichtet / er habe ſie zu 
Theletuſa im Traum geſehen / ſo beſchreibet 
er ſie folgender Geſtalt: 


Inachis ante thorum, pompa comi- 
tata ſacrorum 
Aut ſtetit, aut viſa eſt: inerant luna- 
ria fronti 
Cornua cum ſpicis, nitido fulgenti- 
bus auro, 
Et regale decus, cum qva latrator 
Anubis, % 
Sanctaqve Bubaſtis, variisque Co- 
loribus Apis: 
Quiqve 7 vocem, digitog; 
ılentia ſvadet: 
Siſtraque erant, nunqvamqve ſatis 
qvæſitus Oſiris, 
Plenaque ſomniferis ſerpens pere- 
grina venenis. 
Iſt nicht die Inachis dort vor dem Bett 
geſtanden / 
begleitet von der Schaar / die wohnt in 
heilgen Landen; (ſchehn: 
ſo iſt doch dieſe Sach zum wenigſten ge⸗ 
man ſahe vor der Stirn der Luna Hör; 
ner ſteh 
Der Sund Anubis wilt auch einen Gleits⸗ 
mann geben / | 
ſamt Apis un Bubaſt / die in Egyptẽ leben: 


F ij DI: 


Wahre bbildung der Goͤtter / 


Oſiris war auch da / das Pfaffen⸗ 
Gloͤcklein klingt; 2 
dort kriecht die frembde Schlang / voll 
Gifft / ſo Schlaff⸗ſuchts bringt. 


Apulejus bezeuget gleichfalls / er habe Sie / 
als er in Efels-Geftalt der Ruhe gepfleget / ge⸗ 
ſehen / und beſchreibet ſie mit ſolchen Farben / 
aus denen klaͤrlich erhellet / daß anders nichts 
als der Mond dardurch zu verſtehen ſey / wel⸗ 
chen die Egypter unter dergleichen Verdeckun⸗ 
gen zu ehren pflegen. Daher Martianus 
Capella ſagt / daß feine Philologia, als fie in 
den Mond: Kreiß kommen / daſelbſt viel 
Klang: Spiele / der Ceres Kertzen / der Diana 
Bogen / der Cybeles Paucken / wie auch dieſe 
dreyfache Figur oder Geſtalt geſehen habe. A⸗ 
ber wir muͤſſen uns wieder zum Apulejus 
wenden / der im 11 Buch vom guͤldnen Eſel 
ſchreibet / daß ſie ihm im Schlaff mitten aufm 
Meer / ihr andaͤchtigs Geſicht zu den Goͤttern 
aufhebend / erſchienen ſey / (dann die Poeten 
dichten / daß die Sonne / der Mond und andere 
Geſtirne / wann ſie untergehen / ſich ins Meer 
eintauchen / und aus demſelben / wann ſie auf: 
gehen / wiederumb hervor kommen /) habe ſich 
darauf allmaͤhlig aus dem Meer erhoben / und 


Der Iſis ſeye endlich ein vollkoͤmmlicher Leib einer 


Bud. 


durchſcheinenden Bildnis vor ihme geſtanden. 
Dieſe Bildnis (heiſſen feine fernere Worte) 
lieſſe ihr langes und dickes / von oben herab 
allgemachlich gekraͤußtes und anmuhtig-zer⸗ 


ſtreuetes Haar uͤber die Goͤttliche Schultern 


herab hangen. Ihr von ſo mancherley Blu: 
men gewundener Krantz / ſcheidete den obern 
Haupt⸗ Wirbel / deſſen halbe Runde über die 
hohe Stirn / auf Art eines Spiegels / oder viel⸗ 
mehr als eine Anzeigung deß Monds ein weiſ⸗ 
ſes Liecht von ſich ſtrahlte / die rechte und lincke 
Hand wurden vom Auſſchlingen der Nattern 
gehemmet; auch ſahe man darinnen Korn⸗ 
Aehren die von oben aus ſtachen. Der von 
durchſichtiger Leinwand gemachte bunt⸗duꝛch⸗ 
wirckte / hald weiß glaͤntzende / bald ſaffran⸗faͤr⸗ 
bige / bald auch von Roſenrohter Farb gluͤhen⸗ 
de aller Menſchen Augen blendende / und endlich 
ſchwartz ſcheinende Mantel / fo umb ſie herge⸗ 
ſchlagen auf der rechten Schulter lag / und un⸗ 
ter der lincken Achſel durchgienge / bedeckte ſie 
zum Theil uͤbereinander geſchlungen hinab 
hangend bis zum Saume / allwo mancherley 
Zierrahten anzuſehen waren. Auf deſſen 
aͤuſſern Fläche glaͤntzete alles voller Sterne / 
und mitten drunter war der halbe Mond / wie 
er feurige Flammen von ſich ſpeyet zu ſehen. 
Wohin der Umfang dieſes herrlichen Mantels 
ſich ſchlunge oder ſchwunge / hinge ihm allezeit 
unabgeſchieden der von Blumen und Aepffeln 
gemachte Umſchweiff an. In der rechten 
Hand trug ſie ein ehrinnes Spielwerck / durch 
deſſen ſchmales Blech / fo auf Art eines Wehr: 


Ruͤhtlein in der Mitte ſteckten / welche durch 
offtwiederholtes Umdrehen deß Arms einen 


hellen Thon und Laut von ſich gaben. In der 
lincken Hand ſahe man einen guͤldnen Schnau⸗ 
pen⸗Krug / deſſen Haͤnckel in Form einer 
Schlangen / fo den Kopff in die Höhe ſtreck⸗ 
te / gebildet war. Die lieblich⸗szarten Fuͤſſe 
bedeckten ein Art Schuhe / die mit Palmen⸗ 
Blaͤttern durchwirckt waren. * 


Alſo bildet uns Apulejus die Iſis vor: 
dero er nicht unbillig ein weiß / gelb und rohtes 
Kleid zueignet; weil naͤmlich der Mond feine 
Farbe ſtetig verandert / woraus viel die zukuͤnf⸗ 
tige Zeit zuvor ankuͤndigen: dann die Roͤhte 
ſolle Winde / die Schwaͤrtze 1 00 / die Weiſſe 
fchön und helles Wetter anzeige / wie unter an: 
dern auch Virgilius in erſten Buch feiner Ak— 
kerwercke beweiſet / wann er ſchreibet: 


Luna revertentes quamprimum 
colligit ignes, 
Si nigrum obſcuro comprenderi 
aeracornu, 
Maximus agricolis, pelagoqve pa- 
rabitur imber. 
At ſi virgineum ſuffuderit ore ru- 
borem_, 
Ventus erit : vento ſemper rube 
aurea Phœbe. 
Sin ortu in quarto (namque is cer 
tiſſimus auctor) 
Pura, nec obtuſis per cœlum corni- 
bus ıbit: 
dies, & qui naſcetu 
ab illo, 5 
Exactum ad menſem pluvia, ventis- 
N que carebunt. 


Wann deß Mondes wachſend Liecht mit 
geſchwaͤrtztem Hoͤrner⸗Wincken 
die noch nicht erhellte Lufft pfleget gleich⸗ 

ſam einzutrincken / 


Totus & ille 


haͤlt der Bauer vor ger daß ein grof 


fer Regen⸗ſchwall / 

auf den Hoffnungs⸗ Ackerbau oder au 

die Dielen fall: El 

Purpurt aber eine Roͤht dem beliebten 

Jungfer⸗Munde / 

wird ein Sturm: erfüllter Wind uns durch: 
wehen iede Stunde; i 

Ziehrt ihn dann die weiſſe Farb im ge 
vierdten Circkelſchein / 

wird den gantzen Monat durch / ein recht 

heiters Wetter ſeyn. 18 


Der Luna gantz ſchwartzes Kleid deutet an 
daß der Mond / wie wir mehr erwehnt / nicht vd 
ſeinem eignen / ſondern einem andern und ent⸗ 


aehängs umbgebogen war / etliche wenig lehntem Liechte ſcheine. Etliche halten dafuͤr / deute. 


der Dryangel / oder vielmehr das in der Hand 
tragende Kling⸗Spiel / ziehle auf den Gebrauch 


der 
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Himmel auf ehrinnen oder eiſernen Gefaͤßen / 
einen groſſen Schall und Gethoͤne machten / 


Carmina vel cœlo poſſunt deduce- 
re Lunam. 


Es haben auch wol eh / durch heimliches 
Bemuͤhen / 
mit ihrer Zauber s Kunft / die Menſchen 
koͤnnen ziehen 
vom Himmel ab den Mond. 


Von der Medea wird geleſen / daß ſie 
(wanns anders wahr iſt) den Mond / auch wi⸗ 
der ſeinen Willen / vom Himmel auf die Erde 
ebracht habe. Wann Lucanus von den 


de gebracht / ſolche Dinge zu verrichten ge⸗ 
zwungen / die fie von ihm begehrt und haben 
wollen. Beym Apulejus ruͤhmet ſich eine 
Hexe / daß ſie den Göttern die geöfte Unheil zu⸗ 
fügen / und die Sternen ihres Liechts / nach 
Belieben berauben / koͤnne: dann man hielte 


Die Alten 
droheten 
den Got 
ern. 


Vielleicht iſt auch hieher zu ziehen / was 
beym Ovidius vom Faunus und Picus / den 
Göttern deß Berges Aventinus / zu leſen / daß 


T vondeipen hrung treiben.. 
n F iij Wel⸗ 


bvorden / konte er kaum aus ihren Händen ent: 


* ſſ die Antichen verchret. | "145 
er Alten / die ben Nachtzeit unter freyem fie nemlich durch ihte Zauberen den Jupiter 


aus dem Himmel auf die Erde gezogen / damit 
er ihnẽ auf ihre Fragẽ antwortete. Dieſe ſchaͤnd⸗ 
liche Kunſt verfolgten die Römer mit den 
ſchaͤꝛffſten Stꝛaffen / und weil bey ihnen Apule⸗ 
jus derſelben ſchuldig befunden und uͤberwieſe 


rinnen. In dieſer Kunſt ſind die Theſſalie 
unter allen vor die erfahrenſte Meiſter gehal⸗ 
ten worden / weil allda die Medea (wie beym 
Svyidas zu leſen / ) als ſie daſelbſt durchgereiſet 
ihre Zauberey⸗Korb gantz ausgeſchuͤttet. Dan: 
nenhero die Poeten / wann ſie ihr Gebet zum 
Mond ſchicken / (ſie moͤgen ihn alsdann Lu⸗ 
na / oder Diana / oder Hecate / oder mit einem 
andern dergleichen Namen nennen / ſo zielet 
doch alles auf eins hinaus) ihn zu ihrer Bitte 
zu bewegen / ihme unter andern fuünfchen/ daß 
er einen hellen und klaren Schein moͤge uͤber⸗ 
kommen / und von keinem Flecken verunrei— 
niget / noch durch der Theſſalier Zauberey vom 
Himmel abgezogen werden / wie unter andern 
der Phoedra Saͤugamme beym Seneca im 
Hippolytus thut / wann ſie ſaget: 


O magna ſilvas inter, & lucos Dea, 
Clarumqve cceli ſidus, & noctis de- 
a cus, 
Cujus relucet mundus alterna fa- 
ce, 
Hecate triformis, en ades, cœptis 
favens. 


Soͤr / groſſe Goͤttin! die im Wald 
ihr Lager aufgeſchlagen. 
hör mich / O Himmels Pracht⸗Geſtalt! 
Hör mich / ö finſtrer Naͤchte Tagen! 
Hör Drey⸗Geſicht / hoͤr Hecate! 
und mir in meinem Thun beyſteh. 


Und bald hernach bricht ſie weiter in die⸗ 
ſe Worte heraus: 


— — Sic te lucidi vultus ferant, 
Etnube rupta, cornibus puriseas, 
Sic te regentem fræna nocturni æ- 
theris, 
Detrahere nungvam Theflali can- 
tus qveant, 
Nullusque de te gloriam paftor fe- 


rat. 


So muß dein Schein ftets munter ſeyn / 
und deine Hoͤrner⸗Kruͤmme 
die truͤben Wolcken reiſſen ein / 
es muͤß dich nie die Stimme 
deß Saͤngers / (wenn die Nacht 
dich hat zu uns gebracht) 
noch auch die Jirten⸗Macht / 
O helle Himmels Scheiben! 
von dete mg treiben. 


Wahre 


Fabeln ſtehet / es habe ſich die Luna in den Hir⸗ 


einem einſamen Berge eingeſchlaͤffert / damit 
fie feiner Liebe deſto freyer genieſſen moͤgte: 
welches darum erdichtet worden / weil Endy⸗ 
mion / wie Plinius im 11 Buche ſchreibet / der 
erſte geweſen / ſo den Lauff der Sternen ſoll 
erſunden haben. So meldet auch Alexander 
Aphrodiſeus in ſeinen Problem atibus: es 
ſey Endymion ein ſehr fleiſſiger Erkuͤndiger der 
Himmliſchen Dinge geweſen / und habe uͤber⸗ 
aus groſſe Muͤh angewandt / deß Monds Lauff / 
und die Urſach / warumb er ſtetig ſeine Geſtalt 
veraͤndere / zu erforſchen; 
Tages geſchlaffen / und deß Nachts gewacht / 
habe man von ihm geſagt / er haͤnge deß Monds 
Liebe nach. Eben dieſes koͤnte man vielleicht 
auf die Theſſalier appliciren / welche / weil ſie 
anders nichts gethan / als wie ſie deß Monds 
Natur erforſchen moͤgten / nachmahls dafuͤr 
gehalten haben / als ob ſie ihn vom Himmel 

erab zoͤgen / und zwar zu der Zeit / wann er ei⸗ 
ne Finſternus litte: dann der unverſtaͤndig⸗ 
und thoͤrichte gemeine Mann bildete ſich 
gaͤntzlich ein / er leide zu ſolcher Zeit wegen der 
Theſſalier Zauberey; und damit fie hier wider 
Raht ſchaffen moͤchten / machten ſie ein gewal⸗ 
tig Gethoͤne / wordurch fie ihm / ihrer Mei: 
nung nach / ſeine Schmertzen empfindlich lin⸗ 
derten / und nach deß Plinius Zeugnus / durch 
ſolches Gethoͤne / das zauberiſche Murmeln ver⸗ 
hinderten / damit es nicht zu deß Mondes Oh: 
ren dringen koͤnte / und alſo ihme keinen Scha⸗ 
den zufuͤgen moͤgte. Dannenhero Propertius 
ſaget / es wuͤrde durch Bezauberung der Mond 
von ſeinem Wagen herunter geſtuͤrtzet werden / 
tvofern ihme nicht das Gethoͤne vom Er zu 
Huͤlff kaͤnme. Und Juvenalis / wann er von 
einem ſehr waͤſchhafftigen Weibe redet / ſaget / 
es ſey nicht mehr noͤhtig / auf ehrinnen Gefaͤſ⸗ 
ſen ein Gethoͤne zu machen / weil ſie allein mit 
ihrem Plaudern ein ſolches Geraͤuſche verur— 
ſache / daß der Mond von aller Zauberey be⸗ 
freyet werde. 
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Siſtrum o⸗ 
der Klang⸗ 
ſpiel. 


Das Klangſpiel in der Iſis Hand bedeu⸗ 
tet / wie etlich e wollen / den Laut deß Monds / 
den er von ſich giebt / wann er die himmliſche 
Sphzeren umblaufft. Dieſes pflegten ſie nicht 
allein ehrin / ſondern / wie Apulejus bezeuget / 
da er von den Geheimnußen der Iſis redet / 
auch ſilbern und guͤlden zu machen. An ſelbi⸗ 
gem waren / wie Cœlius Calcagninus erzehlet / 
von auſſen vier Geſichter ausgegraben / die in 
einen Kreiß umgedreht werden konnten / und 
dieſes Unter⸗Rund / fo unter dem Mond zuſe⸗ 
hen / andeuteten; worinnen alle Dinge aus 
den vier Elementen zuſammen geſetzt / dem An⸗ 
ſang und Untergang unterworffen ſind. 
Inn wendig bildeten fie am euſſerſten Ende ei: 
ne Katz mit einem menſchlichen Angeſicht / da⸗ 
ſelbſt man auch zwey Haͤupter ſahe / welche 
unter beſagten vier Geſichtern ſich bewegten / 


u nn en nn 


bildung der Goͤtter / 
Endymion. Welches ſie zu dem Ende ſaget / die weil in den dei 


ten Endymion verliebt / deß wegen fie ihn auf Dinge Gebaͤhrung und Untergang / ſo aus der 


die weil er aber deß 


deren eines die Iſis bedeutete / das andere die 
Nephehia vorbildete / als durch welche aller 


Elementen Veraͤnderung herruͤhrt / ange: 
deutet wurde. 


8 
ein Vorbilded 
der Luna. 


zung deß Mondes / gleichfals verändert. Die⸗ 
ſe bildeten ſie mit einem menſchlichen Geſich⸗ 
te / damit anzudeuten / daß die Monds⸗Bewe⸗ 
gung nicht von ohngefaͤhr geſchehe / ſondern 
von einer obern Krafft regieret werde. Der⸗ 
gleichen geheime Bedeutungen waren auch 


war / und ihr Apulejus / wie wir oben gedacht / 
in die Hand gegeben. Vom Gefaͤß / das ſie in 
der lincken Hand trug / kan ebenmaͤſſig uͤber 
das / was wir beruͤhrt / geſagt werden / daß dar⸗ 


welcher Urſach auch einige den Zu- und Ab: 
fluß deß Meers dem Antvachs : und Abneh⸗ 
men deß Mondes zugeſchrieben haben. 


Wir koͤnnen aber aus deß Mondes Bild⸗ 
nußen nicht allein viel Dinge / ſo zur Erkaͤnnt⸗ 
nus der Natur -Wunder dienen / erlernen; fon: 
dern auch / welches der Muͤhe noch meh 
werth iſt / aus deſſelben Beſchauung viel neh⸗ 
men / das zur Beſſerung unſerer Sitten uns 
gute Anleitung gibt. Es iſt mit Fleiß zu mer⸗ 
cken / was hiervon Ambrofius ſchreibet / wann 
er aus dem Schein oder Liecht des Mondes / der 


verſchwinden pflegen. Dannenhero her 
darvor gehalten / es haben vor Zeiten die Roͤ⸗ 
mifche Patricii aufihre Schuhe kleine Monden 
gehaͤfftet gehabt / damit wann fie ſelbige an: 
ſchauen / ſie ſich dieſer Dinge llnbeſtaͤndigkeit er: 
innern / und in guten Tagen nicht ſchwuͤlſtig und 
hoffaͤrtig werden moͤchten: dann der Reich⸗ 
thumb / und alles andere / ſo von dem Men⸗ 
ſchen ſehr hoch geachtet wird / mag gar fuͤglich 
mit dem Monde verglichen werden / der biß⸗ 
weilen gantz hell iſt / bißweilen aber ſeinen 
Schein ſo gar verliehret / daß er kaum mag ge⸗ 
ſehen werden: alſo pfleget auch diß Vergaͤng⸗ 
liche unterweilen denen / ſo drauf ſehen / ein 


groſ⸗ 
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Die weil wir aber auff dieſe Abhandlung 
kommen / wollen wir dieſelbe fortſetzen / weil 
| uns ohne das nichts vom Monde mehr zu 
ſagen uͤbrig iſt. Dieſen Gebrauch der kleinen 


Warum die Monden ſchrieben einige den Arcadiern zu / die 


Alten kleine 


Monden ſich unter allen Griechen die Aeltſte und Edle⸗ 
aufihren ſte zu ſeyn ruͤhmten / und ſich ſelbſt beredeten / 
Bee 
getragen. 


fie waren vor Erſchaffung deß Monds ſchon 
getweſen. In welche Meinung fie gerahten / 
dieweil Arcadien mitten in Peloponneſus ge: 
legen / wann mans nach der Länge betrachtet / 
und in ſeiner Hoͤhe gantz Griechenland uͤber⸗ 
ttraff / auch mit vielen hohen Bergen angefüllt 
war. Daher man ſagt / daß die Arcadier zur 

eit der Suͤndfluth / weil ſie ſich auf die hohen 
Berge ſalvirt, und daſelbſt aufgehalten / biß 
die Waſſer ſich wiederum verlauffen / allein uͤ⸗ 
berblieben: indem ſie aber aus denen Hoͤlen 


S hatte der Jupiter / nach⸗ 
dem er feinen Vatter / den Sa⸗ 
urnus / aus dem Himmel auf 


V ualten ihme einen ſolch; Ruhm 
. VE erworben / daß er / wie aus 
— den Fabeln zu erſehen / bey 
llen / fuͤr den Höchften Gott gehalten worden: 
annenhero man ihm aller Orten Tempel / 
Altaͤre und Bilder aufgerichtet / alſo daß er von 
jederman für einen König und Herꝛn der Welt / 
als der alles in ſeiner Gewalt haͤtte / gehalten 
wurde. Wie man ihn dann auch den Beſten 
und een nennte / und ſeine Guͤtigkeit in al⸗ 
ler Menſchen Huͤlff⸗Ertheilung nicht gnug⸗ 
ſam herauszuſtreichen wuſte / als der nicht al⸗ 
lein gutes zu thun willig und bereit waͤre / ſon⸗ 
dern auch ſolches wircklich leiſten koͤnnte und 
vermoͤgte / weil er mit ſolcher Macht ausge⸗ 
ruͤſtet / daß derſelben niemand entgehen koͤnnte. 
Wie er dann auch bey den Lateinern den Na⸗ 
Suite, men Jupiter von juvando, oder helffen / 
kauen Na und bey den Griechen von Leben / den Na: 
men, men uͤberkommen / die weil man davor ge⸗ 
halten / daß er allen Menſchen das Leben gebe 

und mittheile. Dannenhero ihn die Platoni⸗ 
ſten nicht unfuͤglich für die Seele der Welt / die 
alles durchdringe / gehalten haben. So ſind 
auch einige der Meinung geweſen / er fen die 
göttliche Krafft / fo dieſes allgemeine Welt: 
Rund geſchaffen / und die erſchaffene Dinge 
mit hoͤchſter Providentz verwalte / welches 
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Von dem Supiter. 


Adel zu verſtehen geben moͤchten. Wie dann 
auch die Athenienſer / als die ſich ebenmaͤſſig 
älter als alle andere Menſchen aus der Erde 
entſprungen zu ſeyn beweiſen wolten / in den 
Haaren guͤldene Heuſchrecken trugen / welche 
auf wunderbare Weiſe darein verwickelt zu ſe⸗ 
hen waren / wie ſolches Svidas bezeuget. A⸗ 
thenaͤus aber ziehet dieſen Gebrauch zu der A: 
thenienſer Wolluͤſten / wann die Junge⸗Ge⸗ 
ſellen ſich an der Stirn mit guͤldnen Heu: 
ſchrecken zu zieren ge⸗ 
pfleget. 


* 


Werck wir ſonſten allein dem wahren GOT 
zuſchreiben. Von dieſem redet Jamblichus 
in feinem Buche von der Egypter Geheim: 
nußen ohngefehr auf ſolche Weiſe: Dieweil 
GO TT aus allen Dingen hervorleuchtet / 
ſeinen Glantz gleichſam von allen abgeſondert 
von ſich ausſtrahlet / und aus ſich ſelbſt tuͤch⸗ 
tig / von niemand abhaͤngig / uͤber der Welt 
einhergehet / haben ihn die Egypter auf dem 
Waſſerbaum Lotus genannt / ſitzend abgehil⸗ ctaufden 
det: dardurch anzudeuten / daß die Materia / Waſſer⸗ 

woraus die Welt erſchaffen und zuſammen ge⸗ baum Lo⸗ 
ſetzet worden / ihme unterthaͤnig ſen / und daß 15 

ſelbige auf eine / unſerm Verſtand unerforſchli⸗ 
che / Weiſe von ihm verwaltet werde; dann 
ſolche ſeine Regierung iſt keinem Sinne un⸗ 
terworffen / weil ſie mit voͤlligen Verſtand und 
Vernufft muß begriffen werden / wie ſolches 
durch den erwaͤhnten Waſſerbaum vorgebildet 
wird / als deßen Zweige und Fruͤchte rund ſind; 
denn das Göttliche Gemuͤht wird in ſich ſelbſt 
in einem Circul gedrehet / iſt allezeit auf einer⸗ 
ley Weiſe verſtaͤndig / und regieret alles. 
Dannenhero die jenige Monarchie / ſo das o⸗ 
berſte Fuͤrſtenthumb genennt wird / allen 
Dingen verborgen / und unbeweglich bleibet / 
allezeit in ſolcher Ruh und Stille beharret / al⸗ 
les regieret / allen Dingen Bewegung giebt / 
und alles verſorget. Dieſes alles haben die 
Alten dem groſſen Jupiter zugeſchrieben / als — 
der / als ein Himmels ⸗Koͤnig / in dem oberftenien. 

Theil dieſes gantzen Welt-Rundes feinen Auf; 


Jupiter 


ent: 


48 Wahre Abbildung der Götter / 
Aufenthalt und Wohnung habe/und von dem Wiel dieſe deß Jupiters von Orpheus er 


fie vorgaben / daß er / als ein Werckmeiſter al- dichtete Bildnus / deß Pans Bilde gantzaͤhnlich 
ler Dinge / ſcheine / ſich etlicher maſſen zu die: iſt / als ſcheinet fie mich ee zu erin⸗ 
fen Unterdingen herabzulaſſen / und einigen ſei⸗ nern / daß ich allhier etwas vom Pan gedencke 
nen Geſchoͤpffen / wordurch er wiederumb inſonderheit weil die Alten dieſes gantze 
andere Dinge auswircket / unterweilen feinen durch ihn abzubilden vermeinet. Allein es 
Namen mitzutheilen. Dahero Seneca in ſei- war der Jupiter Lycæus vor Zeiten eben das / 
nen naturlichen Fragen ſchreibet / daß die was der Pan zu ſeyn geglaubt wurde; wel⸗ 
Weiſen keines wegs den jenigen fr den Ju- ches aus deſſen Bildnus erhellet / die gantz 
piter gehalten / der im Capitolio oder andern nackend und nur mit einem Ziegen⸗Felle eines 
Tempeln mit einem Donnerkeil gewaffnet zu Theils bedeckt war. Dieſer hatte / wie Ju⸗ 
ſehen getvefen / ſondern ſie haben vielmehr den ſtinus lib. XLIIT. meldet / auf der Spitze deß 
Geiſt und die Seele für einen Huͤter / Erhalter Berges Palatinus einen Tempel. Von die⸗ 
und Verwalter aller Dinge geachtet / der auch ſem Pan wird ee der Berge / Waͤl⸗ 
dieſes gantze Rund erſchaffen habe / und durch der und Hayne Gott geweſen: Dann die Goͤt⸗ 
feine Allmacht erhalte / deß wegen kaͤmen ihme ter der Alten hatten nicht alle Raum im Him⸗ 
auch billig alle göttliche Namen zu / und koͤn⸗ mel; dahero man ſie zum Theil auf die Erdeſpan / der 
ne er mit gutem Fugund Recht das Fatum o⸗ ſenden muſte. Ihme wurde fonderlic von Zahn 
der die Göttliche Schickung genennet werden / den Hirten Göttliche Ehre angethan / als den Gott“ | 
als von deme die Ordnung der unter ſich fuͤgli⸗ fie vor ihren Schutz⸗Gott hielten / und unter 
chen Urſachen herruͤhre. Eben dieſes nennet deſſen Beſchirmung auch die Heerden ſtundenz 
er auch die Göttliche Vorſehung / dieweil er wie dann unter andern von ihm Virgilius im 
ſelbſten Vorſorg trage / daß alles ſtetig in ſei⸗ erſten Buche feiner Ackerwercke dieſes Inhalts 
Jupiter jg nem immerwaͤhrenden Lauffe zu dem Ende / geſchrieben: 
be Sinti 2 5 9 verordnet / lange kr 17 5 fer⸗ Pan ovium cuſtos. | 
e Schik, ner die Natur genennt / weil aus ihmalles an! du groſſer Hirten⸗Gott / der du gern 
bung Nu, zu wachſen pfleget / und durch ihn alles / was p ; = ale 22225 2; 
deß Lebens fähig iſt / das Leben bekoͤmmet. f 
der Welt Name kan ihmendlich auch zugeeig⸗ Die lveil man aber die Heerden ſowol deßſpaniſcher 
net werden; weil alles / was man ſiehet / er kleinen als groſſen Viehes in den Wäldern offt- Schecken 
ſelber iſt / der ſich auf ſich ſelbſt ſteuret / und mit mahls voller Furcht und Schrecken ſiehet / da 
feinem Umfangalles begreiffet / auch mit ſei⸗ doch keine Urſach deß Schreckens vorhanden / 
nem Geiſte alles erfuͤllet / weß wegen von ihm haben die Alten ſolche Furcht dem Pan zuge: 
in deß Virgilius Eclogen geſagt wird: Jovis ſchrieben / und dannenher allen unverſehenen 
omnia plena. Jupiter erfuͤllet alles. Schrecken einen Paniſchen Schrecken genen⸗ 
net; oder auch weil Pan der erſte genennet 
Orpheus nennet den Jupiter den Erſten wird / welcher den Gebrauch oder Nutz der 
und Letzten unter allen / und giebt vor / er ſey Hoͤrner gelehrt / derer ſich die Meer⸗Maͤnnlein 
vor allen Zeiten / fo niemahls ſeyn mögen / ge- an ſtatt der Trompeten gebraucht / alfo daß 
weſen / und werde auch nach allen Zeiten / die vermittels deß Gethoͤns eines ſolchen Horns / 
noch kommen ſollen / verharren; Er be: durch den Pan den Feinden im Krieg wider 
wohne den oberſten Theil der Welt / beruͤhre die Titanen ein ſolcher Schrecken eingejagt 
dabey den Unterſten / und ſey allenthalben alles worden / daß ſie als Raſend das Reißaus und 
in allem. Eben dieſer Poet / hat an einem an⸗ die Flucht ergriffen; welches ebenmaͤſſig den 
dern Orte den Jupiter gleichſam mit eignen Galliern unter ihrem Heerfuͤhrer dem Bren- 
Farben abgemahlet / und ihme die Figur die- nus / wie Pauſanias in Phocaicis erzehlet / als 
ſes gantzen Rundes zugeeignet / alſo / daß def: ſie in Griechenland eingefallen / begegnet; dan 
fen Haupt / zuſamt dem guͤldnen Haar / der nachdem fie eine groſſe Niederlag erlitten / find! 
mit den glaͤntzenden Sternen durchleuch- ſie die folgende Nacht von dieſem gewaltigen 
tete Himmel ſelbſt ſeye / woraus zwey verguͤl⸗ Schrecken dermaſſen überfallen worden / daß 
dete Hörner hervor ragen / deren eines der anfaͤnglich nur etlichen wenigen / hernach aber 
Aufgang / das andere der Untergang genen: dem gantzen Heer nicht anders beduͤnckt / als 
net werde; die beyde Augen an ſeinem Haupt ob ſie ein groſſes Geraͤuſch von Pferden hoͤr⸗ 
ſeyen die Sonne und der Mond / die Lufft dies ten / und die Feinde mit groͤſtem Gewalt auf ſie 
ne ihm an ſtatt ſeiner breiten Bruſt; deſſen loß dringen ſeheten; daher ſie die Waffen in 
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deuten; denn Gott durchdringet alle Dinge aufgerieben / die weil ſie / wegen der grauſamen 
fo ſchnell als ein Blitz / und iſt allenthalben ge: Finſternus und Beſtuͤrtzung / weder ihre eigne 
genwaͤrtig: Sein groſſer Leib bedeute die Sprache verſtunden / noch auch ſich unter ein⸗ 
mit dem Welt⸗Meer umbgebene weite Erde; ander an den Schilden erkannten / ſondern 
Seine Fuſſe aber ſtellen den unterſten Theil durch Unordnung ſich einbildeten / es waͤren 
deß Erdkreißes vor / welcher das Centrum der lauter Griechen / wider welche ſie ſtritten / ja an⸗ 
Welt genennet wird. ders nicht vermeinten / als daß ſie der Griechen 
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‚Seine Ber: 


ten / fie aus dem Felde ſchlugen / und biß aufs 
Haupt erlegten. Dieſe Schreckens⸗Art / wel⸗ 
che den Menſchen dermaſſen ſchnell und un⸗ 
ermuhtet uͤberſaͤllt / ſchrieben ſie dem Pan zu. 


Er wurde in Arcadia auf ſolche Weiſe wie 
die vornehmſten Goͤtter geehret / und das e⸗ 
wig waͤhrende Feuer in ſeinem Tempel ver⸗ 
wahret / woſelbſt das Oraculum vor Zeiten ſich 
enthielte / welches durch die Nymphe Erato 
zu antworten pflegte. Die Athenienſer ha⸗ 
ben ihm auch Göttliche Ehre erwieſen / nach⸗ 
derer ſich dem jenigen Abgeſandten ſehen laſ⸗ 
fen / welchen ſie nach Sparta umb Hulffe wi⸗ 
der die Perſer geſchickt hatten / deme er verſpro⸗ 
chen / er wolle den Athenienſern in den Mara⸗ 
thoniſchen Feldern zu Huͤlffe kommen; wie er 
dann hernach ſein Verſprechen am Tage deß 
Treffens getreulich gehalten / indem er als ein 
Bauer erſchienen / und / nachdem er eine 
roſſe Niederlage unter den Perſern mit einem 
na: gethan / augenblicklich wiederumb aus 
aller Menſchen Augen verſchwunden. An 
dem Orte aber / wo der Pan dem Geſandten 
der Athenienſer begegnet / nemlich in dem Par⸗ 
theniſchem Walde / hat man ihm zu Ehren ei⸗ 
nen Tempel aufgerichtet; in demſelben Wal⸗ 
de waren diel Schildkroͤten zu den Muffcali⸗ 
ſchen Inſtrumenten dienlich / welche die In⸗ 
wohner / aus Devotion gegen dieſen Gott 
Pan / weder ſelbſt zu gebrauchen / noch an⸗ 
ern Frembden zu nehmen verſtatteten; Dies 
tveiln ſie ſolche dem Pan geheiligt und gewid⸗ 
met hielten. Aber wir wollen allhier / weil es 
der Muͤh wohl werth / deß Silius Italicus 
Verſe beyfügen/ in denen er lib. 13. Punice- 
rum den Pan beſchreibet / wie ſelbiger vom 
Jupiter geſandt worden / daß er mit ſeinem 
chreckenden Hannibal von Belagerung der 
Stadt abtreiben ſolte; Dieſelben find fol: 
gendes Innhalts: 


erckende / mit d Kann m in ſie ſetz⸗ 


— Pendenti ſimilis Pan ſemper, 
& uno 

Vix ulla inſcribens terræ veſtigia 
cornu: 


Dextera laſcivit, cæſa Tegeatide ca- 
pra, 
Verbera lenta movens feſta per 
compita cauda, 

Cingit acuta comas, & opacat tem- 
pora pinus. 

Ac par va erumpunt rubicunda tem- 
pora fronte. 

Stant aures, ſummoqʒ cadit barba hi- 
ſpida mento. 


Paſtorale Beo baculum, pellisq́ ſini- 


ſtrum 


— un en mn 


* ſo die Antichen verehret. 1 
Stimmen horten? daher die Griechen / dieſes Velat grata latus teneræ de corpore 2 


damæ. 
Nulla in præruptum tam prona, & 
i inhoſpita cautes, 
In qua non librans corpus, fimilisg; 
volanti 
Cornipedum tulerit præciſa per a- 
via plantam.. 


Pan / der Weltberuͤhmte Gott / einem / der 
da haͤnget / gleichet / 
kaum mit einem ſeiner Fuͤſſ auf der rau⸗ 
hen Erden ſchleichet: 
Seine Rechte treibet Schertz mit dem 
nicht geſchwinden Streich / 
eine Fichte finftert ihm der geſpitzten 
affe weich. 
Aus der roht⸗entbrennten Stirn die ſehr 
kleine Schlaͤffe blincken / 
feine Ohren in der Hoh feinem Bruder E⸗ 
ſel wincken. 
Es hat einen Hirten⸗Stab dieſer Wald⸗ 
bekannte Pan / | 
auf der linden Seit ein Fell von der 
Gemſe ſiehet man. 
Keinen hoh; und jaͤhen Selß kan ein Men⸗ 
ſchen⸗ Sinn erdencken / 
au den er nicht ſeinen Leib offtermahlen 
pflegt / zu hencken / 
daß er ſich dran waͤgen moͤcht / an dem 
er / als in dem Flug / 
durch ſonſt ungebahnte Weg hat gefun⸗ 
den Weg genug. 


Dieſe feine unvergleichliche Geſchwindig⸗ Was fäne 
keit im Lauffen / deutet auf die ſchnelle Bewe- Geſowin 
gung der Welt: Dann dieſer Gott bedeutet dae de, 
das gantze Weſen aller Dinge; weiln das deute. 


Griechiſche Woͤrtlein na, Alles heiſſet. Die⸗ 
ſem haben die Alten / nach dem Gleichnus der 
Sonnen- Strahlen / und deß gehoͤrneten 
Mondes / lvie Servius redet / gleichfalls Hoͤr⸗ 
ner zugeeignet; deme Johannes Buccatius 
noch hinzuſetzet / daß die jenige / ſo aus der 
Stirne in die Hoͤhe hervorragen / die himmli⸗ 
ſche Coͤrper bedeuten / deren Erkaͤnntnus au 
zweyerley Weiſe von uns erlanget wird; ent: 
weder vermittelſt der Kunſt / die uns mit ge⸗ 
foiffen Inſtrumenten der Sterne Bewegung 
und deren Standes Weite unter einander ab- 
zumeſſen lehret; oder aus denen Wirckun⸗ 
gen / die wir hierunten durch ſie gezeuget zu 
werden ſehen. Sein Angeſicht iſt roht / zur 
Nachahmung deß feurigen Himmels / der / als 
das allerreinſte / in allen Elementen / in der O⸗ 
ber- und Unter⸗Welt ſchwebet. Der biß au 
die Bruſt herabhangende Bart deutet an / daß 
die zwey obere Elementa / das iſt / Lufft und 
Feuer / maͤnnlicher Krafft ſeyen / und in die 
uͤbrigen zwey / die weibliche Krafft haben / ihre 
Wirckung ausgieſſen. Auf der Bruſt aber 
hat er ein geſtirntes Gemſen⸗Fell / nach der je: 
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nigen Sterne Bildung / wormit der achte Him⸗ 
mels kreiß bezeichnet iſt / welcher alles mit ſeinẽ 


n der andern Hand hat e von 
ſteben Roͤhr⸗Pfeiffen; er ſelbſt der er⸗ 


ſeiffen aus Wachs 


2 


pF eng ie — x 


Pan geliebt worden ſey; zumahlen ſelbige 


pfinden wurde / als die jenigen / fo das Ge⸗ 
liebte nicht uͤberkommen koͤnnen. 


Sonſten dichten die Poeten von der E⸗ 
cho / wie beym Ovidius zu leſen / daß fie / aus 
groſſer Liebe zum Narciſſus / als deſſen Lieb 
ſie nicht genieſſen koͤnnen / fuͤr Scham ſich in ei⸗ 
ne Hoͤhle verborgen / und daſelbſten zu Tode be⸗ 
kuͤmmert / alſo / daß ſie als ein Stein erhartet / 
und nichts als die Stimme hinterlaſſen habe / 
die / wie Lucretius bezeuget / man ſechs oder 
ſieben mahl an einem Orte wiederruffen hoͤren. 
Pauſanias meldet ein gleiches / es ſeye nemlich 
bey den Elaͤern ein gedeckter Gang gefunden 
worden / da man eine Stimme oͤffter als fies 
benmahl wiederholen gehoͤret. Die Goͤttin 
Scho wurde fuͤr eine Tochter der Lufft und 
Zunge gehalten / daher ſie der Menſchen Ge⸗ 
genwart geflohen. Woruͤber beym Auſonius 
Gallus ein ſehr ſchoͤn Epigramma zu finden / 
wider die jenige / welche ſie gleichſam mit ihren 
eigentlichen Farben auszubilden ſich befliſſen / 
diefes Inhalts: 

Vane quid affectas, faciem mihi po- 
nere, pictor, 

Ignotamqve oculıs ſollicitare De- 
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Aeris, & lingvæ ſum filia, mater ina- 
nis (gero. 


Judicii, vocem qvæ ſine mente 


— 


el l 800 12 4 
YA Vel 


Hr RN: mels. c 100 vi 
* Auribus in veſtris habito denetr⸗ | 
Pils Eee 


72 1 RN 5 8 ar; ar? 9986 | 
— At ſi vis ilem e: pingel 


h 3 Be 13 1 Er | 
Ka say X. e ien, 1 330.8 ! 
Ach Eitler! was wit du mir meine Bildung 


EL) 

RER eee ee 
du fahft mich nie drumb muß ich deiner 
Sun heit lachen. 


wieiſt du dann nicht daß ich die han 


N Tochter bin IR \ 7 Ib} 
der Jungen und der Lußft 2 ein eitel el 
n er Sinn e 2 ee 
‚heift feine Mutter mich. Ich rede ſonder 
u K e dencken / 771 2 
und pfleg die lerʒten Wort dem wiederum 
zu ſchen en / „ (N 
der ſie mir hat geſchickt. Lacht man 
a ;michaber aus / 
ſo ſend ich andre Wort / als meine ſind / 
nach Haus. 
Ich bin der Widerhall / und wohn in euren 
N Ohren / 
und ihr wiſſt noch darzu von wem ich ſey 
gebohren / 
wollt ihr nun / daß mein Bild in eure Oh⸗ 
ren fall / 
fo mahlet / wann ihr koͤñt / den abgeſchick⸗ 
ten Hall. 1 


en, 
Wir wenden uns aber nunmehr zum Pan / eß Pans 
deßen untere Leibes ⸗ Theile rauch / und mit untertheil 
Bocks⸗Fuͤßen verſehen / dardurch der Erden deb Leibes. 


Veſte und Rauheit / wie auch die Baͤume / 
Stauden / und mancherley Arten der Kraͤuter / 
wormit die Erde bewachſen / anzudeuten. Ma⸗ 
crobius aber ſetzet im erſten Buch Satur- 
nal. den Pan fuͤr die Sonne / deßen Hoͤrner / 
wie er ſagt / und der lange Bart die herrliche 
Natur deß Liechts andeuten / wordurch die 
Sonne fo wohl den Umbkreiß deß obern Him; 
mels erleuchtet / als alle Unterdinge zugleich 
beſcheinet. Die Pfeiffen ſollen der Himmel 
Harmonie oder Zuſammenſtimmung bemer⸗ 
cken / welche aus Bewegung der Sonneſich hoͤ⸗ 
ren laßen; der Stab bezeichne die Nacht / 
welche die Sonne über alle Dinge auszuuͤben 
pfleget; die fleckigte Haut zeige die Sternen 
an / die ſich nach dem Niedergang der Sonnen 
ſehen laßen. Es mag aber das Woͤrtlein Pan 
dieſes oder jenes bedeuten / (wie dann Plate 
der Meinung iſt / es fen derſelbe ein Kennzei— 
chen der Rede / und daß er Zlveygeſtaltig / 
nämlich als ein Menſch und Ziege gebildet 
werde / dardurch werde angedeutet / daß die 
Menſchen unter weilen die Warheit / zum oͤff⸗ 
tern auch Luͤgen reden; deßen Ober Theil 
bildet die Warheit vor / und weil ſie leicht / 


ſchwin⸗ 


Deß Pans 


Bildnus. 


le den 


ſchwangern 


Silvan fol: 


ſchwinget fie ſich allezeit in die Hoͤhe; das 
Untertheilaber bedeutet die Luͤgen / als wel⸗ 
che die Gleichheit eines Thiers hat; zuma⸗ 
en die Luͤgen an keinem andern Orte / als hier: 
unten bey den Menſchen zu wohnen pfſeget) 
Das Woͤrtlein Pan / ſprech ich nochmahls / mag 
vor eine Bedeutung haben / was es immer wol⸗ 
le / ſo wurde er doch auf dieſe Art ausgebildet: 
Im Geſicht war er einer Ziegen gleich / roht 
an der Farb / mit rauhen Hoͤrnern / auf deſſen 
Bruſt die Sternen hervorglaͤntzten / von un⸗ 
ten rauh und mit Ziegen⸗Fuͤſſen / in einer 
Hand hatte er eine Pfeiffen / in der andern ei⸗ 
nen umgekruͤmmten Hirten⸗Stab. 


Faſt auf gleiche Art ſind auch der Fau⸗ 
us / Silvanus und die Satyri gebildet wor⸗ 
den / welche alle einen kleinen und kurtzen 
Schwantz hatten / und mit Lilien und Rohr: 
raͤntzen geziert waren: ſo lieſet man auch / 
daß ſie mit weiſſen Pappeln und Fenchel ge⸗ 
kroͤnt geweſen; dann fo ſchreibet Virgillus 
in feiner letzten Ecloga vom Silvanus: 


Venit & agreſti capitis Silvanus ho- 
nore, 
Florentes ferulas, & grandia lilia 
qvaſſans. 


Es kommt ein Mann daher in ſchoͤner 

|  Adßlicheit/ 

und ſtreiffet Liljen 13 mehrerem Ge⸗ 
is 


aud. 


Im erſten ſeiner Georgi corum oder Acker⸗ 
wercke aber ſagt er von eben demſelben: 


Et teneram ab radice feres Silvane 
cupreſſum. 


Ich will / Silvan 5550 du mich wirſt erqui⸗ 
en / 

dir von Cypreß 2 zartes Iweiglein ſchi⸗ 
en. 


Dietveil / wie an eben dieſem Orte Servius fa: 
get / der von Silvanus geliebte Cypariſſus 
in dieſen Baum verwandelt worden ſeyn foll. 
Dieſer iſt von den Alten nicht allein fuͤr einen 
Gott der Woͤlder / ſondern auch der Felder gehal 
ten / und ihm die Sorg der Aecker⸗Beſtellung uͤ⸗ 
bergeben wordenz worzu ihn die Alten mit eini⸗ 


arbeiteten / daß er darmit beſchaͤfftigt / ſol⸗ 


aͤngſten. 


Es wird aber wohl der Mühe iverth ſeyn / 
daß wir den gantzen Proceß der Alten / den Sil⸗ 


Weibern vianus von den Kindbetterinnen abzutreiben / 


aus dem Auguſtinus / im 6. Buch von der 


Stadt Gottes / allhier erzehlen / woſelbſt ers" 


alſo ſchreibet: Einem ſchwangern Weibe eig⸗ 
neten fie nach der Geburt / wie Varro erwaͤh⸗ 
net / drey Goͤtter zu Waͤchtern zu; damit der 
Gott Silvanus deß Nachts nicht zu ihr einge: 
hen / und ſie plagen moͤchte. Zum Wahrzeiche 
dieſer Wächter oder Huͤter / muſten drey Men: 
ſchen deß Nachts um das Haus gehen / und 
eꝛſtlich zlwaꝛ mit einem Beil / folgends mit einem 
Stempfel auf die Schwelle ſchlagen / und drit⸗ 
tens mit einem Beſen dieſelbe abkehren / da⸗ 
mit durch Verrichtung dieſer Ceremonien der 
Gott Silvanus hineinzugehen verhindert 
wuͤrde; dieweil weder die Baͤume ohne Beil 
abgehauen / das Korn ohne Stempfel oder 
Muͤhle nicht zu Mehl gemacht / noch die Fruͤch⸗ 
te ohne Beſen zuſammen gekehrt werden koͤn⸗ 
nen. Von dieſen dꝛeyen Dingen haben drey ſon⸗ 
derbahre Goͤtter ihre Namen bekommen / nem⸗ 
lich die Intercido von Einhauung deß Beils / 
Pilumnus von Pilo oder Stempſel / und De⸗ 
verra vom Beſemen; durch welcher dreyer 
Goͤtter Macht die Kindbetterinnen wider den 
Gewalt deß Gottes Silvanus beſchuͤtzt zu 
werden geglaubt wurden. 


Von den Satyris ſchreibet Lucianus / 


Koͤpffen zwey hervorragende Hoͤrnlein getra⸗ 
gen. Philoſtratus ſetzet ul, fie ſeyen roht 
enſchen / und 


ſchnell geweſen / und aufden Indianiſchen Ge⸗ 
birgen ſch aufgehalten. Wegen ihrer Schnel⸗ 
ligkeit konten ſie / wie Plutarchus ſaget / eher 
nicht / als wañ ſie alt oder kranck waren / gefan⸗ 
gen werden; wie er dann erzehlet / daß einer 
aus ihnen zum Sylla gebracht worden / als er 
aus dem Mithridatiſchen Kriege wieder zuruͤck 
gekehrt. Pauſanias in Atti cis ſchreibet / es ſeye 
ihm von einer gewißen Perſon / die durchUn⸗ 
geivitter an einige Inſuln / Satyridaͤ genañt / 
getrieben worden / fuͤr gewiß erzehlet worden / 
daß daſelbſt wilde Menſchen wohneten / roht 
an Farbe / die hätten oberhalb des hinter: 
ſten Theils deß Leibes Schwaͤntze / ſo den Pfer⸗ 
de⸗Schwaͤntzen nicht ungleich / iedoch ein we⸗ 
nig kleiner waͤren; Selbige / ſobald ſie fremde 
vermerckten / naheten zu den Schiffen / ge⸗ 
ben keine Stimme von ſich / ſondern legten 
von Stund an die Haͤnde an die im Schiffe ſich 
befindende Weiberz welches alles mit deme ſehr 
wohl uͤbereinkommt / as von den Satyren ge⸗ 
ſchrieben wird. 

Hieronymus im Leben deß Paulus The: 
baus erzehlet / es habe Antonius / als er die 
Egyptiſche Wuͤſten durchreiſet / einen kleinen 


Menſchen geſehen / welcher Hörner auf derſeinerſchie, 


Stirne / eine krummgebogene Naſe / und Fuͤß ban 
tyrus. 


und Schenckel als die 1 Ge gehabt / weswe⸗ 
gen er ſich mit dem Heil. reutz bezeichnet / und 


G ij ihn 


daß ſie lange ſpitzige Ohren gehabt wie die Zie⸗ der Suh, 


gen / ſeyen kahl geweſen / und hätten aufihrenten. 
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52 Wahre Abbildung der Goͤtter / 


ihn gefragt / wer er ſey? worauf ihm jener 
geantwortet: ein Menſch und Einwohner der 
Waͤlder / und zwar von ſolcher Gattung / die die 
gen für Götter zu ehren / uñ ſie Faunos und 

atyren zu nennen pflegten. Dieſe und der⸗ 
gleichen Goͤtter wohnten nicht im Himmel / 
ſondern aufder Erden / bey den Nymphen und 
andern Waldgoͤttern / allda fie ein immer waͤh⸗ 
rend Leben fuͤhrten / wie Jupiter von ihnen 
beym Ovidius im erſten feiner Verwand⸗ 
lungs Bücher ſaget / in der jenigen Goͤtter⸗ 
Verſammlung / welche er / die Welt durch die 
Suͤndfluht zu verderben / angeſtellt hatte. E⸗ 
ben dieſe werden auch Halb: Götter genennet; 
dann ob man ſie wol vor ſolche Goͤtter gehal⸗ 
ten / die entweder Nutzen oder Schaden / wie 
auch viel zukuͤnfftige Dinge vorher ſagen und 
anzeigen koͤnten / muſten ſie doch endlich ein; 
mahl ſterben. 


Herodotus Damit wir aber wieder zum Pan kehren / 
vom Pan. ſo ſchreibet Herodotus / daß er einer unter den 
acht vornehmen Goͤttern geweſen / welche die 
Egypter verehrten; dann es waren / wie wir 

bereits oben erwehnet / die Egypter in der Mei 

nung / als ob nur zwoͤlff Haupt⸗Goͤtter ſeyen; 

Jedoch hatten ſie auch noch acht andere / unter 

deren Anzahl auch der Pan war / welchen fie 

vor einen Vorgeher der Zwoͤlffen hielten. Deß 

Pans Bildnus bey denſelben war dem jenigen 

nicht unaͤhnlich / welches die Griechen mach: 

ten; nicht zwar deßwegen / als ob ſie mit 

den Griechen hierinnen einig geweſen / daß die 
Goͤttliche Macht deß Pans geringer ſey / als 

der andern / ſondern die Urſach deſſen / ſagt He⸗ 

rodotus / wolle er lieber verſchweigen / als 
Geheimnuß offenbaren. Woraus fvir zu lernen haben / 
fen nicht ie lvie fleiſſig die Alten dahin geſehen / und ſich ge⸗ 
fenbaren. huͤtet haben / damit ſolche Geheimnußen ih: 
rer Goͤtter nicht auskommen oder gemein 

werden moͤchten. Eben dieſer Herodotus 

| füget hinzu / daß ben ihnen die Ziegen und 
Geißhirten Bode ſehr hoch verehret / und die Geißhirten in 
bochgehal hohen Würden gehalten worden: wie er dann 
Ka ſonderlich eines ſolchen Menſchen gedencket / 
deſſen Tod dieſelbe gantze Landſchafft hoͤchlich 
betrauret habe. Aber alle denenſelben erzeig⸗ 

te Ehre ruͤhrte aus der groſſen Devotion her / 

Warum dieldie fie zum Pan trugen. Bey den Griechen 
ade waren die Ziegen gleichfalls in groſſen Wür- 
wen. den / aber aus einer gantz andern Urſach / 
dann dieweil / wie Pauſanias erzehlet / umb 

die Zeit deß Aufgangs der Ziegen (es ſind aber 

einige Sterne / welche / nach deß Ovidius Mei⸗ 

nung / umb den Anfang deß Maymonats ſich 

ſehen laſſen) faſt allezeit ein Ungewitter die 
Weinberge verderbte / hatten die Corinther ei⸗ 

ne ehrinne Ziege auf den Marckt geſtellt / derer 

fie Göttliche Ehre erzeigten / und fie mit Golde 
zierten / damit nicht die Ziege am Himmel dem 
Weinſtock ſchaden moͤchte. Euſebius ſaget 
unter an dern / wann er von den Thieren 
ſchreibet / welche die Egypter verehret / daß 
deßwegen der Pan und die Satyri von ihnen 


für Götter gehalten worden / fveil fie das 

Menſchliche Geſchlecht zu vermehren ſehr be⸗ 

quem und nuͤtzlich ſeyen / wie aus ihren Bild⸗ 

nußen in Bocks⸗ Geſtalt / mit einem ſtar⸗ 

rendem Geburts-Glied vorgeſtellet / klaͤrlich 

erhellet: dann man ſaget / daß der Bock / als 

ein geiles Thier / zum Beſpringen iederzeit be⸗ 

reit ſey; und wurden die Satyri unter allen 

für die geileſten geachtet / auch deßwegen dem Satyr dez 

Bacchg nicht unbillig zu Gefaͤrten geſellet / die- Bacchus 

weilnemlich der Wein den Menſchen gewaltigſGefaͤrten. 

ur Geilheit entzuͤndet. Weswegen dann Seußeit. 
hiloxenes Erethrius / wann er / wie Plinius 

erzehlt / die Geilheit vor Augen ſtellen wollen / 

drey Satyros gemahlet / welche die vollen Be⸗ 

cher tapffer auszuleeren / und damit einander 

zum Sauffen aufzumuntern pflegten. Die⸗ 

ſes Gemaͤhl ware der Bildnis deß Silenus⸗ 

gantz aͤhnlich / (dann auch dieſer unter die 

Waldgoͤtter gerechnet wurde) als dem in ſei⸗ 

nem von den Elcern gewidmeten Tempel die 

Trunckenheit einen mit Wein ſtarck angefuͤll⸗ 

ten Becher darreichte. Porphyrius vermeint / 

es haben die Griechen / den Egyptern nachzu⸗ 

ahmen / einige Bildnußen aus dem Menſchen 

und einem Thier vorgeſtellet / (nicht als ob 

fie die Thiere ſelbſt ehreten /) wie unterwei⸗ 

len Jupiter mit Widder und Bacchus mit 

Stiers⸗Hoͤrnern geſehen wird / auch der Pan 

aus einem Menſchen und einer Ziege beſtehet 


Dieſem Gott haben die Alten einen Fich⸗ 

ten⸗Baum gewidmet / und ſolchen ihm biß⸗ Pan gewid⸗ 
weilen in die Hände gegeben / unterweilen auchſmet. 
mit feinen Blättern ihm das Haupt gekroͤnet 
die Urſach deßen ſoll ſeyn / weil das Maͤgdlei 
Pytis / ſo vom Pan hefftig geliebt worden 
in dieſen Baum ſolle ſeyn verwandelt worden. 
Wie auch von der Nymphe Syringa geſagt 
wird / welche / als er ſie verfolgt / die Erde um 
Huͤlffe angeruffen / und von derſelben in ei 
Rohr verwandelt worden / welches Pan ihme 
zum Troſt abgeſchnitten und eine Pfeiffe 
daraus gemachet. 


Fichten⸗ 


Nunmehr wenden wir uns endlich nach de Fir 
dieſem faſt langen Umſchweiff wiederum zumſaus. 
Jupiter / als der unter allen Goͤttern fuͤr den 
groͤſten gehalten worden: dannenher man 
auch die Regier⸗und Verwaltung aller Dinge 
bey ihm zu ſtehen feſtiglich geglaubt hat. Die⸗ 
fer wurde / wie fein Bildnus vom Porphyrius / 
Euſebius / Svidas und andern beſchrieben 
wird / ſitzend gebildet / dardurch anzudeuten / 
daß die Göttliche Allmacht / wordurch die Wel 
regiert und erhalten wird / einmahl wie das an⸗ 
dere bleibe / und feiner Veränderung unter⸗ 
worffen ſeye. Deſſen obere Theile waren 
bedeckt oder bloß und nackend anzuſchauen / da⸗ 
mit wir hieraus lerneten verſtehen / daß GOtt 
ſich denen himmliſchen Geiſtern / die von al⸗ N 
ler materialiſcher Vermiſchung ſehr weit ent: f 
fernet im Himmel wohnen / ſo viel ſich gezie⸗ | 
met / zu offenbaren pflege: die untere Theile 


Abi Ze 


Baum dem 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


aber waren mit Kleidern bedeckt; welches 


vertheilet wird: auf gleiche Weiſe empfähet 
auch die Welt von Gott das Leben / der als ein 
Koͤnig daſſelbe nach Belieben austheilet und 
verordnet. In der ausgeſtreckten rechten 
Hand hielte er unterweilen einen Adler / bis⸗ 
weilen auch wohl ein Sieges⸗Zeichen; dar⸗ 
durch anzudeuten / daß / gleich wie der Adler un⸗ 
ter den Voͤgeln herrſchet / alſo Er unter den 
Himmels⸗Innwohnern die Oberſtelle vertret⸗ 
te / und daſelbſt alles unter ſeiner Botmaͤſſig⸗ 
keit habe / gleich als ob ihme ſolche Herrligkeit 
durch Sieges⸗Recht zukomme. Weil nun 
die Macht aller Dinge bey ihm ſtehet / ſo ge⸗ 
ſchicht es / daß / nach ſeinem Wolgefallen / die⸗ 
elben immer einmahl anders als das andere 
mahl beſchaffen ſind; deren Veraͤnderungs⸗ 
Urſachen denen Menſchen gemeiniglich ver: 
borgen / als welche / weil ſie die von oben her 
uͤber die Sterblichen ergehende Verordnung 
im Guten und Boͤſen / wie auch ihre unter ein⸗ 
anderlauffende wunderbahre Verwechſelungs⸗ 
Urſachen nicht wiſſen / bis weilen an der Goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung ſehr zu zweiffeln beginnen. 
Aus dieſer Urſache dichtet Homerus / daß der 
Jupiter zwey Faͤßer habe / deren eines mit lau⸗ 
ter Gutem / das andere aber mit eitel Boͤſem 
angefuͤllet ſey: Solche pflege Er / nach ſeinem 
Belieben umzukehren / und aus denſelben 
ſwechſels⸗ weis / ſo viel ihm gutduͤnckte / herun⸗ 
ter zu gieſſen. Ein anderer unter den Alten 
Poeten ſaget / es pflege Jupiter das Zuͤnglein 
in der Waag hin und wieder zu bewegen und 
zu neigen / nachdem er beſchloſſen dieſem oder 
jenem gutes zuthun: welches Gedicht auch 
dem Homerus zuzuſchreiben / ſintemahl 
derſelbe den Jupiter / eine guͤldne Waage hal⸗ 
tend / gebildet / worinnen Er der Griechen und 
Trojaner Sachen waͤge / und beyder Händel 
gegen einander vergleiche / aufdaß er ſehen moͤ⸗ 
ge / wem der Sieg unter ihnen beyden zu⸗ 
zutheilen ſeye. 


Im Pyræeo / welches / wie Pauſanias 
ſchreibet / der Athenienſer Reede oder Schiffs: 
lage war / ſtunde ein dem Jupiter geheiligtes 
Bild / das in einer Hand einen Scepter / und in 
der andern die Victoria hielte. Die Egyp⸗ 
ter / welche die heilige Dinge auf wunderbahre 
Weiſe verdeckten / und mit hoͤchſtem Fleiß zu 
verbergen ſich bemuͤheten / damit ſie von den 
Weltlingen und Unheiligen nicht moͤchten ver⸗ 
ſtanden werden / haben demjenigen Gott 
gleichfalls einen Scepter zugeeignet / welchen 
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ſie den Schoͤpffer nennten / der in dieſem Fall 
ſehr wohl mit dem Jupiter der Griechen uͤber⸗ 
Daher ſich niemand 


ſcheinen / hat michs nicht ungereimt zu ſeyn be⸗ 
duͤnckt / wann ich ſie zuſammen ſetzte / und au 
ſolche Weiſe vereinigte. Der Schoͤpffer aber Schoͤpſſer. 
hatte bey den Egyptern eine Menſchen⸗-Ge⸗ 
ſtalt / ware Himmelblau colorirt / hielte in der 
einen Hand einen Ring / in der andern einen 
Scepter / und hatte auf dem Haupt⸗ Scheitel 
eine Feder / welche andeutete / daß der Schoͤpf⸗ 
fer aller Dinge fchivehr zu finden ſey. Sie hiel⸗ 
ten ihn vor einen Koͤnig / deſſen Kenn⸗Zeichen 
der Scepter war; dann in feiner Hand fie: 
hets / allen Dingen Odem und Leben zu 
geben / welches er mittheilet / indem Er / als ein 
verſtaͤndiges Weſen / ſich ſelbſt in einem Circul 
umb windet / wie ſolches auch der Circul an: 
deutet. Eben dieſer gibt aus dem Munde ein 
Ey hervor / woraus Vulcanus geboren ivird. 
Das En bildet uns die Welt vor / durch den 
Vulcanus aber verſtehen wir die Waͤrme / 
fvelche die Welt: Theile durchdringet / und allen 
Dingen das Leben giebet. 


Diedeil vir aber auf das Bild der Bildnußen 
Welt gerahten / achte ich nicht unnoͤhtig ih set 
zu ſeyn / etwas weniges von demſelben zu re⸗ 
den. Die Egnpter ſtelleten die Welt alſo vor / 
daß ſie einen Menſchen mit ineinander ge⸗ 
kruͤmmten Fuͤßen mahlten / der war mit einem 
Kleide von mancherley Farben angethan / wel⸗ 
ches ihm biß auff die Fuͤße herabhienge. Auf 
dem Haupte hatte er eine große verguͤldete Ku⸗ 
gel; um damit anzudeuten / daß die Welt rund 
ſeye / ihren Ort niemahls veraͤndere / und die 
Geſtirne mancherley Naturen haben. Die⸗ 
ſes ſchreibet Porphyrius / wie aus ihm Euſebi⸗ 
us erzehlet / der auch dabey berichtet / daß die 
Welt dergeſtalt von den Egyptern ausge: 
bildet worden: Sie hätten nämlich zwey 
Kreiſe vorgeſtellet / und zwar alſo / daß einer 
uͤber dem andern geſtanden / darinnen man ei⸗ 
ne mit einem Habichts⸗Kopf verſehene Schlã⸗ 
ge verwickelt erblicket. Die Kreiſe bedeute: 
ten die Größe und Form der Welt / die Schlan⸗ 
ge aber den guten Geiſt / der alle Dingeb ewah⸗ 
ret / und durch ſeine Krafft im Weſen erhaͤlt / 
das iſt der Geiſt / welcher allenthalben hindurch 
dringet / auch allen Dingen Leben und Nah⸗ 
rung mittheilet; dann die Phoenicier und E⸗Man hat 
gypter hielten darfür / es fenendie Schlangen ga ee 
einer Goͤttlichen Natur theilhafftig / die weil Goͤttlichen 
fie dieſelben nicht / wie die andere Thiere / durch Natur fa 
Huͤlffe der aͤußerlichen Glieder / ſondern / ver⸗ e 
mittelſt eines Geiſtes und in ihnen verborgen 
liegender Krafft getrieben / ſo gar fertig 
einhergehen / und mit der groͤſten Geſchwin⸗ 
digkeit den gantzen Leib in mancherley Geſtal⸗ 
ten drehen ſahen; worzu noch dieſes kommt / 
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von einem andern umbgebracht werden. Deß 
Habichts Haupt ſetzen ſie ihm auf / umb die 
groͤſte Beweg⸗ und Umdrehung der Welt dar⸗ 
durch anzudeuten. 


Martianus im 1. Buch de Nupt. Philo- 
log. hat den Jupiter im Rahte der Goͤtter alſo 
gebildet: Auf dem Haupte hatte er eine flam⸗ 
mende Kron / und über derſelben eine feuerroh: 
te Decke / ſovon der Minerva Händen gemacht 
ware. Liber das ſehr weiſſe Kleid prangte er 
mit einem durchſcheinenden / und mit ſehꝛ vielen 
võ einander unterfchiedenen Sternen beſetzten 
Habit. In der rechten Hand zeigte er zwey Ku: 
geln / deren die eine aus Gold / die andere von 
Electro war; in der Lincken aber trug er eine 
neunſaitige Laute / auf welche er ſich gleichſam 
ſteuerte; Die Schuch ſahen von Beſtrah⸗ 
lung deß ſchmaragdgruͤnen Erdreichs lieblich 
graßgruͤn. Er ſaß auf einem herrlichen mit 
Pfauen Federn und Augen durchwirckten 
Frauen⸗Mantel / woraus die mancherley Far⸗ 
ben uͤber alle Maß ſchoͤn hervor blinckten. 
Mit den Fuͤßen trate er auf eine dreyzaͤnckich⸗ 
te Gabel. 


Wir leſen / daß dem Jupiter zum oͤfftern 
ſeyen Statuen aufgerichtet worden / die nicht 
allein anzeigten wer er waͤre / oder was er ver: 
mogte; ſondern wir konten auch hieraus 
leichtlich erlernen / was uns zu thun gebuͤhre / 
inſonderheit aber wie die Koͤnige und Fuͤrſten 
ſich gegen ihre Unterthanen verhalten ſollen; 
dann weil dieſe / (wie wir oben geſagt /) uns 
Gottes Bildnus vorſtellen / alſo ſollen ſie nach 
allem Vermoͤgen die Goͤttliche Providenz / 
Gerechtigkeit und Guͤte an ſich hervorleuchten 
laſſen. Plutarchus ſchreibet im Buch von der 
Iſis und Oſiris / es haben die Cretenſer den 
Jupiter darum ohne Ohren abgebildet / anzu: 
deuten / daß einer / der uͤber andere herrſchen 
wolle / niemad allein hoͤren / ſondern einem ied⸗ 
weden offene Ohren goͤnnen ſolle. Hingegen 
pflegten die Lacedemonier den hoͤchſten Jupi⸗ 


Jupiter hatſter mit vier Ohren auszubilden; dardurch zu: 


verſtehen zu geben / daß er allenthalben alle 
und iede zu hören gewohnt ſey; welches auch 
der Klugheit eines Königs und iediveden O⸗ 
berhauptes ſehꝛ wolanſtaͤndig / als die / veꝛmoͤge 
des ihnen auferlegten Amptes / nach dem Weſen 
und Thun der ihnen anvertrauten Voͤlcker / mit 
hoͤchſtem Fleiß forſchen / und dieſelbe mit guͤti⸗ 
gen Ohren hoͤren ſollen. Wohin vielleicht 
(auch derjenige geſehen / welcher dem Jupiter 
drey Augen zugeeignet; anzubveiſen / daß ih: 
me nichts verborgen / ſondern alles offenbahr / 
bloß und entdeckt ſey / allermaſſen auch der⸗ 
jenige / ſo andere beherrſchen will / beſchaffen 
ſeyn ſolle. Daher iſt dieſes gefloſſen / daß die 
Gerechtigkeit alles ſehe / geſtalten aus ihrer 


— 


27 


Wiewohl 
Pauſanias eine andere Urſach gibt / warumb 


Bildnus wird zu erkennen ſeyn. 


upiter bey den Argivern drey Augen gehabt / 
deren drittes auf der Stirn geſtanden: die weil 
er naͤmlich drey Reiche beherrſche / das eine 
im Himmel / dann Jupiter ins gemein im 
Himmel zu herrſchen geglaubt wurde; das 
andere in der Hoͤlle / das iſt / in der Erde / 
dieweil dieſelbe / wann ſie mit dem Him⸗ 
mel verglichen wird / der unterſten Oerter 
Stelle vertritt / dahero ihn Homerus den hoͤl⸗ 
liſchen Jupiter nennet; das dritte iſt im 
Meer / dann ihn Aeſchilus einen Koͤnig deß 
Meers titulirt. So legt ihm Martianus 
Capella / wie wir kurtz vorher gezeigt haben / 
auch eine dreyzaͤnckichte Gabel unter. Es bit⸗ 
tet auch Orpheus in einem Lied die Gerechtig⸗ 
keit / daß ſie fuͤr alle Lebendige zu ſorgen ihr be⸗ 
lieben laſſen wolle / als welche von der Mutter 
der Erden / und dem Jupiter / als Regenten deß 


Unterthanen) Er alſo auch in derſelben Ber: 
waltung wachſam ſeyn / und in allen die hoͤchſte 
Gerechtigkeit gebrauchen ſolle: wie dann un⸗ 
terweilen die Gerechtigkeit bey dem Jupiter 
ſtehend von den Alten gemacht wurde / zu dem 
Ende / daß alles / was die Koͤnige thaͤten / billig 
mit der Gerechtigkeit ſolle verbunden ſeyn. 
Ja es pflegten auch die Alten / wie Svidas 
erzehlet / einen Scepter zu bilden / auf deſſen 
Spitze ein Storch / unten am Ende aber ein 
Meer⸗Pſerd war; dardurch zu verſtehen ge⸗ 
bend / daß ein Koͤnig fromm / gerecht / und ein 
ernſter Rächer wider diejenige ſeyn ſoll / welche / 
ſich auf ihre Macht und Ungerechtigkeit ver⸗ 

laſſend / die Schwachen und Unvermoͤgenden 
unterdruͤcken; weil man insgemein ſagt / und 


es Ariſtoteles auch befräfftiget / daß der Oanckdar, 
Storch ſeine alte unvermoͤgliche Eltern / IR 
gleich als ob er ihnen den Aufferziehungs⸗ egen ihre 
Danck abſtatten wolte / zu ernähren pflege / Eltern. 
welches gewißlich eine loͤblich und gerechte 


That 
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That iſt: da hingegen / wie Plutarchus ſchrei⸗ 
bet / das Meer⸗Pferd dermaſſen ungerecht und 
boßhafftig ſeyn ſolle / daß es ſich nicht ſcheuet 
mit Gewalt ſich wider ſeinen eignen Vatter 
aufzulehnen / und denſelben umbzubringen / 
damit es hernach deſto freyer ſich mit der Mut⸗ 
ter begatten koͤnne. 


ſprechen moͤchten. Unter dieſen war auch ei⸗ 
ne Bildnus der Augen beraubt / welche den 
Fuͤrſten / der über die Gerichte geſetzt iſt / an⸗ 
deutete; weil derſelbe von allen Gemuͤhts⸗ 
Affecten / als Haß / Liebe und dergleichen / al⸗ 
erdings befreyet ſeyn / ohne Anſehung der Per⸗ 
ſſon / bloß auf das gehen was gerecht iſt / und 
allen ohne Unterſcheid die Gerechtigkeit mit⸗ 
zutheilen befliſſen ſeyn ſolle: welches Ampt 
inem Koͤnig und Fuͤrſten / und nicht allein de⸗ 
nenjenigen / welchen eine Oberkeit liche Ver- 
valtung anbefohlen iſt / obligt / als die nach 
dem Geſetz der Natur ihr Ampt nach der Ge⸗ 
rechtigkeit zu verwalten gehalten ſind / und 
daſſelbe zu thun ſich mit einem Eyd verbunden 
haden. Dafern ſie nun ſolches nicht thun / 
doͤrffen fie fich anders nicht einbilden / als daß 
ie vom hoͤchſten GOTT / als einem Rächer 
deß Meineyds / unfehlbar werden geſtrafft 
werden; ſvie dann die Alten ſolches durch 
einige Statuen gleichfalls ſchicklich vor⸗ 
gebildet: Bey den Eleern war eine / die denen 
Untreuen und Meineidigen mit groſſem 
Schrecken anzuſehen ivar / dieweil fie den 
Donnerkeil mit beyden Haͤnden hielte / als ob 
fie die Meineydigen abzuſtraffen alle Augen: 
blick bereit wäre. 


So ſchreibet auch Ariſtoteles / im Buch 
von den Wunderdingen / uñ von der Straffe der 
Meineydigen / daß ein Brunn in Cappadoci⸗ 
en bey Tyana / einer Haupt: Stadt felbiger 
Landſchafft / geweſen / welcher ein uͤberaus 
kaltes Waſſer gehabt / ſo iedoch allezeit geſchie⸗ 


Wunder⸗ 
N nen / als ob es ſiede: und dafern einer dahin 


runn wi⸗ 
er die 
Neineydi⸗ 
en. 


umb Verzeihung geflehet; dafern er aber auf 
der Lügen beharret / habe er von Stund 
an entweder die Waſſerſucht bekommen / oder 


ir: ein man unter der Erden gehen muͤſſen / all⸗ 
da / dem Vorgeben nach / der Portunus 


aber es ſey ihm eine groſſe Menge Eyter aus 
dem Munde hervorgebrochen; dannenher man 
ſolchen Brunnen des Jupiters Meineyds⸗ 
Brunn zu nennen pflegen. 


Es erzehlet Pauſanias in Corinthiacis, 
daß zu Corinthen innerhalb deß Neptuni 
Tempels Kirchhoffe / deß Portuni Capelle 
geſtanden / in welcher eine Celle geiveſen / dar⸗ 


ſich aufhielte / und im Fall einer aus den Ein⸗ 
heimiſchen oder Frembdlingen daſelbſt faͤlſch⸗ 
lich geſchworen / habe er der Straffe deß Mein⸗ 
eyds daraus auf keinerley Weiſe entfliehen 


moͤgen. Die Eleer pflegten / wann fie ſchiwoͤ⸗ Der Eleer 


ren wolten / zu dem Altar ihres Schuß : Got⸗ n Ey 


tes Soſipolis zu tretten / und zwar mit hoͤch⸗ ſchwoͤren. 


ſter Devotion und Andacht; Die Ceremonien / 
ſo ſie darbey gehalten / erzehlet Pauſanias. 
Und eben dieſer erwaͤhnet auch in den Eliacis 
prioribus der Gelvonheit / deren die Alten 
ſich im Schwoͤren in den Olhmpiſchen Spie⸗ 
len gebraucht / dahin die Menſchen / entwe⸗ 
der das Wettlauffen / oder mit dem Dolchen 
fechten / oder das Ringen / oder andere derglei⸗ 
chen Spiele anzuſchauen / von allen Orten zu⸗ 
lieffen / da dann die jenige / ſo den Sieg darvon 
trugen / die hoͤchſte Ehre erlangten; dannen: Gebrauch 
hero ſie / auf gut Trauen und Glauben / ohne Su 
allen Betrug handeln muſten. Solches gien ⸗ 
ge nun alſo zu: Alle Fechter oder Ringer / de⸗ 
ren Eltern / Bruͤder / und Kampffplatz Her⸗ 
ren muſten uͤber den ausgeſchnittenen Hoden 
einer Sau / mit fonderbar = abgefaflten Wor⸗ 
ten ſchwoͤren / daß ſie keinen Betrug brauchen 
wolten / die Olympiſchen Spiele auszufuͤh⸗ 
ren. Die Kaͤmpffer oder Fechter ſelbſten mu⸗ 
ſten noch uͤberdieß ſchwoͤren / daß fie zehen gan⸗ 
tzer Monat uͤber dem bevorſtehenden Kamp 
ſich geuͤbt hätten. Auſſer dieſen ſchwuren 
auch die jenige / fo Über die im Kampff aufge⸗ 
führte Menſchen oder Pferde⸗Fuͤllen das Ur⸗ 
theil fällen ſolten / daß fie deß Urtheils halber 
kein Geld genommen / auch hinfuͤhro nicht neh— 
men / noch weniger aber dem gemeinen Man 
ne eroͤffnen wolten / wordurch ſie bewogen 
worden einen zu loben oder zu tadelen. Weil 
aber dieſes eine Art eines Opffers war / fvor: 
inn man das Opffer > Fleiſch / nach Verrich⸗ 
tung deß heiligen Wercks / zu eſſen pflegte / ſe⸗ 
tzet eben dieſer Pauſanias noch hinzu / daß er / 
wem die Sau / nach vollbrachtem Opffer / zu 
Nutzen kommen / niemahls erforſchen koͤnnen; 
iedoch ſey ihm bekannt / daß / nach altem Reli⸗ 
gions⸗Gebrauch / die Porſehung gethan wor⸗ 
den / das Opffer nicht zu eſſen / woruͤber ein 
End geſchworen worden. Dieſes bezeuget 
Homerus / wann er ſaget / daß der Eber / uͤber 
welchem Agamemnon einen End geſchworen / 
daß er die Briſeis nicht beruͤhrt habe / vom 
Talthybius / deß Agamemnons Kriegs⸗Herol— 
den / ins Meer geworffen worden. Faſt eben 
eine ſolche Geſwonheit hatten auch die Ro: 
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ö . einiger Meinung / einer geweſen ſeyn ſollz 


Wir wollen aber von den Gebraͤuchen deß 
Eydſchwoͤrens uns zu dem Gott wenden / wel⸗ 
chen ſie deß Eydſchwurs Vorſteher nennten; 
dieſen hieſſen die Griechen den Jupiter Hor⸗ 
cius / und bildeten ihn alſo / daß er einen Don; 
nerſtrahl mit beyden Händen hielte. Die Roͤ⸗ 
mer aber pflegten ihn anders zu nennen uñ aus⸗ 
zubilden; wiewohl Jupiter Horcius bey den 
Griechen / und Dius Fidius bey den Roͤmern / 


dann gleich wie jener dem Eyde vorſtunde / da⸗ 
mit er warhafftig und gerecht waͤre: alſo 
wurde dieſer fuͤr den Vorſteher der Treue und 
Glaubens gehalten / umb welcher Urſach wil⸗ 
len ibme göttliche Ehre angethan wurde. In 
den Roͤmiſchen Antiqvitaͤten iſt deß Fidius 
Bildnus alſo vorgeſtellt zuſehen: man ſiehet 
einen auf Art eines Fenſters formirten Mar⸗ 
melſtein / worinn drey gehauene Bilder er: 
ſcheinen; Das zur Rechten iſt ein Manns⸗ 
Bild / in einem Friedens⸗Habit; das zur 
Lincken aber ein Weibs⸗ Bild / in gleichmaͤſſi⸗ 
ger Kleidung / auf dem Kopff eine Lorbeer⸗ 
Kron tragend / welche beyde einander die 
Haͤnde geben; in mitten dieſer ziweyer Bilder 
iſt eines lieblichen Knaben Bildnus zu ſehen / uͤ⸗ 
ber deſſen Haupte dieſe beyde Worte ſtehen: 
Fidii ſimulacrum, das iſt: deß Fidius Bild⸗ 
nus. Über dem Haupte des Manns⸗Bildes 
zur Rechten ſtehet das lateiniſche Woͤrt⸗ 
lein Honor, uͤber dem weiblichen zur Linden 
aber / das Woͤrtlein Veritas. 


Die weil aber die Altẽ dafuͤr hielten / der Ju⸗ 
piter pflege die Meineydigen zu ſtraffen / als fäl: 
let anietzo zu erinnern bey / daß er nicht allezeit 
geehret worden / weil er ihnen gutes thue / 
ſondern auch unter weilen / damit er ihnen nicht 
ſchaden ſolle / da ſie ihn dann Vejovem ge⸗ 
nennt / dieweil man glaubte / er habe eine Ge⸗ 
walt zu ſchaden: lvelches fie auch durch fein 
Bildnus angezeigt / indem ſie ihn / wie Agel⸗ 
lius und Alexander Neapolitanus erzehlen / als 
einen Knaben gebildet / mit einem gehoͤrntem 
Haupte / der einige Pfeile in der Hand haͤlt / 
gleich als ob er zum Schaden bereit zu ſeyn 
ſchiene. Neben ihm ſtunde eine Geiß; weil 
aus den Fabeln bekannt / daß ſeine Mutter / 
nachdem ſie ihn dem Saturnus aus dem Ra⸗ 


chen geriſſen / ſelbigen in Creta zweyen Nym⸗ i 


phen / der Amalthea naͤmlich und Meliſſa / o⸗ 
der wie andere wollen / der Haͤga und Helix 
anvertrauet / allda er mit Honig und Geiß⸗ 
milch auferzogen worden. Dieſe Geiß / ſagen 
ſie / habe an einem Baum ein Horn abgeſtoſ⸗ 
ſen / woruͤber die Nymphen / weil ſie dieſelbe 
ſehr lieb hatten / ſich nicht wenig betruͤbt / das 
Horn mit allerley Blumen und Fruͤchten an⸗ 


gefuͤllt / und ſolches / als fie wieder nach Haus 


1 —V—ſ 


Es werden zwar wenig Bildnußen vom 


—— 


gemacht: dannenher es ins gemein das Horn 
deß Uberflußes / unterweilen auch der Amal⸗ 
thea Horn / genennet wurde; deme Pherecy⸗ 
des / wie Apollodorus ſchreibet / dieſe Elgen⸗ 
ſchafft zugeeignet / daß es alles / was an Eſen 
und Trincken / zu Erhaltung deß Leibes dien⸗ 
lich / uͤberfluͤſſig darreiche. Eben dieſes Horn / 
ſagt man / ſey nicht von der Amalthea ihrer 
Geiß / ſondern von ihrem Ochſen geweſen / in 


Woher da 
Uberfluß 
Horn kom⸗ 


welchen Achelous verwandelt worden / als erſme? 


mit dem Hercules umb die Deianira / ſo allen 
beyden von ihrem Vater verſprochen war 
gekaͤmpffet: dann die Poeten dichten / daß 
ihm Hercules die Hoͤrner abgebrochen / und 
ſelbige in den vorbeyflieſſenden Fluß ge⸗ 
worffen habe / welche die Najaden auffgefan⸗ 
gen / mit allerley Blumen und Fruͤchten ange⸗ 
fuͤllet / mit gruͤnen Zweigen beſteckt / undd 
Copia gewidmet hätten / dannenhero ben: 
den der Nam Cornucopiæ oder deß Uberfluß⸗ 
Horns beygelegt worden. Dieſes / damit wir 
die Sache / wie fie vorgegangen / allhier zu er⸗ 
gruͤnden uͤbergehen / deutet / nach einiger Mei⸗ 
nung / deß Gluͤckes Krafft und Vermoͤgen an; 
dann viel Thiere alle ihre Kraͤffte in den Hoͤr⸗ 
nern haben / wormit ſie alles / ſo ihnen be⸗ 
egnet / verletzen und beſchaͤdigen. Von der 
Fortuna oder dem Gluͤck / wird gedichtet / daß 
Sie die Copia / oder den Überfluß / zum Ge⸗ 
färten habe; weil ſie für die Reichſte gehal⸗ 
ten / und in ihrer Macht zu ſtehen geglaubt 
wurde / bald dieſen / bald jenen / nach eignem Be⸗ 
lieben / den Reichthum / welcher mit den Blu⸗ 
men nicht unfuͤglich verglichen werden kan / 
entweder zu geben oder zunehmen / wormit das 
Horn angefuͤllt war. So koͤnte auch allhier 
geſaget werden / es komme das Uberfluß⸗Horn 
von der jenigen Geiß her / die den Jupiter ge⸗ 
ſaͤugt hat; die weil man davor hielte / es kom⸗ 
me dem Menſchen alles gutes von ihme zu / wie 
wir allbereit oben geſagt. Dannenher leſen 
wir / daß ihm eben eine ſolche Gewalt als wie 
der Sonnen zugeeignet worden; zu dem En⸗ 
de fie ihm dann auch die Pfeile in die Hand ge 
geben. Andere haben die Goͤttliche Macht 


— 


Copia. 


deß Bacchus dem Jupiter zugeſchrieben / indem Izpiter 
fie ihn mit deß Bacchus Kenn⸗Zeichen gebildet / mit dep 


wie ihn / nach demZeugnus deß Pauſanias / Po⸗ 
lycletus in Arcadien vorgeſtellt: an ſtatt deriz 


ne Bart war / zu nennen pflegte. 


Fu 


Bacchus 
ennzei⸗ 


N. 


upiter geſehen / denen der Adler nicht beyge⸗ 
gt iſt / welchen Vogel man ihme gewidmet / 
dahero auch deſſen Wagen von Adlern gezogen 
zu werden gedichtet wird; entweder veil / 
Der Adler bie Lactantius will / der Jupiter ein gluͤckli⸗ 
il dem Ju ches Zeichen vom Adler empfangen / als er / 
| jpiter peilig. vie etliche meinen / im Anzug feider feinen 
Vatter / den Saturnus / begriffen geweſen / 
worauf er hernach auch den Sieg darvon ge⸗ 
tragen / wie man dann ſagt / daß dem Jupiter 
im Kriege wider die Titanen ein Adler die Waf⸗ 
fen zugebracht dannenher fie denſelben ſehr 
offt neben den Jupiter / in den Klauen einen 
Donnerkeil haltend / mahlen; oder aber / 
die weil er allein unter allen Voͤgeln vom Don⸗ 
nerſtahl nicht beruͤhrt wird / und ohne Verlez⸗ 
zung der Augen gerad in die Sonne ſehen kan. 
Aus welcher Urſach er nicht unbillig der Koͤ⸗ 
Der Adler nig unter den Voͤgeln genennet wird / und dem 
Wem gz Könige der Götter geheiligt ſt. Beym Pau⸗ 
| 4 2° faniag in Eliacis prioribus fvird deß Jupiters 
von Phidias gebildete Statue alſo beſchrie⸗ 

4 ler au ben : Dieſer Gott ſitzet auf einem Koͤnigli⸗ 
2 pro, chen Thron / fo aus Gold und Helffenbein 
gemacht / traͤget eine Kron auf dem Haupt 
nach Art eines Oehlbaum⸗ Zweigs / in der 
echten haͤlt er die Victoria / aus Helffenbein 
und Golde mit einer Haupt⸗Binde und Cro⸗ 
e / in der Lincken aber einen ſehr kuͤnſtlichen 


Die Schuhe 
ſind beyde guͤlden / wie auch der Mantel / auf 
deme nicht allein unterſchiedliche Thiere / ſon⸗ 
dern auch Blumen von mancherley Art / und 
inſonderheit die ſchoͤnſte Lilien eingegraben zu 
ſehen. Der Thron ſelbſten ſchimmert von 
Golde und Edelgeſteinen; ſo mangelts auch 
an Ebenholtze und Heffenbeine daran nicht; 
Rings umher ſind allerhand Thiere daran ge⸗ 
mahlt. Ingleichen ſiehet man an einen ieden 
Fuß deß Stuhls die Zeichen der Victoria in 
Geſtalt viel herumhuͤpfender oder tantzender 
[perſonen ausgebildet. Oben an dem Deckel 
deß Throns oder Stuhls / uͤber deß Bildes 
Haupte / ſind die drey Gratien auf einer Sei: 
te / auf der andern eben ſo viel Horæ zu ſehen / 
wie ſie Pauſanias an obenangezogenem Orte 
mit mehr andern Dingen vorſtellig machet. 


Es wird auch der Jupiter in einer deß 
Neronis Muͤntze ſitzend vorgeſtellet / wie er 
in der rechten Hand einen Donnerſtrahl / in 
der lincken aber einen Spieß oder Lantze haͤlt / 
dabey dieſe Worte eingepregt: JO VI CU- 
510 DI., Wann Lucianus von der Göttin 
Syria ſchreibet / ſo gedencket er / daß in ihrem 
Tempel deß Jupiters Bildnus auf zweyen 
Ochſen ſitze. Hingegen ſiehet man auf etli⸗ 
chen Muͤntzen der Kayſere Antonini Pij und 
Gordiani / den Jupiter nackend und bloß ſte⸗ 
hen / wie er in der Rechten eine Lantze / in der 
Linckenſeinen Donnerſtrahl fuͤhret mit dieſer 
Uberſchrifft: JOVISTATORI; dann 
alſo hatte ihn Romulus genennet / dieweil er 


Jupiter 


Stator. | 


o die Antichen verehret. 57 
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nemlich die Roͤmiſche Soldaten / fo von den 
Sabinern in die Flucht geſchlagen worden / 


in der Rechten zwey Pfeile / oder vielmehr Don⸗ 
nerſtrahlẽ / in der Linkẽ aber eine gerade Lantze 
haͤlt / mit diefen Worten: JOVI CONS ER=qupiter 
AT O RI. In einer andern Muͤntze deßſ[Conterva- 
Diocletianus iſt ebenmaͤſſig ein Jupiter / der“ 

in der Rechten eine Victoriola von ſich ſtrek⸗ 
ket / in der Lincken aber eine gerade Lantzen hat 
mit dieſer Uberſchrifft: JOVI CONSER: 
VATORI ORBIS: dann es iſt kein Kenn: 
zeichen dem Jupiter mehr eigen / als der Don: 
nerſtrahl; obwol felbiger / wie Plinius er: 
zehlt von den Roͤmern ehdeſſen auch dem Oer Don, 
Summanus / der anders nichts denn Plutoſnerſtrahl it 
war / zugeeignet worden / iedoch pflegten fie die-].U dem 
ſem nur den naͤchtlichen / dem Jupiter aber denſaus oder 
taͤgigen Donnerſtrahl zuzuſchreiben. Dieſdem Pluto 
Hetruſtier aber / als der Donnerſtrahlen uͤder⸗ wachen 
aus fleiſſige Beobachter / haben bemercket / 
daß auch Vulcanus und Minerva den Don⸗ Da Don. 
nerſtrahl zu führen pflegen / wormit dieſe derInerftraht it 
Oriechen Schiff; Armada verbrennet hat in Ren 
Dannenher Virgilius im erſten Buch Kneic er Götter 
dos die Juno einfuͤhret / wie fie dieſes bey ſich 

in Eifer erwaͤget / als fie der Trojaner uͤber⸗ 
bliebenes Haͤufflein / unter ihrem Admiral / 
dem Aeneas / ſahe / und dieſelben von Italien 
nicht abwenden / noch ihnen nach Belieben 
Schaden zufuͤgen konte / mit dieſen Worten: 


Pallasne exurere claſſem 

Argivum, atqve ipſos potuit ſub- 
mergere ponto? 

Ipſa Jovis rapidum jaculata è nubi- 


Wie? 


gebenz 
daß ſie den ee deß Jupiters er⸗ 
rifſe / 

und aus den Wolcken her warff auf der 
Griechen Schiffe / 

die fie theils ſteckt' in Brandt / theils i 
dem Meer verſaͤnckt / 

nur umb ein ſchlechtes Ding / das ſie ſo 

hefftig kraͤnckt / 
daß naͤmlich Oileus / 5 Locrer Fuͤrſt im 


N Tempe 
verübt aus toller Lieb ein ſtrafbares E⸗ 


rempel. 
Diß einige Verſehn erregte ſolchen 
rimm / (Ungeſtuͤmm / 
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Er Wahre Abbildung der Goͤtter / 


daß er deß Donners Flam ſpie aus ver⸗ 
wundter Bruſt. 
Ich aber d. 


Eben diefelben Hetrurier gaben vor / es 
suner, yen die von andern Göttern ausgelaſſene 
ſtrahl von Beuten weiß und ſchwartz / die aber / fo der 
dreyen Far- Jupiter herunter geworffen / roht geweſen / 
den. ſ pie Acron / deß Horatius Ausleger / erzehlet / 
da er dieſe Wort erklaͤret: & rubente dexte- 

ra ſacras jaculatus arces. 


Oreyerley Es ſind dreyerley Arten der Donner⸗ 
Fate Ar,ſtrahlen vom Ariftoteles beſchrieben worden / 
ten. deren eine hell oder durchſichtig und von über: 
aus wunderbarer Natur / iwordurch die Faͤſſer 
ohne Beruͤhrung der Spuͤnde / oder Hinter⸗ 
laſſung einiges andern Kennzeichens / ausge⸗ 
leeret werden: Das Gold / Ertz und Silber 
der. ſchmeltzet innwendig / ohne einige Verletzung 
oder Anzuͤnd ung der Saͤcklein oder Beutel / 
worinnen es verborgen iſt / ſo gar / daß das 
darauf gedruckte Sigel⸗Wachs nicht zu ſchmel⸗ 
tzen pfleget. Martia / eine hoͤchſtberuͤhmte 
Roͤmerin / ward ſchwangers Leibs mit einem 
dergleichen Strahl getroffen / die Frucht in ihr 
getoͤdtet / und bliebe ſie ohne einige andere 
Beſchwehrung beym Leben: Es bverden 
Leute dardurch getoͤdtet / deren Kleider man 
im geringſten nicht verletzet findet. Dieſe Art 


und ſubtilſten Theil deß Feuers bedeuten ſoll: 
Dannenher der von dannen herkommende 
Donnerſtrahl gluͤhend iſt. Die andere Art 
zuͤndet an / iſt roht / und wird aus deß Jupi⸗ 
ters Hand geſandt. Die dritte iſt feucht / wird 
der Waſſer⸗ Strahl genennt / zuͤndet zwar 
nicht an / und ſchwaͤrtzet doch / daher man ihn 
den ſchwartzen Donnerſtrahl genennet / und 
dem Vulcanus zugeſchrieben / dem unſer rau⸗ 
chichtes Feuer gewidmet und heilig war. 


Die Poeten haben den Donnerſtrahl 
dreyſpaltig genennet / weil er auf dreyerley 
Weiſe zu ſchlagen pfleget / und mit einer drey⸗ 
fachen Spitzen verſehen iſt / auch von dreyen 
Rieſen oder Cyclopen geſchmiedet zu werden 
geglaubet wurde / wie etwas beſſer unten / 
wann wir vom Vulcanus reden werden / zu 
vernehmen ſeyn wird. Jedoch findet man deß 
Vulcanus oder der Minerva Bildnus nirgend 
mit einem Donnerſtrahl gebildet / ob er ihnen 
gleich zugeeignet wird / dardurch deß Strahls 
Matur und Wirckung zu erklaͤren. Dem 
„Jupiter aber wurde der Donner ⸗Keilunter⸗ 
weilen in die Hand gegeben / bisweilen vor die 
Fuſſe gelegt / zum oͤfftern trug ihm ſolchen 
ein Adler im Schnabel oder in den Klauen / 
bisweilen wiederum anders; alſo daß dem⸗ 
ſelben allezeit ein Donnerſtrahl beygefuͤget 
wurde. Seneca lib. 11. ſeiner natuͤrlichen 
Fragen ſagt / daß kluge und verſtaͤndige Per⸗ 


— 


deß Donnerſtrahls eignete man der Minerva 
zu / die man aus deß Jupiters Haupte ent⸗ 
ſprungen zu ſeyn vorgabe / und den reinſten 


ſonen dem Jupiter deßwegen einen Donner) 
ſtrahl zugeordnet / damit die ſtoͤrrige und wilde Warum 
Menſchen deſto beſſer moͤgten im Zaum ge⸗ſſolches ge. 
halten werden / und ſich vor einem in der Höhe Wehen. 
herrſchenden Gott fuͤrchten lerneten / als denen 
es ſehr nuͤtzlich und vortraͤglich / in ihrer ſo 
groſſen Verwegenheit die Kalter auszuuͤben / 
etwas ſolches zu zeigen und vorzuſtellen / deme 
Sie ſich unmöglich widerſetzen koͤnnten. Die⸗ 
jenige nun zu ſchrecken / welchen die Unſchuld 
ohne Furcht nicht gefaͤllet / hat man ihnen uͤber 
Haupt einen gewaffneten Raͤcher geſtellt. 
Nicht allein aber / wie eben dieſer Autor ſagt / 
ſandte Jupiter für ſich den Donnerſtrahl / 
ſondern auch / wie wir obenebenmaͤſſig gemel⸗ 
det / aus Naht der andern Goͤtter / welcher in Wann deß 
Warheit fehr ſchaͤdlich ware / da hingegen der⸗ Jupiter 
jenige fur verföhnlich geachtet wurde / welchen dahlſcha 
er allein zu werffen pflegte. Daher Senecaſich oder 
ſchlieſſet / wann er ſagt / gleichtwie Jupiterſnicht? 
nur nutzen und nicht ſchaden muß / auſſer wan se 


( 


der Menſchen Sünde zu donnern Macht ge: 
geben iſt / ermahnet werden / wie nicht alles au 
einerley Weiſe zu ſtraffen ſey / ſondern einige 
zu brechen / etliche auszuſtoſſen / andere abe 
nur zu ermahnen ſeyen. 


Man lieſet / es habe Jupiter einen Schildſuegis vom 


| 


| 


am lincken Arm getragen / nämlich das Fell ei⸗ Jupiter ge 


ner Geiß / von welcher er geſauget worden." 


Hievon hatten die Alten dieſe Meinung / wann 
er ſolchen bewege und erſchuͤttere / ſo entſtehe 
ein Regen / mit ſeiner rechten Hand aber pfle: 
ge er den Donnerſtrahl herabzuwerffen / in⸗ 
maſſen Servius beym Virgilius im IIX. Bu 
Zneidos uber dieſe Worte angemerckt: 


En en Arcadesipfum 
Credunt ſe vidiſſe Jovem,cum ſæpè 
nigrantem, 
Ægida concuteret, dextra nımbos- 
que cieret. 


Es wohnt in dieſem Wald / und auf den gruͤ⸗ 
nen Hoͤhen / 
(ſagt er) gewiß ein Gott. Doch kan man 
nicht verſtehen / 
was es fuͤr einer ſey. Zwardie Arcadier 
beſtehn auf dieſem Wahn / daß Sie dei 
Jupiter 


all⸗ 


8 
an ſchwartzen Schild / den! „ c: 
aufs ſchwartze Fell / das er in ſeiner 
Rechten truge. 


Auf eben dieſes Fell / welches die Al⸗ 
ten Diphthera nennten / pflegte Jupiter aller 
Menſchen Thaten zu ſchreiben / damit ihm ſel⸗ 
bige nicht aus dem Gedaͤchtnus entfielen. Ja 
ſie waren in der Meinung / als ob er ie zu Zei⸗ 

ten den Menſchen viel zu gut halte und uͤberſe⸗ 
he / unterweilen aber die Boßhafftigen zur 
Straffe ziehe. Dannenhero ſie / wann ſie 
ſahen / daß ein Gottloſer / der eine lange Zeit in 
ſeiner Boßheit verharret / endlich von ihme ge⸗ 
ſtrafft worden / im Sprichwort zu ſagen pfle⸗ 
eten: infpexit, etſi fero, pellem Jupiter, 
das iſt: Es hat Jupiter / ob tool ſpaͤt / endlich 
doch ſein Fell angeſehen. Eben dieſer Jupi⸗ 
ter wurde ohne Donnerſtrahl / vermittelſt ei⸗ 
ner Statua / in Caria geſehen; da er weder 
Scepter / noch ein andeks von den oben⸗beruͤhr⸗ 
ten Inſtrumenten in den Haͤnden hatte / auſſer 
daß er mit einem Beil zu ſehen ware. Hievon 
gibt Plutarchus dieſe Urſach / weil namlich 
Hercules / nach Hinrichtung der Amazoni⸗ 
ſchen Koͤnigin Hippolyta / ihr neben andern 
Jupiter mit Waffen auch ein Beil genommen / welches er 
Jdanem Bel. der Omphala / feiner Buhlerin / die von Ge: 
ſchlecht eine Lydierin war / verehret / welches 
der Lydier Koͤnige nachgehends als heilig ge⸗ 
halten / und aus ſonderbarer Andacht zu tra⸗ 
gen pflegen. Dieſes Beil iſt hernachmahls 
viel Jahre nach einander / gleichſam aus einer 
Hand in die andere / endlich an den Candaules 
kommen / der es aus Hoffart zu tragen ſich ge⸗ 
weigert / und daher ſeiner Diener einem ihm 
nachzutragen gegeben. Es hat aber Gyges / 
der Koͤnig in Carien / ſie beyde umbgebraͤcht / 
ſolches darauf / nebenſt anderm Raude / in Ca⸗ 
rien gebracht / und / weil er daſelbſt deß Jupi⸗ 
ters Bildnus aufrichten laſſen / ihm dieſes 
Beil in die Hand gegeben / und den Labradeus 
Jupiter genennt / bveil die Lydier ein Beil 
* — Augen nennen. An dieſe deß Jupiters La- 
bradeus. pradeus Statua iſt nachgehends / foie Aelia⸗ 
nus erzehlet / ein Schwerdt / Namens Ca⸗ 
rius / gehaͤngt worden / welches man destwe⸗ 
gen verehret / weil Cares die erſten Kriegs⸗ 
Zelten angeordnet / mit Geld und Solde Krieg 
gefuͤhrt / die Schilde mit Riemen angebun⸗ 
den / und Federbuͤſche auf die Helme gehaͤfftet 
haben ſolle. 


rege Dieſveil aber die Mahler unterweilen 
menten mit ihrem Penſel der Poeten Gedichte eben fo 
ſchicklich ausdrucken / als ſie die Poeten ſelbſten 


Apelles Lehrling / die jenige Fabel / wie naͤm⸗ 
lich Jupiter den Bacchus gebohren / mit ihren 

igentlichen Farben vorgebildet; dann er / wie 
Plinius lib. 3 5. erzehlet / den gebährenden Ju⸗ 
piter mit umbundenen Haupt / wie er unter den 


ausgebildet haben / So hat Cteſilochus / deß 


twandlungs = Bücher / mit mehrern Umſtaͤn⸗ 
den zu ſehen iſt. Es haben auch die Bildhauer 
den Entwurff ihrer Statuen zum oͤfftern von 
den Poeten entlehnt. Wie dann einige Le⸗ 
ontiner / nach deß Pauſanias Zeugnus / den Ju⸗ 
piter auf eignen Koſten ſieben Ellen hoch / in 
der lincken einen Adler / in der Rechten aber 
einen Donnerſtrahl haltend / abbilden laſſen / 
dieweil fie ihn namlich von einigen Poeten al⸗ 
ſo beſchrieben gefunden. 


Wann Strabo von deß Jupiters O⸗ 
ſympius Tempel ſchreibet / nach welchem aus 
gantz Griechenlande eine unglaubliche Menge 
Volcks / mit uͤberaus koͤſtlichen Geſchencken zu 
wallfahrten pflegte / ſaget er unter andern / es 
ſey daſelbſt deß Jupiters Bildnus aus Elffen⸗ 
bein / von Phidia gemacht / zu ſehen / in ſolcher Deß Jupi⸗ 
Groͤſſe / daß ſelbiger Tempel / unangeſehen er tere Bud. 
ſehr groß / nichts deſto weniger gegen det phyidia. 
Groͤſſe dieſer Statua klein zu ſeyn ſchiene: da: 
her der Kuͤnſtler fuͤr ſtraffwuͤrdig geachtet 
worden / weil er dieſe Bildnus an einen ſolchen 
Ort geſetzt / dahin ſie ſich doch nicht allerdings 
geſchicket / zumalen ſie ſitzend mit den Haupt⸗ 
ſcheidelan das Dach geruͤhrt / und im Fall ſie 
Hatte anfſtehen koͤnnen / wuͤrde man ohn allen 
Zweiffel das Dach haben abheben und zerbre⸗ 
chen muͤſſen. Gleich wol iſt dieſe Statue von ie: 
derman in hohen Ehren gehalten worden: 
dann / nach deß Quintilianus Zeugnis / die 
ungeheure Groͤſſe den Anſchauern eine heilige aaa 
Furcht einjagte/ und dem Fupiter weis nicht une 
ſwas fuͤr eine Göttliche Majeſtaͤt zuzueignen geweſen. 
pflegte. Dieſe Bildnus aber hat Phidias / ſei⸗ 
ner eignen Bekanntnus nach / aus deß Home⸗ 
rus Beſchreibung alſo nachgebildet / welcher 
Homerus in feiner Ilias alſo von ihm redet: 


Annuit, & nutu totum tremefecit 
Olympum.. 


Er gab durch einen Wind! fo kraͤfftgen 
Willen drein / 
daß alles ſchuͤtterte / und ſchien zu fallen 
ein 
der gantze Himmelsbau &. 


Es haben auch oͤffters die Mahler ihre 
Gemuͤhts⸗Gedancken gar ſchicklich ausgebil⸗ 
det / wie Apelles gethan / da er einer Aufruhr 
und Zufommen Verſchwoͤrung beſchuldigt 
wurde / wie wir etwas beſſer unten in der Ca-, Sur 
lumnia Bildnus erklären wollen; deme Neal: ſſaareccher 
ces / der ſinnreiche und wohlerfahrne Kuͤnſtler / Künfter. 
gleich geweſen / der / wie Plinius lib. 35. erzeh⸗ 
let / das Seetreffen der Egypter und Perſer ge⸗ 

O ij 


mahlt / 


== 


2 


— m — - Tue E - - — 


— 
r * 
—— — — ne 


+ er 


— ——— 
. 
Lr: 


* 
in 8 


me 
3, 


— — 


a rn Fun = 

— 5 2 
— — — — — 3 — — 
* — SR, io 


— 


—ñ K— 


— — = 


— — 


60 Wahre Abbildung der Goͤtter / 


mahlt / welches er auf dem Nilus / deſſen Waſſer Es iſt aber der Jupiter Ammon auch un e 


dem Meer aͤhnlich / geſchehen zu ſeyn anzudeu⸗ 

ten gewillet / durch eine gewiſſe Anzeigung 
vorgeſtellet / was er vermittelſt der Kunſt 

nicht thun konte: indem er einen aus dem 

Nilus ſauffenden Eſel gebildet / welchem ein 
Crocodil nachſtellte und auf den Dienſt war⸗ 
tete / die weil es in Egypten viel Crocodilen / in 

Perſen aber eine groſſe Menge Eſel gibt. Dan: 

nenher man davor hält / es fen von den Mah⸗ 

lern und Bildhauern erdacht worden / der Goͤt⸗ 

ter Statuen ohne Menfchen > oder Thier-Ge⸗ 

ſtalt auszubilden / wie an der Venus-Bildnus 
ene an deꝛ / von den Phoͤniciern / abge⸗ 

ildeten Sonne zu erſehen geweſen. Die Si; 
cionier / ein Peloponneſiſches Volck / haben den 

Jupiter in Jupiter in Geſtalt einer Pyramide geehret; 
Geſtalt eis ſvelches dahin zielen möchte / wohin mit eben 
begechret. deſſelben an ſeinen Untertheilen nackend⸗ober⸗ 
halb aber bedecktem Bilde gedeutet wurde / 
kwworvon wir bereits oben gemeldet. Der 
Grund und Poſtement dieſer Statua deutet 
die Finſternus an / wordurch wir / ſo lange die⸗ 
ſes irrdiſche Leben waͤhret / die Goͤttliche Din⸗ 
ge recht anzuſchauen und zu betrachten ver⸗ 
hindert werden; dann ſie mit den ſcharffen 
Augen deß Geiſtes / welche uns die Spitze der 
Pyramide vorbildet / beſchauet werden muͤſ⸗ 
ſen. Alsdann aber ſehen wir ſelbige recht / wann 
wir aller gegenwaͤrtiger Dinge Angelegenheit 
uns aus dem Sinne ſchlaͤgen / den Verſtand 
ſchaͤrffen / und dardurch in den Himmel ein⸗ 
dringen / oder aber / nach abgelegter Laſt dieſes 
Leibes / uns hinaufwarts ſchiwingen / und 
GO TT / das hoͤchſte Gut / zu genieſſen ſuchen. 


Jupiter Qvintus Curtius ſchreibet in feinem 
Ammon. vierdten Buch / daß bey den Troglodyten in 
einem dem Jupiter Ammonius gewidmeten 
— Luſtwwalde ein Brunn geweſen / Tvelcher der 
en“ Sonnen Brunn genannt worden / deſſen 
Waſſer beym Aufgang der Sonnen laulecht / 
zu Mittag Eis⸗ kalt / gegen Abend wol⸗ warm / 
und zu Mitternacht ſiedend⸗ heiß geweſt / und 
je naher die Nacht dem Morgen gekommen / 
je mehr habe deſſen naͤchtliche Hitze abgenom⸗ 
men / biß es / bey Anbrechung deß Tages / ſeine 
geteöhnliche Lauligkeit wieder erlanget. E⸗ 
ben daſelbſt / ſagt gemeldter Curtius / habe man 
ein Bild als einen Gott geehret / welches 
nicht alſo geſtaltet geweſen / als andere Götter 
von den Mahlern abgebildet werden / ſondern 
Statua / eiſes habe einem runden oben zugeſpitzten Kegel / 
oben unge mit Schmaragden und andern Edelgeſteinen 
ſpitzten Ke, Verſetzet / geglichen / und wann iemand eine 
gel gleich. Antwort begehret / hätten die Prieſter das 
Bild in eniẽ verguͤldeten Schiffe getragen / wel⸗ 
ches zu beyden Seiten mit ſilbernen Schalen 
behaͤnget geweſen. Hierauf ſeyen die Frauen 
und Jungfrauen gefolget / die nach alter Ge⸗ 
wonheit einen unfoͤrmlichen Geſang angeſtim⸗ 
met / um dardurch / ihrer Meinung nach / den 
Jupiter zu bewegen / daß er eine gewiſſe Ant⸗ 
wort von ſich geben möge. 


ter der Geſtalt eines Widders verehret wor⸗ 
den; die Urſache deſſen wird von etlichen fol: 
gende geben / weil Bacchus / da er mit ſeinem 
Kriegs⸗Heer durch die Libyſche Wuͤſten ge: 
gangen / und in groſſem Durſt den Vatter Ju⸗ 
piter umb Huͤlffe angeſucht / von einem Wid⸗ 
der zu einem Brunn geführet worden / aus 
welchem das gantze Heer den Durſt loͤſchen 
koͤnnen: Solchen Widder habe man vor den 
Jupiter ſelbſt gehalten / als welcher dieſe Ge⸗ 
ſtalt angenommen / und dem durſtigen Heer 
das Waſſer ſelbſt gezeigt / dannenhero ſie ih 
allda einen Altar gebauet / und zu ſeinen Eh⸗ 
ren darbey deß Widders Bildnus aufgerich⸗ 
tet. Ovidius weichet von der Fabel nicht ab / 
ſondern iſt in der Meinung / es habe Jupiter 
zu der Zeit / da die Goͤtter vor den aufruͤhri⸗ 
ſchen Rieſen in Egypten gewichen / ſich / da⸗ 
mit er von deren Gewalt geſichert ſeyn moͤch⸗ 
te / in einen Widder verwandelt. Herodo⸗ 
tus in Anzeigung der Urſache / lharumb zu The: 
be / einer Stadt in Egypten / es nicht zuge⸗ 
laſſen ſey / die Schafe zu ſchlachten / ſaget / es 
habe Jupiter / ſich dem Hercules / der ihnzu ſe⸗ 
hen ein uͤberaus groſſes Verlangen getragen / 
anfangs nicht zeigen wollen / ſey aber endlich 
durch das unablaͤſſige Anhalten und Flehen uͤ⸗ 
berwunden worden / daß er mit einem Wid⸗ 
der: Fell bedeckt ſich ihme ſehen laſſen; hier⸗ 
von haͤtten hernach die Egypter eine Copen ges 
nommen / und den Jupiter in Widders⸗Ge⸗ eds 
ftalt gebildet / ſeibiges Thier angefangen der mird 
Goͤttlich zu verehren / und nicht mehr zu Goͤtlich 
ſchlachten / ausgenommen daß ſie jaͤhrlich an verehrt. 
deß Jupiters Feſte einem den Kopf abgeſchnit⸗ 
ten / das Fell abgezogen und die Bildnus deß 
Jupiters damit bekleidet / auch deß Hercules 
Bild nahe hinzu geſetzt / alſo daß beyde einan⸗ 
der angeſehen / endlich hätten fie ſich alle zu 
den geſchundenen Widder verfuͤget / ſelbigen ge: 
ſchlagẽ / alsdann ſein Aas in einen Krug geſtekt / 
und ſolches mit groſſer Devotion zu Grabe ge: 
bracht. 

Es war aber dieſer Jupiter Ammon nicht 
allein bey den Egyptern / ſondern / wie Paufa- 
nias erzehlet / auch bey den Arcadiern geehret / 
welche ſein Bildnus viereckicht / aufdie Art der 
Bildnuſſen deß Mercurius vorſtelletẽ. Alexan⸗ 
der Neapolitanus ſchreibet / daß die Celten / 
ein gewiſſes Volck der Gallier / an ſtatt deß 
Jupiters eine ſehr hohe Eiche verehret; viel “ 
leicht / weil ſie wuſten / daß dieſer Baum dem eu 
Jupiter geheiliget und gewidmet war / als vonſſatt deß 
deſſen Fruͤchten die 


Geſtalt. 


enſchen vor Zeiten ihr Jupners z 
Leben erhalten / gleich als ob es deß Jupiters ae Er 
Ampt waͤre / die jenige zu naͤhren und zu unter: | 

halten / die er / ihrer Meinung nach / ans Liecht 
gebracht habe / und zu verſorgen ihme angele⸗ 
gen ſeyn laſſe. Dannenhero die Alten faſt al⸗ 
le Statuen deß Jupiters mit eichenen Blät: 
tern zu bekroͤnen pflegten / gleich als ob 
derſelbe Baum ein Kennzeichen deß Lebens 
waͤre / welches die Menſchen von ihm herzu⸗ 


flieſ⸗ 


| | 


zu verehren gewohnt waren / ihnen dardurch 
ein Kennzeichen deß Lebens zueignende / die weil 


Sie pflegten auch unterweilen den Jupi⸗ 

ter mit Oehlziweig⸗Blaͤttern zu umbkraͤntzen; 
veil dieſer Baum immer gruͤnet / dem Menſch⸗ 
lichen Geſchlecht groſſen Nutzen gibt / und 
deſſen Blätter eine Himmels: Farbe vorzuſtel⸗ 
len ſcheinen; wiewohl es vielmehr das Anſe⸗ 
hen gehabt / als ob der Oelbaum der Minerva 
oder Pallas von den Atten geheiligt geweſen. 
Pauſanias erzehlet / es ſeye an einem Ort in 
Griechenland deß Jupiters Bildnus geſtan⸗ 
den / welches in einer Hand einen Vogel / in der 
andern aber einen Donner⸗Keil gehalten / und 
it allerley Arten von Blumen umb das 
Haupt gezieret geweſen. Unterweilen hatte 
Jupiter eine Koͤnigliche Kron auf / wie wir 
roben aus dem Marcianus erwaͤhnet: wie 
dann ſein Bildnus / welches die mit der Arach⸗ 
ne wettſtreitende Pallas beym Ovidius mit 


IOeblweig⸗ 
Blattern. 


geſtellet war; und zwar auch nicht unbillig / 
die weil man ihn fo wohl vor einen König der 
Goͤtter / als Menſchen / und deß gantzen Erd: 
kreißes hielte. Wann Servius die zehnte E⸗ 
clogam deß Virgilius erklaͤret / ſchreibet er un: 
ter andern / daß die eigenthuͤmliche Kennzei⸗ 
chen deß Jupiters / ſo die Siegprangende zu 
tragen pflegen / ein Scepter und Friedens⸗ 
Rock (namlich eine Art eines groſſen weiten 
Purpur Kleides von dem darein gewirckten 
Palmbaume / der Palm⸗Rock / oder / wie andere 
wollẽ / võ der Breite der darauf gemachtẽ guͤld⸗ 
nen Naͤgel alſo genannt) geweſen / ingleichen / 
daß er ein mit rohter Farb beſtrichnes Angeſicht 
gehabt habe: Dann es haben / nach deß Pli⸗ 
nius Zeugnus / die Römer an allen Feſttaͤgen 
Deß Jup, deß Jupiters Angeſicht mit Mennig oder 
ters Ange: Berg⸗Zinnober zu beſtreichen pflegen / und 
md von denen Cenſoribus wurde inſonderheit der 
bestrichen. Jupiter mit Berg⸗Zinnober zu beſtreichen 
verdinget; worvon die Weiber ein Exempel 
genommen / ſich gleichfals alſo anzuſtreichen / 
damit ſie roht ausſehen moͤchten / weil ſie 
dardurch ſchoͤner zu werden ſich einbildeten / da 
ſie doch mit dieſer Schmincke ſich aufs haͤßlich⸗ 
ſte zum oͤfftern verſtellten. Bey den Moh⸗ 
ren pflegten die vornehmſten Herren ſich uͤber 
und uͤber mit dieſer Farbe zu beſtreichen / wie 
dann die Bilder ihrer Goͤtter ebenfalls damit uͤ⸗ 
berſchmieret waren. 
Schlacht, 


per dean Die Schlacht ⸗Opffer / fo dem Jupiter 
upfter ge aus verſchiedenen Urſachen / und zu unter; 
acht. ſchiedlichen Zeiten / unter mancherley Namen / 
geopffert wurden / waren eine Ziege / ein zwey⸗ 
jaheig Lamm / ein weiſſer Stier mit uͤberguͤlde⸗ 
ten Hoͤrnern: und ſolches zwar bey den Roͤ⸗ 


—— 


ſſie einem Menſchen das Leben erhalten hatten. 


einer Nadel geſtickt hatte / recht Königlich vor⸗ 9 
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remonien. 


Huͤter darzu. Wann nun der zum Opffer berei⸗ 
tete Ochs hin zu dem Altar trate und die beſag⸗ 
ten Fruͤchte beruͤhrte / ſo kam einer aus den 
Prieſtern / den fie geo dee, das iſt / den Ochſen⸗ 
Wuͤrger nennten / warff ihm ein Beil in den 


Gebrauch hernach jährlich alſo gehalten wor⸗ 
den. Über dieſen Gebrauch der Athenienſer 
iſt ſich aber ſo hoch nicht zu verwundern / daß 
bey ihnen das Beil vor Gericht angeklagt und Das Beil 
vor ſchuldig erkannt worden / dieiveil in deß wacher 
Dracons Geſetzen gleichfalls enthalten ware / verklagt. 
daß lebloſe Dinge / lvann ein Übelthäter nich 
geſunden wuͤrde / vor Gericht citirt / verurtheilt / 
relegitt / oder aus der Stadt verwieſen / und 
ihnen / nach Geſtalt deß Verbrechens / andere 
Straffen angethan werdẽ ſolten. Daher beym 
Paufarias vom Theagenes / und beym Svi⸗ 
das von dem Nicon ebe dergleichẽ geleſen wird. 
Dieſer war ein Fechter / und hatte / wie man 
vorgabe / durch fechten / ringen / kuͤmpfen / lauf⸗ 
fen und andere dergleichen Ubungen in den 
Olympiſchen / Nemeiſchen / Iſthmiſchen uñ an⸗ 
dern Spielen / als ein Uberwinder / vierzehen 
hundert Kronen bekommen / nachdem er a⸗ 
ber dieſer Zeitlichkeit entriſſen / unterſtunde 
ſich einer zu ſeiner Statue zu nahen / und die⸗ u 
ſelbe / als ob ers ſelbſt und noch im Leben waͤ⸗ cone er, 
re / mit Peitſchen zu hauen / auf welchen endeſtue. 

lick ie Statua gefallen und ſich an dem Boͤß 
wicht gerochen: deß entleibten Kinder hat⸗ 
ten hierauf die Statua / deß an ihren Vatter 
begangnen Mords wegen / vor Gericht citirt / 
allwo fie von den Thaſiern / nach Innhalt deß 
Draconiſchen Geſetzes / ins Meer geworffen 
worden. Dieſes unbilligen Urtheils halber 
wurden die Thaſier hernachmahls mit einer 
ſchwehren Peſt belegt / welche ſo lange an⸗ 
halten ſolte / biß ſie (wie ihnen Pythia ver: 
kuͤndigte) die Statua wieder an vorigen Ort 
ſwuͤrden geſetzet haben. Indem nun die Tha⸗ 
ſier ſehr bekuͤmmert waren / wie doch ſolche aus 
dem Meer wieder heraus zu bringen ſeyn moͤch⸗ 
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derumb an die vorige Stelle geſetzt / und ihr 
nachgehends Goͤttliche Ehre angethan wor⸗ 


den. 

Die vielfältige Fabeln / fo von dem Ju⸗ 
iter erzehlet werden geben uns mancherley 
Veranlaſſungen ſein Bildnus aufunterſchied⸗ 
liche Weiſe vorzuſtellen: dann man meldet 
von ihm / Er habe bald dieſe / bald jene Geſtalt 
angenommen / damit er derer jenigen Dinge / 


Det Jui. die er liebte / genießen möchte, In einen 


ters welfäl, Stier hab er ſich verwandelt / umb die Europa 
lige Ver, zu uͤberkommen; in einen Adler / den Gany⸗ 


wandlung. 


Von der uno. 


Juno def rm Jeienige / ſo der Meinung 
Schrei Dez \ geweſen / daß die Alten 
| lan unter dem Namen der 


Dep Jupi⸗ 


H N 
ee: N mancherley Goͤtter die E⸗ 
e Alementẽ verehrt / haben fuͤr 
die Lufft die Juno bedeu⸗ 
ten wollen ? daher fie 


vs 


1 dieſelbe in ihren Gedich⸗ 


ten / und geöffere Krafft in dieſe Unter-Din: 
ge haben / als die übrige zwey Elementa. Biß: 
weilen haben ſie die Juno fuͤr die Erde genom⸗ 
men / und ſie deß Jupiters Gemahlin zu ſeyn 
gedichtet; ſintemahl eine gewiſſe Saamens⸗ 
Krafft aus den obern Coͤrpern in die Erde 
einflieſſet / die ihr das Vermoͤgen mittheilet / 
alles das jenige zu gebaͤhren / was ſie uͤberfluͤſ⸗ 
ſig hervorbringet; nicht anders als wie der 
Mannden Gebehrens-Acker deß Weibes mit 
ſeinem Saamen befeuchtet / und denſelben / ein 
Kind zu empfangen und zu ſeiner Zeit zu ge⸗ 
baͤhren / faͤhig machet. Dannenhero Virgi⸗ 
lius dieſes anzudeuten vorgiebt / es ſeye Jupi⸗ 
ter mit einem ſtarken Regen ſeiner Gemahlin 
in den Schooß gefallen. Einige wollen / es 
ſey die Juno und Luna eine einige Goͤttliche 
Macht / daher ſie ihr etliche der Luna Bey⸗ 
Namen zugeeignet; dann man ſie Lucina ge⸗ 
nennet / gleich als ob ſie die jenige waͤre / wel⸗ 
che den Gebaͤhrenden / auf ihr Anflehen / zu 
Huͤlff Fame / und die Frucht zur Welt braͤchte. 
Daher iſt auch kommen / daß die Alten ein 
Glied am Menſchlichen Leibe dieſem / das an⸗ 
dere einem andern unter den Göttern zuge: 


| 


| ? 


ters Ge⸗ 
mahlin. 


je: nae zu betriegen; in einen Schwahn / die Læ⸗ 
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7 haben die daſelbſſ ihre Nahrung ſuchende medes und die Afterin mit ſich hintveg zu uh ß 


u 


ren; in einen guͤldnen Regen / umb die Da: 


da zu uͤberfallen; in ein Feuer / die Aegina z 
beruͤcken; in den Amphitryon / umb mit der 
der Alemena zuzuhalten; in die Diana / umd 
zu Caliſto ſich zu geſellen. Ja Er ſoll ſich i 
unzehlige andere Geſtalten mehr verwandelt 
haben / welche ich hier mit Stillſchweigen uͤ⸗ 
bergehe / weil die Alten nach denſelben kein 
Bildnus deß Jupiters vorge⸗ 
ſtellet haben. 


© 


28 ihrer Meinug nach / herkame. Man 


der eines zugeeignet / von welchem er ihn ben ⸗ 
zunamſen pfleget / die Juno e, das iſt / 
— mit weiſſen Armen begabte Goͤttin genen 
net. | 
Ihr Bildnus haben etliche aus reiner 
und weißer Materia gemacht / und daꝛdurch 
Luna Coͤrper abgebildet. Lucianus bezeuget 
daß / ob wohl die Goͤttin Syria / welche zu Hi⸗ die Soi 
eropolis verehret wurde / die Juno geweſen / Edna. 
habe doch ihre Statua nicht eine / ſondern vie 
Goͤttinnen vorzubilden geſchienen / ſinte 
an ſelbiger etwas võ der Pallas / Venus / Dia⸗ 
na / Nemeſis / den Parcen und anderenGoͤttinn 
offenbarlich hervorgeblicket. Sie ſaß auf zwer 
Loͤwen / hatte in einer Hand einen Scepter / inſzun 
der andern eine Spindel / das Haupt war 
Strahlen geziert; und viel andere Ding 
mehr wurden an ihr geſehen / welche anderen 
Göttern eigen waren. Dannenbero Lucianus 
gewieſen / daß der Goͤttin Juno vorzeiten un⸗ 
ter verſchiedenen Namen Ehre und Dienſt er 
zeiget worden ſey: weswegen ſich auch gar 
nicht zu verwundern iſt / wann fie Lucina ge: 
nennet worden / welche die Gebaͤhrende in ih- 
ren Noͤhten umb Huͤlffe angeruffen; wie dann 
Terentius in Andria die Glycerium / als ſie die 
Geburts⸗Schmertzen empfunden / alſo reden 
einfuͤhret: 


Juno Lucina fer opem, ſerva me ob- 
ſecro. 
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ſo die Antichen verehret. 


Juno Lucmal komm mit deiner Suͤlff in 
i 


und zeig mir / Werthefte! in diefer Noht 
dein Heil. X 


Dieſe wurde von den Alten gebildet / wie 
in der Fauſtina Numismatibus zu ſehen / in 
einer anſehnlichen mit einem langen Rock be⸗ 
kleidetẽ und ſtehenden MatronenGeſtalt / wel⸗ 
che in der Rechten eine Schale / in der Lincken 
aber eine Lantzen hielte / mit dieſer Überſchrifft: 
JUNONI LUCINE : Wie dann die At: 
ten faſt allen Bildern der Goͤtter Langen zuge: 
eignet / als bereits aus denen erflärten und 
vorgeſtellten Bildnußen erhellet / und in den 
meiſten andern noch ruͤckſtaͤndigen klaͤrlich ſoll 
gezeiget werden: Dannenhero deſſen Urſach 
meines Erachtens nicht laͤnger aufzuſchieben; 
arum und ob ſie wohl anders wo vielleicht füglicher 
enBöttern zugeben ſcheinen möchte / koͤnnen und wollen 
Lanzen w vir iedoch allhier nicht unſchicklich ein und an: 
ders darvon beruͤhren; dann ſich mancher 
verſwundern möchte / warumb die Juno / wel⸗ 
che doch vor eine friedfertige Goͤttin gehalten 
wird / eine Lantze / die der Kriegs Leute eigen 
iſt / zu tragen pflege? allein es iſt dieſes nicht 
llezeit wahr geredt: dann ſie zum oͤfftern 
ich ſehr grauſam erzeigt zu haben beſchrieben 
vird / und ziwar dazumal / als ſie den Griechen 
vider die Trojaner Huͤlffe geleiſtet / wider die 
ſie alle ihre Kraͤffte daran geſtreckt / auch / da⸗ 
fern wir dem Homerus glauben doͤrffen / ge: 
waffnet auf den Wagen geſtiegen / und ſampt 
uno der Minerva in das Lager kommen. Ihr 
Bay, Wagen (dann die tapfferſten Helden damahls 
gewohnt waren / auf ihren Waͤgen zu fechten) 
wird von dem Homerus alſo beſchrieben: das 
Zivergholg / worauf der Wagen ſtunde / war 
mit Eiſen beſchlagen / die Räder waren ehern / 


Der Ju uo 
Bildnus. 


Hic illius arma, 
Hic currus fuit. &c. 


Es war ein alte Stadt Carthago / die vor⸗ 


eſſen 
das Volck der Tyrier gebauet und beſeſ⸗ 
ſen / 
Stieß gegen Welſchland zu und an den 
4 Tyberſtrand / 
an Guͤtern reich / an Zucht deß ſtrengen 
Kriegs bekannt. 


— 


Darein hat Juno / wie man ſagt / vor an⸗ 
dern allen / 
auch Samos nachgeſetzt / ihr laſſen wol⸗ 


erd 
ihr Wagen / Heergeraͤht / hier wurde ſi 
geehrt. i 

Fernere 
Urſach / 
warum der 
Juno und 
andern Goͤt⸗ 


Dannenhero niemanden frembd vorkom⸗ 
men darff / warumb der Juno von den Alten ei⸗ 
ne Lantze gegeben / und von mir alhier die Ur: ug 
fach angedeutet werde / warumb den mei⸗ Langedch, 
ſten Bildern der Götter Langen beygefuͤgt gefuͤget 
worden. Die Urſach aus dem Juſtinus iſtſworden. 
dieſe: Vor Alters pflegten die Koͤnige an 
ſtatt der Kronen und anderer Koͤniglicher Zier⸗ 
rahten eine Lantze zu tragen; und hatten im 
Anfang der Welt die Menſchen keine Bilder 
einiger Götter / außer die Lantzen / welche fie 
ſehr heilig zu verehren pflegten. Nachdem 
man aber angefangen die Götter in menfchli: 
cher Geſtalt zu bilden / hat man auch die Sta⸗ Die katzen 
tuen / und nicht mehr die Lantzen Goͤttlich zuſwurden vor 
verehren begonnen. Doch damit gleichwohl Zeiten Söt- 
auch noch einige Merckmahle der Alten Reli ach vereh⸗ 
gion vorhanden waͤren / haben ſie den Bil- 
dern Lantzen beygefuͤget. Wann Anchiſes 
beym Virgilius / im VI. Buch Zneidos, def 
Aeneas Geſchlecht / ſo von ihm kuͤnfftig her⸗ 
kommen ſolte / anweiſet / faͤnget er von ei⸗ 
nem Juͤngling an / der an einer Lantzen hän- 
get / allda Servius anmercket / daß die Lantze 
bey den Alten eine Belohnung der jenigen 
Juͤnglinge geweſen / welche mit Erlegung ei: 
nes Feindes im Treffen ihrer Tapfferkeit erſte 
Probe gethan; und daß die Lantze von den 
Alten ſehr hoch geachtet / und andern Waffen 
vorgeſetzt worden / dieweil fie der Vortreff⸗ 
lichkeit und deß Regiments Anzeigung geive; 
ſen / und dannenher tapffern Helden verehret 
wurde; Ja / auch die Auctionen und Aus: 
ruffungen pflegten unter der Lantzen zu ge: 
ſchehen. Die Athenienſer haben den Roͤmern 
durch Uberſchickung einer Lantzen den Krieg 
angekündigt. Spddas erzehlet / es ſey zu A⸗ 
then der Brauch geweſen / daß / wann ein tod⸗ 
ter Coͤrper eines Erſchlagenen hiausgetragen 
worden / man iederzeit in der Proceſſion eine 
Lantze vorgetragen / oder dieſelbe zum Haup⸗ 
ten beym Grab gehaͤfftet / durch welche Ge⸗ 
tvonheit fie zu verſtehen gegeben / daß der Tod- 
ſchlaͤger der Straffe nicht entgehen wuͤrde; 
Deßwegen die Lange vor Zeiten hoch geach⸗ 
tet und für die ſchoͤnſte Zierde gehalten wor⸗ 
den / und aus dieſer Urſache hat man ſie den 
heiligen Bildern beygefuͤget. Von der Ju -Was der 
no Wagen / wie er vom Homerus beſchrieben / Juno Wa⸗ 
koͤnte man ſagen / er bedeute die mancherlen der beden 
Farben / fo unterweilen in der Lufft erſchei⸗ 
nen. Aber Boccatius iſt im IX. Buch von 
der Goͤtter Genealog. einer andern Meinung / 
und ſagt / er ſey darumb dermaſſen herrlich und 
ſchoͤn / weil Juno für die Göttin des Reich⸗ 


thums 


thums gehalten worden: auch waͤren ihr 

darumb die Waffen gegeben / damit wir ver⸗ 

ſtehen moͤchten / daß die Menſchen unter ein⸗ 

ander faft bößlich umbs Reichthums willen zu 

Warumb kriegen und zu ſtreiten pflegten. Einen Sce⸗ 

an Sen pter haben fie ihr deß wegen in die Hand gege⸗ 

zugeriguet ben / dardurch anzudeuten / daß in ihrer 

worden. Macht ſtehe / die Reichthuͤmer und Reiche 

auszutheilen / wie dieſelbe dem Paris verfpro: 

chen zu haben gedichtet wird / als ſie von ihm 

unter den dreyen Goͤttinnen für die Schoͤnſte 

erklaͤret zu werden begehrte. Welches gewiß 

eine groſſe Warſcheinligkeit nach ſich ziehet / 

wann wir durch fie die Erde verſtehen; wie in 

* ſolcher Meinung Fulgentius iſt / wann er 

I: die Juno mit verhuͤlltem Haupte / in der Hand 

Rt einen Scepter tragend / beſchreibet / dar: 

I durch anweiſend / in welchem Theile die Rei: 

1 che und Reichthuͤmer beſtehen; dann auf der 

I Erden haben die Könige ihre Herrſchafft; fo 
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liegen auch die Reichthuͤmer in der Erden ver: 

‘4 borgen / zumahlen das Gold / Silber und alle 

a Arten der Metalle aus derſelben hervorge⸗ 
graben werden / ingleichen auch die Edelgeſtei⸗ 
ne daraus herkommen. 

Der Pfau 


| iſt der Juno 
! 0 gewidmet. 
1 

| 

| 

i 


Dieſer Goͤttin war der Pfau gewidmet: 
Daher Pauſanias / als er den an einem gewiſ—⸗ 
ſen Orte in Griechenlande befindlichen Tem⸗ 
pel der Juno beſchreibet / unter andern dar: 
| innen ſichbefindlichen Dingen / auch eines aus 
1 10 * Gold gemachten / und mit Edelgeſteinen herr: 

i lich beſetzten Pfauens gedencket / welchen der 
We Kayſer Hadrianus dieſer Goͤttin geopffert hat⸗ 
| te. Die Urſach aber / warumb dieſer Vogel 
5 | unter der Juno Schutz war / kan / neben dem / 
Bl „ was von Argus erzehlet wird / dieſes ſeyn / daß 
0 | der Reichthumb unſere Gemuͤhter nicht an⸗ 
all x ders beluſtiget / als ein Pfau / der die ihn an: 

1 ſchauende Augen ergoͤtzet. Wann Buccatius / 

m im IX. Buch von der Götter Genealogia, die 
Fa IR) Pfauen und Reichen mit einander verglei⸗ 
1 chet / hat er dieſe Meinung weitlaͤufftig ausge: 
REN fuͤhret; dann beyde durch ihre Stimme die 

19 groͤſte Hoffart und Vermeſſenheit bezeigen / 
l andern ſich allezeit vorziehen / durch anderer 
IM falſches Lob fich beruͤhmen / und viel andere 
| Dinge mehr mit einander gemein haben / 
0 welche beyden ſehr wohl zukommen / und bey 
ihnen zu finden ſind. So ſind auch andere 
f Voͤgel / die der Juno gewidmet waren / unter 
F 7 welchen / wie Aelianus erzehlet / eine Ha⸗ 

bichts- Art / wie auch ein Geyer geweſen / 
Ein Geyer nach Geivonheit der Egypter / welche mit die⸗ 
3 ſes Vogels Federn der Iſis Bildnus zierten / 
der Juno die bey ihnen ſehr viel Goͤtter / welche von den 
jugeelgnet. Griechen und Noͤmern verehret wurden /in ſich 
114. begriffe. Mit eben dieſen Federn ſchmuͤckten 
ſie die Thuͤren der Haͤuſer: welches / nach 
des Alexandri Neapolitani Meinung / auff 
| deß Hauſes Adel und Alterthumb fein Abfe: 
Die Gens hen hatte. Die Gaͤnſe waren der Juno auch 


ind der Ju - au au 
geheiligt deren einige von den Roͤmern in ih⸗ 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 
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Gaͤnſe / als fie im Capitolio von den Frantzo⸗ 
fen belaͤgert waren / der Feinde Hinterlift ent: 
decket / und ſie folgbarlich aus ſolcher Gefahr 
errettet hatten. Dannenhero / zum Gedächt: 
nus dieſer von ihnen empfangenen Wolthat / 
auf gemeinen Koſten / allezeit einige im Capito⸗ 
lio ernehret wurden / und muſten die Cenſores 
hoͤchſtes Fleißes dahin ſehen / daß ſelbige aufs 
beſte verſorget wuͤrden / wie dann auch eine ſil⸗ 
berne in der Juno Tempel geſtifftet worden. 
Ja damit ſie ſich recht danckbar gegen dieſem 
Vogel erweiſen moͤchten / brachten ſie jaͤhr⸗ 
lich in öffentlicher Proceſſion mit hoͤchſter An⸗ 
dacht zu einem herrlichem Gericht eine Gans / 
und durchſtachen eben zu dieſer Zeit einen 
Hund mit einem aus Holder gemachten fahl / 
umb dieſes Thier wegen der uͤbeln Hut ihres 
Schloſſes gebuͤhrend abzuſtraffen. | 


Uber diß dichten die Poeten / die Iris 
(wordurch der vielfärbige Regenbogen zu ver: 
ſtehen / der zuweilen / wanns regnet / am Him⸗ 
mel zu entſtehen ſcheinet /) ſey der Juno He— 
roldin und Aufwarterin geweſen: dieſe ha⸗ 
ben fie eine Tochter Thavmantis (welch 
Wort eine Verwunderung bedeutet) genen⸗ 
net; weil fie den Anſchauern eine Verwun⸗ 
derung zu machen pfleget / indem ſie durch ihre 
ausbuͤndig ſchoͤne Geſtalt die Augen blendet. 
Dieſe Abbildung wird dem Reichthumb ver: 
glichen / der anfangs / und im erſten Anblick 
den thoͤrichten Gemuͤhtern eine Verwunde— 
rung einjaget / da er doch gleich dem Regen⸗ 
bogen in einem Augenblick wieder zu ver; 1 
ſchivinden pfleget. Dieſe iſt bey den Alten für Nowe 
eine Goͤttin gehalten un in weiblichen mit man oder Got, 
cherley ſchoͤnen Farben gezierten / gleich den udn 
Regenbogen colorirten Habit gebildet tuorden.) 
Und damit ſie ihren empfangenen Beſehl de⸗ 
ſto gehorſamer verrichten moͤchte / hat ihr Vir⸗ 
gilius im IV. Buche Aneidos, als er fie be: 
ſchreibet / wie ſie / auf der Juno Befehl / der Di⸗ 
do das Haar abzuſchneiden abgeſchicket wor⸗ 
den / bunte Fluͤgeln zugeeignet. So ſchrei— 
bet man auch von der Juno / daß ſie ſtets 
vierzehen Nymphen zu ihrem Dienſt und Bez] _ 
fehl bereit gehabt habe / wie ſie / im erſten Buchſdeymphen 
AÆneidos den Aeolus anredend / von ſich ſelbſtſe ihrem 
ſaget / von denen ſie ihm die Schoͤnſte zur Ge. Dienſ. 
mahlin verſpricht / wann er die Winde / für 
deren Gott er gehalten wurde / aus lieſſe / deß Ae⸗ 
neas Schiffs⸗Flotte übern Hauffen zu werf— 
fen. Dieſes bedeutet eine Beweg⸗ und Ver: 
wunderung der Lufft / welche die Juno vorge- 
bildet / dergleichen ſind die Wolcken / Winde / 
Regen / Schnee / Blitz / Donner / Dunckelhei⸗ 
ten und dergleichen andere mehr / die auch von 
dem Martianus Capella lib. I. Philolog. un: 
ter der Juno Bildnus vorgeſtellet werden / 
welche er alſo beſchreibet: 

Bildnus 


Es ſtunde die Juno mit bedecktem Haup⸗ dex Juno. 
te ſehr majeftätifch allda / unter einer ſchnee⸗ 


Iris. 


ge⸗ 


| 
3 


ſo die Antichen verehret. 
gefteinen aufs koͤſtlichſte befeßte Königliche Wann Apulejus im X. Buch vom guͤlde⸗ 


nere de Kron trug / daran deß Edelgeſteins Schthis 
wunderbar ⸗ liebliche Grüne / deß Donner: 
ſteins bligend und durchdringender Liecht⸗ 
Glantz / und deß Hyacinthen unvergleichliche 
Schoͤne dermaſſen zuſammen ſpielten / daß ei⸗ 
nem die Augen druͤber vergingen. Die Krone 
dieſes ſtrahlenden Haupts ware / wie die Alten 
vorgaben / von dem Thavmantias dieſer Him⸗ 
mels⸗Koͤnigin uͤberbracht worden. Aus die⸗ 
ſer Goͤttin Angeſicht leuchtete allezeit eine treff⸗ 
liche Lieblichkeit / ſo ihrem Bruder gleich und 
aͤhnlich war / hervor / ausgenommen / daß je⸗ 
ner von unveraͤnderlicher Froͤlichkeit laͤchelte / 
dieſe hingegen von Verdunkelung ſtetiger Ver⸗ 
aͤnderungen oͤffters betruͤbt ſchiene: dann ihr 
Kleid war dem durchſcheinendem Glaſe gleich / 
der Flor aber dunckel / aus welchem doch / 
wann er von einem Liechtſcheine beſtrahlet 
wurde / unter denen umbſchattenden Nebeln / 
eine ſchoͤne angenehme Lieblichkeit hervor⸗ 
glaͤntzete. Sie hatte in der rechten Hand ei⸗ 
nen Donnerſtrahl / in der Lincken aber eine 
hellklingende Paucke. Ihre Schuhe waren 
ſaſt dunckel⸗ſchwartz / und deren Sohlen durch 
die Dunckelheit der ſchwartzen Nacht gefaͤr⸗ 
bet / (wiewohl Heſiodus ſelbige verguldet zu 
ſeyn vorgiebt / deſſen Meinung die Poeten alle 
ſind /) die Knie waren mit einem Guͤrtel um⸗ 
bunden / welcher bald überaus hell glaͤntzete / 
bald verwendete ſich die angenehme Lieblich⸗ 
keit durch Schwaͤchung der mannigfaltigen 
Veraͤnderung / ſo gar / daß es ſchiene / als ob 
niemahls kein Unterſchied der Farbe obhan⸗ 
den geivefen: So weit Martianus. Wordurch 
er die Eigenſchafft der Lufft dermaſſen klaͤr⸗ 
lich vorſtellet / daß es weiters einiger Erklaͤ: 
rung nicht mehr noͤhtig hat. 

Wir wenden uns ietzo zu einem andern 
Juno⸗Bilde / deſſen Pauſanias in Corinthi- 
acis gedencket. Dieſer Goͤttin Bildnus ſaß 
0 andere auf einem Throne / von herrlicher Groͤſſe aus 
her Juno. Gold und Helffenbeine gemacht / deſſen Mei: 
| ſter Polycletus war. Auf dem Haupte trug 
fie eine Krone / daran die Gratiæ und Horæ 
ſehr ſchoͤn gebildet zu ſehen. In der einen 
Hand hatte ſie einen Granat Apffel / in der 
andern einen Scepter / auf deſſen Spitze ein 
Guckguck ſaß / die Urſach deſſen ware / weil der 
in die Jungfrau Juno verliebte Jupiter in 
dieſen Vogel ſich verwandelt / ſie aber denſel⸗ 
ben als etwas poßierliches gefangen habe. 
Hierzu fuͤget Pauſanias ſeine Memo wann 
er ſaget / daß er dieſes und anders dergleichen 
mehr / ſo von den Goͤttern ausgeſtreuet wor⸗ 
den / ob wol keines weges für wahr / doch auch 
nicht gar zu verachten halte / gleich als ob un: 
ter dieſen verdeckten Fabeln etwas geheimes 
verborgen laͤge; weil er aber ſolches nicht er⸗ 
oͤffnet / habe ich auch ferner hiervon etwas 
zu gedencken mich nicht unterſtehen wollen; 
Zumahln ich offt bekennt / daß ich nicht gerne 
ohne Urſach etwas bejahen wolte / wovon 
die Alten gefchiviegen haben. 


Barumb 
her Zuck⸗ 
juck der Ju⸗ 
io zugeeig⸗ 
get worden. 
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nen Eſel / in einem Aufzuge / deß Paris gefälltes 
Urtheil beſchreibet / ſagt er / es ſeye eine Weibs⸗ 
Perſon in anſehnlich erbarer Geſtalt her: 
vorgetretten / die der Juno aͤhnlich geſehen / 
und auf dem Haupt eine weiſſe Koͤnigliche 
Krone / und in der Hand einen Scepter getra⸗ 6 
gen : Ihre Begieitere fenen Caſtor und Pol⸗ polu. 
lux geweſen / welche auf den Haͤuptern von 
Sternen herrlich : glängende Helme gehabt; 
iwie fie dann auch alſo auf alten Muͤntzen ge: 
bildet zu ſehen ſind. Dieſe wurden Diofcuri, 
das iſt / Soͤhne deß Jupiters genennet / die ein⸗ 
ander ſo hertzlich liebten / daß ſie das Leben mit 
einander theilten / und endlich zugleich ſturben / 
umb welcher Urſach willen ſie wuͤrdig geach⸗ 
tet worden / in Himmel verſetzt / und zu einem 
Zeichen daſelbſt gemacht zu werden / welches 
man die Zwillinge zu nennen pfleget. Die 
Spartiatæ bildeten ſie alſo: ſie machten 
zwey Hoͤltzer in einer Laͤnge / und fuͤgten ſolche 
mit ziweyen uͤberzwerchgehenden zuſammen; 
und dieſes hielten ſie fuͤr das eigenthuͤmliche 
Bildnus der bruͤderlichen Liebe-Goͤtter. Ei⸗ 
ner dieſer Brüder ware im Fechten / der andere 
im Reiten ſehr beruͤhmt / dahero ſie beyde zum 
oͤfftern auf weiſſen Pferden ſitzend gebildet dre Pfer⸗ 
waren / welche vielleicht auf die jenige deute 

ten / die ſie von der Juno / und dieſe vom Nep⸗ 

tunus / geſchenckt bekommen hatten / deren das 

eine Kanthus / das andere Cyllatus genennet 

wurde. Dieſe Ritter waren in einem ſehr al⸗ 

ten Tempel zu Athen zu ſehen / wie ſie dann 

auch in ebenmaͤſſiger Geſtalt dem Vacienus / 

da er aus der Reatiniſchen Praͤtur nacher 
Rom kam / deß Nachts erſchienen / und haben 

zu ihm geſagt / es ſeye der König Perſes ſelbi⸗ 

gen Tag gefangen worden / wie ſolches Cicero 

ib. III. von der Natur der Götter erzehlet / 
Juſtinus ſchreibet / daß in dem Treffen zivi⸗ 

ſchen den Locrenſern und Crotoniaten / zwey | 
Junglinge von herrlich: fchöner Geſtalt / lan- n fe fie] 
ger Statur / auf weiſſen Pferden / fremb⸗ fer geſtrit⸗ 
de Waffen führend / mit den ſchoͤnſten Pur⸗ teu. 
pur Kleidern angethan / erſchienen / welche vor⸗ 
nen an der Spitzen im Treffen fuͤr die Locren⸗ 

ſer / deren Anzahl ſich auf 15000. beloffen / 

wider die Crotoniaten / ſo in 120000. ſtarck 
geweſen / gefochten hätten / und nachdem die: 
fe von jenen uͤberwunden und in die Flucht ge: 
trieben worden / (zweiffelsohne durch gedachter 

ztvener Heldẽ Tapferkeit) waͤrẽ ſie / nach Erhal⸗ 

tung dieſes Siegs / aus der Menſchen Augen 
wieder verſchwunden. Dieſe find nicht unbillig 
fuͤr die Dioſcuros gehalten worden; dann als 
die Locri bey den Lacedaͤmoͤniern umb Huͤlffe 
angehalten / und nichts erlangen koͤnnen / ha⸗ 
ben ſie endlich ihre Zuflucht zu den Dioſcuris 
genommen / und dieſelben umb Huͤlffe und 
Beyſtand angeruffen. In was vor einer 
Geſtalt ſie ſonſt eigentlich erſchienen / 
und was fuͤr Waffen ſie gefuͤhret / haben 
die zween Meſſeniſche Juͤnglinge / deren Pau⸗ 
ſanias in Meſſeniis gedencket / an ſich ſehr ei⸗ 


Ihre Bild 
nus. 
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fahr zuſammen gefordert; oder wann iemand 
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£ gentlich ausgedruͤcket. Dieſe waren gewohnet / 
um gute Beute zu machen / mit einander auf 
die Laconiſche Graͤntzen auszureiten; als ſie 
dween Mes. nun einſten ohngefaͤhr dahin kamen / und die 
zuſche Lacedamonier an deß Caſtor und Pollux Feſte / 
weiden vn NAH oͤffentlich gehaltener Mahlzeit / in ihrem 
den Caſtor Lager ſich mit Zechen und mancherley Freu: 
Westen denſpielen ergoͤtzten / lieſſen fie ſich unvermuh⸗ 
FIT tet in ihren weiſſen Roͤcken und Purpurmaͤn⸗ 
teln / auf den ſchoͤnſten Pferden einherreitend / 
mit in Handen habenden Lantzen ſehen. Weil 
nun die Lacedaͤmonier fie für den Caſtor und 
Pollux anſahen / und gaͤntzlich davor hielten / 
fie fenen deßſwegen hieher kommen / umb ih: 
rem Gottes-Dienſt beyzuwohnen / als lieffen 
fie auf ſie zu / fielen vor ihnen nieder / und thaten 
ihnen alle Goͤttliche Ehre an. Allein dieſe 
Juͤnglinge / nachdem ſie umringet waren / fin⸗ 
| gen an umb ſich zu ſtreichen / bald dieſen bald je: 
| nen mit ihren Langen zur Erden zu legen / eine 
groſſe Niederlage zu thun / und darauf ſich / 
nach entheiligtem Gottes-Dienſte / ohne 
| Schaden wiederumb zu den Ihrigen zu er: 
heben. Catullus bezeuget von dem Caſtor 
Caſtor und und Pollux / daß ſie Huͤte aufgehabt. Dann 
Halen mit die Laconier / aus welchen die Diofcuri ihren 
Uurſprung genommen haben / dieſe Gewon⸗ 
heit gehabt / daß ſie / wie Feſtus ſchreibet / im 
Streit Huͤte zu tragen pflegen. Es erzehlet 
Pauſanias / daß an einem Theile deß Laco⸗ 
niens einige auf den Koͤpffen kleine Huͤtlein 
tragende Bilder gefunden worden / von denen 
er zwar nichts gewiſſes ſagen kan / ob fie deß 
u und Pollux Bildnuſſen geweſen oder 

nicht. \ 

Weil wie allhier der Hüte Meldung ge: 
than / ſo muͤſſen wir noch etwas mehrers davon 
beyfuͤgen / zumahlen dieſelbe ehdeſſen bey den 

Zeichen den Roͤmern der Freyheit Anzeigung und Kenn: 
Freyheit. zeichen geivefen : dann wann fie einen Knecht 
frey lieſſen / beſchohren ſie ihm das Haupt / 
und gaben ihm einen Hut: und dieſes geſcha⸗ 
he bey der Feronia / weil ſelbige vor eine Vor⸗ 
ſteherin und Patronin der Libertiner oder 
Freygelaſſenen Knechte gehalten wurde. Da⸗ 
her Plautus in Amphitrione einen Knecht 
| 

| 
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Feroniai. 


alſo wuͤnſchend einfuͤhret: 


Ut ego hodie raſo capite calvus ca- 
piam pileum. 


Ach daß mit kahlem Haupt ich heut moͤcht 
nehmen an 

den Hut / der aus dem Dienſt zur Freyheit 
bringenkan! 


Nachdem Julius Erfar umbracht wor⸗ 

Hut auf ei den / hat man zu Rom hin und wieder Spieſſe 

wertange. oder Lantzen mit Huͤten in die Erde geſteckt / 

gleich als ob nunmehr das Volck zur Freyheit 

gebracht / und der vorigen Dienſtbarkeit waͤre 

entlediget worden. Wann die Stadt in groſ⸗ 

ſer Gefahr ſtunde / daß man die Soldaten von 

| allen Orten zu der vor Augenſchwebenden Ge: 
| ee — 


1 


einen Aufruhr erregen wolte / wurden die um ont 
Knechte zum Hut beruffen; wordurch ihnen mas gr 
die gewiſſe Freyheit verſprochen ward. Dan⸗ den Rome 
nenhero leſen wir / daß die Bruti eine Muͤntz bedeutet. 
mit einem Hute / auf welchem zwey Dolchen 
gelegen / ſchlagen laſſen / dardurch anzudeuten / 
daß fie / vermittelſt Hinwegraͤumung des Ty⸗ 
rannen / dem Vatterlande die Freyheit wie⸗ 
derbracht haͤtten. So ſchreibt auch Sveto⸗ 
nius / daß / nachdem Nero geſtorben / zu Rom / 
und durch die Provintzen hin und wieder / das 
Volck mit Huͤten umher gelauffen; hierdurch 
anzuzeigen / daß ſie nunmehr aus der Dienſt⸗ 
barkeit und Knechtſchafft in die Freyheit ver⸗ 
ſetzt worden. 


Beym Plutarchus lieſet man / daß L. Te⸗ 
rentius / einer von den edelſten Roͤmiſchen Buͤr⸗ 1 
gern / zu Rom mit einem Hut auf dem Haupt 4 
dem Triumphwagen deß Scipio gefolgt ſey / 11 
dieweil er / als ein bey den Carthaginenſern f 
getvefener Gefangner / durch deß Scipio Ta: | 
pferkeit war erledigt worden. Eben derglei⸗ 4 
chen haben auch viel Roͤmiſche Buͤrger im 4 
Triumph deß Titus Qvinctus gethan / die weil 
ſie von ihm / nach Einnehmung Macedoni⸗ 
ens / wieder zur Freyheit kommen / wie beym 
Plutarchus und Livius mit mehrern zu erfe: 
hen. Der Hut iſt uͤber dieſes auch ein Kenn⸗ Der Hutiſt 
zeichen der Tugend und Wiſſenſchafft; dan en Kenn 
nenher man noch zu unſerer Zeit die jenige / fo: Sued a 
zu Doctoren gemacht werden / mit einem Hut Wiſſen. 
zu beſchencken pfleget. So erzehlet Agellius ſchaſſt. 
im VII. Buch aus dem Coelius Sabinus / daß 
die jenigen feil ſtehendẽ Knechte Huͤte aufzuha⸗ 
ben gepfleget / wegen derer die Verkaͤuffer keine 
Ge waͤhrſchafft geleiſtet hatten. f 


Wir wenden uns aber wieder zu unſern unter den 
Caſtoren; dann untertveilen unter dem Na⸗ and 
men Caſtor / deſſen Bruder Pollux gleichfalls auc Pollur 
verſtanden wird. Weswegen Bibulus / der verſtanden. 
deß Cœſars Collega im Buͤrgermeiſter⸗Ampt 
geweſen / als er ſahe / daß der Caſar ſich feiner 
Gewalt und Anſehens bediente / und unter | 
beyder Namen alles ollein / was ihme beliebte / 
ausübte / ſagte er / es gehe ihme wie dem Pol: | 
lux / dann der Tempel / fo beyden Diofcuris ges 4 
widmet / nur allein deß Caſtors oder der Caſto⸗ B 
ren Namen geführet habe. Dieſe bende wur⸗ 1 
den / wie Aelianus und Svidas erzehlen / als | 
zwey Juͤnglinge / von langer Statur / ohn⸗ 
baͤrtig / einander gantz aͤhnlich / in Kriegs: ö 
Habit / umb die Lenden mit Schwerdtern be⸗ | 
guͤrtet / und Lanzen in Haͤnden fuͤhrend / aus: (4 
gebildet / an ſtatt der Sternen aber / deren wir MR 
oben gedacht / waren ihnen an den Häuptern | 
einige Flaͤmmlein gemahlt. Dann es ſchrei⸗ 
bet Diodorus Siculus / es habe Orpheus / 
als er ſamt den andern Argonautis vom Unge⸗ 
witter erſchlagen war / denen Samothraci⸗ 
ſchen Goͤttern für ihre Geſundheit und Erhal⸗ 
tung einige Geluͤbde gethan / worauf der 


12 
Sturm 
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beyden Sterne über den Häuptern des Ca⸗ 
ſtors und Pollux untergangen / und ſie alſo 
durch der Goͤtter W erhalten zu ſeyn 
ihnen gaͤntzlich eingebildet. Dannenhero dann 
kommen / daß alle / fo von einem Ungewitter 
überfallen und ergriffen worden / denen Dioſcu- 
ris Geluͤbde gethan. Wie dann Pauſanias 
in Beſchreibung einer bey den Corinthern ſte⸗ 
henden Statua deß Neptunus gedencket / daß 
unten am Fuß die Caſtores eingegraben ge⸗ 
weſen / weil ſie fuͤr der Schiffe und Seefah⸗ 
renden Gluͤckbringende Götter gehalten wor⸗ 
den: Dann unterweilen bey den groͤſten 
Samt Stürmen zur See in der Höhe einige Feuer 
den Eaftor ſich ſehen laſſen / welche zu einer bald erfolgen: 
und Pelur den Stille gute Hoffnung geben / wie darvon 
ann, Seneca und Plinius ſchreiben. Dieſe ziven 
f Bruder Caſtor und Pollux wann fie ſich in der 
Lufft / die fur die Juno genommen wird / ſehen 
laſſen / werden nicht unbillig der Juno als Ge⸗ 

faͤrten zugeeignet. 


1 


| Zu dieſer Juno nun wollen wir uns aniezo 
Was die bieder wenden / von welcher die Fabeln mel⸗ 
Fabel ven den / wie Theopompus und Hellanicus erzeh⸗ 
dier getan len / daß fie vor Zeiten vom Jupiter an den 
denen Juno Füſſen mit guͤldnen Ketten / daran auch ei⸗ 
bedeute. ze ſehr ſchwehre Laſt von Eiſen befeſtet ge⸗ 
a weſt / gefeſſelt worden / dahero ſie / gleichſam in 
der Lufft hangend / erſchienen: welches / mei⸗ 
nes Beduͤnckens / dahin zielet / daß der jenige 
Theil der Lufft / ſo von dem feurigem Himmel 
ſehr weit abweichet / und in welchem / als dem 
allerdick ſten / die Wolcken / Dunckelheit / Regen 
und dergleichen andere Dinge recht procreirt 

oder gezeugt werden / gar leichtlich ſich mit 

dem Waſſer und der Erde vermiſche / als wel⸗ 

che beyde Elementa / wegen ihrer Sch wehre / al⸗ 

lezeit nach dem Grunde trachtẽ und ſich nieder⸗ 

ſetzen. Beym Pauſanias lieſet man / daß an 

einem Orte in Baotia der Juno ein Tempel 
geheiligt worden / in welchem man ihr ſehr 

groſſes Bildnus in ſtehender Statur gefunden / 

und ſie daſelbſten die Braut genennet habe. 

Allein dieſen Namen achte ich ihr mehr von 

Rechts wegen inder Inſul Samos gegeben zu 

ſeyn / welche man vorzeiten / wie Lactantius 

aus dem Varro erzehlt / eine Jungfrau gennen⸗ 

net / von der Juno / weil dieſe / als fie noch klein 

und Jungfer war / ſich daſelbſt aufgehalten / 

und mit dem Jupiter vermählet haben ſoll. 

| Dannenhero ihr in dem dafelbft ihr zu Ehren 
auferbaueten Tempel ein Bildnus aufgerich⸗ 

tet worden / fo einer Braut in ihrem Schmuck 

ahnlich nnd gleich war / vielleicht weil fie mit 
Feuerrohte einer Braut⸗Deck / fo von fuegen ihrer feuri⸗ 
Sag gen oder rohten Farb Flammeus genennt 
fſwvard / verhuͤllet wurde; dardurch anzuzeigen / 

daß die neu⸗verheurahteten mit einer ehrli⸗ 
chen Scham befärbet ſeyn ſollen. Daher Bar: 
ro ſchreibet / es ſeye bey den Alten die Gewon⸗ 
heit geweſen / daß die neu⸗vermahlten Weibs⸗ 
Perſonen nur deß Nachts zum Manne kom⸗ 


— 


fo die Antichen verehret. 
Sturm ſich von Stund an gelegt / nachdem die 
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men / gleich als ob ſie der naͤchtlichen Fin⸗ 
ſternus wegen ſich weniger ſchaͤmten: Auch 
wurden fie deß Nachts in Saͤnfften / die ent: 
weder von Rindern oder Mauleſeln getragen 
wurden / zum Manne gebracht / wie ſolches 
beym Svidas zu leſen; da die Braut in der 
Mitten / auf der einen Seiten der Mann / au 
der andern aber entweder ein ehrlicher Freund 
oder Verwandter ſaß; Vor ihnen her gien⸗ 
gen fünff Knaben / deren ieder eine Fackel trug / Faden be 
wie Plutarchus in Problematibus nuptiali- ten vo, 
bus bezeuget; durch welche beydes die naͤcht⸗ getragen. 
liche Finſternus vertrieben / als auch ein gluͤck⸗ 
liches Zeichen bedeutet / und geſchloſſen wurde / 
daß dieſe Ehe fruchtbar ſeyn / und daraus viel 
Eheztveige hervorſproſſen wuͤrden / zumahlen 
generiren oder erzeugen anders nichts / als 
ans Tag⸗Liecht bringen bedeutet. Dieſer 
Fackeln durfften mehr nicht als fuͤnffe ſeyn; 
die weil / wie einige darvor halten / ein Weib auf 
einmahl mehr nicht als fuͤnff Kinder gebaͤhren 
koͤnne. Andere aber / ſo die Sache etwas ge⸗ 
nauer uͤberlegen / ſagen / es haben die Alten bey Warnm die 
ihren Hochzeit en die ungerade Zahl darumb gez muga 
braucht / daß ſie den neuen Ehleuten dadurch Zahl bey 
den Fried und die Eintraͤchtigkeit zu verſtehen den Hoch⸗ 
geben möchten; dann die ungleiche Zahl kan brauch. 
nicht in gleiche Theile geſondert werden / ſon⸗ 
dern es bleibet allezeit eine Mittel Zahl uͤber / 
die beyden gemein iſt / und ſelbige mit einander 
wieder vereinigen und verbinden kan. Dan⸗ 
nenhero die Alten ins gemein zu ſagen pflegten / 
daß die Himmels⸗Goͤtter ihr Belieben an der 
ungeraden Zahl haben / weil ſie iederzeit deß 
Friedens Urheber ſind; den Hoͤllen⸗Goͤttern 
aber ſey die gerade Zahl angenehm / als von 
welcher immerdar die Uneinigkeit entſtehe / 
weil die gerade Zahl in zwey gleiche Theile 
geſchieden werden kan / daß nichts uͤbrig blei⸗ 
bet / wordurch die Theile wiederumb in eines 
zuſammen gebracht werden koͤnten. Aus den 
Ungeraden haben die Alten zu den Hochzeiten 
die fuͤnffte Zahl mit hoͤchſter Billigkeit genom⸗ 
men; dann dieſelbe iſt die erſte Zahl / ſo aus 
den erſten gerad oder ungerade mit einander dad ane 
verbundnen entſtanden; Sintemahl die Ein: rade Zahl. 
heit keine Zahl / ſondern der Zahlen Anfang iſt. 

Es pflegten auch die Alten bey ihren Hoch⸗ 
zeiten fuͤnff Götter anzuruffen / den Jupiter / 
Juno / Venus / Svadela / und Diana. Us 
ber dis ſetzten ſie der Braut Waſſer und Feuer Dem und 
vor: entweder dardurch anzuzeigen / daß ein wurde von 
iedes dieſer beyder Elementen für ſich und ab den Alten 
ſonderlich allein unfruchtbar / dieſes zwar / wan age. 
es keine Feuchten hat / jenes aber / wan es zu kalt; 5 
dann zu aller Dinge Fortpflantzung die Waͤrme 
und Feuchte ſich mit einander vereinigen muͤſ⸗ 
ſen; und auf gleichmaͤſſige Weiſe ſey auch deß 
Mannes uñ Weibes Vereinigung vonnoͤhten / 
wann der Menſch ſich fortpflantzen wolle. O⸗ 
der aber hierdurch die Braut zu erinnern / daß / 
gleichwie das Feuer die unreinen Dinge reini⸗ 
get / und den darinnen ſich befindenden Un⸗ 
raht aus wirfft / das Waſſer auch alle Unſau⸗ 
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und rein halten / und niemahls etwas ſolches 
begehen / wordurch der Ehebund beflecket wer⸗ 
den koͤnne. Ferner trug man ihr einen Rocken 
und Spindel vor: ingleichen gieng die Braut 
über ein Schaafs⸗Fell in deß Mannes Haus; 
und was dergleichen anderer Ceremonien die 
Alten bey ihren Hochzeiten mehr hatten / wel⸗ 
che wir / weil ſie zu unſerm Vorhaben nicht 
dienen / mit Fleiß uͤbergehen; dieſe wenige 


gen / auf was Weiſe der Juno Braut: Bild: 
nus vorzuſtellen ſey / dann dieſes Varro ver: 
ſchwiegen / da er dergleichen Juno⸗Bildnus in 

der Inſul Samo zu ſtehen berichtet. 
uno wird Wir kehren uns aber wiederumb zu dem / 
aten. vas foit zuvor aus dem Paufanias ertvaͤhnet / 
daß nemlich die Juno eine Braut genennt 
worden / und bringen die Urſach / warum fie 
alſo genennt ſey / aus eben demſelben in Beeoti- 


ſagt / die Juno ſey uͤber den Jupiter erzuͤrnt 
geweſen / und ſeye dannenher / unwiſſend aus 
was Urſachen / in Eubeæea gewichen; weiln 
aber Jupiter ſie nicht verſoͤhnen koͤnnen / hab 
er ſich zu Cithuaͤron / welcher damahls der Pla: 
taͤenſer König geweſen / verfuͤget / als zu einem 
ſolchen / der zu ſeiner Zeit an Liſtigkeit und 
Verſchlagenheit ſeines gleichen nicht gehabt: 
der habe dem Jupiter gerahten / er ſolle aus 
Holtz ein Bildnus machen / und daſſelbe mit 
Kleidern bedeckt auf einen Wagen ſetzen / un⸗ 
ter die Gemeine aber ausſprengen / es waͤre 
Plataͤa / deß Aſopi Tochter / als feine nun: 
mehr verlobte Braut. Als nun dieſes der Ju⸗ 
no vor Ohren kommen / ſey ſie alſobald herzu 
geeilet / habe ſich zum Wagen begeben / das 
Kleid zerriſſen / und an ſtatt ihres Gemahls 
neuer Braut ein hoͤlzernes Bild vor ſich geſe⸗ 
hen / woruͤber ſte ſich ſehr freudig erzeigt habe / 
und ſey darauf leichtlich mit dem Jupiter wie⸗ 
derumb verſoͤhnet worden: Damit nundieſe 
Begebenheit in ſtetswaͤhrendem Gedaͤchtnuß 
verbleiben moͤchte / als feyerte man hernach ei⸗ 
nige Tage / die Dædala genennet wurden. 
Dieſe Fabel erklaͤret Euſebius / aus dem Plu⸗ 
Was der tarchus / mit folgenden Worten: Der Streit 
un zwi- und Uneinigkeit zwiſchen der Juno und dem 
Rn Jupiter bedeutet nichts anders / als der Ele⸗ 
dem Jup' menten Unmaͤſſigkeit / welche / wann ſie nicht 
ter bedeute. auf gewiſſe Art und Weiſe gemaͤſſiget werden / 
| in der Natur groſſen Schaden verurfachen. 
Wann nun Jupiter / das iſt / die warme oder 


vorzeiten geſchehen / und die Beotiſche Land⸗ 
ſchafft hart gedruckt hat / zumahlen man 
ſchreibet / daß ſie von der J Menge deß Waſſers 


aber haben wir erzehlet / umb dardurch zu zei⸗ 


cis zugleich mit bey / welche dieſe iſt: Man 
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gantz bedeckt worden / fobald aber das Unge⸗ 
twitter voruͤber geweſen / ſey die Erde wieder⸗ 
umb erſchienen / und dardurch die Verſoͤhnung 
der Goͤtt er gemuhtmaſſet worden; unter al⸗ 
len andern Baͤumen aber ſey der Eichbaum am 
erſten hervor gegruͤnet / der / wie Heſiodus 
ſagt / nicht allein den frommen Menſchen / 
ſondern auch allen in der Uberſchwemmung er⸗ 
haltenen lebenden Thieren zu Huͤlffe kommen; 
weil die Aeſte zur Nahrung Eicheln tragen / der 
Stock aber die Bienen bedecket. 


Die Alten pflegten die Juno mit tweiſſen Noſen der 
Lilien zu bekroͤnen / welche man die Junoni⸗ Juno. 
ſche Roſen nennete / weil ſelbige / beſage der | 
Fabeln / durch Beſprengung ihrer Milch / alſo 
weiß worden. Dann die Alten dichteten / es 
habe Jupiter / als die Juno geſchlaffen / den | 
kleinen Hercules an ihre Bruͤſte geleget / damit 
ſie denſelben / auf ſolche Weiſe mit ihrer Milch 
geſaͤuget / hinfuͤro nicht mit fo unverföhnlichen 
Haße mehr verfolgen moͤchte: Weil er aber 
über die maſſen ſtarck gezogen / und die Milch 
allzubegierig in ſich getruncken / habe er verur⸗ 
ſachet / daß die Göttin daruͤber erwachet / und / 
nachdem ſie ihn erkannt / ihn alſobald von ſich 
geworffen / alſo daß die Milch durch den Him⸗ 
mel geſpruͤtzet / und daher derſelbe Theil gantz 
weiß worden / welchen die Sternkuͤndige noch 
heut zu Tag die Milchſtraſſe zu nennen pfle⸗Milchſtra ° 
gen; aus dem wenigen Theil der Milch a: ſe. | 
ber / fo auf die Erde gefallen / waͤren die weiſſen 
Lilien entſtanden. Tertullianus bezeuget / es 
ſeye zu Argos ein Bildnus der Juno geſtan - Der Juno 
den / fo mit Weinreben umwachſen geweſt / Büdnus zu 
und eine Loͤwen⸗Haut mit Fuͤſſen getretten ; Argos. 
gleich als ob ſie / dem Bacchus zur Schmach / 
die Weinreben truͤge / und den Loͤwen unter die 
Fuͤß trettete / den Hercules dardurch zu be⸗ 
ſchimpfen / weil ſie dieſe ihre zzveen Stief⸗-Soͤh⸗ 
ne mit unglaublichem Haße verfolgte. Zu | 
Lanuvium wurde die Juno Soſpita als Zune So, 
Schutz⸗Goͤttin geehret / wie Livius erzehlet. ſpits. 
Ihre Statua oder Bildnus war / nach deß 
Cicero Zeugnus / mit einem Ziegen⸗Fell umb⸗ 
geben / und truge in der einen Hand eine Lanze / 
in der andern aber einen Schild. Wannßeſtus 
von der Juno Februalis redet / warum ſie dae ed 
nämlich alſo genennt worden / ſaget er / daß ihr 
der Monat Februarius ſeye geheiliget gewe⸗ 
ſen / und dieſelben Feſte habe man Luperca- 
lia genennet / an welchen Tagen die Weiber von 
den Prieſtern mit der Juno Maͤntelein / das iſt / 
einem Geißfelle / gereinigt worden. Der Ju⸗ 
no Bildnus wurde ferner von den Alten vorge⸗ 
ſtellet / wie fie eine ehrine Scheer von fi) 
ſtreckte: welches (wie Svidas ſagt) herge⸗ 
nommen von dem Abſchneiden der Haare mit 
der Scheere / und Zeigung deß reinen Leibes; 
welch Amt der Lufft / (wordurch die Juno zu 
verſtehen) die Menſchlichen Leider zu reini⸗ 

en / zugeeignet wird. In einer Muͤntz deß 
ayſers Nerva iſt eine Matron mit einer 
ſtrahlenden Krone / auf einem Throne ſitzend / 


W 
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zu ſehen / die in der Lincken einen Scepter / in 
der Rechten eine Scheer hält. Dieſe koͤnte 
für die Juno gehalten werden / allein die Buch⸗ 
ſtaben / ſo darinnen zu ſehen / find dieſe: POR. 
TUNE P. R. 


Ich weiß mich nicht zu erinnern / von ei⸗ 
nem andern Bilde der Juno etwas geleſen zu 
haben / ausgenommen / daß einige dieſelbe auf⸗ 
recht borgeſtellet wie ſie inden Haͤnden Mohn⸗ 
haͤupter halt / und bey den Fuͤſſen ein Joch lie: 
gend hat / dardurch anzudeuten / wie die Ehe⸗ 
leute mit einander verbunden ſeyn ſollen; und 
wird ſolches auch gedeutet auf die Frucht / ſo 
aus ihrer Vereinigung zu kommen pfleget. 
Dieſer Bildnus thun die Alten mit keinem 
einigen Wort Meldung / ausgenommen daß 
der segen Junonis Altar zu Rom in einer 
Gaſſe geweſen / welche darumb die Joch⸗Gaſſe 
genennet worden / dieweil / wie Feſtus berich⸗ 
tet / bey dieſem Altar die neu angehende Ehe⸗ 
leute aus alter Gewonheit mit Banden ver⸗ 
knuͤpffet worden / zu einem gluͤcklichen Be⸗ 
deutungs⸗Zeichen zukuͤnfftiger Einigkeit. Ser⸗ 
vius über die Wort des Virgilius lib. IV. 
Eneidos ſagt: 


Juno Juga- 
is. 


Ne cui me vinclo vellem ſociare ju- 
gali. 
Daß ichs verredet hab mit unverruck⸗ 


tem Sinn 
mich wieder in den Stand der Ehe zu be⸗ 


geben / 5 
und nicht verdroſſen waͤr noch einſt ver⸗ 
knuͤpfft zu leben F. 


verknuͤpfft / ſagt er / oder zuſammen geſpan⸗ 
net / wegen deß Jochs / ſo denen in Eheſtand 
trettenden auferleget wurde / daher auch die 
Juno Jugalis oder die Jochtragende genennet 
wird. Als die Dido mit dem Aeneas ſich eh: 
lich zu verbinden entſchloſſen / lieſet man bey 
— gedachten Virgilius / daß ſie geopffert ha⸗ 
be: 


Junoni ante omnes, cui vincla juga- 
lia curæ. 


Zu tragen Sorgfalt fuͤr der Goͤtter 
Dienſt und Ehr: 

Vor allen laſſen ſie ſich angelegen ſehr 

der Juno l en / «ls die den Stand 


der Eh 
beſchuͤtzet und erhaͤlt / daß er nicht unter: 
geh ꝛc. 


Wordurch einige / wie auch durch der Venus 
Bildnus / das mit Fußeiſen oder Feſſeln gebildet 
cheſtand. lvird / den Eheſtand angedeutet / weil man in 
demſelben den Hals unter das Joch begiebet / 
und die Fuͤſſe durch Feſſel bezwingen laͤſſet. 
Welches andere von dem Hymen eus herlei⸗ 
ten / als der für den Vorſteher der Hochzeitẽ ge: 
halten wurde / da ihn die Alten / vermittelſt ei⸗ 


Zneid. geben vor / es habe Hymene us ſelbſt 


niger ſonderbarer Gebete anrufften / daß er mit 
ſeiner Goͤttlichen Krafft zugegen ſeyn / und ih⸗ 


Wolergehen wuͤnſchten / enthielten ſie ſich al⸗ 
ler Worte / die einige ungluͤckliche Bedeutung 
hatten; dannenhero ſie zum oͤfftern / (wie 
wir etwas beſſer unten / wann wir von dem 
Bilde der Eintraͤchtigkeit handeln / verneh⸗ 
men werden / ) die Kraͤhe nenneten / und / wann 
fie der Juno Jugalis opfferten / die Gall aus Die weg, 

dem Opffer nahmen und hinter den Altar Gale ten 
ſwarffen / dardurch anzudeuten / daß unter 
den Eheleuten keine Bitterkeit ſeyn / ſondern 
ſie ohne allen Zwiſpalt und Haß leben ſolten. 
Und deß wegen haben die Alten an ihren Hoch: 
zeit⸗Feſten den Hymeneus anzuruffen ver: 
ordnet; nicht daß er den Eheſtand eingeſetzt / 
ſondern dietveil er ſelbſt / nach ausgeſtandner 
vieler fchtvehrer Mühe und Widertwärtigfei: 
ten / endlich mit groſſer Gluͤckſeeligkeit in eine 
erwuͤnſchte Ehe gelanget. Die Sache wird 
vom Luctatius / deß Statius Ausleger lib. / 
Theb. aſſo erzehlet: Hymensus war ein A: n 5 

thenienſiſcher Knab / welcher / nachdem er die menen. 
Kinder⸗Schuhe abgelegt / und doch noch nicht 
das maͤnnliche Alter erlanget hatte / von ſolcher 
ungemeiner Schönheit war / daß er ſich 
leichtlich fuͤr ein Weibs⸗Bild ausgeben konte. 
Er ware von mittelmaͤſſigen Eltern entfprof: 
ſen / und liebte eine edle Jungſrau / die er zur 
Ehe zu bekommen ſich nicht getrauete / gleich⸗ 
wohl aber / ſie mit innigſter Zuneigung verehr⸗ 
te / und / ſo viel er vermochte / ſein Gemuͤht 
durch bloſſes Anſchauen erfättigte. Als nun 
die edlen Frauen und Jungfrauen das Feſt 
der Ceres Eleuſina begiengen / ſind ſie durch ei⸗ 
nen unvermuhteten Uberfall von den Seeraͤu⸗ 


Weibs Kleidern fich unter ſie gemiſcht hatte / 
mit hinweggeſuͤhret. Nachdem nun die See⸗ 
rauber dieſe ihre Beute weit uͤber Meer mit ſich 
fortgebracht hatten / und endlich an ein Eyland 
angefahren waren / auch daſelbſt / vom Schla 

uͤber fallen / ſich niederlegten / kamen andere / 
überfielen die Raͤuber / und brachten fie insge⸗ 
ſamt ums Leben. Hymeneus ſaͤumte ſich bier: 
auf nicht lang / lieſſe die Jungfrauen allda / und 
kehrte auf das eilfertigſte nach Athen / mit ſei⸗ 
nen Landsleuten ſich zu vergleichen / daß man 
ihm / wann er ihnen ihre Toͤchter wieder brin⸗ 
gen wuͤrde / ſeine Geliebte zur Ehe geben ſolte / 
welche er / nachdem er ſelbige gluͤcklich wieder 
heimgebracht / auch nach Wunſch erlanget hat: 
te. Weil nun dieſe Ehe hoͤchſtgluͤcklich ware / ha⸗ 
ben die Athenienſer vor gut angeſehen / den Na⸗ 
men deß Hymene eus bey den Hochzeiten anzu: 
ruffen. So weit Luctatius. Donatus aber 
in Adelph. Terent, und Servius in lib. 1. 


Ji 


dieſe Jungfrauen erlöfet / indem die vom 
Schlaff uͤberfallene Seeraͤuber von ihme um: 
gebracht worden. Und ſo viel von der Grie⸗ 


chen ihrem Hochzeit⸗Gott. 


Die Roͤmer rufften bey ihren Hochzei⸗ 
ten den Thalaſſion umb Gluͤck und Seegen 
an / und verhielte ſich die Sach / lvie dieſelbe 
Livius beſchreibet / alſo: Es fen nämlich zu 
Rom / in Entfuͤhrung der Sabiniſchen Jung⸗ 
frauen / eine / ſo an Geſtalt und Schoͤnheit al⸗ 
len andern vorgegangen / von deß Thalaſſius 
Compagnie mitgenommen worden / da man 
dann vielen / die gefragt / wem ſie dieſelbe zu 
führten / damit Sie an ihren Jungfraͤulichen 
Ehren unverletzt bleiben moͤchte / zugeſchrien / 
man bringe ſie dem Thalaſſius; daher nachge⸗ 
hends kommen / daß dieſes Wort bey Hoch- 
zeiten zum Gluͤckwunſch gebrauchet worden. 
Oder es hat dieſer Gebrauch ſeinen Urſprung 
daher genommen; weil Thalaſſio / nach deß 
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Korb / oder ein Gefaͤß / ſo zum Wollen⸗Spin⸗ 
nen ſehr beqvem und tauglich iſt / da dann die 
Alten mit dieſem offt wiederholten Worte die 
Braut erinnern wollen / was hinfuͤhro ihres 


angeruffen. 


Hl chus in feinen Problematibus befräfftiget / 
1 und eben das erzehlet / was wir droben vom 
hl Rocken / der Spindel und der Einhertrettung 
auf dem Schafs⸗Fell geſagt haben. Feſtus 
iſt der Meinung / es habe ſich die Braut auf 


Rue il das Fell geſetzt / (dann von demſelben wird die 


11 Wolle zum ſpinnen gebrauchet) und dieſe 
| Wort geredet: Wo du Cajus ſeyn wirſt / da 
ui will ich Caja auch ſeyn. Durch welche Wor⸗ 
N te fie zu verftehen geben wollen / daß alles zwi⸗ 
el ſchen Mann und Weib gemein ſeyn muͤſſe. 
Und find einige der Meinung gefvefen / es fen 
dieſer Nam bey den Hochzeit⸗Ceremonien ge: 


ai: Caja Cee braucht worden / der Caja Coecilia zur Ehren: 


4 ia eine tu⸗ 
gendhaffte 
Römerin. 


Gedaͤchtnus / die auch Tanagvil geheiſſen / 
und deß Tarquinus Priſcus Gemahlin gewe⸗ 
fen / die den Namen einer rechtverſtaͤndi⸗ 
gen / mit allen Tugenden ausgezierten Weibs⸗ 
Perſon davon getragen / welche ihr Haus mit 
hoͤchſter Sorgfalt verſehen und verwaltet hat⸗ 
te. Von ihr erzehlet Plinius aus dem Var⸗ 
ro / daß ihr Rocken und Spindel / einige ſetz⸗ 
ten auch hinzu die Pantoffeln / u Rom mit 
groſſem Fleiß auffgehoben worden. Daher 
iſt die Gewonheit entſtanden / daß die Braut / 
wann fie das erſte mahl in deß Bräutigams 
Haus gienge / den Rocken ſamt der Wolle und 
Spindel mit ſich zu bringen pflegte / umb ſich 
ſelbſt dardurch / der Tugend dieſes herrlichen 
Muſters aller Weiber nachzufolgen / aufzu⸗ 
untern / als welche dem Servius Tullius / ih⸗ 
em Eidam / das Königliche Kleid / fo nach: 


— 


orden / ſelbſt gemacht zu haben geruͤhmt wur⸗ 
de. Die Roͤmiſche Braut wurde uͤberdiß mit 
einem Guͤrtel umbguͤrtet / welchen ihr der 


— — 


| 


— mn 


Amts ſeyn wuͤrde; welches auch Plutar- te 


mahls in den Gluͤcks-Tempel aufgehaͤnget! 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Bräutigam aufloͤſete. Dieſer war / wie Ser: Der Braut, 
tus Pompejus meldet / aus Schafs⸗Wolle ge Sc 
macht; dardurch anzuzeigen / daß / wie die: Wolle. 
ſelbe / auf Kneule gewunden / an einander han⸗ 

get / alſo auch mit ihr nunmehr ihr Mann ver⸗ 

einigt und verbunden ſey. Dieſen mit einem 
Herculiſchen Knoten verknuͤpfften Gürtel 

loͤſte der Mann zu einer guten Vorbedeu⸗ 

tungs- Anzeig auf / daß er in Kinderzeugen 
gleichfalls ſo gluͤckſelig ſeyn wuͤrde / als Hercu⸗ 

les / der LXX. Kinder hinterlaſſen / geweſen; 
weswegen der Mann die Jungfrau⸗Goͤttin 
anruffte / vermittels derer er den Jungfer⸗ 
Gürtel vermeinte hoͤchſtgluͤcklich aufzulöfen. Warum 
Dieſe Goͤttin trugen ſie / iwie Auguſtinus ib. ne 
6. de Civitate Dei aus dem Varro erzehlet / Braͤutigam 
mit einer gantzen Schaar der Götter in ihre die Juns 
Schlaff⸗Kammer / aufdaß / durch deren Bay: angeruſſen 
huͤlffe / der Mann die Blum der Jungfrau⸗ 
ſchafft deſto leichter abbrechen / und die Braut 

ſich um fo viel weniger ſcheuen moͤchte / wann 


fie fo viel Goͤtter gegenwaͤrtig ſehe / die fie alle / 


dem Manne ſich zu untergeben / gleichſam er⸗ 
mahneten / indem ein ieder ſein ſonderbar Amt 
verrichtete; dann unter ihnen die Verrich⸗ 
tungen unterſchiedlich waren / unter denen 
doch Venus und Priapus den Vorzug hat⸗ 


n . ö 

Was iſt aber noͤhtig die Zahl der Goͤtter 
herzurechnen / die von den Alten den Hochzei⸗ 
ten vorgeſetzet worden / da ſie doch faſt unzch: 
lich iſt? woruͤber ſich auch nicht groß zu ver⸗ 
wundern / weil / wie wir droben bereits er⸗ 
wehnt / bey den Alten die Gewonheit war / al⸗ 
len Menſchlichen Actionibus und Wirck⸗o⸗ 
der Handlungen gewiſſe und eigne Goͤtter 


zuzuordnen / die / ob ſie wohl unterweilen 


nicht an Goͤttlicher Macht / dannoch in Bey⸗ 
namen unterſchieden waren; welches aus dem 
Martianus Capella lib. II. Philolog. erhel⸗ 
let / allda er dieeinige Juno / wegen vielerleg Der Juno 
Amts-VBerrichtungen / die man ihr in dem amen. 
Eheſtande zu verwalten zuſchriebe / mit vier 
ſonderbaren Namen benennet / als da ſind: In⸗ 
terduca / Domiduca / Unxia und Cinxia. Sei: 
ne Worte ſind dieſes Inhalts: Billig ſollen 
dich die jungen Maͤgdlein zur Hochzeit einla⸗ 
den / daß du ſie auf der Reiſe beſchuͤtzeſt / und in 
luͤckliche Haͤuſer einfuͤhreſt / auch wann ſie die 
ſoſten beſchmieren / ihnen einen gluͤcklichen 
Namen anſchreibeſt / und ſie / wann ſie in ihren 
Braut⸗Betten den Guͤrtel ablegen / nicht ver⸗ 


laſſen moͤgeſt. Es iſt aber einmahl von den 


Hochzeit⸗Goͤttern gnug gemeldet / von deren 
Bildnißen ich mich nicht erinnere bey den Alten 
etwas geleſen zu haben. 


Männer ſtreueten Nuͤſſe aus / welche die Jun⸗ 
gen mit einem groſſen Geraͤuſch auflaſen / da⸗ 
mit das Geſchrey der Braut / wann ſie ihr et⸗ 
wan den Jungfer⸗Guͤrtel nicht aufloͤſen laſſen 
nnn die wolte / von den Umſtehenden nicht gehöret 
Amer de klverden Möchte. Andere wollen / es ſeye dar: 
ren Hoch umb geſchehen / daß der Mann hierdurch zu 
banal perſtehen gebe / er habe allen kindichen Spie⸗ 
llafen en nunmehr abgeſagt / und die Junglings⸗ 
Poſſen gaͤntzlich weggeleget. Varro vermeinte / 
die Urſach deß Nuͤß⸗Ausſtreuens ſeye dieſe / 
daß der Eheſtand unter deß Jupiters gluͤckli⸗ 
chen Vorbedeutungs⸗Zeichẽ angefangen wuͤr⸗ 
de / und die neue Braut eine Matron ſeyn ſoll⸗ 
te wie die Juno / weil die Nuͤſſe in deß Jupi⸗ 
ters Schutze waren. Aber fo viel auch von 
dieſer Materi. 


| DebAnme; 
nzus Bild; 
uus. 


Es wurde der Anmenaus mit Blumen 
und Majoran umkraͤntzet gemahlt / in der 
rechten Hand hatte er eine Fackel / in der Lin⸗ 
cken aber eine gelbe Decke Flammeum ges 
neñt / wormit die neu⸗verlobten Weibsperſonẽ 
ich zu bedecken pflegten; ſolches kan nicht un⸗ 
füglich auf die Schaam und Roͤte der Braut 
gezogẽ werdẽ / welche die Alten unter dem latei⸗ 
niſchen Namẽ Pudor als eine Goͤttliche Macht 
verehrten: dannenhero ihr zu Athen ein Altar 


hauſung zu haben verlangte? Weil er ſich a⸗ 
ber in dieſer ſeiner Hoffnung betrogen befun⸗ 
den / hat er ſeine Tochter erſuchet / ihn doch 
nicht zu verlaſſen / ſondern bey ihm zu bleiben. 


und deßwegen nochmals fleh entlich gebetten 
und angeſucht. Daher Ulyſſes endlich / durch 
dieſes feines Schwaͤher⸗Vatters ungeſtuͤm̃es 
Anhalten uͤberſwunden / der Penelope die Wahl 
gelaſſen / entweder ihm zu folgen / oder aber / 

ſo es ihr anders beliebte / mit dem Vatter wie⸗ 
et derumb zuruck nach Lacedaͤmon zu kehren / da 
der Scham ie dann / wie man ſchreibt / nichts geantwor⸗ 
hafſtigkeit. tet / ſondern nur das Geſicht verhuͤllet haben 
ſolle; daher Icarius / als der hieraus zur Ge⸗ 
nuͤge verſtanden / wie ſie geſinnet ware / ihr mit 
dem Ulyſſes fortzufahren verguͤnſtiget. Hier: 
auf hat er die Bildnus der Schaamhafftig⸗ 
keit auf dem Wege an dem jenigen Orte / da die 
Penelope / als ſie das Geſicht verhuͤllet / ge: 
ſtanden / aufgerichtet / welche vielleicht eben⸗ 
maͤſſig mit verdecktem Geſichte vorgeſtellet 
worden. Dannenher die neuen Braͤute nicht 
unbillig das Angeſicht mit demklammeo, oder 
der alſo genannten Decke / zu verhuͤllen pfleg⸗ 


ten / die Hymeneeus in der linden fia hiel⸗ 


te / der auch an den Beinen mit Saffran : gel: 
ben Struͤmpffen bekleidet war. Deſſen 
Bildnus hat Catullus in einem Hochzeit⸗Ge⸗ 


—ͤ — 


dichte uber das Braut⸗Feſt der Julia und des oymenzus 
Manlius ſehr wol beſchrieben hinterlaſſen / mit lie chene 
dieſen Worten: ben. 


CollisöHeliconij 

Cultor, Uranız genus, 

Qui rapis teneram ad virum 
Virginem O Hymenze Hymen: 
Cinge tempora floribus 
Suave olentis amaracı; 
Flammeum cape lætus: huc 
Huc veni, niveo gerens 
Luteum pede ſoccum. 
Excitusqʒ hilari die, 
Nuptialia concinens 
Vocecarmina tinnula, 
Pelle humum pedibus 
Pineam quate tædam. 


Du treugeſinnter Ruocht deß groſſẽ He⸗ 


licons / 
und wolgeborner Zweig deß hohen im: 
mels⸗Throns / 
O Symenaͤus! der du weiſt die Jungfer⸗ 
Schaaren N 
mit ſondrer Liſtigkeit mit Juͤnglingen zu 
paaren / 
umkraͤntz dein kluges Haupt mit man⸗ 
cher Blumen Art / N 
die lieblich vom Geruch und am Gewaͤch⸗ 


fee J 
Ergreiff die Slamen⸗Deck / die weiſſe Fuß 
aß lauffen 

in gelben Struͤmpfen her zu unſerm Hoch⸗ 
zeit Hauffen. 

Ermuntre dich mit uns an dieſem Freu⸗ 

a den⸗Tag / | 

ſtimm Hochzeit Lieder an / daß man ver 
nehmen mag 

den angenehmen Thon / ſtampff tapffer mit 
den Suͤſſen / 

und laß Rauch / Dampffund Pech von dei: 

ner Fackel flieſſen. 


Seneca aber bildet ihn in feiner Medea in fe: Öpmenäus 


nig Verſen alſo ab: ce 


Et tu, qui facibus legitimis ades, 
Noctem diſcutiens, auſpice dex- 
tera, \ ; 
Huc incede, gradu marcidus ebrio, 
Præcingens roſeo tempora vinculo. 
Du / der du ehrlichen Hochzeiten beyzu⸗ 
wohnen / 
die neuen Ehleut auch mit Preiß pflegſt zu 
belohnen / 
treib weg die finſtre Nacht / tritt glück: 
ich zum Anfang 
mit trocknem Fuß herein / und wackelen⸗ 
dem Gang. 


brich 


— — 


brich frifche Zweige ab vom Roſenſtock im 
Lenzen / 
um mit demſelben uns die Saͤupter zu be 
kraͤnzen. Ne 
Auch Claudianus ſinget / im Hochzeit⸗Gedich⸗ 
e deß Palladius und der Serena / von dem Hy⸗ 


dianus be⸗ 
menæus alſo: 


ſchrisben. 


Dulce micant oculi, niveas infecerat 


igni ! 
Solg; pudorg; genas: dubiam lanu- 
ginis umbram 
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185 Die groſſe Mutter. 
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= 15 Erde iſt von den Alten 
groſſe Mut. . 0 


EN für die erſte unter allen Goͤt⸗ 
tern gehalten / und dannen⸗ 
i hero die Groſſe / und der 
, Goͤtter Mutter genennet 
n vorden. Es find ihr / nach 
Mannigfaltigkeit und unter⸗ 
terſchiedlichen Eigenſchafften der Natur / viel 
und mancherley Namen gegeben worden: 
Man hat ſie auch auf vielerley Weiſe verehret / 
und ihr verſchiedene Statuen aufgerichtet. 
Dero wegen wir zum Theil von ihr / nachdem 
ſie bißweilen unter der Juno Namen angedeu⸗ 
tet worden / bereits droden gehandelt; iſt 


zu reden / ſo / mit anderer Goͤtter Namen be⸗ 
nennet / uns die Erde vorbilden / als welchem 
einigem Natur⸗Theile / nach deß Plinius 
darum die Meinung Lib. 11. Naturalis Hiſtoriæ, fve- 
Erde eine gen deſſen vortrefflichen Wuͤrdigkeiten / wir 
7 ge, den Namen der muͤtterlichen Verehrung zuge⸗ 
worden. legt / weil Sie uns / wann wir gebohren 
bverden / villig aufnimet. Derohalben pfleg⸗ 
ten die Alten ein neu⸗gebornes Kind alſobald 
auf die Erde zu legen / gleich als ob ſie es der 
Mutter aller Dinge in die Arme gegeben haͤt⸗ 
| ten / und huben es ſtracks wiederumb auf / 
Goͤttin de, Welcher Ceremonie fie die daher alſo genennte 
vana. Göttin Levana vorſetzten: wie fie dann auch 
Göttin Cu- die Cunina oder Wiegen Goͤttin verehrten / 
nina. als bvelche / nach ihrer Meinung / die Kinder in 
der Wiegen beſchuͤtzte / und alle Zauberen von 

ihnen abwendete. Der Gott Vagitanus 
Bagitaunt, ande dem Weinen der kleinen Kinder vor. 
Paventis/ Paventia wurde vor die Göstin deß Kinder: 
Edu und Schreckens gehalten. Eduſa und Potina wa⸗ 
Polina. ken zwey Goͤttinnen / die der Kinder Eſſen und 
Trimcken zu beobachten geglaubet wurden. Es 
nimmt uns aber die Erde / wann wir gebohren 
werden / alſobald willig auf / ernaͤhret und 
erhalt uns ftätig / faſſet uns auch endlich erſt 
recht in ihren Schoß / wann fie uns im Tode 
5 


| 


Wahre Abbildung der € 


daher allhier noch übrig von andern Bildern 


er Goͤtter / 
Cæſaries intonſa tegit. | 
Die Augen ſpielten füß;| 
Die Wangen weiß als Schnee vom Feuer 
6 angeſtecket 
der Sonn und Schaam zugleich; ſehr an 

N enehm bedecket 
deß Milchhaars Schatte war vom lang 
. gelocktem Haar. 1 


2 90 (8. 
8 


1 


von der uͤbrigen Natur abgeſondert / als eine 
wahre Mutter bedecket. Nicht allein aber die 
Menſchen und wilde Thiere / ſondern alles / 
was man ſiehet / ſcheinet fein Leben von der Er⸗ 
den zu bekommen / und von derſelben genährt 
und erhalten zu werden; Dannenher ſie bil⸗ 
lig die Groſſe und ſelbſt der Goͤtter Mutter ge⸗ 
nennet wird; weil bekannt / daß man die 
Goͤtter / fo von den Alten geehret worden / eh: 
mahlen vor Menſchen gehalten / als die von 
den Erd⸗Fruͤchten / wie andere ſterbliche 
Menſchen / gelebt hätten, | 


Dieſer Göttin hat man unterſchiedliche die groſe 
Namen gegeben / als Ops / Cybele / Veſta / Petter dae 
Nhea / Ceres / und andere mehr / welche die Er⸗ agen e 
de etlicher maſſen bedeuten; deren Namen / men. 
Fabeln / und anderes / ſo von ihnen geruͤhmt 
wird / wir in dieſem Werck erklaͤren wollen / 
wann wir deren Bildnuſſen bey Gelegenheit 
beſchreiben werden; dann gleichwie die Mah⸗ 
ler ihre Gemaͤhlde mit allerhand Zierrahten 
bekleiden / wordurch der Anſchauenden Augen 
beluſtigt werden koͤnnen: alſo haben auch wir 
dieſe von uns entworffene Bilder mit aller⸗ 
ley Art Farben zu unterſcheiden beſchloſſen / 
damit ſie der Leſenden Gemuͤhter deſto mehr be: 
luſtigen moͤgen; dann ich allhier bald einen 
Namen erklaͤre / bald eine Fabel mit untermi 
ſche / die ich entweder durch weitlaͤufftige Aus⸗ 
legung erlaͤutere / oder nur oben hin beruͤhre 
auch nicht unterlaſſe / etwas mit beyzufüͤgen / fo 
zur Hiſtorie gehoͤrig. Ich will aber alles die⸗ 
ſes alſo vorzuſtellen mich befleiſſigen / daß es 
an rechtem Ort und gehoͤriger Stelle geſchehe / 
woraus der Leſer / dafern er nicht groſſes Ber: 
gnuͤgen daran haben ſolte / gewißlich auch kei: 
nen Eckel empfinden wird / weil die Ab wechſel⸗ 
und Veraͤnderung den Eckel eines Theils weg 
zunehmen von Natur geartet iſt. | 


Es iſt dannenhero die groſſe Mutter von 
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Ops. 


Wie ſie 
vom Mar⸗ 


rklaͤrung 
der Bildnis 
der Soͤttin 
Ops. 


Der Loͤwen 
tur, 


f d die Ankichen verehret. 23 


den Alten Ops genennet worden / nemlich von 
ihrer Huͤlff⸗Leiſtung; dieweil nichts iſt / das 
denen Menſchen das Leben zu erleichtern groͤſ⸗ 
ſern Behuff giebt / als die Erde / welche vom 
Homerus dee, das iſt / eine Lebens⸗Gebe⸗ 
rin benamſet wird / weil ſie dasjenige / wor⸗ 
von wir leben / und allda wir uns fuͤglich auf⸗ 
halten koͤnnen / reichlich dargiebet / auch uns in 
viel Weis und Wege / als eine treue Mutter / 
Wann ſie Martianus beſchrei⸗ 


che / nach deß Auguſtinus Zeugnus / Varro die 


Ops genennt haben will / die weil / iemehr ſie 


urch menſchlichen Fleiß gebauet wird / deſto 
ehrere Fruͤchte ſie zu tragen pfleget. Eben 


dieſe / ſagt Varro / wird auch Proſerpina vom 


Hervorbringen genennet / die weil aus ihr die 
heraus wachſende Fruͤchte hervor kriechen. Be: 
ſta wird ſie genennet / weil ſie mit gruͤnen 
Kraͤutern bekleidet wird. Boccatius im III. 
Buche von der Götter Stamm: oder Geburts⸗ 
egiſter drucket ihr Bildnus aus / und erklaͤret 
was fie ſey / indem er ſaget / fie habe auf dem 


lvordurch die viele und mancherley 
Baͤume / Pflantzen und Kräuter ausgedruckt 


der Boden gehen / mit dem Schwantz ihre Fuß⸗ 
ſtapffen wiederum vertilgen / damit ſie von den 


andern Fruͤchten unſere Unterhaltung haben / 


Jaͤgern dardurch nicht ausgeſpuͤret werden: 
welches auch die Ackerleute / nachdem ſie den 
Saamen in die Erde geworffen / von Stund 
an zu thun pflegen / indem ſie den Saamen wie- 
derum verdecken / damit er nicht von den Voͤ⸗ 
geln weggetragen unv aufgefreſſen werde. O 
der fie haben hierdurch / weil die Beine der Kö: 
wen haͤrter denn anderer Thiere ſind / zu ver⸗ 
ſtehen geben wollen / daß die Thiere / ſo die Erde 
umpfluͤgen ſollen / ſtaͤrcker als andere ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Oder aber / es wird durch die Loͤwen / 
welche wir unter den vierfüfligen Thieren die 
Koͤnige nennen / und dem Joch der Ops unter⸗ 
worffen ſind / angezeiget / daß die Herren der 
Welt / den Geſetzen deß Erdkreiſes unterfvorf: 
fen ſeyen. Wann wir aber die Fabel recht an⸗ 
ſehen / ſo befinden wir / daß Hippomanes und 
Atalanta / weil ſie in dem der Goͤtter⸗Mutter 
geheiligten Luſtwald / ohne Schaam und 
Scheu vor den Goͤttern / ſich fleiſchlich mit ein: 
ander vermiſcht / von ihr in Loͤven verwan⸗ 
delt / und vor ihren Wagen geſpannet worden. 
Die ledige Sitze aber umb ſie her bedeuten / 
daß nicht allein die Haͤuſer / ſondern auch die 
Städte / welche der Einwohner Sitze ſind / 
ſehr offt / entweder durch graſſirung einer Peſt / 
oder durch Krieg / leer und öd gemacht werden: 
oder weil auf der Erde die meiſten Oerter un⸗ 
beivohnet find; oder weil der Erdboden ieder⸗ 
zeit denen / ſo noch geboren werden ſollen / le⸗ 
dige Stellen aufbehaͤlt. Von den Alten wur⸗ 
den ihr die Cory bantes oder gewaffnete Prie: 
ſter zugeordnet / die ſie umbgaben; anzudeu⸗ 
ten / daß ein iedweder Menſch für fein Vatter⸗ 
land ſich der Kriegs⸗Gefahr unterwerffen / und 
die Waffen fuͤr deſſelben Wolfahrt ergreiffen 


ſolle. 

Überdiß ſchreibet Iſidorus / es fen der 
Goͤtter⸗Mutter ein Schlüffel in die Hand ge: der geen 
geben worden; uns dardurch zu verſtehen zu Mutter. 
geben / daß die Erde im Winter verſchloſſen 
ſwerde / und den ausgeſtreueten Saamen in ih: 
rem Schoße verberge / biß er im Fruͤhling wie 
der hervorbreche; dann alsdann wird / vie 
Alexander Neapolitanus davor haͤlt / die Erde 
eroͤffnet. Die Alten haben ſie unterweilen 
mit vier Kraͤntzen gezieret; dann die Men⸗ 
ſchen vor alten Zeiten von denen durch die Er⸗ 
de hervorgebrochenen Eicheln zu leben pfleg⸗ 
ten / gleichwie wir anietzo vom Getraide und 


1 


Schluͤſſel in 


deren uns eben dieſer Erdboden zur Gnuͤge 
darreichet. Ihre Kronen waren unterweilen 
von Kieffern⸗oder Zirnen-Baumen: dann 


i ry⸗ 
vie dann auch derſelben Landſchafft hohes Ge⸗ ht 
birge / Berecynthus genannt / ihr den Namenſen. 
Berecynthia zu wegen gebracht / maſſen ſie 
Virgilius lib. VI. Eneidos, da er ihr die 


K Stadt 
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Stadt Rom verglichen / alſo tituliret / wann Er 

ſaget: 

— — qualis Berecynthia mater 

Invehitur curru, Phrygias turrita 
per urbes, 

Læta Deum partu, centum comple- 
xa nepotes. 


Mit Berecynthia der Mutter ſich ver⸗ 
gleicht / a 
die praͤchtig einher fahrt und an die Thuͤr⸗ 


ne reicht / 
Erhaben und gekroͤnt hochherrlich anzu⸗ 
ſchauen / 4 
In phrygiſchem Gebiet / von Maͤnnern 
und von Frauen / 
erfreuet durch Geburt der Goͤtter / und 
umfaͤngt 
viel hundert Enckelein / die alleſamt vers 
mengt 
find mit den Himmliſchen / die / nach dem Fur; 
zen Leben / 
auf hoher Sternen-Burg in ſuͤſſen Freu⸗ 
den ſchweben. 


Zirnen⸗ Oder es iſt der Zirnen⸗Baum der groſſen 
baum der Mutter darum gefvidmet geweſen / die weil ge⸗ 
. ge · ſagt wird / es ſey Atis ein vortrefflich ſchoͤner 
widmet. Juͤngling von ihr geliebt / und in dieſen Baum 

verwandelt worden. Die Fabel hiervon iſt 
dieſe: Die in dieſen Juͤngling verliebte Göt: 
tin hat ihn zu ſich beruffen / und ihme die Ver⸗ 
waltung ihres Gottes-Dienſts anvertraut / 
iedoch mit dem Beding / daß er ewige Jung⸗ 
frauſchafft halten ſollte / welches er auch zu 
thun eydlich angelobt / hernach aber in die 
Schoͤnheit einer Nymphe / deß Fluſſes Sa: 
garis Tochter / ſich verliebt / deß Verſprechens 
vergeſſen / und mit derſelben ſich vermiſchet. 
Nachdem ſolches die Goͤttin erfahren / hat Sie 
dieſe Nymphe alſobald aus dem Mittel ge: 
raͤumet / den Juͤngling aber von ſich ausge⸗ 
trieben: Der dann / nachdem ihm die Suͤnde 
im Gewiſſen aufgewacht / in ſolche Unſinnig⸗ 
keit gerahten / daß er auf den Bergen umbher 
lauffend unaufhoͤrlich geſchryen / geheulet und 
das Haupt ſehr verletzet / an den ſchaͤrffſten Fel⸗ 
ſen gantze Stuͤcke Fleiſch abgeſtoſſen / und end⸗ 
lich das männliche Glied / als mit twelchem er 
ſich verſündigt / abgeſchnitten und von ſich ge: 
worffen; Da dann die Göttin letztlich aus 
Mittleiden gegen ihm bewogen / ihn in einen 
Zirnen⸗ oder Kiefern: Baum verwandelt / und 
damit ſie zu erkennen geben moͤchte / wie ſie die⸗ 
ſes Juͤngligs noch nicht vergeſſen haͤtte / hat ſie 
fi) mit Zirninen Zweigen zu kroͤnen / ihre 
Prieſter an einem ſcharffencdelſen ſich zu caſtri⸗ 


r / an denen ihr zu heiligen verordneten Feſttaͤ⸗ = 


gen umher zugehen / die Koͤpffe anzuſtoſſen / 
die Arme zu durchſtechen / und den gantzen Leib 
zu verwunden verordnet / damit ſie hierinn dem 


Atys nachahmeten. Dieſe Prieſter wurden 


— — — 


Arbeit und Wercke verwuͤſtet / und den Att 


Waſſer getruncken / alſobald in eine raſende 
Unſinnigkeit geriehten. Pauſanias in Achai- 
cis ſchreibet / es ſey zu Dymeen ein Tempel der 
Mutter Dindymena und dem Atta oder Atys 
jur getvefen. Vom Atta erzehlet er dieſe 


Atta ober | { 
Atys. 


abel / daß er der Goͤtter⸗ Mutter bey den 
diern ihren Dienſt verrichtet / dannenhe⸗ 
ro ihn Jupiter / als er ihn bey ihr in ſolchen 
Gnaden geſehen / geneidet / und ein wild 
Schwein dahin geſchicket / welches der Lydier 


ſelbſt umgebracht habe. Von eben dieſem er⸗ 
zehlet er noch eine andere weit ungereimtere Sa: 
bel / folgender Geſtalt: Man ſagt / es habe der 
Jupiter im Schlaf den Saamen auf die Erde 
ſallen laſſen / woraus ein Geiſt beyderley Ge⸗ 
ſchlechts entſprungen / welchen er Agdiſtis ge⸗ 
nennet: weil aber die Goͤtter ſich fuͤr dieſem 


Agdiſtis. 


0 


worden / deß Flußes Sagaris Tochter ge 
nommen und in ihren Schoß geleget habe / da 
dann dieſe Frucht von Stund an verſchwun⸗⸗ 
den / das Mägdlein aber darvon fen ſchwan⸗ 
ger worden / und als ſie ein Knaͤblein geboren / | 
habe ein Bock daffelbe / weil es hingeleget 
worden / verſorget: Als aber deſſelben Schön: 
heit faſt uͤber; menſchlich / habe ſich Agdiſtis in 
den Knaben / den man Attis hieſſe / verliebt. 
Dahero man ihn / als er erwachſen / nach Pe⸗ 
ſinunt zu deß Koͤnigs Tochter verſchickt: Es 
habe aber Agdiſtis ſo viel zu wegen gebracht / 
daß Attes / von der Unſinnigkeit ergriffen / ſich 
ſelbſten verſchnitten / deme auch der König / fi 
ihm ſeine Tochter gegeben / hierinnen nachge⸗ 
folget; Hierauf habe Agdyſtis angefangen 
eine Reu zu empfinden uͤber dasjenige / ſo er ge⸗ 
than hatte / dahero er vom Jupiter erlangte / 
daß nichts von deß Attes Leichname faulen 
oder verweſen moͤgte. So viel hiervon Pau⸗ 
ſanias. Euſebius lib. III. de Præparat.Evan-] gs bei 
gel. ſaget: Attis bedeutet inſonderheit dieſates de 
Blumen / welche ehe ſie zur Frucht kommen / deute. 
abfallen; daher man ſagt / es ſey ihm die 
Männligkeit abgeſchniten worden. 


Darauf die Veſtalin Claudia / welche wegen gan 


übel = verfoahrter Keufchheit in einem böfen Claudia 
Ruffe war (dann weil man fie in Schmuck Keucch 


| ie ziemlich prächtig / und imtäglichen Umgange In dieſem Gepraͤnge giengen viel barfuß vor 


worden. 


Bildnus 


der groſſen 
Mutter. 


mit den Leuten etwas freymuͤhtiger gemerckt / 
war ſie bey einigen in Ver dacht gerahten / als 
ob ſie ihre Schamhafftigkeit nicht wohl beob⸗ 
achtet) ihre Hände zur Göttin aufgehaben / 
und ſie mit dieſen Worten angeredet: Du 
weiſt ſehr wohl / daß ich ins gemein fuͤr un⸗ 
keuſch geachtet werde / dahero bitte ich dich / 
daß du / wann ich dieſes Laſters ſchuldig bin / 
mich oͤffentlich ſtraffeſt; dafern ich mich aber 
iederzeit rein und keuſch gehalten habe / ſo wol⸗ 
leſtu dich / zu einem kundbaren Zeugnus deſ⸗ 
ſen / nicht weigern meiner keuſchen Hand zu 
folgen. Nachdem ſie dieſes geſagt / hat ſie ih⸗ 
ren Guͤrtel ans Schiff gebunden / und daſſelbe 
mit groſſer Erſtaunung aller Zuſchauer / ohne 
alle Muͤhe / wohin ſie gewollt / fortgezogen. 
Dahero von ſelbiger Jungfrau nachgehends 
niemand das geringfte Ioider ihren guten Leu: 
mund zu reden / ja auch nicht zu gedenden / ſich 
erfühnen doͤrffen. Dieſes hab ich beyzufuͤgen 
der Muͤhe wol wehrt geachtet / damit die jeni⸗ 
gen / ſo die Bildnus der Keuſchheit und 
Schaamhafftigkeit ausdruͤcken wollen / etwas 
haben / wornach fie ſich richten koͤnnen: wie: 
wohl es an viel und herrlichen Anweiſungen / 
die in dieſem Buch hin und wieder mit beyge⸗ 
fügt ſind / nicht ermangelt / wornach man die: 
felbe leichtlich bilden kan. Dieſer Göttin 
nach Rom gebrachtes Bildnus war in einem 
ſchwarzen Stein aus gegraben / welches als es 
dahin kommen / allivo der Almon ſich in die 
Tiber ergeuſt / iſt es von dem Prieſter aus 
dem Schiff auf einen Wagen / den zwey Kühe 
zogen / gelegt / und mit groſſem Pracht / und deß 
Volcks oͤffentlicher Freuden⸗Bezeugung in die 
Stadt gebracht und angenommen worden / 
hiernaͤchſt wurde alle Jahr dieſes Gepraͤng 
und Solennitaͤt wiederholt / und der Gutſch⸗ 
Wagen worauf man dieſes Bild gefuͤhret / ja / 
auch das Bild ſelbſt / Prieſter und Schwerd⸗ 
ter abgewaſchen / welches Ovidius mit ſolgen⸗ 
den Worten zu verſtehen giebt: 


Eſt locus, in Tiberim, quo lubricus 
influit Almon, 

Et nomen magno perdit in amne 
minor. 

Illic purpurea canus cum veſte Sa- 
cerdos 

Almonis dominam, facrag; lavit a- 
quis. 


Der Ort iſts / da 55 der Tieber ſich ein⸗ 
ret / 


uh 
und ſeinen Nam' als klein / in groſſem Iluß 
| verlieret. 

Woſelbſt im grauen Haupt der Prieſter 
nach ſich zeſcht 

den praͤchtgen Purpur⸗Rock / und in den 
Almon waͤſcht 

die Frau / und heiliges Geräht : = 


| 


dem Wagen her /die von dieſer Göttin und ih⸗ 
rem Buhlen Atys die allerfchändfichite Lieder 
ſungen. Daher Auguſtinus lib. 11. von der 
Stadt Gottes wwiderdiefe ſchaͤndliche Teremo⸗ 
nien folgende Worte gebrauchet: Vor ihrem 
Wagen wurden / an ihrem ſolennen Badfeſte / 
von den leichtfertigſten Perſonen / ſolche Din: 
ge geſungen / dergleichen / will nicht ſagen der 
Mutter aller Götter / ſondern nur der Raht⸗ 
Herren oder einiger aufrichtiger Maͤnner / ja 
auch einer öffentlichen Comdedianten-Mut⸗ 
ter zu hoͤren nicht geziemte. Herodianus be⸗ 
zeuget in Hiſtoria Commodi ein gleichmäffi: 
ges / wann er ſaget: Im Anfang deß Fruͤh⸗ 
lings / und an einem darzu beſtimmten Tage / 
hielten die Römer der Goͤtter⸗Mutter eine 
Öffentliche Procesſion / allda fie allen ihren 
Reichthumb und Hausraht von allerley Ma⸗ 
terie und Kunſt der Goͤttin vortrugen / und 
war aller Orten iedwedem erlaubt zu ſpielen / 
alſo daß ſie ſich vermummeten / wie es einem 
ieden beliebig und gefällig war. Es ſind auch 
von den Alten andere gelviſſe Feſte / Spiele 
und Opffer dieſer Goͤttin zu Ehren angeord⸗ 
net worden: weil ſie aber zu unſerm Vorha⸗ 
ben nichts zu dienen ſcheinen / unterlaſſen wir 
felbige hier zu berühren. Nur dieſes wollen 
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wir ſagen daß man ihr allzeit eine Schweins⸗ Dnferver 


Mutter geſchlachtet / dann weil dieſes Thier Mutter. 


auf einmahl ſehr viel Junge zu werffen pfleget / 
ahmet ſie der Fruchtbarkeit der Erden gleich⸗ 
ſam nach. Ovidius erzehlet / daß man ihr / 
als ſie das erſte mahl in Rom kommen / eine 
junge wilde Kalbe aufgeopffert habe / alſo daß 
die Roͤmer vielleicht den Egyptern hierinnen 
nachgefolget / welche / wann ſie durch ihre Hie⸗ 
roglyphiſche Buchſtaben die Erde andeuten 
wollen / einen jungen Ochſen oder Kuh (wie 
Macrobius fchreibet ) abgebildet. 


Beym Tacitus lieſet man / daß einige 


Die Erde 


teutſche Voͤlcker der Mutter Erde goͤttliche dude von 
Chre erzeiget / als welche den Menſchen zu den Teut' 


Nutz in allen Dingen gebraucht wuͤrde. Weil 


aber dieſelbe (wie wir bereits oben geſagt) we⸗ 
der Tempel noch Bilder hatten / verrichteten 
fie ihren Gottes-Dienſt in einem Walde. Sie 
hatten einen Wagen mit Tuͤchern bedeckt / wel 
chen niemand / ohne allein der Prieſter / anruͤh⸗ 
ren dorffte / als der allein wuͤſte / daß die Goͤt⸗ 
tin daſelbſt waͤre: dannenher er niemahls von 
demſelben zu weichen pflegte / welchen ins ge⸗ 
mein zwey Kuͤhe durch dieſelbige Landſchafft 
zogen. Alsdann wurden die Feyer⸗oder Feſt⸗ 
Taͤge allen Einwohnern angekuͤndet; 
durffte mit keinen Waffen umgehen / ſondern 
es muſten ſelbige alle verſchloſſen werden; das 
gantze Land hatte guten Frieden und Ruhe / die 
Oerter aber / durch welche die Göttin geführt 
worden / pflegte man ſehr heilig zu halten. 
Wann ſie von der weiten Reiſe muͤde war / oder 
ihr bey den Menſchen nicht länger zu bleiben 
beliebte / pflegten fie den Wagen / woraufſie ge⸗ 
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| 
fahren / in einer Lachen zuſamt den Kleidern / 
| wormit fie bedeckt geweſen / ja / auch fie ſelb⸗ 
|: ſten abzuwaſchen. Die Knechte aber / ſo die⸗ 
ſes Werck verrichtet hatten / wurden nicht mehr 
geſehen / ſondern vonder Lachen verſchlungen: 
welches die Gemuͤhter dieſer Voͤlcker mit un⸗ 
glaublichem Eifer erfüllte / und fie zu deſto 
groͤſſerer Verehrung der Goͤttin reitzete. E— 
ben dieſe Mutter wurde (wie Tacitus gleich? 
falls erzehlet) von andern Voͤlckern in Teutſch⸗ 
| Lande verehret / die doch kein Bildnus von ihr 
| hatten: zum Zeichen ihrer Religion aber tru⸗ 
gen fie eines wilden Schweins Bild / welches 
ihnen zu Waffen und Vertheidigung dienete / 
als wordurch Sie ſich die ſer Goͤttin Huͤlffe / 
| auch unter ihren Feinden / verſicherten. 


Andere doe In einem Schaupſenning der Fauſtina / 
groſen iſt die groſſe Mutter dergeſtalt abgebildet: 
Mutter Sie ſitzet als eine mit einer Thurn > foͤrmigen 
| zugefpisten Krone gezierte Matron / und 
ſteuret mit dem rechten Arm auf ihren Sitz / in 
der Lincken hält fie einen auf dem Knie ruhen: 
den Schild; auf ieder Seite hat ſie einen 
Löwen. Sonſt iſt ſie auch von einem Phry⸗ 
Cybele. giſchen Berge die Cybele benamſet worden: 
wiewohl Feſtus Pompejus will / daß ſie alſo 
2m 3 xu, das iſt / von Cubo, oder einer 
Wuͤrffel⸗ Figur genennet worden; wie ihr dann 
eben aus dieſer Urſach von den Alten ein Vier⸗ 
Eck oder Wuͤrffel / wordurch die Standfeſtig⸗ 
keit der Erden bedeutet iſt / zugeeignet worden / 
weil / wie man auch denſelben werffen mag / er 
dennoch allezeit gerade zu ſtehen pflegt. Ihr 
Bildnus ſtimmet mit dem jenigen uͤberein / das 
wir droben der groſſen Mutter zugeeignet ha: 
ben; dann ſie auf dem Haupte gleichfalls eine 
Thur nfoͤrmige Krontraͤget / wie Lucretius im 
II. Buch von ihr ſaget: 


Cubus oder 
Wuͤrffel⸗ 
Figur. 


Muralique caput ſummum cinxere 
corona: 
Eximis munita locis, qvod ſuſtinet 
urbes. 


| Es war das hohe Haupt mit einer Kron 

ö gezieret 

den hohen Thuͤrnen gleich / dieweil von ihr 
herruͤhret 

der Staͤdte Unterhalt. 


b. Nam Mit dieſer Krone wurden vorzeiten diejenige 
ed Turm. begabet / welche am erſten deß Feindes Mauer 
Kron be, erſtiegen. Dero Wagen wird von Lötven ge: 
ehret wor⸗ zogen: welches / nach einiger Meinung / vor: 
den. bildet / daß die Erde in der Lufft hange. Ihr 
Wagen ſtehet auf Raͤdern; dieweil die Him⸗ 
mels-Kreiße durch ſtetswaͤhrende Bewä⸗ 
gung ſich um die Erde drehen / welches auch 
durch die Loͤwen / als grimmige wilde Thiere 
angedeutet wird; ſintemahln die Himmel 
ſehr ſtarcke Coͤrper ſind / welche die Lufft in 
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ſich zwingen / und die Erde erhalten / damit ſie 


nicht zerfalle. Dannenhero an eben dieſem 
Orte beym Lucretius geleſen wird: | 


Hanc veteres Grajum docti cecine- 
re Poëtæ, ö 

Sedibus in curru bijugos agitare Le- 

| orte, © 
Aèris infpatio magnam pendere do- 
centes I 
Tellurem, neqve poſſe in terra ſiſte 

re terram. | 


Von der die Griechiſche Poeten dort ge: 
ſchrieben / 
wie in den Wagen fie zween Löwen habe: 


trieben 
vor ſich / daß in der Lufft / (dardurch zu 
| deuten an) N 
das groſſe Weltrund hang / und gantz 
N nicht ruhen kan / 
die Erd auf Erden Grund *. 


So koͤnnen auch die von ihr unter das Joch ge Barumb | 
zwungene Loͤwen bedeuten / daß die muͤtterliche omen u. 
Liebe alles uͤberwinde. Daher Ovidius lib. geeignet | 
IV Faſtorum von ihr alſo ſchreibet: worde 


--- --- Feritasmollita per illam 
Creditur : id curru teſtificata ſuo 
eſt. 


Durch ſie die Wildigkeit beguͤtigt wird ge⸗ 
glaubt / 
Ihr Wagen dieſes ſelbſt bezeuget und be⸗ 
ö haupt. f 


Hiermit ſtimmet trefflich uͤberein / was 
beym Ariſtoteles im Buch von wunderbaren 
Dingen ſtehet; dann er erzehlet / daß auf dem 
Phrygiſchen Berge Sipylus ein Stein / ſo Steine von] 
zwar nicht groß / iedoch laͤnglicht und rund / geziugergi 
funden werde / welcher / wann ihn iemand er- genſchaſſt. 
langet und in der Cydele Tempel gebracht / ha⸗ 
be er ſo viel in ihm gewuͤrcket / daß er feine El: 
tern bruͤnſtig zu lieben angefangen / und ſo fort 
beſtandiglich mit aller obſe rvanz geehret / ob er 
auch gleich zuvor ihnẽ ungehorſam geweſẽ waͤ⸗ 
re / und ſo gar gewaltſame Hände an ſte gelegt 
hätte. Andere meinen / wie Nodorus erzeh⸗ 
let / der Cybele ſeyen darumb die Loͤwen zuge: 
eignet worden / die weil man ſagt / ſie fen au 
dem Berge Cybelus / von welchen fie den Na: 
men bekommen / von ihnen genähret worden: 

wie dann viel andere mehr von den wilden den in 
Thieren ſollen ſeyn erhalten worden / als Aeſcu- don den 
lapius vonden Hunden / Romulus und Remus eien . 
von Woͤlffen / Thelephus von den Hirſchen / ener, 
Semiramis von den Voͤgeln / und der groſ 
ſe Jupiter von den Spechten und der Geiß; 
welche Dinge ob ſie wohl fabelhafftig lauten 
und ſcheinen / ſo ſind ſie doch in den Geſchich⸗ 
ten alſo verzeichnet und fuͤr warhafftig ange⸗ 


| 


den. 


halten wor ⸗ 


nommen worden. Die jenige / ſo von den na: 
tuͤrlichen Dingen geſchrieben / haben die Ele: 
menta alſo unter einander vergemeinſchafften 
wollen / daß eines leichtlich ins andere / nach⸗ 
dem es dicker oder duͤnner wird / verwandelt 
werden koͤnte; Daher Plato unter ihnen ei⸗ 
ne zehnfache Proportion zu ſeyn gehalten. 
Wann nun einer dieſes wol bey ſich erwogen / 
wird er ſich deſto weniger verwundern / daß die 
Goͤtter der Alten ſo gar unter einander ver⸗ 
Die Goͤtterſ wickelt ſind / daß man fie kaum von einander 
der Alten unterſcheiden kan: zumahlen ein Gott bald 
nicht ale: dieſes bald jenes Ding bedeutet / und hinge⸗ 
jeit von enn. gen oͤfft ers gantz unterſchiedne Namen auf ei⸗ 
fd. ne einige Sache gezogen werden als“ der Fu: 
piter iſt gemeiniglich ein Kennzeichen deß 
Feuers / unterweilen auch der Lufft / darge: 
gen wird die Juno meiftentheils für die Lufft 
genommen / die doch auch unter weilen die Er⸗ 
de anzudeuten pfleget. Es iſt zwar nur eine 
Sonne / wie auch nur ein einiger Mond / ie⸗ 
doch haben fie beyde viel amen. Das Waſ⸗ 

fer iſt vielen Göttern zugeeignet / und der Er⸗ 

den geſchicht es ebẽmaͤſſiglich / dieſe / weil fie ſte⸗ 

tig die Feuchtigkeit an fich ziehet / ſtoͤſſet fie die 
Duͤnſte wieder von ſich in die Hoͤhe / welche / 
wann ſie zuſammengetrieben tverden / in dem 
unterſten Theil der Lufft die Wolcken machen / 
woraus nachmahls der Regen entſtehet. Aus 

dieſer Urſach will Phornutus die Erde Rhea 

Rhea. genennt haben / weil gleichſam aus ihr der Re: 
gen zn das iſt / fließe: dero man darumb / 
wie er ſchreibet / Paucken und Cymbeln / inglei⸗ 
chen Fackeln und Lampen zugeeignet / umb 
dardurch den Donner und Blitz anzudeuten / 
die gemeiniglich dem Regen vorzugehen pfle: 
gen. Andere meinen / die Paucken werden auf die 
Winde gezogen / welche die Erde in ihrem Ein⸗ 
geiveidenverborgen hat. Dieſer Meinung iſt 
Alexander Aphrodiſeus / welcher berichtet / 
ddaß die Winde der Veſta zugeſchrieben werden / 
welche mit einem Jungfraͤulichen Angeſichte 
abgebildet worden / und nichts anders iſt als 
die Erde / die auch zu ſitzen pfleget / zumalen ſie 
alſo / wie Plinius ſchreibet / vom Scopas 
ausgehauen / und in deß Servilius Garten zu 
ſehen geweſt / dieſe hielte auch in der Hand 
eine Paucke. Phornutus meldet / man habe 
ſie rund zu bilden pflegen / und ſeye mitten 
durch die Schultern angehefftet geweſen / weil 
die Erde alſo beſchaffen / und dergeſtalt coagu⸗ 
lirt auf einander ſitzet. Uber dis ſey ſie / ſagt 
er / mit weiſſen Kraͤntzen umblegt geweſen / die⸗ 
weil ſie gekroͤnt / und auf allen Seiten von 
dem weiſſeſten Element uͤberdeckt und ver⸗ 
ſteckt ware. Es iſt aber hier zu mercken / es 


Bey den Al ſeyen bey den Alten zwo Veſtẽ geweſen / derer 


bee eine ſie vor deß Saturnus Mutter / und alſo 
geweſen. vor die Erde / die andere aber vor ihre Tochter 


gehalten / welche das Feuer oder die Lebens⸗ 
Wärme bedeutet / die durch die Erd⸗Gaͤnge 
ausgebreitet / allen Dingen / welche aus 
ihr den Urſprung haben / das Leben giebet: 
Dannenhero ihr die Alten keine Statua auf— 


unterweiſen / nach welcher Zeit ihnen / als aus⸗ 
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77 
gerichtet / wie von ihr Ovidius lib. Faſtorum 
ſinget: 

Nec tualiud Veſtam, qvam vivam 
intellige flammam; 
Nataqͥve de flamma corpora nul- 
| la vides: 
Jure igitur virgo eſt, qv& femina 
nulla remittit, 
Nec capit: & comites virginitatis 
amat. 


Es iſt die Veſta nichts als lebendige Slam: 
men / 
davon man eingen Leib niemals hat her⸗ 
ſehn ſtammen: f 
Drumb ſtets ſie Jungfer heiſt / die kei⸗ 
N nen Samen giebt / 
noch nimmt; der Jungfrauſchafft Gefer⸗ 
ten ſie beliebt. 


Dahero zu ihrem Dienſte eitel Jungfrauen / Ama de 
Veſtales genannt / beſtellt geweſen / welche ſerſte Veſtal⸗ 
zu erſt vom Numa / wie aus dem Livius zu ſe⸗ Jungfrau. 
hen iſt / angeordnet worden. Es ſchreibet 
Agellius / daß die Jungfrau / wann ſie von dem 
Ober⸗Prieſter angenommen wurde / Amata / 
oder die Geliebte genennet worden / weil die 
erſte Veſtal⸗Jungfrau ſolchen Namen gehabt. 
In dieſe Geſellſchafft wurden die jenige ange⸗ 
nommen / ſo nicht unter ſechs noch über zehen 
Jahr waren; dieſe muſten weder an der 
unge / Augen oder Ohren / noch einigen an- 
dern Leibs⸗Gliede einigen Mangel oder Ge: 
brechen haben; ihre Eltern muſten ſolche Leu 
te ſeyn / die niemals in Dienſtbarkeit gelebet / 
auch weder Wucher / noch einige veraͤchtliche 
Kunſt oder Handthierung getrieben hatten. 
Anfänglich find ihrer nur vier geweſen / ber: 
nach hat man die Zahl vermehret / und ſechs 
Jungfrauen hierzu erkieſet. Niemand ware 
verbotten zu ihnen zu gehen / auſer deß Nachts. 
Sie muſten nohtwendig dreyſſig Jahr allda 
bleiben; Sintemahl fie zehen Jahr mit Er: 
lernung der Ceremonien und ihrer Amts⸗ ver 
richtung zubrachten / welche hierinnen beſtun⸗ 
de / daß ſie fleiſſige Sorge anwendeten / da: 
mit das heilige Feuer / ſo ihrer Verwahrung 
anvertrauet war / nicht verloͤſchen moͤchte / 
weil / wann es durch ein ohngefehres Verſehen 
erloſchen / den Römern ein ſehr groſſes Un; 
gluͤck vorſtunde: Die jenige aber / aus dero 
Verwahrloſung ſolches geſchehen / pflegte von 
der Ober-Prieſterin erbaͤrmlich geſchlagen zu 
werden. Man hattehierauf in Gebrauch / die 
Taſel der gluͤcklichen Materie ſo lange zu 
ſchlagen / bis ſie Feuer gabe / welches in einem 
kuͤpffernem Siebe von einer Jungfrau in den 
Tempel getragen wurde. In den andern ze: 
hen Jahren verrichteten fie ihr Amt; nach 
deren Vollendung muſten ſie noch andere zehen 
Jahr die Juͤngern Ankoͤmmlinge lehren und 


Veſtalin. 


Ihre Be⸗ 
ſchaffenheit. 


Ihredmts⸗ 
verrichtung. 
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er aber daſelbſt zu bleiben; es waren deren 
aber ſehr wenig / die das Freyen erwehlten; 
weil es mit denen / ſo von ihrem Vornehmen 
uruͤck gewiechen ins gemein einen unglückfeli: 
gen Ausgang nahm. Jedoch aber muſten ſie die 
Zeit uͤber / ſo lang ihnen drinnen zu bleiben ver⸗ 
ordnet war / nohtwendig einen keuſchen 
andel führen: dann die jenige / welche man 


Ibtesstuſe eine Todten⸗Bahr gelegt / und als todt hinaus⸗ 
chte. getragen / unter groſſen Leidivefen ihrer Be⸗ 
freunde / und Nachfolgung der Ober: und ande: 
rer Prieſterinnen in gar beſtuͤrtzter Stille. Un— 
weit vom Thor war ein Ort unter der Erden / 
dahinein die verſuͤndigte Veſtalin auf Leitern 
zu ſteigen genoͤhtigt wurde / welche man ſo 
dann / nach zuruͤck gezogenen Leitern / daſelbſt 
allein lieſſe / und den Ort verſchloſſe. Damit 
es aber nicht ſchiene / als ob man ſie Hunger 
ſterben lieſſe / wurde / neben einem brennenden 
Liechte / ein wenig Brod / Milch und Oehl zu 
ihr hineingeſetzt; nach welchen Verrichtun⸗ 
gen die Prieſterinnen und das uͤbrige Volck 
davon giengen. An ſelbigem Tag war ein 
Gerichts⸗Freyer-Tag in der Stadt / auch neben 
groſſer Betruͤbnis / nicht eine geringe Furcht / 
dann man ſich einbildete / daß die Abſtraffung 
der Veſtalien der Stadt ein groſſes Ungluͤck 
vorbedeute. Es wird aber dieſe Veſta / von dero 
wir allhier reden / bey den Scribenten ſehr offt 
für die andere geſetzt / wann ſie nemlich von der 
Goͤtter Natur / Tempeln / Opffern und andern 
| heiligen Kirchen = Ceremonien / die zu dero 
Dienſt gehoͤren / Erwaͤhnung thun. Dannen⸗ 
hero ſich niemand zu verwundern / wann ich 
das / was der einen gehoͤrig / bisweilen auf die 
andere gezogen habe; dann nicht wol von den 
Kräfften der Erden zu ſchreiben / daß man 
nicht auch von der Erde ſelbſt reden ſolte. 


Tempel de Ovidius erzehlet / es ſeye der Veſta Tempel / 
Veſta. fvelcher vorher deß Numse Behauſung war / 
| rund geweſen / aufdaß nemlich dardurch die 
Erd⸗Kugel vorgebildet wuͤrde / in dero Inge⸗ 
| weide allezeit das Feuer brennet / eben als in 
| demſelben Tempel ein ſtetswaͤhrend Feuer un⸗ 
| terhalten wurde. Feſtus ſchreibet / es ha⸗ 
| be Numa der Veſta einen runden Tempel er: 
| bauet / die weil er fie fuͤr die Erde / als eine Er: 
halterin deß menſchlichen Lebens / gehalten; 
Warum er Und weil ſie die Geſtalt einer Kugel vorbildet / 
und gewe· habe er den Tempel gleichfalls in eben derjeni: 
en. gen Figur aufrichten laſſen wollen / deſſen 
| ſtructur und Bau der Goͤttin Bildnus aus⸗ 
druckete. Aus dieſer Urſach iſt Alexander in 

der Meinung / es werde durch ſie das Goͤttliche 
Gemuͤht abgebildet / welches wir mit leiblichen 

Augen nicht ſehen koͤnnen / weil nur das in un⸗ 

ſere Augen fället / was umb daſſelbe herumb 

iſt. Ihr Tempel wird von dem Landinus / in⸗ 

g dem er dieſe deß Virgilius Worte erzehlet / mit 
kon kvelchen Hector lib. IT. Aneid. dem Aeneas 
der Veſta Gottes⸗Dienſt lobet und anbefich- 
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gedienten / fren ſtunde / entweder zu freyen / o⸗ let / alfo beſchrieben! Es war ein ſehr groſſer 


in Unzucht ergriffen hatte / wurde lebendig auf 


Tempel / in deſſen Mitte ſtunde ein groſſer Al⸗ 
tar / auf welchem das Feuer zu beyden Seiten 
brandte / zu deſſen Bewahrung zwey Veſtalin⸗ 


nen verordnet waren. Auf der Zinne deß 


ein Kindlein in den Armen hatte: dieweil 
Sie davor hielten / es ſeye Jupiter von der Ve⸗ 
ſta geſaͤuget worden. Dieſer Goͤttin wurden 
von den Alten die Vorhoͤfe gewidmet; daher ſie 
auch / wie Ovidius vermeint / den Namen von 


Altaͤre gebrauchten / als die fie denen Haus: 
Göttern zu heiligen gewohnt waren. Die: 
weil aber kein Opfer ohne Feuer geſchahe / 
wurde der Heerd dem jenigen gewidmet / den 
fie fonften Lar zu nennen pflegten; denn es Tate 
wurden allda auch die Lares, Hausgoͤtzen / oder Hausgoͤ⸗ 
die Geiſter / fo denen Haͤuſern vorzuſtehen ge⸗ er. 
glaubt wurden / verehrt. 


Es iſt aber zu wiſſen / daß die Veſta nicht 
fuͤr iedwedes Feuer genommen werde; Dann 
gleich wie daſſelbe auf verſchiedene Weiſe kan 
betrachtet werden / alſo nimmet es auch unter: 
ſchiedene ihme vorgeſetzte Goͤtter an. Wird 
derowegen die Veſta fuͤr das jenige Feuer ge = 
nommen / welches in dem Innerſten der Er: 
den verborgen lieget / und allen aus der Erde 
foachfenden Dingen das Leben gibt. Bey den 
jenigen Opffern aber / die die Alten andern 
Göttern opfferten / wurde iederzeit der Veſta Der Befla 
Nam vorgeſetzet / gleichwie wir auch Oben urnesep 
vom Janus gemeldet haben; weil / wie Ovi⸗ denen Dr 
dius ſagt / die Vorhoͤfe / worinnen man vorzei⸗ in 
wird auch eine Fabel erzehlet / daß die Veſta / ſeßet. 
nach erhaltenem Sieg wider die Titanen / vom 
Jupiter erlanget habe / eine ſtetswaͤhrende 
Akan zu bleiben / und aller Opffer Erſt⸗ 
linge zu erlangen. Allein mich will beduncken / 
die Alten haben darmit vornemlich dahin geſe⸗ 
hen / und zu verſtehen geben wollen / daß die 
jenige Dinge / welche man in den Opffern 
brauchte / von dem durch die Veſta bedeuteten 
Feuer ihr Weſen / Leben und Erhaltung haben: 
ſworzu annoch kommt / daß nichts der Götter 
Reinigfeit und Unſterblichkeit mehr ausdruk⸗ 
ket / als die Flamme deß Feuers / umb bvelcher 
Urſach willen auch kein Opffer ohne Feuer 0 
vollbracht werden mochte; daher dann kom⸗ſohne Feuer 
men / daß der Veſta Namen allen an dern vor⸗ſvoubracht 
geſetzet worden. ae 


terſchiedenen Theilen hervorgegeben zu wer⸗ 
den pflegten; zumahlen / wie Virgilius ſagt: 


Ceres. 


Wer die 
Menſchen 
das ſaͤen / 
Erndten 


Hic ſegetes, illic veniunt felicius u- 
væ: 
Arborei fœtus alibi, atq; injuſſa vi- 
reſcunt 
Gramina. 
Nicht iedes Erdreich pflegt uns allerley zu 
tragen. 
Dem ſchlaͤgt die Saat wol an / und jenem 
will behagen h 
deß Rebſtocks milder Safft; hier wächft 
in Ubermaß 
der Baͤume ſuüͤſſe dꝛucht / das ungepflantz⸗ 
te Gra 
ſticht anderwerts hervor. 


Dannenhero vorzeiten die Ceres / Proſerpina / 
Bona Dea / Flora / Pales / und viel hundert an⸗ 
ere mehr / göttliche Ehre erlanget haben / von 
deren etlichen wir etwas beſſer unten handeln / 
ietzund aber nur von der Ceres reden wollen / als 
von welcher die Alten ſagten / daß ſie den Men⸗ 
ſchen das Saͤen / erndten und Broͤdbacken zu 
erſt gelehret habe / da ſie vorher nur von Kraut 
und Eicheln gelebt. Desivegen Virgilius 
lib. 1. Georgicor. von ihr alſo ſchreibet: 


Prima Ceres ferro mortales vertere 
terram 
Inſtituit, cum jam glandes atq; ar- 
buta ſacræ 
Deficerent ſylvæ, & victumDodona 
negaret. 
Es hat die Ceres erſt den Menſchen ange: 
wieſen 
zu brechen um a Erd mit Eiſen / als jetzt 


lieſſen 
die heilge e nach zu geben Eicheln 
r 


a 
die Roſt auch weigerte Dodona gantz 
und gar. 


Und Ovidius hat von eben derſelben folgende 
Worte: 


Prima Ceres unco terram dimovit 
aratro; 
Prima dedit fruges, alimentaq; mi- 
tia terris; 
Prima dedit leges: Cereris ſunt o- 
mnia munus 


Es war die Ceres / die das Erdreich uͤ⸗ 
erſchluge 
erſt ( Saam zu ſtreuen drein) mit umbge⸗ 
kruͤmmten Pfluge / 
auch iſt es ohne Streit / daß ſie die erſte 


war 
ſo uns die Erden⸗ zu und milde Koft 
ab dar. 


ſo die Antichen verehret. 


Die erſte war ſie N uns Geſetz gege⸗ 
geben / 
und kom̃t aus ihrer Hand wovon wir alle 


leben 
noch biß auf dieſe Stund. 
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Umb dieſer Urſach willen / iſt fie unter die die Gez 


naͤmlich vor die erſte gehalten / die den Men⸗ 
ſchen die Geſetze gegeben; zumalen vor dem / 
von der Ceres erfundenen / Gebrauch deß Ge⸗ 
traids / ſchweifften die Menſchen wie die wil⸗ 
den Thiere ohne Geſetz umher / durch die Er 
findung aber deß Getraids iſt dieſes wilde we⸗ 
fen gehemmet nnd unterbrochen kvorden: 


Goͤtter aufgenommen worden / weil man Sies n ee 


baren Getraid boden hatte. Und iſt deßwe⸗ Olm 


gen auch ihre Bildnus in Geſtalt einer Ma⸗ 


welche Claudianus von Entführung der Pro: 
ſerpina alſo beſchreibet: 


Hic ubi ſervandum mater fidiſſima 


| pignus 
Abdidit, ad Phrygios tendit fecura 
penates, 

Turrigeramq; petit Cybelem, finu- 
oſa draconum 

Membra regens, volucrig; per avia 
nubila tractu 

Signant, & placidis humectant 

membra venenis. 

Frontem criſta tegit, pingunt macu- 
loſa virentes 

Terga notæ, rutilum ſquammis in- 

termicat aurum. 


Nachdem die Mutter hier in der Sico⸗ 
ner Land / 
nach beſter Moͤglichkeit / verſteckt ihr 
lebſtes Pfand / . 
macht fie ſich auf den Weg zu der gethürn: 
ten Frauen / 
der Cybele / die ſie ſchon laͤngſten wollen 


auen 
Im fetten Phrygien: es thaten ihr kaum 


er Ceres. 
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Warum die Die Schlangen oder Drachen ſind der 
n Ceres darumb zugeeignet worden / damit die 
Ceres auge Saat ſich nicht allzuhoch uber den Erdboden 
eignet wor ſerheben / ſondern vielmehr auf der Erden lie: 
den. gen bleiben moͤge / oder / weil der Schlangen 
ſich hin und wieder ſchlingende Leiber gleich⸗ 
ſam die Furchen im Felde abbilden: oder / nach 
deß Heſiodus Meinung / weil zu Salamina 
ehemahls eine Schlange von wunderbarer 
Groͤſſe geſunden worden / welche dieſelbe gan⸗ 
ze Landſchafft verheeret / endlich aber durch 
den Eurylochus daſelbſt vertrieben wor⸗ 
den / von dannen ſie nach Eleuſin uͤberge⸗ 
ſchwommen / und ſich gleichſam / ihr Le⸗ 
ben zu erhalten / in der Ceres Schutz be⸗ 
geben / da ſie dann ſtetigs in der Goͤttin Tem⸗ 
pel / als ihre Dienerin / geblieben. Daß a⸗ 


ber die Ceres die groß und weiten Felder be⸗ 


deutet / welche eine groſſe Menge Getraids 
bringen / ſolches zeiget ihre Bildnus (wie Eu⸗ 


ſebius aus dem Porphyrius erzehlet) gar 


klaͤrlich an / weil ihr Kraͤntze von Aehren zuge: 
eignet worden / um welche einige Mohn⸗Haͤup⸗ 
ter hervorſtachen / die ins gemein ein gutes 
Kennzeichen der Fruchtbarkeit ſind. Dan⸗ 
nenhero ihr unter allen Landſchafften Sicilien 
Eicitien ig MM angenehmſten geweſen ſeyn ſoll / weil ſelbi⸗ 
der Ceres ges Land das allerfruchtbarſte iſt / deßwegen 
angenehm zlwiſchen ihr und dem Vulcanus ein langer 
geweſen. Streit gefvefen/ wem es nemlich eigenthuͤm⸗ 
lich zuſtehe / endlich aber ſoll es der Ceres ge: 
richtlich zugeſprochen worden ſeyn. Dahin 


chen / welches gleichſam auf die Fruchtbar⸗ 
keit der Inſul kan gezogen werden. Daher 
die Poeten gedichtet haben / es ſey Proſerpi⸗ 
na / als der Ceres Tochter / welche oͤffters 
auch für die Fruchtbarkeit genommen vird / 
vom Pluto in Sieilien entfuͤhret worden / 
weil nemlich vorzeiten Sicilia wenig Getraid 
getragen; oder / weil Proſerpina die Krafft deß 
Saamens / jo in ihm verborgen lieget / die 
Fruͤchte aus ſich zu gebaͤren / abbildet; Pluto 
aber / der die Sonne bedeutet / habe ſie ergrif⸗ 
en und zu den Innwohnern der Hoͤllen hinun⸗ 
ter gefuͤhret; dann die Krafft der Sonnen 
den in den Ingeweiden der Erden Winters: 
Zeit verborgenliegenden Saamen zu waͤrmen / 
ernaͤhren und erhalten pfleget. Dieſe wird 
von der Ceres mit einer Fackel geſucht: weil 
die Ackerleute im Sommer / wann der Sonnen 


DieProſer⸗ 
pina iſt vom 
Dinto ent 
führet 
worden. 


geheiligtẽ Tage deß Nachts mit Fackeln zu lauf: 
fen gepfleget. An dieſenFeſttaͤgen trugen die der 
Ceres gewidmete Jungfrauẽ zur Fruͤhlingszeit 
groſſe Körbe voll Blumen / im Som̃er aber voll 
Aehren; derer auch Tullius wider den Ver: 


ſich ſelbſten zerriſſen / und ſagt man / ſie haben 


| 99 Wahre Abbildung der Goͤtter / . — 


res gedencket. In eben dieſer Proceſſion 
wurde / wie Euſebius erzehlet / das Bild deß 
Schoͤpffers vom Hierophonta / der Sonne 
von dem / der auch eine Fackel hielte / deß 
Monds / vom Diener deß Altars / deß Mercu: 
rius vom Herold getragen. Theodoretus 
ſetzt hinzu / es ſeye allhier die Abbildung eines 
weiblichen Schaam⸗Glieds / welches doch die 
Natur ſelbſt verdeckt haben will / (gleichwie an 
deß Bacchus Feſte / ſolches mit einem maͤnnli⸗ 
chen Schaam⸗Gliede ebenmaͤſſig geſchahe /) 
umhergetragen und mit hoͤchſter Ehꝛbezeugung 
venerixt worden: da doch der Egypter Koͤ⸗ 
nig Seſoſtris / wie von ihm Herodotus erzeh⸗ 
let / in denen Laͤndern / die er ihme ohne Muͤhe / 
ſonder allen oder wenigen der Inwohner Wi: 
derſtand / unterwuͤrffig gemacht / gewiſſe 
Siegs-Seulen / mit ſeines Namens oder 
Vatterlands Lberfchrifft aufrichten / und dar: 
neben das Schaam⸗Glied eines Weibes / umb 
ſelbiger Voͤlcker Traͤgheit anzuzeigen / öffent: 
lich und ohne Scheu beyfuͤgen laſſen. 


Es wurde aber dieſes Feſt der Ceres mit deſt der E⸗ 
ſolcher Devotion und Stille gefeyret / daß die ſeufna. 
Prieſterin allezeit anfangs ruffen muſte: 


Leichtfertigkeit und Buben-Stuͤcke im Ge 
wiſſen uͤberzeuget / dieſem Gottes⸗Dienſt nie 
maln beywohnen wollen. Hingegen ſagt man 
vom Kayſer Antoninus / daß er / zum Beweiß 
feiner Froͤmmigkeit / zu dieſem Gottes dienſt fi 

oͤffentlich heiligen laſſen. Darbey ich dann 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen kan die i 
Warheit laͤcherliche Gewonheit der jenigen / 
die zu dieſem Gottes-Dienſte geweihet wor 
den; dann ſelbige den erſten Tag ihrer Hei⸗ 
lig⸗oder Einſegnung ein neu und rein⸗gewa⸗ 
ſchen Unterhembd anzogen / welches ſie nicht 
wieder ablegten / biß es / gantz abgetragen / von 


ſelbige Stuͤcke mit groſſer Sorgfalt aufgeha⸗ 
ben und verwahrt / damit ſie daraus den Kin⸗ 
dern Windeln machen laſſen koͤnten. Was 


Sünde die Urſach dieſer Kirchen⸗Ceremonien 
zu erforſchen. Daher Macrobius von dem 
Philoſophus Numenius lib. I. in ſomnio 
Scipionis erzehlet / daß ihm der Zorn der Got 
tinnen wider ihn / weil er die Euluſiniſche Hei⸗ 
ligthuͤme durch Erklaͤrung gemein gemacht / 
im Traum kund gemacht worden / da ihm be⸗ 
duͤnckt / wie er die Eleuſiniſche Goͤttinnen in 
Huren: Schmuck vor einem oͤffentlichen Hur⸗ 


Hau⸗ 


verwundert / und umb die Urſach diefer denen 


|: nuſſen deß 
Eleuſini⸗ 


den gantzen Erdkreiß geſchickt worden / um den 
Menſchen allenthalben den Ackerbau / das Ge⸗ 
traide zu faen / und deſſen Gebrauch zu Ich: 
ren und anzulveiſen. 


Es ſwerden aber unter denen Namen der 
Die Eleufi: Eleuſiniſchen Goͤttinnen die Ceres und Pro: 


| milde ee ferpina verſtanden / welche auch von den Grie⸗ 


indem ſie in ihrem Tempel mit groſſer Andacht 
allezeit ein brennend Feuer erhielten: daſelb⸗ 
ſten war / wie Pauſanias in Arcadicis ſchrei⸗ 
bet / die Ceres aus purem Marmor gehauen zu 
ſehen / und die Proſerpina / ſo mit einem Klei⸗ 
de bedeckt / aus Holtze; die Groͤſſe einer ie⸗ 
den Göttin war faft funffzehen Schuhe / vor 
ihnen her giengen zwey Maͤgdlein / mit Roͤk⸗ 
ken bis aufdie Knorren bedeckt / deren iede auf 
dem Haupt einen mit Blumen angefuͤllten 
Korb truge. Vor der Ceres Fuͤſſen ſaß Her⸗ 
cules in der Hoͤh einer Ellen lang: Allda wa⸗ 
ren auch zwey Hore ſehr kuͤnſtlich gebildet / 
wie auch der Pan auf einer Floͤte / und Apollo 
auf der Harpffe ſpielend. Die Überſchrifft 
zeigte an / daß ſie aus den vornehmſten Goͤt⸗ 
ternabſtammeten. Auf einem Tiſche waren 
die Nymphen zu ſehen / unter denenſelben 
war auch die Nais / ſo den kleinen Jupiter vor 
ſich auf der Schoß liegen hatte: Die An⸗ 
thracia / eine aus den Arcadiſchen Nymphen / 
trug eine Fackel / welche wir vor der Ceres ih⸗ 
re halten) die Agno truge vor ſich in der einen 
Hand einen Waſſer⸗Krug / und in der andern 
eine Schale; die Anchirrhoͤe und Myrrho⸗ 
eſſa hatten gleichfalls Kruͤge / daraus das Waſ⸗ 
er lieffe / wordurch vielleicht einige Opfer der 
— Ceres / die Hochzeit der Ceres genannt / an⸗ 
leib. gedeutet wurden / zu welchen kein Wein / wie in 
anderer Goͤtter Opffern zu geſchehen pflegte / 
gebrauchet wurde / welches auch Plautus 

in Aulular. andeutet: Sta. wollet ihr Stro⸗ 

bile etwann der Ceres Hochzeit begehen? 
Strob. wie ſo? Sta. weil ich vernehme / daß 
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Haufe feil ſtehen ſaͤhe / als er ſich nun hierüber 


kein Wein herbeygeſchafft ſey. Es kan auch 
der Ceres eine Sau / als ihr eigen Opffer zuge⸗ 
fuͤget werden. | 


Die Urfady aber / warumb einem jeden Serum die 
pffer un⸗ 


Gott ſeine beſondere Opffer geſchlachtet wur⸗terſchied⸗ 
den / iſt / nach deß Servius Meinung / nicht al⸗ ich? 
lein die Gleichheit / die einige wilde Thiere mit 
dieſem oder jenem Gotte haben / ſondern auch 
weil einige Feindſchafft zwiſchen ihnen zu 
ſeyn pfleget. Und eben darumb / ſagt man / 
ſey in den Opffern der Ceres eine Sau ge⸗Warumd 
braucht worden / weil es nemlich der Goͤttin der Ceres 
ein angenehmes Schauſpiel ſeye / wann ihreſdie Sau iu⸗ 
Feindin todt zu ihren Fuͤſſen liege / als die worden 
nicht allein die Saat verlvuͤſte / ſondern auch / b 
nachdem fie die Erde mit dem Ruͤſſel aufge: 
wuͤhlet / den Saamen zu freſſen pflege. Aus 
gleichmäfliger Urſach wurde dem Bacchus ein 
Bock / als ein Thier / ſo den Weinſtoͤcken uͤber⸗ 
aus gefahr iſt / aufgeopffert. Einige meinen / 
es fen ihr das Saͤuopffer darumb angenehm / 
weil zwiſchen beyden eine ſehr groſſe Bereini: 
gung anzutreffen: dann die Ceres iſt / weil 
ſie die Erde bedeutet / eine irrdiſche Goͤttin / und 
die Sau waͤltzet ſich iederzeit auf der Erden 
umb / und pflegt ins gemein ſchwartz zu ſeyn / 
gleichwie auch die Erde von Natur fchivarg 
und dunckel iſt / wie dann auch dieſes Thier 
der Erden Fruchtbarkeit ſehr wol vorbildet: 
Derohalben der Ceres unterweilen eine träch: 
tige Schweins - Mutter geopffert wurde / 
dann man lieſet / daß eine einsmahls in die 
zwantzig Junge auf einmal ausgeſchuͤttet ha⸗ 
be; diejenige Schweins - Mutter / welche 
dem Aeneas am Ufer der Tieber zum Wun⸗ 
derzeichen erſchienen / ſoll / wie Virgilius erzeh⸗ 
let / dreyſſig Junge auf einmahl ausgeſchuͤttet 
haben. 

Noch ein ander Bildnus der Ceres wur: 
de in Arcadia geſehen / wie beym Pauſanias zu 
leſen / allda die Ceres ſelbſt in der rechten Hand 
eine Fackel trug / mit der Lincken aber die Hera 
beruͤhrte / (dieſe war ebenmaͤſſig der Arcadier 
Goͤttin / die man fuͤr deß Neptunus und der 
Ceres Tochter hielte / wiewohl auch dieſer 
Nam von den Arcadiern der Ceres / gleichwie 
von den Griechen der Juno zugeeignet tor: ö 
den.) dieſe Hera hatte den Scepter und das] Hera. 
Geſauͤß / welches man die Kiſte nennte / auf den 
Knien liegen. Es erzehlet auch Pauſanias 
daſelbſten / daß die Ceres aus dieſer Urſach E⸗ 
rinys genennet worden: Es habe nämlich aanes Erin 
Neptunus ſich in die Ceres / da fie umbher- “ 
ſchweiffend ihre Tochter geſucht / verliebt / und 
daher verſucht ſie zu hintergehen / weil ſie 
nun ſolches gemercket / habe fie ſich in ein|Ceresin ein 
Mutter- Pferd verwandelt / beym Onciusſpfedrar, 
unter die Heerde gemiſcht / und alſo mit andern wandelt. 
Pferden geweidet; Sie habe aber einen Weg 
als den andern dem Neptunus hierdurch nicht 
entgehen mögen / dieweil auch er ſich in einſNeptunus 
Pferd verſtellet / und auf ſolche Weiſe ſich mit in ein Pferd 
ihr vermiſchet / woruͤber fie anfänglich hefftigſverwandek. 
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zuͤrnet / nachgehends aber ſich wiederumb zu 

frieden gegeben / und im Fluß Ladon abgewa⸗ 

ſchen. Und alſo hat man ihr dieſe Zunamen 

gegeben / Erinnys / von einem Wort / welches 

bey den Arcadiern ſo viel als raſen bedeutet; 

und Luſia / weil ſie ſich im Fluß gebadet. Ja 

daher iſt es auch kommen / daß man Sie die 

Die ſchwar / Schwartze genennet / nämlich wegen deß 

le Ceres. ſchwwartzen Kleides / welches ſie / theils aus Zorn 

wider den Neptunus / theils auch aus Trau⸗ 

rigkeit über die Entführung der Proſerpina / 

angelegt haben ſolle; ingleichen weil ſie ſich 

in eine Hoͤhle verſteckt / eine lange Zeit das 

Tages⸗Liecht geflohen; und auf ſolche Weiſe 

habe es ſich begeben / daß / als hierauf / lvegen der 

Ceres Entfernung / alle Erdfruͤchte verdorben / 

und eine grauſame Peſt die Menſchen hin und 

wieder angeſteckt hatte / den andern Goͤttern 

auch die Schlupffwinckel nicht bekannt waren / 

der Pan / da er auf der Jagt in den Arcadi⸗ 

ſchen Gebirgen ſich verirret und an Elaium 

kommen / allda die Ceres in einem ſolchen 

Schmuck und Kleidung angetroffen; worauf 

Jupiter / nachdem er dieſes vom Pan ver: 

ſtanden / die Parcen dahin geſandt / auf deren 

inſtaͤndiges Bitten fie endlich den Zorn fahren 

laſſen / das Leid beyſeit gelegt / und ſich wieder⸗ 

umb beguͤtigen laſſen. Zum Angedencken deſ⸗ 

ſen / ſaget man / haben die Phligalenſer dieſe 

Hoͤle mit einem hoͤlzernen Bildnus der Göttin 

N gewidmet und geheiliget; das Bildnus a⸗ 

8 der ſen alſo gemacht geweſen / daß es auf einem 

viereckigten Steine in Weibs⸗Geſtalt geſeſſen / 

ausgenommen das Haupt / welches ein lang- 

bemaͤhnter Pferde⸗Kopff geweſen / an dem ei⸗ 

nige Schlangen und ander Ungezieffer gehan⸗ 

gen; den uͤbrigen Leib biß auf die Fuͤſſe habe 

ein Rock bedeckt / ſie ſelbſt aber / habe in der einen 

Hand einen Delphin / und in der andern eine 
Taube getragen. 


Nicht fern vom Tempel der Ceres Eleu⸗ 
ſina (ſchreibet Pauſanias) waren ſehr groſſe 
Steine / deren einer gantz genau an den andern 
gefuͤgt / und Petroma genennt war. Dieſe 
Steine ſchoben ſie bey Herannahung der Taͤge 
deß jährlichen Feſtes / welches ſie die groſſen 
Anfänge zu neñen pflegten / von einander / zogẽ 
getwiſſe Buchſtabẽ hervor / vermittels derer fie 
die Gebraͤuche der Proceſſion / und was ſonſten 
noͤhtig darzu war / verzeichnet befanden. Die: 
fe Erklaͤrungs⸗ Schrifft haben fie vor dem 
Opffer⸗Prieſter leſen laſſen / und darauf die 
naͤchſtfolgende Nacht wieder an ihren vorigen 
Ort gelegt: zu dieſen Steinen verfuͤgte ſich 


eine unglaubliche Menge der Pheneaten / wel⸗ < 


che daſelbſten ihre Eyde abzulegen pflegten. 
Der obere Stein hatte einen runden Deckel / 
worinnen die Bildnus der Ceres / zubenamt 
Cidonia / aufbehalten wurde: Dieſe Bild: 
nus hat der Prieſter auf gewiſſe Tage / ben ih⸗ 
nen die groſſen Anfänge genannt / gleichſam 
als eine Larve oder Maſkera angezogen / und 
nach altvaͤtterlichem Gebrauch die Landsleu⸗ 


te mit Ruthen geſtrichen; in dieſe Oerter ſol⸗ 
le / wie die Pheneaten vorgegeben / die Ceres 
vor dem Naus gekommen ſeyn / als fie umb⸗ 
herſchweiffend die Proſerpina geſucht hatte / 
allda fie denen / ſo ſie freund; und leutſelig an: Hilfen, 
und aufgenommen / alle Huͤlſen⸗Fruͤchte / aus: Frucht voc 
genommen die Bohnen / mitgetheilet. Ausſder Cre, 
was vor Urſachen aber eigentlich die Bohne geheilt 
eine unreine Huͤlſen⸗Frucht fen/ hat gedachter | 
Pauſanias nicht angezeigt / ſondern nur diefe 
gemeldet / daß es in denen geheimen Erklaͤ⸗ | 
rungs Büchern verzeichnet zu finden fen, Es | 
möchte aber vielleicht dieſe Urſach koͤnnen ge: a 
geben werden / daß ſie darumb fuͤr unrein ge- Bohnen 
halten worden / weil man fie in Verſoͤhnung kein. 
der Geiſter oder Seelen von den Abgeſtorbe⸗ 
nen gebrauchet; dann indem der jenige / der 
ein Anfaͤnger dieſer Opffer geweſen / vermerkt / 
daß in derſelben Bluͤte einige Buchſtaben ein⸗ 
geſchrieben zu ſeyn geſchienen / welche ei 
Trauren und Leidweſen bedeuteten / als hat E 
mit hoͤchſter Billigkeit ſich bey dieſem Feſt der 
Bohnen bedient: Dannenhero man ins ge⸗ 
mein ſagte / daß die Seelen der Verſtorbenen 
ſich in die Bohnen zu verbergen pflegen. Es 
durfft auch kein Gottes⸗Prieſter die Bohnen 
weder anruͤhren noch nennen / vielweniger gar | 
eſſen. Pythagoras gebott gleichfalls / daß | 
man feine Bohnen eſſen ſolte; vielleicht der, 
Urſach halber / weil man ſich beſorgen muͤſte / | 
es moͤchte einer deß andern Seele auf folche 
Weiſe hinunter ſchlingen; zumalen er in die⸗ | 
ſem Wahn ware / es pflegten die Seelen immer 
aus einem Leibe in den andern zu wandern. 
Oder er hat derſelben ſich zu enthalten deßfve: 
gen erinnert / umb dardurch anzudeuten / daß 
der jenige fo auf die Betrachtung Goͤttlicher 
Dinge ſich legen wolle / alle betruͤbte und leid⸗ 
tragende Gedancken / weglegen muͤſſe: oder a⸗ 
ber er hat endlich auch hierdurch zu verſtehen 

eben wollen / wie wir uns huͤten und vorſehen 
ken’ damit wir nicht bey lebendigem Leibe 
denen Todten gleich ſeyn moͤchten. Deme ſey 
nun wie ihm wolle / ſo ſtimmet Pythagoras 
doch dißfalls mit der Ceres uͤberein / daß bey: 
de die Bohnen fir eine unreine Hülfens Frucht 
gehalten. 


Pales eine 
Goͤttin der 
Hirten. 


Palilia genannt / die eben auf der Stadt Rom Palilie 
Gruͤnduͤngs Tag zu fallen pflegten / gebraucht 
habe. An dieſem Tage wurde kein Opffer ge⸗ 
ſchlachtet; gleich als ob es eine Sünde waͤ⸗ 
re / einem zu der Zeit das Leben zu nehmen / 


wann 


— — 222... ĩ˙'˙ ni ½.0˙r ij ˙—/ ee, —TT— 


mn odie Antichen verehret. 


o 


— 


— wann man der Stadt Erbauungs⸗Tag be⸗ 
gienge. Es wurden die Menſchen durch einen 
Dampff vom verbrannten Pferd Blute / 
Kalbs⸗Aſchen / fo aus Mutter⸗Leib geriſſen / 
und zu einigen andern Opffern geſchlachtet 
worden war / wie auch Bohnen ⸗Stoppeln 
aus geſoͤhnet; auch die Schaaf⸗Stlaͤlle / 
die S chaafe ſelbſt / und anderes Viehe / wurden 
durch einen Schwefel- Rauch gereiniget: 
Roßmarien und das Kraut vom Sevenbaum / 
wie auch den Oel⸗Kuͤen⸗und Lorbeerbaum ver⸗ 
brandten ſie / und pflegten endlich durch eine mit 
Heu angezuͤndete Flamme zu gehen. Inglei⸗ 
chen opfferten fie auch / dieſer Göttin zu Ehren / 
Fladen aus Hirſen / und Kuͤbel voll Milch / 
und beſchloſſen das Opffer mit einem oͤffentli⸗ 
chen Gebet. Welche Ceremonien faſt mit de⸗ 
nen uͤberein kamen / die ſie in der Obſt⸗Goͤttin / 

pomong. der Pomona / Feſten zu beobachten pflegten. O⸗ 
vidins ſetzet dieſe Goͤttin den Garten vor / und 
ſagt / ſie ſey des Vertumnus Weib geweſen / 
unter deſſen Schutz auch die Gärten waren; 
in die Hand gab er ihr eine Kneipe / umb damit 
die unnuͤtzen Baum : aͤſte abzuſchneiden / und 
beſſere an deren ſtatt einzupropffen; Dan⸗ 
nenhero der jenige / ſo ihr Bildnus entwerffen 
wollte / alle Werckzeuge / deren man im Garten: 
bau zu gebrauchen pfleget / beyfuͤgen muͤſte. 
Diefer ſchriebe man zu / daß ſie den Bäumen 
einige Krafft mittheile / die zeitige Fruͤchte her: 

glora. vorzubringen: gleichwie man die Flora denen 
aus der Erden hervorwachſenden Blumen 
vorſetzte / dahero man ſie vor eine Goͤttin ſo 

wol der Blüte auf den Baͤumen / als auch der 
Blumen auf dem Felde erkennte und verehrte: 

Ihre Bildnus ſoll alsdann von mir beſchrie⸗ 

ben werden / wann ich von ihrem Gemahl dem 
Zephyrus handle. Hier aber kan ich nicht un⸗ 
gemeldet laſſen / daß man von ihr in den Hiſto⸗ 

rien lieſet / ſie habe in einem gemeinen Hauſe 

eine Hure abgegeben / und die Kinder Romu⸗ 

lus und Remus an ihren Bruͤſten geſaͤugt; o⸗ 

der ſie habe / wie andere melden / aus dem er: 

arnten Huren⸗Geſvinn dem Roͤmiſchen Vol; 

cke eine ſehr groſſe Erbſchafft verſchaffet. Ich 
finde aber von dieſer Nachgeſetztes beſchrieben: 

11 Ein Vorſteher deß Goͤtzen⸗Bildes Hercules / 

Flora. hatte ein überaus gutes faules und muͤſſiges 

| Leben / daher er den Tag ins gemein mit Würf: 
feln und dergleichen Spiel-ubungen hinbrach⸗ 
te; als es ihm aber einſten an Mitſpielern 
mangelte / unterſtũde er ſich den Gott Hercules 
mit dem Beding zum Mitſpieler auszufor⸗ 
dern / daß wann Hercules verſpielte / ſelbiger 
ihm etivas gutes mittheilen ſolte: im Fall a: 
ber Er / der Goͤtzen⸗Diener / verliehren wuͤrde / 
ſo wollte er dem Gott eine Mahlzeit ausrichten 
uñ dabey eine ſchoͤne Jungfrau verſchaffen. Auf 
dieſe vorgelegte Bedingung hatte der Tempel⸗ 
Diener die Wuͤrffel für ſich ſelbſt / und auch fur 
de Hercules geworffen zuñ ware das Spiel auf 
Seiten deß Gottes gluͤcklich ausgefallẽ; daher 
der Verluſtigte das Mahl zubereitet / und die 

— CLaurentia / eine beruͤchtigte Schöne Hure / dar⸗ 
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zu gedingt / welche Er in den Tempel ge: 
bracht / und nach verrichteter Mahlzeit mit 
verſchloſſenen Thuͤren darinnen gelaſſen. Es 
ſolle ſich aber hierauf der Gott Hercules zu 
Nachts mit der Laurentia züwar nicht fleiſch⸗ 
lich auf Menſchen⸗Weiſe vermiſchet / ihr 
iedoch befohlen haben / deß folgenden Morgens 
auf den Marckt zu gehen / und den jenigen / 
welcher ihr zu erſt haſelbſt begegnen wuͤrde / ſich 
ihr zum Freunde zu machen. Als nun dieſes 
das Maͤgdlein gethan / iſt ihr Tarruntius / ein 
ſehr reicher / zwar ſchon betagter / doch noch 
unverheyrahteter Menſch begegnet / deme ſie 
verehligt worden : Der fie auch noch bey Leb⸗ 
Zeiten zu einer Beſitzerin alles feines Vermoͤ— 
gens gemacht / und als er geſtorben / zur Erbin 
im Teſtamente verordnet; dahero ſie ſolches 
alles nach ihrem Tode dem Roͤmiſchen Volcke 
verſchaffet / worfuͤr ihr Gedaͤchtnus mit hoͤch⸗ 
ſter Vener ation geehret worden. Dietveil 
es aber etwas ſchimpfflich ſchiene / eine Hure 
zu verehren / hat man ihren Namen veroͤndert / 
und ſie Flora genennet; Ja damit dieſer 
nicht allzu ehrlichen Sache einige Ehrwuͤrde 
moͤchte beygelegt werden / hat man fie zur Goͤt⸗ 
tin und Vorſteherin der Blumen gemachet; 
da man dann ihre Spiele die Floraliſchen ge— 
nennt / worinnen von nackenden Weibs-Bil⸗ 
dern alle Schande und Leichtfertigkeit veruͤbt 
wurde. An denſelben pfiegten auch Haſen⸗ und 
Reh⸗Jagten angeſtellt zu werden; weil dieſe 
Thiere in den Gaͤrtenſich aufhalten / die / wie 
ſie beym Ovidius von ihr ſelbſten ſagt / unter 
ihrem Schutz zu ſeyn geglaubt wurden. 


Es ware auch ehedeſſen Bona Dea, oderſnona Dea 
die gute Göttin / eine ſolche Göttliche Macht / „ 
die zur Erden gehoͤrig; zumalen Porphyrius — 
darfuͤr halt / wie Euſebius erzehlet / daß die je⸗ 
nige Krafft der Erden / ſo den hineingeſtreueten 
Saamen durch Waͤrme erhalt und naͤhret / von 
den Alten unter der guten Goͤttin Namen an— 
gedeutet worden; deſſen Anzeigung er die: 
fe zu ſeyn meldet / weil dero Bildnus einige 
gruͤne Pflantzen mit den Handen darreichet / 
gleich / als ob ſie hervor geſproſſen waͤren. So 
bezeugte auch das Opffer? / das man ihr 
opfferte (namlich eine traͤchtige Schweins⸗ 
Mutter) daß die Alten dieſe Goͤttin fuͤr die Er⸗ 
de geh alten. Sie iſt darumb die gute Goͤttin 
genennt worden / weil uns aus der Erden un: 
zehlich viel Gutes zukommet. Man nennte ſie 
auch die Fauna; die weil ſie / wann wir ihrer] Fauna. 
Huͤlffe beduͤrffen / ſich uns guͤnſtig und geneigt 
erzeiget. Sie hat auch andere Namen uͤber⸗ 
kommen / die Plutarchus erzehlet / da er anzei: 
get / auf was Weiſe Clodius / in deß Cæſars 
Gemahlin verliebt / ſich in weiblichen Habit 
verkleidet und in dieſer Goͤttin Tempel oder 
Heiligthumb mit eingedrungen. Von ihr lie⸗ 
ſet man / fie fene ſo keuſch und zuͤchtig geweſen / 
daß fie auſſer ihren Gemahl kein Manns bild 
geſehen / ja keines andern Mannes Namen nen: 
nen hoͤren / und auſſer ihrem Hauſe nirgend ge— 
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Ser Bone ehen worden. 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Dannenhero iſt es kommen / 


ode daß keinem Manns Bild erlaubt geweſen in 


der guten 
Göttin 
Gottes- 
Dienſt. 


Medea. 


Fauna. 


ihren Tempel zu gehen / oder dem ihr verord: 
netem Gotttes-Dienſt beyzuwohnen / welcher 
entweder in deß Ober-Prieſters / Buͤrger⸗ 
meiſters oder Prætoris Behauſung celebrirt 
und gehalten zu werden pflegte / zu welcher 
Zeit alles / was Männlich war / hinausgehen / 
und den Weibs⸗Perſonen Platz machen mu: 
ſte / welche alsdann der Goͤttin zu opffern die 
gantze Nacht zubrachten / dieweil ihr deß Ta: 
ges uͤber einigen Gottes- Dienſt zu lei— 
ſten ſich nicht geziemte. Es muſten aber nicht 
allein die Mannsperſonen von dannen wei⸗ 
chen / ſondern auch deren Bildnuſſe verdeckt 
werden; ſo gar pflegte dieſe Goͤttin die 
Mannsperſonen zu ſcheuen. In ihrem Tem⸗ 
pel waren unterſchiedliche und mancherley 
Arten Kraͤuter / welche der Huͤter deß Tem⸗ 
pels denen Krancken / ſo derſelben benoͤhtiget 
waren / willig mittheilte. Aus dieſer Urſache 
haben einige ſie fuͤr die Medea gehalten / als 
welche vom Jaſon betrogen / nachgehends al⸗ 
ler Manns⸗bilder Angeſicht geſcheuet. Je⸗ 
doch lieſet man in den Fabeln / daß dieſe gu: 
te Goͤttin / oder Fauna / eine Tochter deß Fau⸗ 
nus geweſen / welcher / als er ſich in dieſe ſeine 
Tochter hefftig verliebt befunden / alle Muͤhe 
und Fleiß angewendet / damit er ſie zu ſeinem 
ſchaͤndlichen Willen bewegen moͤchte; weil 
Er aber bey ihr mit guten Worten nichts aus⸗ 
richten koͤnnen / habe Er ſich der Gewalt ge⸗ 
brauchet / und ſeye von ihr mit einemMyrthen⸗ 
Stabe uͤber den Kopff geſchlagen und hefftig 
verwundet worden. Nachdem nun dieſer 
Vatter geſehen / das er aus feiner Toch- 
ter Liebe gantz ausgeſchloſſen / und er fie weder 
mit ſuͤſſen Worten / noch mit Gewalt zu ſeinen 
Willẽ bringen moͤchte / habe er ſich entſchloſſen / 
hinfuhro mit Betrug und Lift zu handeln / deß⸗ 
wegen er ſie truncken gemacht / ſey aber auch 
alſo in ſeiner Hoffnung betrogen worden / die⸗ 
weil die berauſchte Tochter deß Vatters Be: 
gierde gleichwolkein Genuͤgen geleiſtet; End: 
lich habe er ſich in eine Schlange verwandelt / 
und ſeye alſo ihrer Liebe theilhafftig worden. 
Solches zu beglauben / geben ſie dieſes Kenn⸗ 
zeichen / daß einen Myrtenſtab in ihrem Tem⸗ 
pel zu haben nicht erlaubt geweſen / und uͤber 
ihrem Haupte ein Weinſtock / als durch wel⸗ 
chen ſie der Vatter am meiſten zu betruͤgen ge⸗ 
trachtet / ſich wachſend ausgebreitet habe: daß 
der Wein nicht in ſeinem eignen Namen in ih⸗ 
ren Tempel gebracht / ſondern das Gefaͤß / 
darinnen er geweſen / für ein Honig⸗Faß / und 
der Wein fuͤr Milch ausgegeben worden; und 
daß dagegen die Schlangen in ihrem Tempel 


Anne de ohne alle Scheu und Furcht erſchienen. Dan⸗ 
en nenhero ihr Bildnus alſo vorgeſtellet wurde / 


daß fie in der licken Hand einen Scepter hielte / 
dietveil ihr einige eben ſo viel Gewalt als der 
Juno zuſchrieben /) auf dem Haupte aber 


einen Wein⸗Reben / an der Seite eine Schlan⸗ 
ge und einen Myrten⸗Stab liegen hatte. 


Faſt eine gleiche Gewalt mit dieſer Goͤt⸗ 
tin hatte auch die Proſerpina; zumahlen dieſbroſ 
Alten durch die Proferpina die jenige Krafft 
der Erden verſtunden / welche den in ihr ver⸗ 
borgnen Saamen erhaͤlt. Von dieſer lieſet 
man beym Eufebius auch eine Fabel / die mit 
der jenigen / ſo wir von der guten Goͤttin erzeh⸗ 
let / in vielen uͤbereinſtimmet / ſie lautet a⸗ 
ber alſo: Die Ceres hatte mit dem Jupiter 
die Proſerpina / welche von etlichen Phere⸗ 


Ochſen gebohren: weswegen einige Poeten 
den Ochſen für einen Vatter der Schlangen / 
und dargegen die Schlange fuͤr deß Ochſen 
Vatter ausgegeben. So lieſet man auch / 
daß die Proſerpina die Fruͤchte bedeute / welche proſewin 
aus der Erde / die durch die Ceres vorgebildet / Feat 
ihren Urſprung haben; und zwar nicht ohne 
eine gewiſſe Lebens-Waͤrme / die vom Himme 
herab flieſſet; Der Jupiter aber bedeutet 
den Himmel. Von dieſer dichteten die Poe⸗ 
ten / daß ſie vom Pluto entfuͤhrt worden; ent⸗ 


oder aber / 
weil die natürliche Waͤrme der Erden den em⸗ 
pfangenen Saamen erhaͤlt / biß er reiff wird. 
Eben dieſe Proſerpina wird bißweilen fuͤr ird pie 
den Mond genommen: dahero ſie auf gleiche weilen für 
Weiſe wie der Mond gebildet werden kan z den Mond 
wiewohl man fie auch mit einer Gans in derſsenernimen. 
Hand vorgeſtellet findet / wie Pauſanias i 

Bœoticis erzehlet / woſelbſt er ſaget / daß be 


deß Trophonius Luſtwalde die Exeyna / mit der 
Proſerpina ſpielend / eine Gans wider ihren 
Willen aus der Hand gelaſſen / welche einer 
groſſen Hoͤhle oder Klufft zugeflogen / und da⸗ 
ſelbſten ſich unter einen Stein verborgen ha⸗ 
be / die Proſerpina aber habe dieſen Vogel wie⸗ 
derum hervorgezogen / und ſey an dem Orte / w 
ſie den Stein weggenommen / das Waſſer her⸗ 
vorgebrochen / welches hernach der Fluß Eren: 
na genennet worden. Am Ufer deſſelben ſtun⸗ 
de hernach ein Tempel / darinnen man folgen⸗ 
des Zeichen ſahe / naͤmlich eine Jungfrau / die i 

ihren Haͤnden eine Gans vor ſich gehalten / 

welche die Proſerpina / der Ce⸗ 
res Tochter war. 
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Em Neptunus ift unter ſei⸗ 
nen Brüdern durchs Los 
das Waſſerreich zugeſallen 5 


— „N . 
ſanfftmůtigen und gelinden / unterweilen aber 
auch mit truͤben und unfreundlichem Angeſicht 
gebildet / wie ſolches beym Homerus und Vir⸗ 
gilius zu leſen iſt; weil das Meer augenblick; 


Seine Bild ſpird. Eben dieſem haben fie einen Dreyzanck 
rs indie Hände gegeben / und ihn alſo in eine 
Muſchel / gleich als in einen Wagen / geſtellt / 
welche von Meer⸗Pferden gezogen wird / die 
unterhalb deß Leibs die Geſtalt eines Fiſches 
hatten. Man eignete ihme / wie Phornutus 
ſagt / ein himmelblaues Gewand zu: weil die 
ſes die Meer⸗Farb vorſtellet. Lucianus bil⸗ 
det ihn im Opfern mit Him̃elblau und ſchwar⸗ 
Gen Haaren; wiewoln Servius ſagt / es 
ſeyen die Meer⸗Goͤtter bey den Alten mit grau⸗ 
en Haͤuptern / und gemeiniglich als alte Man: 
ner gemahlt worden. Dannenhero wann 

Philoſtratus unter denen Bildern den Glau⸗ 
cus (der auch ein Meer⸗Gott iſt) befchreiben 
will / ſagt er von ihm / er habe einen triefenden 
Bart / und hange ihm das von Waſſer zerſtreue⸗ 
te Haar uͤber die Achſeln herab; die Augen⸗ 
braunen ſeyen dick oder ſtarck / rauch und in 
einander verwirret / Er hebe den Arm in 


der Bauch werde allmaͤhlig duͤnne / und von 
dannen enden ſich die uͤbrige Theile deß Leibs 
in einen Fiſch / alſo daß der Schwantz gerad 
und auſſer dem Waſſer empor gereckt zu ſehen 
ſeye. Der Poet Ovidius fuͤhret den Glau— 
cus im XIII. feiner erwandlungs⸗Buͤcher al: 
ſo von ſich ſelbſt redend ein: 


Pabula decerpfi, decerptaqͥve dente 
momordi: 
Vix benè combiberant ignotos gut- 
/ turafuccos, 
Cum fubito trepidare intus præcor- 
b dia ſenſi, 
Alteriusqve rapi naturæ pectus a- 
more. | 
Nec potui reſtare diu,reperendaque 
nunquam | 


| ſo die Antichen verehret. 85 
e ____._. 


Von dem Neptunus. 


Terra vale, dixi, corpusg; ſub æquo 
re merſi. 

Hanc ego tum primum viridem 

ferrugine barbam 

Cæſariemq; meam, quam longa per 

zquoraverr, 

Ingentesg; humeros, & cærula bra- 

chia vidi, 

Crurag; pinnigero curvata noviſſi- 

| mapifce. 


Die NKraͤuter brach ich ab / und brachte 
ſie in Mund / 
allein es ware kaum gelanget in den 


| Schlun 
der unbekannte Safft / krafft deſſen ich ver⸗ 
ſpuͤhret 
wie alles Eingeweid im Augenblick ſich 
ruoͤhret. 
und wolte werden das / was ich zuvor 
nicht war / 5 
und zwar in kurzer Zeit. Fahr / ſprach ich / 
5 Erde! fahr / 18. 
gehab dich immer wol / auf dich komm ich 
nicht wieder / 5 
wormit ich in das Meer geworffen meine 
Glieder. 
Da iſt zum erſten mal mein dunkelblau⸗ 


\ 
| 


b art / 
mein klaffterlanges Haar / die Schultern 
groͤſſern Art / 
die Arm auch blauer Farb mir kommen zu 


Geſichte / 
und wie mein Unterleib der Floſſen Dienſt 
verrichte. 


Eben dieſerPhiloſtratus fuͤhret den Nep⸗ Was deß 
tunus mit Pferden und Wallfiſchen im Meer Dana 
gemaͤchlich einhertrettend ein / und giebt ihm bedeute. 
einen Dreyzanck / bvelcher / wie einige wol 
len / die drey Buſen deß Mittellaͤndiſchen 
Meers bedeuten ſolle. Andere deuten ihn 
auf die dreyfache Natur deß Waſſers / dann 
das Brunn: Waſſer iſt ſuͤß / das Meer⸗Waſ⸗ 
ſer ſaltzig / und das jenige ſo in den Weyhern 
befindlich / iſt zwar nicht bitter / iedoch eines 
nicht ſo gar unannehmlichen Geſchmacks. Ne⸗ 
ben dem giebt er ihm auch das Hirten⸗Horn / 
oder die Muſchel / dero ſich die Tritonen bedie Die Trito⸗ 
nen: dann auch dieſe haben die Alten unterſaen. 
die Meer⸗Goͤtter gezehlet / und dem Neptunus 
zu Gefaͤrten zugeeignet. Die Poeten dichten / 
es ſeyen die Tritonen deß Meeres Trompeter; 
weil fie eine gedraͤhete Muſchel führen / wor⸗ 
durch ſie ein erſchreckliches Gethoͤn von ſich ge 
ben. Daher Hyginus erzehlt / daß zu eben 
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der Zeit / da die Titanen ſich wider die Goͤtter 
empoͤrt / und einen Krieg erreget / einer unter 
den Tritonen auf dem neulich von ihm erfund⸗ 
nen Horne ein graͤßliches Gethoͤn von ſich ge: 
geben / und die Rieſen dardurch dermaſſen er⸗ 
ſchrecket / daß fie fich augenblicks in die Flucht 
begeben. Dieſe waren mehr für wilde reif: 
ſende Thiere / als fuͤr Goͤtter oder Menſchen zu 
halten: Dann wie Virgilius im X. Buch 
Eneid. ſchreibet: 


Frons hominem præfert, in priſtin- 
deſinit alvus. 


Es hatte Triton zwar / wie andre Menſchen 


| pflegen / 
ein menſchlich Angeſicht; Doch war Er 
hierentgegen 
bis an die Hüffte rauh / halb Menſch und 
halber Fiſch / 
und ſchaumte G ihm das Waſſer mit 


ez iſch. 


Dieſe ihre zwweyſache Geſtalt zeiget / nach 
einiger Meinung / deß Waſſers zweyfache 
Krafft an; dann daſſelbe unterweilen nutzet / 
unterweilen auch ſchaͤdlich iſt. Jedoch iſt es 
auch nicht gaͤntzlich ein Gedicht oder Poetiſche 
Fabel / was von denen Tritonen geruͤhmet 
wird; dann wir wiſſen aus den Hiſtorien / 
daß man oͤffters Meermaͤnner geſehen / wel— 
che zum Theil an Geſtalt den Menſchen / zum 
Theil den Fiſchen gleich geweſen. Es bezeu— 
get Plinius im IX. Buch ſeiner natuͤrlichen Hi⸗ 
ſtorien / daß zur Zeit deß Kayſers Tiberius ei: 
nige Geſandten von Olyſippon nacher Rom 
abgefertigt worden / welche daſelbſt angezei⸗ 
get / daß bey ihnen die Tritonen auf Hoͤrnern 
blaſend / nicht allein gehoͤrt / ſondern auch von 
vielen geſehen worden. Und Alexander Nea⸗ 
politanus im III. Buch meldet / er habe von ei⸗ 
nem glaub wuͤrdigen Manne erzehlen hoͤren / 
daß / als er ſich in Spanien aufgehalten / er 
daſelbſt einen Meer-Mann geſehen / der imGe⸗ 
ſicht und an dem Leibe allerdings einem Men: 
ſchen / von der Schaam hinabwerts aber einem 
Fiſche gantz gleich geivefen/ der in Honig aus 
dem aͤuſſerſten Theil der Landſchafft Mauri⸗ 
tanien und den Graͤntzen deß Meers zum 
Schauwunder dahin gebracht worden; Im 
Geſichte habe er einem alten Manne gegleichet / 
und ſeye geweſen von rauhen und groben 
Kopff und Bart : Haaren / himmelblauer 
Farb / langer und uͤbermenſchlicher Statur; 
habe auch Fluͤgel von dünn oder ſubtilen Kro⸗ 
ſpeln gehabt / wormit er die Meeres-Wellen 
durchſchnitten / und mit einem hin und wieder 
durchſcheinenden Häutlein verſehen geweſen. 
Damit man aber ſolches nicht etwan vor ein 
Gedicht halten moͤchte / ſo bekraͤfftigt er es über 
das mit der Autorität deß Theodor us Gaza / 
welcher bezeuget / er habe / als er ſich im Pelo⸗ 
ſoghneſus gufgehalten bey Entſtehung eines 


FD . A | 


ahre Abbildung der Goͤtter / 


— 


ſchrecklichen Ungewitters / das auch einig 
Meer- Wunder ans Uffer gefuͤhret / unte 
andern einen Meer-Mann geſehen / der von 
den Wellen ausgeworffen noch gelebt und O⸗ 
dem geſchoͤpfft / im Angeſicht ſey er einem 
Menſchen nichtunaͤhnlich / auch einer faſt fchön 
und annehmlichen Geſtalt / am Leibe big an die 
Schaam rauch und mit Schuppen bedeckt / im 
uͤbrigen aber als ein Heuſchrecke geſchwaͤrtz 
geweſen. Dannenhero ſich nicht zu verwun⸗ 
dern / daß die Poeten gedichtet / die Nereides Nereidet, 


N 


fenendie ſchoͤnſten Nymphen / welche die Meer⸗ 
Goͤtter / naͤmlich den Ocean / den Vatter Ne⸗ 
reus / Neptunus / Thetis / Doris und andere 
dergleichen zu begleiten pflegten / die insgeſamt 
die mancherley Wirckungen deß Waſſers be: 
deuten / und von den Alten geehret wurden / 
die weil ſie glaubten / daß ihnen durch felbige 
viel Nutzen oder Schaden zuwachſen koͤnte. 
Und ob man gleich ſchreibet / es ſeyen ihrer 0 


geweſen / (dann Heſiodus derſelben in die So 
mit Namen nennet) ſo hab ich mir doch nu A| 
von einer / Namens Galathea / zu reden vor:/Galatpen, | 
genommen. Dieſe iſt von der weiſſen Farbe p rx 
alſo genennet worden / welche in ihr den . 
Schaum deß Waſſers vorſtellet: Daher He⸗ 
ſiodus derſelben weiſſe Haare und ein Milch⸗ 
weiſſes Angeſicht zueignet. Polyphemus / iht 
Buhle / ſagt beym Ovidius / ſie ſey weiſſer als 
die Rheinweidblum. Philoſtratus ſtellet | 
die Galathea auf dem ſtillen Meer einhertret⸗ 
tend vor; ſetzet ſie auch auf einen von Meer⸗ 
Schweinen gezogenen Wagen / den des Tri: 
tons Toͤchter regieren / und um den die zu ihrem 
Dienſt bereitete Nymphen ſtehend zu ſehẽ. Sic 
aber hebt ihr Purpur⸗Kleid gegen den Sup: 
Wind uͤber das Haupt / damit es ihr an ſtatt ü 
eines Sonnen⸗Schirms und dem Wagen zur 
Decke diene. Ihr Haar konte vom Sudivin: 
de nicht zerſtreuet werden / weil es tropffnaß / 
uñ alſo demſelben zu verwehen zu ſchwehr war. 
Derowegen ich fuͤr gut geachtet / nicht zu uͤ⸗ 
bergehen / was Alexander Neapolitanus an 
kurtz⸗ vorher angezogenem Orte erzehlet; wie 
nämlich zu feiner Zeit in der Landſchafft Epi⸗ 
rus / ietzund Albania genannt / bey einem 
Qvell⸗Brunn / woſelbſthin die Weiber aus 
der Stadt Waſſer zu holen ſich verfuͤget / ein 
Triton oder Waſſernix aus einer Höhlen ber: 
vor zu kommen pflegen / inſonderheit wann er 
eine Weibs⸗Perſon allein wargenommen / da 
er dann gantz ſanfft und leiß hinter ihr herge⸗ 
ſchlichen / ſie angefallen / und zum Beyſchlafff 
unters Waſſer mit ſich hinabgeriſſen. Als 
nun ſolches bey den Innwohnern bekannt 
worden / ſollen ſie demſelben mitSchleiffen: Le: 
gung lange Zeit fleiſſig aufgepaſſet / und ihn! 
endlich mit Liſt gefangen haben; weil er aber 
nichts eſſen wollen / habe er auſſer dem Waſſer 
nicht lange leben koͤnnen. 5 


2 


Pauſanias mahlet uns in Baeoticis die 
Tritonen alſo ab: Von Farben find fie wieſgz 
die Froͤſche in denen Lachen auf den Ruͤcken zu 


Tritonen o⸗ 


xe. 


ſen 


| 


der Wafle | 
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ſeyn pflegen: haben Naſenloͤcher vie ein 
E Menſch / Kiefen unter den Ohren / ein verſchnit⸗ 
ten breit Maul / Thier⸗Zaͤhne / graue Augen / 
Gelencke an den 1 gleich den Menſchen / 
Naͤgel ſo den Auſter⸗Muſcheln gleich; am uͤ⸗ 
brigen gantzen Leibe ſind ſie mit kleinen 
Schuppen bedeckt / und am Ende wie ein 
| gie geſtaltet / denen Hintertheilen der Meer⸗ 
chweine nicht ungleich. Von dieſen / wie 
auch denen Waſſer⸗ und Brunnen⸗Goͤttinnen / 
Sirenen find die Sirenen nicht viel unterſchieden: dann 
Selbige haben / wie die Poeten dichten / biß an 
den Nabel eine Weibs⸗Geſtalt, unterhalb deß 
Leibs aber ſind ſie den Fiſchen gleich. Einige 
ſetzen noch hinzu / daß ſie mit Fluͤgeln und Huͤ⸗ 

ö ner⸗Fuͤſſen verſehen ſeyen. Man ſchreibet / 
Be fie ſeyen deß Achelous und der Calliope dren 
der alliope Toͤchter gelveſen / deren eine fang / die andere 
Tochter gelauf der Flöte pfiffe / die dritte auf der Viole 
weſen. ſpielte / welches zuſammen eine ſolche Harmo⸗ 
nie gab / daß ſie die armen Schiffleute leicht⸗ 
lich an ſich lockten / und an eine Klippen in Si⸗ 

cilien / allda fie ſich aufhielten / anſchlugen: 
Als fie ſich aber vom Ulyſſes verachtet geſe⸗ 
hen / indem er daſelbſt vorbey reiſend ſich an den 
Maſt baum binden laſſen / und ſeinen Geferten 
die Ohren mit Wachſe verſtopfft / daß fie ib: 
ren Geſang nicht hoͤren moͤchten / haben ſie ſich 
Augenblicklich in das Meer geſtuͤrtzt. Und 
daher mag vielleicht auch geſchehen ſeyn / daß 
man von ihnen geſagt / ſie ſeyen unterhalb deß 
Leibs in Fiſche verwandelt worden. Ser⸗ 
Sirenen vius will / ſie ſeyen keine Fiſche / ſondern Voͤgel 
— geivefen: wie auch Ovidius fie vor der Pro: 
en. ſerpina Gefertinnen ausgegeben / die / nad): 
dem fie Pluto entführt hatte / in der: 
gleichen Unthiere ſollen verwandelt wor⸗ 
den ſeyn / alſo daß ſie zwar weibliche Angeſich⸗ 
ter und Bruͤſte behalten / im uͤbrigen Theilen 
aber denen Vögeln gleich geſehen. Svidas 
erzehlet / daß die Sirenen / nach Aus weiſung 
der Gedichte oder Fabeln / Voͤgel geweſen / mit 
ſchoͤnen weiblichen Angeſichtern / die hätten uͤ⸗ 
beraus lieblich ſingen koͤñenz es ſeyen aber auch 
in Warheit einige Klippen gefunden worden / 
welche / wann das Waſſer an fie geſtoſſen / ein 
ſolch lieblich Gerauſch und Saufen von ſich ge: 
geben / daß die Schiffleute / durch ſolche Lieb: 
lichkeit gereitzt und bethoͤrt / die Schiffe dahin 
gelencket / und alſo an dem Felſen ſcheidern und 
zu Grunde gehen muͤſſen. So ſagt auch Pli⸗ 
nius / wann er von dergleichen erdichteten Voͤ⸗ 
geln redet / man habe davor gehalten / es ſey⸗ 
en einige Voͤgel in Indien geweſen / welche 
durch ihren lieblichen Geſang die Menſchen in 
einen Schlaf gebracht / und fie alsdann zu fref: 
fen gepfleget. Es mögen aber gleich dieſe Si: 
renen Fiſche / oder Voͤgel / oder etwas anders 
geſveſen ſeyn / ſo iſt doch gewiß / daß es einer: 
dichtetes Weſen ſey / wordurch einige die Huͤri⸗ 
ſche Schoͤnheit und alles unziemliche Anreitzen 
andeuten wollen / welche durch ihr liebliches 
Singen die Verliebte fangen / und endlich ver⸗ 
ſchlingen: Dann die / ſo ſich unbehutſam hal⸗ 


Was die 
Sirene be; 
heuten. 


— — 


ten / und von der ne ſchmeichelhafften Ge: 
berden deß Verſtandes und der Geſundhei 

berauben laſſen / werden endlich / nachdem ſie 
alles das ihrige verzehrt / in die euſſerſte Armut 
geſtuͤrtzet. Dannenhero Buccatius erzehlt / 
daß die Alten von den Sirenen gedichtet / als ob 
ſie in ſehr annehmlichen / iedoch mit Todten⸗ 
beinen beſtreueten Wieſen ſich aufhielten / dar⸗ 
durch das euſſerſte Verderben / ſo auf ein leicht⸗ 


Klippen der 
Sirenen. 


nung: dann er im Buch von den Reden und 
Thaten deß Socrates dahin gehet / daß die 
Sirenen derẽ Lob auzusbreiten pflegen / die am 
wuͤrdigſten ſind / ihrer Tugend halber geprie⸗ 
fen zu werden; und deswegen werde beym 
Homerus von ihnen gedichtet / daß ſie vom U. 
lyſſes geruͤhmet haben / er ſey in Warheit deß 
gantzen Griechenlandes Zierde; und dieſes 
ſey das Band der Bezauberung und Verblen⸗ 
dung / wordurch ſie deren Liebhaber an ſich zu 
locken pflegten; dann wann dieſelben das 
Lob der jenigen Tugend / in welche ſie verliebt 
ſind / vernehmen / ſo werden ſie hefftiger au 
ſie erpicht / ſtreben ihr weit ernſtlicher nach / 

und folgen daher der angenehmen Stimme ih⸗ 

res Lob: Ausruffers deſto embſiger. Aus die⸗ 

ſer Urſach mag vielleicht geſchehen ſeyn / daß ſie / 

wie Ariſtoteles im Buch von wunderbaren 
Dingen bezeuget / in einigen Inſuln / die Stre⸗ Jason. 
nen genannt / welche an den Groͤntzen der W. 
Landſchafft Italien gelegen / Tempel und Al: 
täre verdient / und von den Innwohnern Goͤtt⸗ 
lich verehret worden: deren Namen ſind ge⸗ 
weſen Parthenope / Leucoſia und Ligia. 


Namen der 
Sirenen. 


Nunmehr wenden wir uns auch zu an⸗ 
dern Göttern oder Meer-Wundern. Home: 
rus dichtet / daß die Scylla in einer finſternſ Scyla. 
und furchtſamen Hoͤhle wohne / pflege auf Art 
der Hunde ein erſchreckliches Gebelle zu ma⸗ 
chen / habe ztwölff Beine / ſechs lange Haͤlſe / 
ſechs Koͤpffe und drey Reigen Zaͤhne / aus wel⸗ 
chen der ärgfte Gifft zu tropffen ſcheine; die 
Koͤpffe ſtrecke fie immer uͤbers Meer / und ſehe 
ſich von den Felſen umb / ob nicht ein Schiff 
daher komme / daß ſie aus demſelben nur ſo viel 
möge zum Raube bekommen / als fie Koͤpffe ha: 
be; und eben ſo viel habe ſie von deß Ulyſſes 
Geferten bekommen. Wann Helenus beym 
Virgilius / im III. Buch Zneidos, dem Aeneas 
den Lauff zeiget / welchen er halten ſolle / erin⸗ 
nert er ihn / die zwey greuliche Unthiere / die 
Scylla nämlich und Charybdis / ernſtlich zu 
vermeiden / indem er ſaget: 


Dextrum Scylla latus, lx vum impli- 
cata Charybdis 
Obſidet: atg; imo barathri ter gur- 
gite vaſtos 
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Charybdis. 
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Scylla ii 
durch der durch 
ſeyn / als ſie geſehen / daß Glaucus / in welchen 


in ein Mon⸗ fie 


Circe Be: 
zauberung 


ſtrum ver: 


ſub auras 
Erigit alternos, & ſidera verberat 


unda. 
At Scyllam cœcis cohibet ſpelunca 
latebris, 
Ora exſertantem, & naves in ſaxa 
trahentem. 
Prima hominis facies, & pulcro cor- 
pore virgo 
Pube tenus: poſtrema, immani cor- 
pore Priſtis, 
Delphinum caudas utero commiſſa 
luporum. &c. 


Zween Oerter ſind im Meer gefährlich und 
beſchryen / 


e 
die zu ſich manches Schiff in tieffen Ab⸗ 


grund ziehen: 
Die Scylla liget rechts / Charybd zur 
lincken Hand: f 
und dieſe tobt und braußt / verſchlucket 
Fluth und Sand 
mit ihrem weiten Schlund und krumm: ge⸗ 
fuͤhrten Kluͤfften / i 
bald mengt ſie wiederum die Wellen mit 
den Luͤfften / 
und ſpruͤet ee ve biß ans Geſtirn 
hinauf; 
die Scylla aber bleibt / und hemmet ih⸗ 


ren Lauff 
in tieffgeſchroffter Klufft / erhebt ſich mit 
dem Schlunde / 
und zeucht die Schiffe hin in Klippen und 
zu Grunde; 1 
theils ſieht fie wie ein Menſch und ſchoͤ⸗ 
nee Jungfraͤulein / . 
theils aber ſcheinet ſie dem Meerſchwein 
gleich zu ſeyn 
an ungeheurer Groͤß und vielen Wolffes⸗ 
Schwaͤntzen. 
V el ſichrer iſts gethan / umziehen weit die 
Graͤntzen | 
deß Vorgebirgs Pachyn und bleiben 
lange ſtehn 
mit wenig Zeit⸗verluſt / als einmal ſollen 


ſehn 
diß ungeheure Thier / die Scylla / ihre 


uͤffte 
und ſcheußliche Geſtalt / die Wolffsbe⸗ 
ſchwaͤntzte Huͤfſte / 
der blauen Hund Geheul und vieler 
Klippen Scheu / 
ſo anders mir Verſtand und Weißheit 
noch wohnt bey F. 


Ee aber die Scylla zu dieſer Geſtalt 
erzauberung der Circe gekommen 


hefftig verliebt war / ſie verachtet / und darge⸗ 


gen der Scylla mit Liebe zugethan geweſen: vor demſelben beſtehen konte / ſondern alle de 


I 
| 
I 
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Wahre Abbildung der Götter/ | | 
r rurlusg; derhalben ſie das Waſſer / worinnen die Scylla dada | | 


d 
ſich zu baden pflegte / mit ihrer Zauberey an: 


Meer geſtuͤrtzt habe / allda ſie auch die voruͤber⸗ 
fahrende Schiffer zu ſchrecken pflege: Di 
Charybdis aber / als ein ſehr rauberiſch Weib / 
habe ſich unterſtanden / deß Hercules Ochſen 
zu rauben / dahero ſie / von deß Jupiters Don⸗ 
nerkeil geruͤhrt / ins Meer geſtuͤrtzt / und in eine 
Stein⸗Klippe verwandelt worden / welche 
raubriſche Natur ſie hernachmahls fleiſſig a 

ſich behalten. Durch dieſe Fabelhaffte Ver: 


Wir muͤſſen uns aber nunmehr auch zu 
Beſchreibung anderer Meerwunder wenden. 
Daß der Nereiden hundert an der Zahl gewe- Re 
ſen / die auf eben fo viel Meer⸗Schweinen ge: 
ſeſſen / bezeuget Plato / da er den verwunder⸗ 
baren Tempel beſchreibet / welcher bey dene 
Atlantiern dem Neptunus gewidmet war / 
welcher Gott daſelbſt auf einem Wagen abge⸗ 
bildet ſtunde / zwey geflügelte Pferde deym 
Zaume in der Hand hielte / und von ſothane 
Groͤſſe war / daß er mit dem Kopffe dieſes ho⸗ 
hen Tempels Decke beruͤhrte. Der meiſt 
Theil der Gefaͤrtſchafft deß Neptunus war / 
wie Pauſanias erzehlet / in einem Tempel i 
der Landſchafft Corinthen zu ſehen / allda e 
nebenſt der Amphitrite / ſeiner Gemahlin / au 
einem Wagen ſtunde. Nichtwweniger ſahe 
man daſelbſt auch den Knaben Palæmon au 
einem Delphin ſitzend; vor dem Wagen wa⸗ 
ren vier Pferde geſpannt / auf der Seite gien⸗ 
gen zwey Tritonenz auf dem mittlernGeſtelle / 
darauf der Wagen ſtunde / warein Meer aus: 
gegraben / und die Venus / welche aus demſelben 
empor kam / von den allerſchoͤnſten Nereiden 4 
begleitet. Palæmon / der von den Lateinernſpalsmon. 
Portunus genennt / wird vor einen Gott der 
Meerhaäͤfen gehalten / dem die wieder nach Haus 
kommende Schiffleute opfferten; dannenhero 
er dem Neptunus zum Gefärten zugeeignet 
worden. 

In einem Tempel deß Neptunus in Egyp⸗ 1. 
ten / wurde Canopus / deß Menelaus Schiff- Canopus. 
mann (der nach dem Tode in ein Geſtirn ſolle 


reiden. 


ret wurden / zu erfahren: Als nun auf ſolch 
Weiſe keiner / von was Materi er auch ware / 


7 eu: 


> d die Antichen verehret. 


Warum die 


Delphinen 


dem Neptu⸗ 
us ſehr an⸗ 
zenehm ge⸗ 


veſen. 


Feuer weichen muften / hat deß Canopus 
Prieſter / damit ſein Gott von der Flamme 


Bilde den Kopff ab / fuͤgte ihn dieſem Gefaͤß 
kuͤnſtlich an / und ſtellte es alfo für feinen Gott 
dar. Bald kamen auch die Perſen herzu / und 
gienge alſo der Wett⸗ Streit an: es wurde 
das Feuer umb das Gefäß angezuͤndet / das 
Wachs ſchmeltzete ab / und brach das Waſſer 
durch die Loͤcher heraus / alſo / daß in kurtzer 
Zeit das Feuer gaͤntzlich verleſchen muſte / und 
durch dieſes Prieſters Liſt der Gott Canopus 
über der Perſer Gott den Sieg erhielte / von 
welcher Zeit an / wie Svidas erzehlet / er 
auch von denſelben als ein Gott verehret / 
und in ſolcher Geſtalt / wie in einer Muͤntze def 
Antonini Pij zu erſehen / gebildet wurde. Man 
ſchreibet / daß die Delphinen unter allen Fi⸗ 
ſchendem Neptunus am angenehmſten ſeyen; 
Dannenher Hyginius bezeuget / daß allzeit / 
wann man den Neptunus gebildet / ein Del⸗ 
phin / entweder in ſeinen Haͤnden / oder aber 
unter den Fuͤſſen erſchienen / vielleicht aus die: 
fer Urſach / weil die Delphinen vor Könige der 
Fiſche / wie die Loͤwen der vierfuͤſſigen Thiere 
und die Adler vor der Voͤgel Könige geachtet 
wurden. 


die Pallas beym Ovidius im 6. Buch ſeiner 
Verwandlung mit der Arachne uͤber der Kunſt 
zu wircken einen Wettſtreit haͤlt / ſtellet ſie die 
Rahtsverſammlung der zwoͤlff Götter vor / 
worinnen berahtſchlaget wurde / welchem un: 
ter beyden / Ihr oder dem Neptunus / zu ver⸗ 
goͤnnen ſeye / der unerbaueten Stadt Athen 
den Namen zu geben. Die Verſe ſind dieſes 
Innhalts: 


Stare Deum pelagi, longoq́ve ferire 


tridente 
Aſpera ſaxa facit, medioque è vul- 
nere ſaxi 
Exiluiſſe fretum, qvo pignore vindi- 
cet urbem.. 
Sie ſtellte kuͤnſtlich dar / wie ſtarck der Gott 
der Meere (ſchmeiſt / 


mit dreygezinktem Stab auf einen Selfen 
und aus der Wunden ſich ein groſſes 
Meer ergeuſt / (gehoͤre. 

weswegen ihm die Stadt verpflichtet zu⸗ 


Virgilius im erſten Buch feiner Georgico- 
rum ſagt / es ſey ein Pferd hervorgekommen. 


— Tuq 6, cui prima fremen- 
| tem | 
Fudit eqvum, magno tellus percuſ- 

ſa tridente ö 
Neptune. — --- 


Und du Neptun! dem dort / auf einen 
ſtarken Schlag 
mit dreygezinktem Stab / zuvoͤrderſt an 
| den Tag 
das aufgebrochne Land ſties aus ein wil⸗ 
des Pferd. 6 


Welches Servius darumb gedichtet zu ſeyn 
vermeinet / daß dardurch die ſchnelle und oͤfftere 
Bewegung deß Meers angezeiget wuͤrde. Da⸗ 

hero man die Pferde unter deß Caſtor und 

Pollux Schutz zu ſeyn geglaubet / weil deren 
Geſtirne ſich wundergeſchwind zu bewegen 

pflege. Einige wollen / daß darum die Erfin⸗ 

dung der Pferde dem Neptunus zugeeignetſ warum die 
worden / weil fie das weite und ebene Feld zu lie⸗ atme 
ben pflegen / welches durch die hohe Kbenelzuseeignet 
deß Meers ſehr ſchoͤn vorgebildet wird. E⸗ worden. 
ben dieſer Servius ſagt in Erzehlung deß An⸗ 

fangs lib. IX. Aneidos, über dieſe Worte deß 
Poeten. 


Ut belli ſignum Laurenti Turnus ab 
arce 
Rr 
Als Turnus zu Laurent die Sahn heraus 
geſtecket / 
und durch 


Trompeten⸗Schall die tapffern 
Roß erwecket. 


Es haben die Römer zu Kriegs- Zeiten 
ztweyerley Paniere oder Feldzeichen gehabt / 
eines von Purpur / fuͤr die Fuß⸗Voͤlcker / das 
andere aber Laſurblau für die Reuterey; dann 
dieſe iſt die Farbe deß Meeres / vor deſſen Gott 
man den Neptunus hielte / welcher auch die 
Pferde erfunden haben ſoll. Diodorus ©i: 
culus ſchreibet / der Neptunus ſeye der erſte ge⸗ 
weſt / welcher die Pferde gezaͤhmt / und die Reit⸗ 
Kunſt gelehrt habe; dahero dann kommen / 
daß er der Rittermaͤſſige genennet worden: 
dem auch Pauſanias beyſtimmet / der da will / 
daß darumb Homerus / als er die Ritterſpiele 
beſchreibet / den Menelaus eingefuͤhret / als 
welcher den Kaͤmpffern bey dem Gott Neptu⸗ 
nus zu ſchwoͤren auferleget / daß ſie ſich keines 
Betrugs bedienen wolten. Eben dieſer ſetzet 
annoch hinzu / es uͤbertreffe dieſer deß Neptu⸗ 
nus Zuname alle die andern / weil er allen Na⸗ 
tionen gemein ſey. Daher / halte ich davor / 
iſt der Gebrauch entſtanden / daß die Circenſt⸗ Circenſſche 
ſchen Spiele bey den Roͤmern / weil ſie zu pfer⸗ Spiele. 
de geſchahen / dem Neptunus zugeeignet ge 
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Wahre Abbildung der Goͤtter / 


teen: Sie wurden aber gehalten in denCon- für die Früchte der Erden zu dancken 
aber / damit man nicht meinen mochte / 
ten ihn nur allein als einen 


ſualibus, die / wie Livius ſagt / vom Romulus 
zum Gedaͤchtnus deß Sabiniſchen Jungfer— 
jaubs angeſtellet worden; dann er hatte / 
wie Plutarthus erzehlet / unter der Erden auf 
dem Turnier-Platze einen Altar eines Gottes 
efunden / und demfelben Gott den Namen 
Conſus gegebẽ / entweder vom Woͤrtlein Con- 
ilium, das einen Rahtſchlag bedeutet / dieweil 
fie ihn vor einen Rahtgeber hielten / oder / dar; 
durch anzuzeigen / daß die Rahtſchlaͤge von 
ohen Dingen verborgen ſeyn muͤſſen; dann⸗ 
enher man zu deſſen Altar zu keiner andern 
eit gehen dorffte / als ſo lang die Circenſiſchen 
Spiele waͤhreten / welches verurſachte / daß 
Neptunus und Conſus fuͤr einen Gott gehal⸗ 
ten wurden / wovon dieſes kuͤrtzlich beruͤhrte 
genug ſeyn mag; dann ich noch biß auf dieſe 
Stunde bey den Scribenten kein Bildnus von 


0 


— 


deß Neptunus Schutze geweſen / beweiſet 
Pauſanias in Eliacis poſte rioribus, wann 
er den Circum, das iſt / den Turnier⸗Platz o⸗ 
der Rennbahn / worauf die Pferde lieffen / be⸗ 
ſchreibet / und ſagt / daß an der einen Seiten 
der Rennbahn ein runder Altar geweſen / bey 


Taraxippus welchem der Gott Taraxippus verehret wur⸗ 
de / welcher / ihrer Meinung nach / den Pferden 


eine Furcht einzujagen pflegte: Dann dieſel⸗ 
ben durch ſolche eingejagte Furcht bey dieſem 
Altar dermaſſen ſcheu wurden / daß die Fuhr⸗ 
leute in Anſchlagung der Waͤgen in groſſer 
Gefahr waren. Damit ſie nun des Taraxip⸗ 
pus Gunſt haben moͤchten / muſten die Gut⸗ 
ſcher bey dieſem Altar Geluͤbde thun / und ihr 
Gebet verrichten. 


Von dieſem Gott erzehlet ietztgedachter 
Pauſanias unterſchiedene Meinungen / wor⸗ 
unter er dieſe unter allen für die wahrſchein⸗ 
lichſte halt / daß Tararippus ein Zuname def 
Neptunus geweſen / weil von ihm der Pferde 
Urſprung herkommen / von deme auch der 
Juno zwey Pferde ſollen ſeyn verehret wor⸗ 
den / die ſie dem Caſtor und Pollux hernach ge⸗ 
ſchencket. Mit welcher Fabel auch eine an⸗ 
dere uͤbereinkommt / worinnen geruͤhmt wird / 
aß dem Saturnus von der Ops / an ſtatt deß 
eptunus / ein Pferdfuͤllen beygelegt worden: 
Und aus dieſer Urſach will Feſtus / ſey der Ne: 


Warum ptunus Rittermaͤſſig genennet worden / und 


meldet dabey / daß man in Illyrien allzeit im 
neunten Jahr vier Pferde pflege ins Meer zu 

iverffen. Einige halten darfuͤr / es werden 
dem Neptunus die Pferde deßwegen am fuͤg⸗ 
lichſten zugeeignet / weil das Meer / gleich denen 
Pferden / uns von allen Orten was wir gebrau⸗ 
chen und noͤhtig haben / herzu bringe. Daher 
wann Philoſtratus zwo kleine Inſuln be: 
ſchreibet / ſagt er / es ſey daſelbſt dem Neptu⸗ 
nus eine Statua / mit einem Pfluge und Wa⸗ 
gen / als ob er ein Ackersmann waͤre / aufgerich⸗ 
tet worden : wordurch die Inn wohner zu: 
verſtehen gegeben / daß ſie auch dem Neptunus 


ihm gefunden. Daß aber die Pferde unter 


hend / zu ſehen iſt / iedoch hencket uͤber der lin⸗ 
cken Achſel ein Gewand den Rüden hinab; in 
der Rechten hat er eine von dreyen 1 en 
zuſammen geflochtene Peitſche / in der L 

aber ſeinen Dreyzanck. In einer andern 
Muͤntz iſt er ebenfalls nacket / und aufrecht ſte⸗ 
hend gebildet / wie er in der aufgehobenen lin⸗ 
ken Hand den Dreyzanck haͤlt / mit der recht 
aber auf ein Meerſchwein zeigt / und mit dei 
einen Fuß auf dem voͤrdern Theil deß Schiff 
ſtehet. Uberdas iſt auch dieſes zu mercken / 
daß bey den Alten die Stadt⸗Thore der Juno x 
die Schloͤſſer der Minerva / die Mauren und Mauren un 
Gründe dem Neptunus gewidmet gefvee 
welches inſonderheit Servig uber das Ir. 
Eneid. bemerket / da die Venus eingefuͤhret get. 
wird / iwie fie dem Aeneas zeiget / daß der Stad 
Trojen Ruin und Steinhauffen nicht wiede 
zu verbeſſern oder aufzubauen ſeyn wuͤrden / 
weil ein jeder Gott alsdann fuͤr ſich das jenig 
wuͤrde niederreiſſen / was ihme zuſtaͤndig. Ihr 
Worte lauten alſo: f 


Hic, ubi disjectas moles, avulſaque 


Saxa vides, mixtoq; undantem pul- 
vere fumum: * 
Neptunus muros, magnoqͥve emot 


Fundamentaqvatit, totamq́; à ſedi- 
Hier / wo du ſiehſt / daß Wall und Than) 
daß kein Stein blieben mehr auf einem 

ö andern Stein/ He 
und wo der er und Staub faſt ſteige 
da wiſſe / daß Were erreget diß Getuͤm⸗ 

mel / 
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Das Erdbe⸗ 


den wird 


vom Neptu⸗ 
nus erreget. 


Oceanus. 


Proteus. 


— 


fo died ntichen verehret. 


der ruͤhrt der Mauren Grund mit ſeinem 

Scepter an / 
daher er dieſe e zu grunde richten 
8 an. 


Aus dieſer Urſach iſt er von den Griechen 
evo. g O., das iſt / in Erdenſchuͤtterer genennet 
worden / dardurch anzudeuten / daß das Erdbe⸗ 
ben dem Neptunus / wegen der Bewegung und 
Ungeſtuͤmme deß Waſſers / zugeeignet werde. 
Dannenhero die Theſſalier vorgaben / es ha⸗ 
be der Neptunus denen Waſſern / die ehmalen 
das gantze Theſſalien uͤberſchwemmet hatten / 
den Ausgang eroͤffnet; dann er durch Erre⸗ 
gung eines gewaltigen Erdbebens die Berge 
zerſpalten / alſo / daß der Fluß Peneus einen 
breiten Ausfluß bekam / und die Erde / ſo zwi⸗ 
ſchen den Bergen innen lag / beqvemlich konte 
betvohnet werden / wie ſolches auch Herodotus 
bekraͤfftiget. Und eben das / was ich vom Ne: 
ptunus / dem Erdenſchuͤtterer / geſagt / koͤnte 
auch ſehr ſchoͤn auf die Ausbildung deß Erdbe⸗ 
bens gezogen werden / wann iemand daſſelbe 
vorzuſtellen geſonnen. 


Die Bildnuſſen deß Neptunus und D: 
ceans waren einander nicht gar unaͤhnlich. 
Dieſen / nämlich den Ocean / haben die Alten 
einen Vatter der Goͤtter geheiſſen / und durch 
ihn nicht allein das Meer / ſo die gantze Welt 
umlauffet / ſondern auch deß Waſſers Krafft 
und Tugend verſtanden / welche Thales fuͤr 
den Anfang aller Dinge gehalten. Dieſem 
Vatter aller Götter haben ſie die Thetis zur Ge⸗ 
mahlin gegeben / von welchen hernach un⸗ 
zehlig viel Meer⸗Fluß⸗ und Brunnen ⸗Goͤtter / 
ingleichen auch Nymphen herkommen ſeyn 
ſollen. Sie / die Thetis / wurde alt / grau und 
weiß ausgebildet / und von den Poeten eine 
Mutter genennet. Sie kan neben ihres Se: 
mahls Bildnus geſetzet werden / welcher / wie 
Johannes Boccatius erzehlet / auf einem Wa⸗ 
gen / den vier Wallfiſche durchs Meer gezogen / 
gebildet zu ſehen war / vor ihm her giengen die 
Tritones mit Hoͤrnern verſehen; umb ihn 
ſtunden die Nymphen; von hinten folgten 
ihm eine groſſe Anzahl Meer⸗Thiere / die den 
Proteus zu ihren Fuͤhrer und Hirten hatten. 


Dieſer Proteus war einer aus den Meer⸗ 
Göttern / der kuͤnfftige Dinge / iedoch anders 
nicht als gezwungen / vorher verkuͤndigte / 
und die jenigen / ſo ihm Gewalt anthun wol⸗ 
ten / mit Liſt hintergienge / auch allerley Ge⸗ 
ſtalten annahm / daß er ihnẽ ent wiſchẽ moͤchte: 
Dannenhero man ihn binden / und ſo lange 
halten muſte / biß er wieder zu ſeiner vorigen 
Geſtalt kame / alsdann antwortete er leicht⸗ 
lich auf die vorgeſtellte Fragen. Von ihme 
erzehlet Diodorus / daß er von den Egyptern 
ins Reich genommen worden / als einer / der an 
Weißheit alle andere uͤbertroffen / wordurch er 
auch feine Rahtſchlaͤge zu rechter Zeit zu faſ⸗ 
fen fo gluͤckſeelig war / daß er / nach Erforderung 


zu Verändern wuſte / daher man von ihm zu fa: 
gen pflegen / er verwandele ſich in unterſchied⸗ 
liche Geſtalten / welches eben das iſt / als ob 
fie geſagt haͤtten / er habe ſich wol in die Zeit zu 
ſchicken gewuſt. Die Griechen wollen / man 
habe dieſes vom Proteus ausgegeben / umb 
dardurch der Egyptiſchen Koͤnige Gewonheit 
zu verſtehen zu geben: dann fvann dieſelben 
ſich Öffentlich ſehen lieſſen / fo trugen fie allezeit 
ein gewiſſes Kennzeichen am Haupt / das die 
Königliche Majeſtaͤt andeutete / welches fie a⸗ 
ber ſtetigs zu verändern pflegten; Sintemah⸗ 
len fie unterweilen eines Loͤwen / oder Stiers / 
oder Drachen Voͤrdertheil / unterteilen ein 
Baͤumlein / zur andern Zeit ein Feuer / bißwei⸗ 
len auch wolriechende Salben darzu gebrauch: 
ten. Daher die Fabel kommen / daß der Pro⸗ 
teus ſich in alle die jenige Dinge / ſo er auf dem 
Haupt truge / zu verwandeln pflege. In der 
Inſul Carpathus (von welcher das Carpati⸗ 
ſche Meer / ſo nahe an Egypten gelegen / ſeinen 
Namen hat /) ſoller / wie von ihm geſchrieben 
wird / gleichfalls regieret haben: Weil nun 
dieſes Meer / die Meerkaͤlber (welche alſo ge: 
nennet werden / die weil fie von fornen auf Art 
der Kälber mit Haaren und Haut bedeckt 
ſeynd) und andere Meer⸗Thiere in groſſer 
Menge zeuget / iſt er ein Hirt der Meeres: Heer: 
de genennet worden. 8 


Wir wenden uns aber wieder zum Ocean / 
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7 


Warumb 


der Zeit / ſelbige augenblicks aufs 8 


Proteus in 


mancherley 
Geſtalten 


verwandelt 
0 


worden. 


vor deſſen Tochter die Eurynome gehalten Eurgnome. 


wurde / welche Homerus der Thetis zur Ge: 
fertin zugeſellet / als fie ſich zum Vulcanus ver: 
fügte. Einige haben fie / twie Pauſanias mel⸗ 
det / fuͤr die Diana gehalten / welches aber gar 
nicht mit ihrem Bildnus uͤberein kommet; 
dann es zivar eine weibliche Geſtalt hatte / ie: 
doch nur biß an die Huͤfften / unterhalb aber als 
ein Fiſch geſtaltet / und mit guͤldenen Ketten 
gebunden war. Dieſe Goͤttin / oder vielmehr 
Göttliche Krafft / wurde von den Phigalen⸗ 
ſern / einem Volck in Arcadien / geehret / derer 
Tempel an einem gewiſſen Tage im Jahre ge⸗ 
öffnet / und der Gottes⸗Dienſt oͤffentlich ver: 
richtet wurde. i 

Ihr war nicht gar unaͤhnlich eine Goͤttin / 
Derceto genannt: welche / auſſer dem weibli⸗ 
chen Haupt / die Geſtalt eines Fiſches hatte. 
Von dieſer ſchreibet Diodorus Siculus im III. 
Buche / daß ſie eine Nymphe geweſen / hernach 
ſchwanger worden / (von wem aber fen unbe⸗ 
kannt) und den Semiramis geboren habe; 
dieſer ihr Fall ſeye ihr hernach dermaſſen zu 
Hertzen gegangen / daß ſie fuͤr Schaam ſich in 
einen See in Syrien geſtuͤrtzt / deß wegen auch 
von ſelbigen Voͤlkern als eine Goͤttin verehrt 
worden / welche von ihr gedichtet / Sie habe 
ſich ſelbſt in einen Fiſch verwandelt; daher 
auch bey ihnen dieſe Gewonheit entſtanden / 
daß ſie keinen Fiſch aus ſelbigem See gegeſſen / 
weil ſie dieſelben alle dieſer Göttin geheiligt zu 
ſeyn geglaubet. 


Mil Nun 


Derceto. 
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Nun kehren wir uns noch einmahl zu den 
cean / und berichten / wie ſeine Bildnus ge⸗ 
ſtaltet geweſen: Deſſen Wagen deutet an / 

aß er um die Erde herum gehe / die Raͤder be⸗ 
mercken die runde Figur der Erden; Die 


geſalznen Waſſer / unter den nachfolgenden aber 
die Natur der ſuͤſſen (als da ſind die Waſſer der 
Fluͤſſe / die auch von den Alten fuͤrGoͤtter gehal⸗ 
ten / und mit menſchlichen Geſtalten gebildet 
worden) zu verſtehen geben wollen. Ehe wir a: 
ber derſelben Bildnuſſen vorſtellen / muͤſſen 

Winde. kvir zuvor die Winde beſchreiben / dann weil 
prarrz wir vom Meer geredet / allda ſelbige ihre 
EK. Klraͤffte inſonderheit ſpuͤhren laſſen / achte ich 
nicht undien lich zu ſeyn / auch zugleich von den 
Winden zu handeln / wiewohl ſie nicht unfuͤg⸗ 
lich bey Vorſtellung der Juno hätten koͤnnen 
beygebracht werden / als welche die Lufft be⸗ 
deutet; der Wind aber / nach Meinung der 
Phyſicorum oder Naturkuͤndiger / die erregte 
und bewegte Lufft iſt. Derohalben Aeolus 
der Juno beym Virgilius im 1. Buch Znei- 
dos alſo antwortet: 


Tu mihi quodcunqve hoc regni, tu 
ſceptra Jovemg; 
Concilias; tu das epulis accumbere 
Divum,, 
Nimborumg; facis, tempeſtatumq; 
potentem. 


=. 2 = „Du kanſt beym Jupiter 
mich bringen zu e machen / daß 


ich Ehr 
in meinem Reiche hab. Du kanſt mir dar⸗ 
zu nuͤtzen / 
daß ich bey Goͤttern kan an ihrer Tafel ſi⸗ 
tzen; 
Du mehreſt meine Macht / daß ich ein 
Herr der See 
in meinem Regiment mit guten Ruhm 
beſteh. 


Die Bin: Die Alten haben die Winde als Goͤt⸗ 
den dend ter verehret / und ihnen geopffert / entweder / 
weil ſie ihnen guͤnſtig geweſen / oder damit ſie 

ötter ge ihnen ins kuͤnfftige nicht zu wider ſeyn moͤch⸗ 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Frühling die Erde am erſten mit Kräutern zu 


zertreiben dieſelben zandere pflegen ihre Kraͤ 
te wiederum anders zu erzeigen / dannen⸗ 
hero ſie ungleich von den Poeten beſchrieben 
worden: und ob ihrer wol ſehr viel ſind / fol '| 
pflegen der vornehmſten doch mehr nicht als; act 
viere / die von den vier Haupt: Theilen der Winde. 
Welt hervor wehen / gezehlt zu werden / wie O⸗ HF 
vidius bezeuget / wann er im erſten Buch ſei⸗ 
ner Verwandlungen das gantze Welt⸗Run 
in ſeine Theile abſondert. Einige haben / wie 
Strabo meldet / nur zwey Winde gezehlt. A⸗ 

ber unter den vieren iſt einer Aqvilo, oder dee oa 
Nordwind / welcher auch Boreas heiſſet / ſo von Nordwind. 
Mitternacht wehet; von deme ſchreibet Pau⸗ I 
ſanias in Eliacis, daß er in deß Cypſellus Kifte 
aus gehauen geweſen / in der jenigen Geſtalt / wie 
er die Orithyia entfuͤhrt; iedoch beſchreibet 
er ſein Bildnus nicht anders / als daß er an 
ſtatt der Fuſſe Schlangen⸗Schwaͤntze gehabt 
habe. Er wird aber ſonſten / weil er Schnee 
und Kalte mit bringet / und das Eiß verfchaf: 
fet / am Bart / Haaren und Fluͤgeln mit Schnee ee au. 
beſtreuet ausgebildet. Der ander iſt Auſterſſter, oder 
oder der Sudwind / welcher auch Notus ge- Sudwind. 
nennet wird / und vom Mittage wehet. Die⸗ | 
ſer / weil er mit feinem Sauſen den Regen ver: 
ſchaffet / wird vom Ovidius alſo beſchrieben: 


— — Madidis Notus evolat a- 
lis, 

Terribilem picea tectus caligine 
vultum, 

Barba gravis nimbis, canis fluitunda 
capillis, | 

Frontefedent nebulæ, rorant pen- 

næq; finusg; 


Der Sudwind / als nicht faul / die naſſen 
Fluͤgel ſchwingt / 

ſieht ſchrecklich / pechſchwartz aus / der Bart 
N iſt ſchwehr vom Regen 41 

Wie auch das graue Haar; Die Stirn iſt 

dick umlegen 

mit Nebeln / lauter Thau aus Schoß und 

Slügeln dringt. 


Der dritte it Eurus, oder der Oſt wind / Bm a 
welcher vom Morgen blaͤſet. Dieſer wird 15 
ſchlwartz gebildet / wegen der Mohren / durch 
derer Länder er ſtreichet; und weil die Son⸗ 
ne / wann ſie im Untergehen roht erſcheinet / 
ein Kennzeichen (wie Virgilius in libris Geor- 
gicis bezeuget) ſeyn ſoll / daß deß naͤchſtfolgen⸗ 
de Morgẽs der Eurus erwecket werde / als wird 
zum Haupte ſeines Bildes die Sonne feurig ge⸗ 10 
mahlt. Der vierdte iſt der lindeſte und ſwirdge⸗ 5 
neñt L ephy rus oder der Weſttvind / ſo vomNie⸗ er e 
dergang oder Abend wehet Dieſer pfleget im wind. 


bekleiden / und die Blumen hervorzubringen; 1 
Dannenhero er der Flora / als der Blumen: Fra 17 
Göttin Gemahl von den Alten genennet wor⸗ * 
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Inachus. 


den / derer Bildnus eine uͤberaus ſchoͤne Nym⸗ 
phe vorſtellte / welche ſelbſt / da ſie vom Ovidius 
im V. Buch Faſtorum redend eingefuͤhret 
wird / alſo von ihrer Schoͤnheit ſaget: 


Quæ fuerat mihi forma, grave eſt 
narrare modeſtæ: 
Sed generum matri repperit illa 
Deum. 0 
Ich darff nicht ſagen viel = ⸗ 
Schand waͤr es / wann ich ſagt wie ſchoͤn i 
ſey geweſen / 
Gnu / daß mich drum ein Gott zur Liebſten 
| auserlefen. 


[4 
. 


Es wird ihr auch ein Krantz von mancher: 
len Blumen aufgeſetzt / und ihre Kleidung mit 
blutfaͤrbigen Blumen gebildet / dann die 
Blumen / wormit die Erden bekleidet iſt / ſtel⸗ 
len allerhand Arten von Farben vor. Philo⸗ 
ſtratus hat deß Zephyrus Bildnus in Geſtalt 
eines Juͤnglings / ſchoͤn von Angeſicht / an den 
Schultern gefluͤgelt / und umb das Haupt mit 
den ſchoͤnſten Blumen bekraͤntzt / vorgeſtellet. 


Itzo verfugen wir uns wieder zu den Fluͤſ⸗ 
fen / als die von den Alten ebenmäflig für Götz 
ter gehalten / und mit Anbetung und Opffern 
Sie pflegten ihnen das ab⸗ 
geſchnittene Haar durch ſonderliche Ceremo⸗ 
nien zu opffern / und inſonderheit thaten ſol⸗ 
ches / wie Pauſanias bezeuget / die Griechen; 
velches auch aus dem Homerus abzuſehen / 
wann er den Peleus einfuͤhret / der dem Fluß 
Sperchius ein Geluͤbd thut / daß er ihm ſeine 
Haare opffern wolle / wann fein Sohn Achilles 
aus dem Trojaniſchen Kriege geſund foieder 
wuͤrde zu ihm nach Haus kommen. Und in 
er Attiſchen Landſchafft / bey dem Fluß Ce⸗ 
phiſus / war eines Juͤnglings Statua zu ſe⸗ 
en / der ihm ſelbſt das Haar abſchnitte / be⸗ 
agtem Fluß ſolches aufzuopffern. Das Bild⸗ 
us der Flüffe war einem baͤrtigen Manne 
gleich / mit langem Haupt⸗Haar / lag auf der 
Erden und ſteurete ſich auf den Elbogen / vie 
deſſen Philoſtratus / in der Beſchreibung Thef- 
aliens / gedencket; dann die Fluͤſſe in ihren 
Bildnuſſen ſich niemahln auf die Beine erhe⸗ 
ben / pflegten ſich aber oͤffters auf einen groſ⸗ 
ſen Krug zu ſteuren / aus welchem das Waſſer 
haͤuffig hervor ſtrudelt. Alſo hat Statius 
den Inachus gebildet. Servius ſaget / es 
werden den Fluͤſſen auch Hörner zugeeignet; 
entweder weil das Brauſen deß Waſſers / das 
Bruͤllen der Ochſen ausdrucket / oder weil die 
Uffer der Fluͤſſe / wie die Hoͤrner / ſich umkruͤm⸗ 
men. Dannenhero Virgilius im IIX. Buch 
eidos von der Tyber ſagt: 


Corniger Heſperidum fluvius reg- 
nator aqvarum. 


fo die Antichen verehret. 


“ 


Der ſchoͤn⸗gehoͤrnte Strohm und König 
aller Fluͤſſe. 


m eben dieſen beſchreibet er kurtz vorher 
alſo: 


Huic Deus ipſe loci, fluvio Tiberi- 
nus amœno 
Populeas inter ſenior ſe attollere 
frondes 
Viſus: eum tenuis glauco velabat a- 
mictu 
Carbaſus, & crines umbroſa tege- 
bat arundo. 


Da duͤnckt ihm / wie der Geiſt deß Orts 
hervor ſich reckte 
aus ſeinem ſchoͤnen Fluß / der um den Leib 
n ſich deckte 
mit grauem Segel ⸗Tuch / und auf dem 
Saupt trug er 
von Schilffrohr einen Krantz. 


Eben dieſer ſaget auch lib. 4. Georgicor. vom Etidanus. 
Eridanus alſo: 


Et gemina auratus taurino cornua 
vultu 


Eridanus. 
Auch der eee ſo einem Stier ſieht 


„ur i 
mit feinem Soͤrner⸗Paar / und glaͤntzt am 
Golde reich. 


Allda Probus meldet / es werde Eridanus mit 
einem Ochſen⸗Geſichte ausgebildet / weil der 
Schall / welchen er von ſich giebt / dem Bruͤl⸗ 
len eines Ochſen nicht gar ungleich / aud) def: 
fen Uffer wie die Hörner umgekruͤmmet ſey. Ae⸗ 
lianus ſchreibet / daß man die Bildnuſſen der je⸗ 
nigen Fluͤſſe / ſo vorher keine gewiſſe Geſtalt 
gehabt / nachgehends in Geſtalt der Ochſen 
vorgeſtellet habe. Eben dieſes iſt auch beym 
Feſtus Pompejus zu leſen / daß naͤmlich der 
Fluͤſſe Statuen als Ochſen / das iſt / gehoͤrnet 
ſeyen gebildet worden / dann ſie wie die Ochſen 
wild und unbaͤndig zu ſeyn pflegen. Es kroͤn⸗ 
ten auch die Alten die Fluͤſſe mit Rohrblaͤttern; 
weil das Rohr an waͤſſerigen Orten weit beſſer 
als anderswo waͤchſet und hervor kommt. O⸗ 
vidius im XIII. Buch ſeiner Verwandelungen / 
wann er die Fabel von dem in einen Fluß ver⸗ 
wandelten Acis erzehlet / welchen Polyphe⸗ aden ei 
mus / mit Hin werffung eines groſſen Steins / den ade 
zertruͤmmert hatte / fuͤhret die von ihme alſo er⸗ 
zehlende Galathea ein: 


Miraq; res, ſubito media tenus extitit 
alvo 
Incinctus Juvenis, flexit nova cor- 
nua cannis, 
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Qui niſi qvod maſor, quod toto cœ- 
rulus ore eſt, 
Acıs erat. 


Da ſteht der junge Menſch / o Wunder! 
gantz geſchwind / 
bis auf den halben Leib mit Rohren dicht 
umgeben 
als feiner Hoͤrner⸗Zier / der Acis nach dem 


N Leben / 
nur daß die Farb iſt blau / die Glieder 
groͤſſer find. 


zu ſehen / ſondern iſt mit einem aus man⸗ 
cherley Blumen und Fruͤchten zuſammen ge⸗ 
bundnem Krantz geziert: welches / nach meiner 
Meinung / dahin ſein Abſehen hat / daß es eine 
Fruchtbarkeit und Überfluß an Fruͤchten / fo 
dieſer Fluß den Innwohnern mit fich bringet / 
bedeute; Jedoch iſt ſie der Poeten Zierde 
nicht gantz und gar beraubt / dann ſie annoch 


Achelous. ein Rohr in Haͤnden trägt. Wann Acheolus / 


beym Ovidius im IIX. ſeiner Verwandlungs⸗ 
Buͤcher / dem Theſeus den Streit erzehlet / wel⸗ 
chen er mit dem Hercules / der Dejanira zu ge⸗ 
fallen / auf ſich genommen / fo lehnt er ſich auf 
den Arm / hat das Haupt mit einem Rohr um⸗ 
bunden / einen gruͤnen Habit an / iſt aber nicht 
wie andere Fluͤſſe mit zweyen Hoͤrnern be⸗ 
zeichnet / dann ihme das eine vom Hercules ab: 
gebrochen / und nachgehends mit mancherley 
Blumen und Fruͤchten angefuͤllt denen Aeto⸗ 


ornuco. ern geſchenckt worden / die es das Uberfluß⸗ 
pie oder u Horn genennet haben. Welches darum / wie 


berfluß⸗ 
Horn. 


Diodorus davor haͤlt / von den Alten erdichtet 
worden / weil Hercules den einen Arm dieſes 
Stroms mit groſſer Muͤhe und Arbeit aus 
ſeinen vorigen Lauff anderswohin geleitet; 
und ſey daſſelbe Land / weil es mit dieſem 


fruchtbaren Waſſer gewaͤſſert worden / ber: 


nach uͤberaus traͤchtig geweſen. 


Es werden aber die Fluͤſſe von den Poe⸗ 
ten auf mancherley Weiſe beſchrieben / indem 
dieſelbige entweder die Eigenſchafft der Waſ⸗ 
ſer / oder ihren Lauff / oder die Natur der Land⸗ 
ſchafft / wordurch fie lauffen / betrachtet / und 
hernach die Fluͤſſe oder Stroͤme mit unter⸗ 
ſchiedlichen hierzu dienlichen Beſchreibungen 
gezeichnet. Daher Pauſanias in Arcadicis 
erzehlet / daß in einem Tempel in der Land⸗ 
ſchafft Arcadia / die Statuen einiger vorneh⸗ 
men Fluͤſſe aus dem ſchoͤnſten weiſſen Mar⸗ 
mor / deß Nilus Bildnus aber allein aus 
ſchwartzen Stein zu ſehen ſeye; deſſen Urſa⸗ 
che er dieſe zu ſeyn vermeinet / weil der Nilus 
durch die ſchwartzen Mohren flieſſet / und als⸗ 
dann ſich ins Meerergeuſt. Lucianus ſchrei⸗ 
bet / es haben die Egypter deß Nilus Bild 


auf einen Crocodil oder Meer⸗Pferd geſetzt. 


Ein Meer⸗Pferd aber iſt / wie es Herodotus 


y Pferd. 


chen kan; Dieſes Thier iſt von den Griechen 


0 
Meer⸗ 


ien. genennet worden. Um das Bild 
deß Nilus ſtelleten fie einige ſpielende Knaben / 


wie beym Plinius in feinem XX XV. Buche zu 
leſen / woſelbſt er von dem Marmel / welchen 


fie Baſaltem nennten / redet / wann er ſchreibet / 


daß aus demſelben Marmor der Kayſer Ve⸗ 


ſpaſianus dem Auguſtus zu Rom in dem Frie⸗ 


dens⸗Tempel eine Statua / deß Nilus Bildnus 
vorſtellend / gewidmet / umb welche XVI. Kin: 
der geſpielt; wordurch angedeutet worden / 
daß dieſer Fluß aufs hoͤchſte im Aufſchwellen 


eben ſo viel Elen zu wachſen und empor zu ſtei⸗ 


gen pflege. 


eziert geweſen / umb dardurch deß Landes 
ruchtbarkeit zu bedeuten / an welchem die Tie⸗ 
ber vorbey ſtreichet. Von dieſem Gott Ver⸗ 
tumnus glaubten die Alten / daß er den Menſch⸗ 
lichen Gedancken vorgeſetzt ſeye / und unter: 


tzen der Muͤhe wol wehrt geachtet; 
ſtehet aber in ſolgenden Worten: 


Qvid mirare meas tot in uno corpore- 
a formas? 
Accipe Vertumni figna paterna- 
Dei. 


Tuſcus ego, Tuſcis orior, nec pœnitet- 


inter- 
Prælia Volſcinos deſeruiſſe focos. 
Nec me turba juvat, nec templo delector 
eburno; 
Romanum ſatis eſt, poſſe videre fo- 
rum.. | 


Hac quondam Tiberinus iter faciebat-, 
& ajunt 
Remorum auditos per vada pulſa ſo- 
nos. 


At poſtquam ille ſuis tantum conceſſit a- 
RR lumnis, " 
Vertumnus verfo dicor ab amn 
4 Deus : 


Seu 


—— — 


eu, quia vertentis . percepimus 
ann! 

Vertumni rern credidit eſſe ſa- 

0 Prima mihi weite ivontibus uva race- 


EN ©; comaladent ice fruge tumet. 

Hic dulces earn hic autumnalia pru- 
Gernis, I Ee mera rubere die. 

Inſtitor hic folvitpomofa vota corona, 
cum pyrus invito ſtipite mala tu- 


it. 
Mendax fama noces: alius mihi nomi- 
nis index: 
De ſe narranti, tum lo crede Deo. 
Opportuna mea eſt cunctis natura figu- 
ris: 
In quamcunque voles, verte, de- 
corus ero. 
Indue me Cois, fiam non dura puella. 
Meque virum, ſumpta quis neget eſ- 
- fe toga>? 
Da falcem, & torto frontem mihi com- 
prime fœno: 
Jurabis, noſtra gramina ſecta ma- 


nu. 
Armatuliquondam ; &,memini,lauda- 
bar in illis: 
Corbis & impofito pondere,meflor> 
13 8 e ram. 
Sobrius ad Narst e eſt impoſta co- 
' ona>, 
Clamabis, — vina ſubiſſe meo. 
Cinge Sapurmitra ; ; ſpeciem furabor> 
acchi: 
Furabor Phecbi, fi modo plectra da- 


is. 
Caſſibus impaktis, venor; fed arundine 
Net ſumpta, 
Faunus plumoſo ſum Deus aucupio. 
Eſt etiam aurigæ ſpecies Vertumnus, & 


ejus, 
Trajicit alterno qui leve pondus e- 
: quo. 
Suppetat; hoc pifces calamo Prada⸗ 
bor; & ibo 
Mundus, demisfis inftitor in tuni- 
cis. 
Paſtorem ad baculum poſſum curare, vel 
idem 
Sirpiculis medio pulvere ferre ro- 
ſam. 


Nam qvid ego adjiciam, de quo mihi 
5 maxima fama eſt, 
Hortorum in manibus dona probata 
meis? 
Cæruleus cucumis, tumidog; cucurbita 
ventre 
Me notat, & junco brasſica vincta- 
levi. 
Nee flos ullus hier pratis, quin ille de- 
center 
Impofitus fronti langueat ante meæ. 


ſo die Antichen verehret. 


woher mein Name kommt; du darffſt 


At mihi, quod formas unus vertebar in- 
omnes, 
Nomen ab 0 patria lingua de- 
it. 


Was wine Bu 05 ich ſo ungeſtal⸗ 
Dir bean A ein Gott vielfältig 
en. 


Ich bin aus Tuſcien: doch wird mich nie⸗ 
mand haſſen / 
daß von mir ur u ER die Volſcier 
en. 
Ich achte kein 1 15 0 7 noch Kirch von 
Helffenbein / 
Seh ich der Römer Marckt / kan ich zu 
frieden ſeyn. 
Hier gienge / wie man ſagt / der Tieber⸗ 
Sluß vorzeiten / 
Man hörte mit der Sluth allhier die Au: 
der ſtreiten. 
Nun er den Schlangen: Gang dem 
Volck zu gut gewendt / 
werd ich der Wendungs⸗Gott von die: 
ſer That genennt. 
Weil ſich auch immerzu die Jahres- Zeiten 
wenden / 
empfiengen gleichſam fie die Fruͤcht aus 
meinen Haͤnden / 
die Trauben färben ſich / durch mich / am 
gruͤnen Stiel / 
die Aehren kriegen Safft / dabey der 
Roͤrner viel. 
Hier ſiehſt du Rirſchen⸗Baͤumz hier Zwet⸗ 
ſchen / Herbſtes Gaben 
hier vor den Sommer ⸗Durſt wir die Maul⸗ 
beere haben; 
viel Aepfel bringt mir hier ein Impfer 
Danck⸗verpflicht / 
die ihm ein Birnſtamm bracht / wiewohl 
ſo gerne nicht. 
Die Fama treugt: ich will dir wol ein an⸗ 
ders ſagen 


nicht andre fragen / 
weil ich verwandelt mich / ſteht alles mir 
wol an / 
was einer fuͤr eee und Tracht erſin⸗ 
nen kan. 
Trag ich ein weiſſes Kleid / ſo gleich ich ei⸗ 
ner Frauen; 
Fuͤr einen ſtrengen Mann bin ich im Rock 
zu ſchauen (ein Heu / 


Gieb eine Senſe mir / und thu aufs Haupt 
So ſolt du ee ſelbſt / daß ich ein 
Maͤder ſey. 
Einſt trug ich Schwerdt und Spieß / und 
war der beſte Ritter; 
Drauf trug 79 einen Rorb / und gleich dem 
groͤbſten Schnitter / 
Schlauh / nuͤchtern / vor Gericht; 
Kranz ſteht mir ſo recht / 
wer mich darinnen ſieht / meint gleich / ich 
ſey bezecht. 


ein 


Setz mir ein Sauben auf / der Bacchus 
werd ich heiffen. 
Gib eine Leyer her / wie phabus werd 
ich gleiſſen. 
En aufge de Anger mich auch zum 


Jum warde Saum In, die Ruth 
lers Tracht. 
En Fuhrmann bin ich auch / und ſo pflegt 
man zu nennen / 
die bald von einem Pferd aufs ander ſprin⸗ 
gen koͤnnen. 
mit dieſer Ruth von mir wird Sifchen 
nachgeſtellt. 
Bald zieh ich 2 auf / wie ſich ein 
re 8 ne 
kan mich als ein Hirt deß Hirten: 
* Stabs bedienen / 
und wenn es Po giebt / erloͤſen Geld aus 
ihnen. 
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Pluto. F gleich in Theilung der 
ö > IJ Veltberrſchaſft unter deß 


J das Himmelreich / dem andern 
I 1 das en das Se 95 dem 
ritten da enreich zuge⸗ 
r fallen / wie aus den Fabeln 
bekannt; (wordurch / wann wir der Sachen 
eigentliche Bewandtnus genauer anſehen / an⸗ 
ders nichts angedeutet worden / als daß dem 
Jupiter durchs Loß die Theile gegen Morgen / 
dem Pluto die gegen Abend / dem Neptunus 
die Inſulen im Meer zugeeignet worden) So 
wird doch in den Poetiſchen Schrifften gele⸗ 
ſen / daß unterweilen ein ieder unter ihnen al⸗ 
lenthalben ſeine Gewalt ausuͤbe; dann es 
drohet Neptunus beym Virgilius im. Buch 
Æneidos den Winden / daß fie ohne feine Er: 
laubnus ſich unterſtanden den Himmel und die 
Erde zu beunruhigen; Jupiter verwaltet 
offtmahls das Hoͤllen⸗ Regiment / wie auch 
Pluto bißweilen ſein Reich biß in den Himmel 
gusſtreckt. Aus dieſer Urſache pflegten die 
Alten zu ſagen / deß Jupiters Donnerſtrahl 
ſche dreyſpitzig / der Neptunus habe einen 
Dreyzanck / und der Pluto einen dreykoͤpffigen 
Hund. Wirdes alſo niemand verwunderlich 
vorkommen / wann wir bey Beſchreibung der 
Bildnus des Gottes Pluto unter andern ſagen 
werden / daß er unterweilen an Macht und 
Gerwalt der Sonnen / unterweilen aber der Er⸗ 
den gleich / nichts deſtoweniger auch fuͤr der 
Hoͤllen Gott zu halten ſen / als der allda feine 
groͤſte Macht erweiſe / und uͤber die von denen 
Banden deß Leibes befreyete Seelen das O⸗ 
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Von dem Mluto. 


Was? fol ad mehr / ſo all em ge 
in . finden, ehe" der Gaͤrten 
Roͤhl / Kirbis / Cucumern mit ihren dicken 
aͤuchen / 
find Zeugen meiner Run / der Gun 7 
5 wiſſe anf 8 BR 
Ja auch in Feldern ſich Fein Blünlen 
finden wird / 
das nicht 8 mein Haupt / obs gleich 
et / ziert / 
Gewiß iſts / weil wei mid ſo wandelbar er 


hab ich daher a 15 dem e 
heiſſen muͤſſen. 


9 
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ber⸗Gebiet und Herrſchafft habe. Von die: 
ſem hat man gedichtet / daß er / damit ein ieder 
nach ſeinem Verdienſt gebuͤrlich abgeſtrafft 
oder belohnt werden möge / dren gerechte Rich⸗ 
teꝛ habe / welche in der Hoͤllen zu Gerichte ſitzen / 
deren einer Aeacus / der ander Minos / der dritte] Hauch 
Rhadamanthus geneñet wurde / von denẽ wir / Richter.. 
ehe wir vom Pluto reden / eines und anders aus au 
dem Plato erzehlen wollen / als welches inſon⸗ ai 
derheit ſehr annehmlich zu wiſſen iſt / und ni 1 
wenig hierzu dienen wird / umb zu verſtehen / 1 
wie und auf was Weiſe deren Bildnuſſen aus: 
zudruͤcken ſeyn mögen / theils auch daraus zu 
lernen / wie die Richter billig beſchaffen ſeyn 
ſollen. Deß Plato Worte aber ſind dieſe: 
Zur Zeit deß Saturnus war ein Geſetz / das 
auch noch dieſe Stunde bey den Göttern guͤl⸗ 
tig iſt / und ſonſt allezeit beobachtet worden / 
vermoͤge deſſen die jenige / ſo ihr Leben in Ge⸗ 
rechtigkeit beſchloſſen / nach dem Tode / in die 
gluͤckſeligen Inſulen gelangen; hingegen 
die / ſo ein ungerecht gottloß Leben geführt / 
nach ihrem Abflerben/ an einen ſolchen O 
kommen / allda fie für ihre boßhafftige Wer⸗ 
cke den wolverdienten Lohn empfangen fol: | 
ten. Als nun dieſer Saturnus regierte und 
Jupiter das Reich gleichfalls anfienge zu bei 
herrſchen / wurden die Menſchen am letzten 
Tage ihres Lebens von den lebendigen Rich⸗ 
tern geurtheilet / da dann offtermahls zu ge⸗ 
ſchehen pflegte / daß ihrer viel nicht nach ihre 
Verdienſten gerichtet wurden. Sobald nun 
Jupiter vom Pluto Fund den jenigen / welche 
den gluͤckſeligen Inſuln vorſtunden / dieſes er⸗ 
fahren hatte / daß naͤmlich viel dahin geſandt 
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wurden / die ſelbigen Ort keines wegs verdienet 
haͤtten / gedachte er dieſer eingeriſſenen Unord⸗ 
nung heylſamlich zu begegnen. Indem er nun 
die Urſach dem jenigen zuſchriebe / weil die 
Menſchen vor dem Tode / und annoch mit ih⸗ 
rem ſterblichem Leibe umbgeben / gerichtet 
wuͤrden / auch ihrer viel alsdann umb fie her 
ſtuͤnden / die wol oder uͤbel von ihnen zu urthei⸗ 
eum duſlen pflegten / dannenhero auch die meiften/ die 
e ſich in Suͤnden und Laſtern ihre gantze Le⸗ 
bens⸗ Zeit über umbgelvoͤltzet / ſich nicht ſcheue⸗ 
ten vor die Richter zu tretten / als ob ſie mit 
höchfter Unſchuld bekleidet wären / indem ſie 
ihre verkehrte Gemuͤhter / entweder durch 
Schoͤnheit deß Leibs / hohen Geſchlechts⸗A⸗ 
del / oder groſſen Reichthumb liſtiglich zu be⸗ 
decken wuͤſten / worbey es dann auch an Zeu⸗ 
gen nicht ermangelte / welche bekraͤfftigten / fie 
hätten ein gantz untadelich Leben geführt; Da: 
hero koͤnnten die Richter / als welche durch den 
ihnen noch anklebenden Leib / der gleichſam 
ein vor das Gemuͤht gezogne Decke iſt / verlei⸗ 
tet und gehindert wuͤrden / die Warheit zu er- 
kennen / durch ſo viel Dinge hintergangen / an⸗ 
ders nicht urtheilen / als daß ſie wegen ihrer 
wundernswuͤrdigen Froͤmmigkeit alles Guten 
wuͤrdig zu achten ſeyen. Solchem Unheil nun 
kraͤfftiglich zu ſteuren / werde hoͤchſtnoͤtig ſeyn / 
daß den Menſchen ihr Abſchied und letzte Le⸗ 
bens⸗ Stund gaͤntzlich verborgen bleibe / wor⸗ 
zu Prometheus follte beſtellet ſeyn. Ferner ſoll⸗ 
ten ſie von allen Coͤrperlichen Eigenſchafften 
befreyet vor ſolchen Richtern erſcheinen / welche 
ebenmaͤſſig ohne Leib ſeyn / und alſo mit ihren 
bloſſen Gemuͤhtern oder Seelen die gleichfalls 
nackenden und entbloͤſſten Seelen beſchauen 
ſollten / da dann ohne Zweiffelein rechtes Ge 
huuitgre richt ergehen wuͤrde. Zu dieſem Ende / ſagte 


ſie dieſes Zeitliche werden geſegnet haben / auf 
eine gewiſſe Wieſen (das Feld der Warheit ge⸗ 
nannt) kommen / und daſelbſten / wo zwey 
Wege ſich ſcheiden / deren einer zu den gluͤckſeeli⸗ 
gen Inſuln / der andere aber nach der Höfe 


cus / wann ſie die Seelen richten / mit Richt: 
Staͤben verſehen; Minos aber ſitzet abſon⸗ 
derlich / erwͤͤget die Sachen auf das reifflichſte / 
und hält in der Hand einen guldnen Scepter / 


wie ihn Ulyſſes alſo / den Verſtorbenen das 

Recht ſprechend / geſehen zu haben bey dem Ho⸗ 
merus erzehlet. An denen vors Gerichttoͤm⸗ 
menden Seelen ſind die Kennzeichen aller Af: 
fecten / deren fie ſchuldig find / gantz offenbar; 
ingleichen wird auch alles das jenige / was ſie 
iemahls gethan / als fie annoch im Leibe gewe: 
ſen / gar leichtlich erkannt. Dannenhero fie 
bey Darſtellung vors Gericht keines Weges 
geſragt werden / wer ſie geweſen? ſondern weil 
die Richter bereits wiſſen / was ſie / als ſie noch 
unter den Lebendigen umbgangen / veruͤbet ha⸗ 
ben / ſo ver weiſen fie dieſelben fo fort an den je⸗ 
nigen Ort / den ſie verdienet. Hierauf 
erklaͤret Plato / welche Seelen zum hoͤlliſchen 
Kercker wandern muſſen / und welche dargegen 

nach den gluͤckſeligen Inſeln geſandt werden. 

Wir laſſen uns aber an dem genuͤgen / daß wir 

die Bildnuſſen dieſer dreyen Richter nunmehr 
enttvorffen haben / und wenden uns wieder 

zum Pluto / wann wir nur noch etwas weniges 

von dem Minos tverden berichtet haben. Dan nu 


tes Algerius ſcheinet dem Minos die Geſtalt Dunes er 


eines Thiers zugeeignet zu haben / wann er in ſchrieden. 


dem Gedicht von der Hoͤlle ſich folgender Worte 
gebrauchet 3 


Cernere erat tetro aſpectu Minoa 


| fedentem, 
Horribili rictu latrantem, ac torva 
tuentem. 
Quefiror ſævus vitasq́;, ac crimina 
diſcit, 
Atqve alias aliis poenasdecernit, & 
umbras 
Pallentes audit, tentat, ſubigitq́; fa- 
teri, 


Quæ quis apud ſuperos commiſit 
| crimina: quorum,s 

Pro meritis pœnas taxat, numerum- 
| que, locumque, 

Tot caudæ corpus ſpiris immane re- 

vincens 
Poenarum gradibus, quot vult tor- 
querier ipfas. 


Der Minos ſaß allda ganz grauſam anzu 


ehen / 
Er ließ ein ſtarck Sebell aus ſeinem Mun⸗ 
de gehen: der gelebt / 
Der Richter fragt gar ſcharff / wie der uñ 
was uͤbels er gethan. Niemand iſt uͤ⸗ 
f berhebt / 
der nicht muͤß Rechenſchafft von ſeinem 
Leben geben / 
wo / wann / wie offt und viel er hab verwirkt 
das Leben! 
Ob einer diß und das gehabt hab im Ge⸗ 
brauch; (Straffen auch. 
Nachdem die Laſter ſind / ſo ſind die 


N So 


) 


| 
| 
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zehlen / 
ſo manche Straff und Pein die arme See⸗ 
len quaͤlen. 


Etliche ſind in der Meinung / es bedeute Mi⸗ 
nos ein Laſter⸗ſchuldiges Gewiſſen / dardurch 
ein Menſch / der ihm einiger Miſſethat be⸗ 
vuſt iſt / ſich ſelbſt qvaͤhlet / anklaget / die 


Was Mir 
nos bedeu⸗ 
te. 


| 

I 
1 Nun kehren wir uns wieder zum Pluto / wel⸗ 
0 chen man auch vor einen Gott deß Reichthums 


— 


gehalten / wie dann das Griechiſche Woͤrtlein 
rden Reichthumb bedeutet. Es wird 
aber durch ihn die Erde verſtanden / aus ſwvel⸗ 
cher fo viel Güter herkommen: Dannenhe⸗ 

ro die Lateiner ihn mit dem Woͤrtlein Dis, ſo ei⸗ 

nen Reichen andeutet / benamſet haben. 
il Man hat ihn ferner einen Gott der Geiſter ge⸗ 
ö nennet / weil er nämlich die Leichen-Gepraͤn⸗ 
| ge oder Begraͤbnus⸗Ceremonien / fo man den 
14 Verſtorbenen zu halten pfleget / erfunden ha⸗ 
14 ben ſolle. Allein wir ſetzen dieſes beyſeits / 
und beſchreiben nunmehr ſein von den Poeten 


ET Pr 


— — 


entworffenes Bildnus. Bey den Hoͤllen⸗Ein⸗ 
ſwohnern ſitzet er / als ihr Koͤnig / auf einem 
Thron; dann alſo beſchreibet ihn Claudia⸗ 


Bildnus 
deß Pluto. 


pina / wann er erzehlet / daß Pluto den Mercu⸗ 
rius an den Jupiter abgeordnet / ihm bey dem⸗ 
ſelben um ein Weib zu werben: 


| Ipfe rudi fultus ſolio, nigraqve ve- 
il | rendus 
I | Majeftate ſedet: ſqualent immania 
foedo 
Sceptrafitu. 


Ohn Arbeits⸗Kunſt der Thron / drauf er 
ſitzt / iſt zu ſehen / 
Es moͤchte / wer ihn nur anſchauet / gleich 
vergehen 
fuͤr ſeiner Majeſtaͤt / die er im Sinſtern 


heegt; 
Abſcheulich iſt beſchmutzt ſein Scepter / 
dener traͤgt. 


Martianus Capella eignet ihm die koͤnigliche 
Cron zu / wann er ihn und ſeinen Bruder / den 
Neptunus / beſchreibet / indem er ſaget: Plu⸗ 
Deß Pluto to fiehet von Liecht- ermanglender Überſchat⸗ 
tung gantz bleich aus / traͤgt auf dem Haupt 
eine Cron von Ebenholtz / die wegen Dunckel⸗ 
heit der Hoͤllen⸗ Nacht gleichſam zu gluͤhen 
Sein Cron ſcheinet. Der Scepter / den er in der Hand 
uͤhret / deutet an / daß er ein Koͤnig / und zwar 
1 einer von den Geringen fen/ dann er das Reich 
10 uͤber die Untere Welt verwaltet / wie ſolches 

| Porphyrius / nach dem Zeugnus deß Euſebi⸗ 
us / alſo erklaͤret / und unter dem Namen deß 
fürdie Son Pluto die Sonne verſtehet / dieweil ſie ſich 
ne genom Uns im Winter wenig ſehen laͤſſet / ſondern 


men. die meiſte Zeit bey denen Voͤlkern ſich aufhaͤlt / 
| 


— 


ahre Abbildung der Goͤtter / 
So viel am wilden Leib der Cirkel find zu 


Straffe vor Augen ſtellet / plaget und martert. 


| 
| nus / im 1. Buch von Entführung der Proſer⸗ 
0 


(als welche beym Homerus ebenfalls damit 
verſehen geweſen / als ſie wider die Trojaner 
ſtritte / damit ſie von dem Mars nicht moͤchte 
ergriffen werden) ſeyn gegeben worden. Der 
Cerberus lieget ferner dem Pluto / wie Ful⸗ 
gentius ſchreibet / vor den Fuͤſſen / welcher Au⸗ 
tor ihn auch einen Vorſteher und Huͤter de 
Erden nennet / und meldet / daß er / mit dicke 


bedecke / und endlich / daß er / unter derſelben 
ligend hervorkeime. Pindarus bildet den Plu⸗ 
to mit einer Ruthe in der Hand / vermittels 
welcher er die Seelen zu der Hoͤllen führe. Et⸗Schluͤſein 
liche geben ihm einen Schluͤſſel in die Hand / Ya 
wormit er (wie fie vorgeben) die Thore ſeines nd. 
Reichs verſchlieſſet / damit nicht die darinnen 
enthaltene Seelen ihm einſten entgehen moͤch⸗ 
ten. Dannenhero man beym Pauſanias lie: 
ſet / daß in einem / in Griechenland ſtehenden 
Tempel der Juno eine Tafel geweſen / in wel⸗ 
cher unter andern Pluto / ſamt der Proſer⸗ 


pina / 


ſo die Antichen verehret. 


pina / und zivenen Nymphen / eingehauen ge: 
weſen / deren eine in der Hand einen Ballen / 


Furcht und Schrecken einzujagen / die ſich da: 
von zu ſchleichen Gelegenheit ſuchten. Es 
bildet aber ſolchen Seneca in Hercule furen- 
te mit dieſen Worten ab: 


Hic ſævus umbras territat Stygius 
canis, 
Qvi terna vaſto capita concutiens 
ſono, 
Regnum tuetur; ſordidum tabo ca- 
put 
Lambunt colubri; viperis horrent 
jubæ; 
Longusqve torta ſibilat cauda dra- 
| co. 


Zier ſchreckt mit hoͤchſtem Grauß die abge⸗ 
| leibte Seelen 
der grimmig Hoͤllen⸗ Hund / drey Roͤpffe 
g kan man zehlen 

zum Schutze ſeines Reichs an ihm / den 

Eiter fluß 
die Schlangen lecken ab am Haupte / daß 

5 mans muß | 
mit Grauen ſehen an; die gifftgen Nat⸗ 
tern ſtarren 


ihm umb die Maͤhn umher / es ziſcht (daß 9 


wenig Harren | 
daſelbſten fcheint zu ſeyn) der krum̃ge⸗ 
ſchwaͤntzte Drach 
aufs grimmigſte daher K. 


Eben alſo beſchreibet ihn auch Apollodorus 
lib. II. Bibliothecæ, und ſetzet annoch hinzu / 
er habe auf dem Rucken lauter Schlangen 
Koͤpffe gehabt. Dantes aber hat im Buch 
von der Hoͤlle fein Bildnus dergeſtalt entworf⸗ 
fen: 
Cerberus umbrarum latratu regna 
. „raue | 
Perſonat, atq; animas multa formi- 
| dine complet. | 
Truces illi oculi; barba eft imple- 
| xacolubrs; 
Immanis venter ; necnon ferus un- 
guibus uncis | 
Dilaniatque, voratg; animas, man- 


ditq; rapitq;. 
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Die gantze Soͤll erhallt vom greuliben 


Geheule / 
wann Cerberus jetzt reiſſt drey weite 
Bachen auf / 
daß vor ihm ſteht erſtarrt der Geiſter 
| blaſſer Hau 
unwiſſend / ob ſie “u 10 5 werden gleich zu 
e 


eile. 
Die Augen blitzen ihm: Der Bart haͤngt 
voller Schlangen / 
der Bauch iſt haͤßlich groß / ihn treibt 
die Grauſamkeit / 
daß er zu rauben nur die Seelen iſt be⸗ 


reit / 
dann pflegt er de zu freſſen / was ge⸗ 


angen. 


Der Poet Heſiodus eignet ihm hundert Haͤup⸗ 
ter zu / und nennet ihn deß Plutons Thuͤr⸗ 
hüter/ vermeldet auch anben / daß er gegen 
die jenigen / ſo in die untere Oerter anfangs 
kommen / ſich ſehr freundlich anſtelle / hingegen 
aber die jenige / welche wiederumb herauszu⸗ 
gehen in willens / von Stund an ergreiffe / in. 
Stuͤckenzerreiſſe und auffreſſe; welches auch 
mit ſeinem Namen uͤbereinkommet / ſintemahl 
Cerberus 4e das iſt / ein Fleiſch⸗Freſſer 
genennet wird. Dahero dann einige vorge⸗ 
geben / daß durch ihn die Erde / welche die Lei⸗ 
ber friſſet und verzehrt / bedeutet oder verſtan⸗ 
den werde. Dieſem war nicht gar ungleich 
der ſo genannte Eurynomus / von dem aus den 


Delphiſchen Auslegern Pauſanias im letzten mus. 


Buche ſchreibet / er ſeye ein Geiſt der Hoͤllen⸗ 
Einwohner geweſen / der das Fleiſch der Ver⸗ 
ſtorbenen alſo abgenaget / daß die bloſſen Kno⸗ 
chen uͤbrig blieben; an der Farb dichteten ſie 
ihn blauſchwazz / wie die groſſen Schmeiß ⸗Flie⸗ 
en oder Mucken / die dem Fleiſche ſehr begie⸗ 
rig nachfliegen / auszuſehen pflegen; er bloͤck⸗ 
te die Zaͤhne / und hatte ein Geyer ⸗Fell unter 
den Fuͤſſen liegen. 


Euryno⸗ 


Einige find in der Meinung gefvefen / daß Was durch 
der Cerberus dieſen unſern irrdiſchen Leib besden Cerbe; 


bedeu⸗ 


deute: dann gleichwie jener denen Hineinge⸗ ger werde. 


henden ſich guͤtig und linde erzeigt; alſo pfle⸗ 
ge ſich auch dieſer willig und geneigt gegen die 
zu erfveifen / welche ihren Luͤſten und Begier⸗ 
den nachhangen / hingegen aber denen nicht 
weniger Muͤh und Arbeit zu machen / ſo die La: 
ſterbahn verlaſſen / und ſich auf den Weg der 
Tugenden zu wenden entſchloſſen ſind / nicht 
anders als jener wider die jenige ſich auflehnet / 
welche aus der Hölle wieder zu gehen geden⸗ 
cken. Und auf dieſe Bedeutung hat vielleicht 
Virgilius im Vl. Buch Zneidos fein Abſehen 
gehabt / wann er dichtet / es habe dieſes Unthier 
den Aeneas / nemlich einen Menſchen / ſo mit al⸗ 
len Tugenden ausgeruͤſtet / im erſten Eintritt 
angebellet: welches dem jenigen zu wieder zu 
lauffen ſcheinet / was von eben demſelben He: 
ſiodus und andere mehr geſchrieben haben / in 
maſſen dieſe wollen / daß er gegen die Hineinge⸗ 


N ij hen⸗ 


Wohte n 


gehende ſich ſehr guͤtig und freundlich anzuſtel⸗ 
len pflege. Allein es iſt darinnen / wann wir 
die Sache nach ihrer eigentlichen Bewandnus 
anſehen wollen / kein Unterſchied: Dann der 
jenige / ſ zu den Hoͤllen- Einwohnern ſich verfuͤ⸗ 
get / der Meinung / ſich in allem Laſter-Koht 
umzubwoͤltzen / der trifft im Eingange den Cer⸗ 
berum an / welcher ihn uͤber alle Maſſen freund: 
lich zu ſchmeichlen pfleget / weil dieſer Leib in 
denen Gemuͤhts⸗Wolluͤſten uͤberaus groſſe 
Vergnuͤgung und Ergoͤtzung ſuchet / und ſich 
augenblicklich widerſetzet / in Fall iemand ſich 
dieſen unflaͤtigem Leben wiederumb zu entzie⸗ 
hen trachtet. Wer aber in das Hoͤllen⸗Reich 
mit dem Vorſatz eingehet / daß er / wie die Ge⸗ 
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tung der Laſter Schaͤndlichkeit / einen wahren 
Abſcheu vor aller Untugend hat / dargegen ſich 
der Tugend aus allen feinen Kraͤfften befleiſ⸗ 
ſet / der wird den Cerberus / das iſt / die boͤſe Be⸗ 
gierde unfehlbar zum abgeſagten Feinde ha⸗ 
ben / und hefftig wider ſich ſtreitend fuͤhlen / wel⸗ 
cher ihm auf der eingetrettnen Tugendbahn / 
nach aͤuſſerſtem Vermoͤgen / verhinderlich 
ſeyn / und hefftig widerſtehen wird. Auf 
gleichen Schlag iſt von den Poeten gedichtet 
Cerberus iſt lworden / daß Hercules in die Hölle eingedrun⸗ 
von dem gen / und den uͤberwundenen Cerberus von 
Het dannen mit fich weggefuͤhret habe; dieweil 
worden. er einen verſtaͤndigen Menſchen vorbildete / 
welcher dieſe leibliche Sinnen mit dem Leitſeile 
geſunder Vernunfft anzuhalten weiß / daß er 
ſie aus den Hoͤlliſchen Laſtergreueln leichtlich 


Pfad zu wandeln zwingen möge, Dargegen 

RER: aber lieſet man in den Gedichten der Poeten 
om Pyrithous / daß ſelbiger / als er zur Hol; 
dem Erde» len abgeſtiegen / in Meinung dem Pluto feine 
att erwur⸗ Gemahlin zu entfuͤhren / und mit ihr ſeinen un⸗ 
keuſchen Willen zu vollbringen / vom Cerberus 
erwuͤrgt worden ſey; dann der / ſo ſich in un⸗ 
reinen Wolluͤſten vertieffet / gar ſelten ſich wie⸗ 
derumb empor zu ſchwingen / und von ihnen 
loßzureiſſen vermag / ſondern gemeiniglich feft 
an ihnen hangen bleibet / und endlich durch ſie 
ins elwige Verderben faͤllet. 


Hecataͤus Mileſius hat / nach deß Pauſa⸗ 
nias Zeugnus in Laconicis, alles das jeni⸗ 
g/ ſo vom Cerberus geſchrieben wird / für ein 
bloſſes Gedicht gehalten; geſtalten er erzehlt / 
daß in einer am Taͤnariſchen Vorgebuͤrge be⸗ 
findlichen Hoͤhle / durch welche / wie man dichte⸗ 
te / man in die Hoͤlle ſich begeben konte / eine 
greuliche und abſcheuliche Schlange ihr Lager 
und Aufenthalt gehabt / die dannenhero auch 
der Hol: Hund genennet worden / und der: 
maſſen gifftig gefvefen / daß der / fo von ihr 
gebiſſen worden / alſobald eines jaͤhen Todes 
ſterben möſſen / dieſe Schlange fen vom Her; 
cules zum Euryſteus gebracht worden. Ho: 
merus aber (weil er dieſe vom Hercules her: 
ausgezogne Schlange am erſten deß Pluto 


— 


bildung der Goͤtter / 


dichte von dem Aeneas melden / nach Betrach⸗ 


mit ſich heraus führen / und auf dem Tugend: 


Hund geuennt) hat ihm in feinen Gedichten er fromme / beſcheidne und gerechte Leute nicht 


weder einen eignen Namengegeben / noch vonß 
deſſen Geſtalt oder Bildung das geringſte er⸗ 
waͤhnet. Die Nachkoͤmmlinge haben ihn nicht 

allein Cerberus genennet / ſondern auch gedich⸗ 


tet / daß er drey Haͤupter habe / in übrigen aber 
einem Hunde gleich ſey. Aber ſo viel vom Cer⸗ | 
berus. Nunmehro wenden wir uns wieder⸗ | 
umb zum Pluto / welchen Seneca in Hercule — 9 


furente alſo beſchreibet: dachte 
— —  Superbo digerit vultu fe- ö 
dens 
Animas recentes: dira majeſtas 
Deo: | 
Frons torva; fratrum quæ tamen, 
ſpeciem gerat, | 
Gentisque tantæ: vultus eft illi Jo 1 
vis, | 1 
Sed fulminantis : magna pars re- 
gni trucis 
Eſt ipſe dominus, cujus aſpectum ti- 
met 4 
Quidquid timetur. | [ 
Gantz prächtig ſitzt er da / und ordnet / wie 4 
die Seelen / 
die erſt ankommen ſind / ſich halten da 


und dort. s 
Vor ſeiner Majeſtaͤt / und ernſtlichen Ber 


ehlen / 
man billig ſich entſetzt. Der Strenghei 
eigner Ort f 


= 


iſt feine Aungel:Stirn ; Der hohe Stam̃ 


und Bruͤder / ’ 
die ſehen doch heraus / zuvoͤrderſt Jupi 


ter / 

nur aber wann er blitzt. Was ſchreckt / er⸗ 

ö ſchrickt hier wieder; N 
diß Reich zwar grauſam iſt / der Groß: 
herr doch noch mehr. 

Dieſem haben die Alten einen Wagen mit vier des put 
ſchwartzen Pferden zugeeignet / die aus den Wagen mit 
Naſenloͤchern Feuer zu blaſen ſchienen: So en Pfer⸗ 
viel Pferde zehlet auch Claudianus im! Buch en 
von Entführung der Proſerpina. Boca 
tius aber nennet deren im IX, Buch nur drey / 
und berichtet dabey / es habe der Wagen nur 
drey Raͤder gehabt: welches er auf die Be⸗ 
ſchwerlichkeit und Gefahr / denen die jenigen 
unterworffen find / welche Reichthum ſamm⸗ 
len / wie auch auf die zukuͤnfftig- ungeſwiſſen ° | 
Fälle der Dinge zichet. Dann die Alten ha⸗ Bere 10 

ben unterweilen den Plutus für den Gott deß tuns. 
Reichthumbs gehalten: wiewol die Griechen 
den Guͤtern ſonſten einen andern / mit einem 
etwas veränderten Namen / vorgeſetzt / und ihn] 
Plutum betitult / der vom Pluto nur im Bild⸗ 
nus unterſchieden ware / dann Ariſtophanes 
ihn in der Comedie / welche er Plutus be: 
namſet / blind vorſtellet / und behauptet / daß 
er vom Jupiter darum geblendet ſey / damit 


er- 


ſo 


erkennen möchte. Lucianus in Timone ſtel⸗ 
let ihn blind und lahm vor / alſo / daß er unter⸗ 
weilen in einer Sänffte ſich tragen laſſe / biß⸗ 
weilen auch von ſehr ſchnellen Fuͤſſen ſey; dan 
wann er boͤſen Menſchen den Reichthumb zu⸗ 
ſchuͤttet / bezeiget er ſich ſchnell / hingegen wann 
er den Frommen etwas mittheilet / iſt er un⸗ 
glaublich langſam und verdroſſen / welches 
auch der Fortuna Art und Weiſe iſt. Dahero 
auſanias in Bœoticis den jenigen lobet / der 
den Plutus der Fortuna als einer Mutter 
und Saͤugamme in die Haͤnde gegeben; Und 
eben ſo weißlich / ſagt er / habe der Bildhauer 
Cephiſodotus gehandelt / wann er bey den A⸗ 
thenienſern den Frieden alſo vorgeſtellet / daß 
ihme der Plutus im Schoſſe ſaß; weil der 
Friede den Reichthum zu erhalten / da hinge⸗ 
gen der Krieg denſelben zu zerſtreuen pflege. 
Plutarchus ſchreibet / daß bey den Lacedaͤmo⸗ 
niern Plutus blind und auf der Erden liegend 
ſey gebildet worden. Die Rhodier hatten ihn / 
wie Philoſtratus in Imaginibus erzehlt / fe: 
hend / gefluͤgelt / und uͤberguͤldet gebildet / ſelbi⸗ 
gen auch zu ihres Schloſſes Huͤter und Waͤch⸗ 
ter geordnet: Gefluͤgelt haben fie ihn vorge: 
ſtellet / weil er aus den Wolcken zu ihnen herab 
gekommen; verguͤldet iſt er / wegen der Ma⸗ 
terie / in welcher er anfaͤnglich von ihnen geſe⸗ 
hen worden; mit offenen Augen hat man ihn 
darumb gebildet / weil er aus goͤttlicher Vorſe⸗ 
hung zu ihnen kommen ſeyn ſolle; dann 
ſie haben vorgegeben / daß es in der Minerva 
Geburt zu Rhodis Gold geregnet habe / wie 
ſolches auch beym Claudianus in Paneg. Sti- 
liconis zu leſen iſt. Welches darumb geſche⸗ 
hen zu ſeyn eben dieſer Philoſtratus erwahnt / 
weil die Minerva von den Nhodiern ſehr herr⸗ 
lich verehret wurde: iedoch haben ſie ihr nicht / 
wie ſichs wol geziemt hätte / geopffert; dann 
fie im Gottes dienſt kein Feuer gebrauchten / 
derohalben Jupiter Gold vom Himmel uͤber 
ſie regnen laſſen / aber die Minerva nicht hinab 
geſandt / welche ſich im Gegentheil zu den A⸗ 
thenienſern / als weiſern und verſtaͤndigern / be: 
nebenſt auch ihre Opffer gebuͤhrlich verrichten: 
den Leuten verfuͤget / als die in ihren Opffern 
ſich deß Feuers zu bedienen pflegten. 


2 


Gold⸗Re⸗ 
den. 


Dem Pluto 
ware der 


Dem Pluto war der Cypreſſen⸗Baum 
Sppreffen, geheiligt / aus defien Blättern und Zweigen 
Baum ge man ihme Kraͤntze band; zumahln er ein Un: 
heillget. gluͤcks⸗Baum / den man bey Leichbegaͤngnuſſen 
ſund Traur⸗Faͤllen viel zu gebrauchen in Ge: 
wonheit hatte / entweder / weil er / einmal abge⸗ 
hauen / nicht mehr wieder hervor gruͤnet; o⸗ 
der / weil man / nach des Varronis Meinung / 
die Scheiderhauffen mit dieſem Holtze vor Al⸗ 
ters umlegte / damit der greuliche Geſtanck aus 
den verbrandten Coͤrpern denen Umſtehenden 
keinen Abſcheu verurſachen moͤgte. Dann bey 
den Alten die Gewonheit war / daß die naͤchſte 
An verwandte und Befreundte einen todten 
Leichnam an den Ort / allivo er verbrennet 
ward / begleiteten / da ſie alleſamt deß Klagwei⸗ 


die Antichen verehret. 
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bes vorgehender Anſtimung nach weineten und 
8 Klage fuͤhrten: Selbiges war ein durch 
eld darzu beſtelltes Weib / das den Verſtor⸗ 
benen mit lauter Stimme be weinte / und deſſen 
loͤbliche Wercke und Thaten erzehlen und prei⸗ 
ſen muſte. Niemand aber gieng von dannen 
wieder heim / bis die Aſche deß verbrandten 
Leichnams in den darzu verordneten Krug 
eingefaſſt / und das Klagiveib fie nach Haus zu 
gehen ermahnet hatte. Uber diß ſoll / wie man 
lieſet / Pluto auch mit dem Kraut / Mauer⸗ 
rauten genannt / gekrönt worden ſeyn. End; 
lich ſind auch einige geweſen / die ſein Haupt 
mit Narciſſen⸗Blumen umkraͤntzt und ge⸗Die Blume 
ſchmuͤckt haben: weil dieſe Blum denen Tod; Nareiſus. 
ten ſehr angenehm zu ſeyn geglaubt wurde; 
vielleicht wegen eines alſo genannten Jüng⸗ 
lings / von welchem man ſaget / daß er ſterbend 
in dieſe Blume verwandelt worden ſey. Dan⸗ 
nenhero ſie / wie Phornutus berichtet / aus 
derſelben auch den Furien Kraͤntze zu binden 
pflegten. 


Man hat aber die Furien für deßPlutons 
Dienerinnen oder Aufwaͤrterinnen gehalten! 
und geglaubt / daß fie unter weilen aus der Hoͤl⸗ 
le auf die Erden heraufkaͤmen / die Menſchen 
wegen begangener Untugenden gebuͤhrlich ab: 
zuſtraffen / oder zu andern groͤſſern Suͤnden an⸗ 
zureitzen: Dieſer werden drey gezehlt / naͤm⸗ 
lich die Alecto / Tiſiphone und Megaͤra. Eben 
dieſe wurden von den Alten zwar verehret; ie: 
doch mehrers umb deß willen / damit ſie ihnen 
nicht ſchaden ſollen / als daß ſie einigen Nutzen 
von denſelben erwarteten / wie ſie dann zu eben 
dieſem Ende vorzeiten auch die Deos Averrun ne 
cos anbeteten / daß fie namlich alles Übel von i 
ihnen abwenden wolten: angeſehen das 
Wort Averruncare anders nichts / als abwen— 
den bedeutet. Aus gleichmaͤſſiger Urſach ba: 
ben / wie Pauſanias in Atticis gedenckt / auch 
die Griechen den Furien geopffert. Dannen⸗ 
hero die Furien Tempel und Altaͤre / wie auch 
die andern Götter bey den Alten gehabt; die: Furien vor 
fe haben die Athenienſer ruvas Jess » das iſt / Goͤttinnen 
ernſthaffte und grauſame Goͤttinnen; die Si- sehalten. 
cionier aber w, dasiſt / im widrigen Ber: 
ſtande / gütiae und ſanfftmuͤhtige Goͤttinnen 
genennt: ſie hielten ihnen jaͤhrlich / auf einen 
gewiſſen Tag / ein groſſes Feſt / ſchlachteten 
trächtige Schafe / und opfferten Meht fuͤr 
Opffer⸗ Kuchen / und Blumen / an ſtatt der 
Kranze. In Achaja war ihnen auch an einem 
Orte ein Tempel geheiliget / den die Einwoh⸗ 
ner den Tempel der Eumenidum nenneten / und 
darvor hielten / daß wann iemand / der einen 
Todſchlag oder ſonſt einig abſcheulich Laſter 
begangen / in denſelben ſich verfuͤgte / er von 
Stund an unſinnig und mit allerhand Schrek⸗ 
ken grauſamlich gepeinigt wuͤrde: dannenhe⸗ 
ro allen / auch den Durchreiſenden / der Ein: 
tritt / wie Pauſanias in Achaicis ſchreibet / 
verbotten war; welcher auch in Beſchrei⸗ 
bung der Landſchafft Arcadien gedencket daß / 

un | 


Drey Fu⸗ 
ien. 
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Tempel denſpel und Acker den Diis Maniis gewidmet gewe— 
der Hel ſen / welche er vermeint die Furien geweſt zu 
len Goͤtteruſſeyn; weil man davor hielte / es ſeye an ſelbi⸗ 
gewidmet. gem Orte der Oreſtes wegen deß begangenen 
Todſchle gs an ſeiner Mutter / der Sinnen be⸗ 
raubt worden. Ingleichen ſtieg unweit ſelbi⸗ 
gen Tempels ein Erden wall in die Höhe / der 
einen aus Stein gehauenen Fingerzeigte / da⸗ 
hero auch ſelbiges Grab das Gedenckmal deß 
Fingers benamſet worden / daſelbſt ſolle / wie 
Nie dichteten / der unſinnige Oreſtes / ſich einen 
Linger von der Hand abgebiſſen haben. Nicht 
ferne davon war noch ein ander Grab / Na⸗ 


ſinnigkeit ſolle ſeyn befreyet worden / und eben 


rem Anſehen augenblicklich wieder zu ſich ſelbſt 
ſſolle gekommen ſeyn; ves wegen er den jeni: 
gen / derer Zorn er entflohen war / Seelenaͤmp⸗ 
ter verordnet / den andern aber geopffert ha⸗ 
be; Wie dann Pauſanias erzehlt / daß nach⸗ 
gehends auch die Inntvohner dieſen weiſſen 
Goͤttinnen und Gratien Goͤttliche Verehrung 
gethan. Cicero hat im 3. Buch von Natur 
der Goͤtter deß Luſtwalds der Goͤttin Furi⸗ 
næ / welche er die Furien zu ſeyn gedichtet / Er⸗ 
waͤhnung gethan. Daß dero Haar mit Schlan⸗ 
gen umwickelt ſeye / iſt am erſten vom Aeſchy⸗ 
ls erdichtet worden / immaſſen ſolches Pau⸗ 
ſanias in Atticis bezeuget. Dannenhero 
Seneca in Hercule furente die Juno / wenn 
fie den Hercules eine Furcht einjagen will / alſo 
redend einfuͤhret: 


Goͤttin Fu⸗ 
rina. 


Incipite famulæ Ditis, ardentem in- 
citæ 
Concutite pinum, & agmen horren- 
dum angvibus 
Megæra ducat, atqve luctifica ma- 
nu 
Vaſtam rogo flagrante corripiat tra- 
bem.. 


So ſchwingt den Sichten: Brand / ihr Di⸗ 
tis Dienerinnen/ 

und dann den Schlangen: Bund. Ye: 
gaͤra geh voran / 

nim̃ einen Loderbrand / fuͤr einen Fackel⸗ 


b Spahn / 
vom Scheiterhauffen weg / viel Unheils an; 
zuſpinnen. ö 


Dantes in der Comadia von der Hoͤlle vermel⸗ 
det / daß / als er im Abgrund der Hoͤllen ge: 
tvefen / er die Augen zu einem Thurn auf: 
gehaben habe: 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


an einem Orte felbiger Landſchafft / ein Tem: Aſpexit diras ubi tres reſidere Ioro- 


mens Ace / bey welchem Oreſtes vonſeiner Un⸗ 


| „ress 
. Foemineum quibus os, facies reſper- 
| ſa cruore, 
Tortis cinctæ hydris, redimitæ tem- 
pora ſævis | 
Anguibus, & crines quibus ornave- 
re ceraſtæ. 


Allwo er zu Geſicht drey Schweſtern hat 
bekommen / ö 1 
in weiblicher Geſtalt / die Furien ge⸗ 
nannt. 
Das Antlitz troff vom Blut / ihr Haar / 
Schlaf und Gewand 

von Schlangen aller Art war gaͤntzlich ein⸗ 
genommen. 


Wie dieſe Furien in den uͤbrigen Leibs⸗ Bübdniſſen 
Theilen geſtaltet geweſen / kan aus dem Stra⸗ der Burſen. 
bo geſchloſſen werden/ welcher im IV. Buch in 
Beſchreibung der Caſſiteridiſchen Inſulen be⸗ 
richtet / daß derfelbe Innwohner an Farb dun⸗ 
ckel⸗oder braunſchwartz geweſen / ihre Roͤcke 
hätten ihnen biß auf die Knorren gelangt / waͤ⸗ 
ren unter den Bruͤſten / mit einem Guͤrtel um⸗ 
bunden / den Furien gleich und ähnlich gewweſen / 
und haͤtten Stabe in den Haͤnden getragen. So 
meldet auch Svidas / daß Menippus Cyni⸗ 
cus / als er der Sinne und deß Verſtandes be: 
raubt geweſen / ſich einen Diener der Hoͤllen⸗ 
Geiſter genennet / dabey auch vorgegeben / 
er waͤre von den Hoͤllen⸗Goͤttern hieher ge: 
ſandt / daß er der Menſchen Thun erforſchen / 
und ihnen alles hinterbringen ſolte: Selbi⸗ 
ger / ſchreibet er ferner / ſey im Habit / als die 
Furien / aufgezogen / namlich in einem fehtvar: 
tzen Kleid / ſo ihm biß auf die Fuͤſſe gehangen / 
aber nicht gar weit geweſen / mit einer Schar: 
pen am Leide / und einen Hut auf dem Haupt / 
auf welchem die zwoͤlff himmliſche Zeichen aus: 
gedruckt zu ſehen; er habe angehabt Trauer⸗ 
Schuh / und in der Hand einen Eſchen⸗Stab 
getragen / ſein Bart ſey ziemlich lang gewe⸗ 
ſen / tie die Philoſop hi zu tragen pflegen / wel: 
cher iedoch / zuſamt dem Hute / zu der Furien Ha⸗ 
bit ſich nicht fuͤgete. Woraus dann zu ſehen / 
daß das biß auf die Erde abhangende ſchwartze 
Kleid / wie auch die Scharpe und der Stab am 
Menippus / nach deß Svidas Meinung / der 
Furien Habit abbilden / wie ſolches auch Stra⸗ 
bo kurtz vorher beſchrieben hat. 

Nachdem Ariadna ſich allein am Ufer o⸗ Aid 
der Geſtade vom Theſeus (der mit der Phær⸗ nimmt ihre 
dra heimlich entflohen war) verlaſſen ſehend / dag 
lange uͤber ihr ſchweres Verhaͤngnus ſich be⸗ Im 
klagt hatte / wendete fie fich endlich zu den Fu⸗ 
rien / und flehete fie wider deſſen verrähteri: 
ſche Untreu umb Rache an / wie ſolches beym 
Catullus in dem Gedichte von deß Pelei un 
der Thetis Hochzeit / ſo nachfolgenden Inn⸗ 
halts / zu erſehen: 


Bedeutung 


Affecten 
lach 
e 

boͤß. 


Tr 


| 
Die Aſſe⸗ 
sten mus 
man be⸗ 
wingen. 


. Drau fi 


der Furien. 


ce pœna 5 8 
Eumenides, quibus anguineo redi- 
mita capillo, . 
Frons expirantis præportat pectoris 
iras, 
Huc, huc adventate, meas audite 
querelas. 


So kom̃t dann die ihr ſtrafft der Menſchen 
Mißbeginnen / 
in eurem Schlangen : Haar / ihr tollen 
Teuffelinnen / 
Eumeninnen / 
An deren Stirn man liſt der Bruſt er⸗ 
hitzte Wuht / 
kommt / hoͤrt mein Klagen an / thut / was 
ihr gerne thut. 


Gleich als ob niemand / auſſer ihnen / den The⸗ 
ſeus umb ſeiner Boßheit willen ſtraffen koͤnte; 
ſweil die Menſchen von nichtes mehr und heffti⸗ 
ger / als den Gemuͤhts⸗Verwirrungen und An⸗ 
liegen / wann ſie einen deß Verſtands berau⸗ 
ben / angefochten / beaͤngſtigt und gepeinigt 
werden koͤnnen. Wie dann durch die Furien / 
welche / vermoͤge der Poetiſchen Gedichte / die 
Menſchen zu plagen pflegen / anders nichts zu 
verſtehen iſt; dannenhero von ihnen Lactan⸗ 
tius in feinem kurtzen Auszug Divinarum In- 
ſtitutionum ſaget: es ſind drey Affecten und 
Gemuͤhts⸗Neigungen / oder (daß ich ſo reden 
mag) Furien / die in denen Gemuͤhtern der 
Menſchen ſehr hefftige Verwirrungen erwe⸗ 
cken: Der Zorn / welcher die Rach begehrt; 
der Geitz / welcher die Guͤter der Welt ver⸗ 
langet; und die Luſt⸗Begierde / ſo den Wol⸗ 
luͤſten begierlich nachzuſtreben pfleget. Dieſe 
find an ſich ſelbſten nicht boͤß / ſofern ſie GOTT 
dem Menſchen vernuͤnfftlich eingepflangt / 
ſondern / weil ſie ohnzweiffentlich von Natur 
gut zu ſeyn pflegen / (dann ſie ihm zur Be⸗ 
ſchuͤtzung ſeines Lebens mittgetheilet worden) 
werden ſie durch den Mißbrauch boͤß und 

raͤffich. Iſt derowegen der Affect deß 
Zorns von GOTT gegeben zur Daͤmpff⸗und 
Zuruͤckhaltung der Suͤnden / oder die Zucht 
bey den Unterthanen zu erhalten / aufdaß die 
unbändige Freyheit / durch die Furcht nieder: 
gedruckt / und die Kuͤnheit im Zaum gehalten 
werde. Die Begierde iſt zur Verlang; und 
Erwerbung der benoͤhtigten Lebens⸗Mittel 
mitgetheilt; der Luſtbegierde Affect oder Ge⸗ 
muͤthsregung iſt zum Kinderzeugen einge⸗ 
pflantzt und angeboren. Es ſind dannenhero 
dieſe Affecten wieder in ihre Graͤntzen zu ziwin⸗ 
gen / und auf den rechten Weeg zu führen: Dann 
im Fall man ihnen alle beliebige Ausſchweif⸗ 
fungs⸗Freyheit verſtattet / pflegen fie / als die 
eingelaſſene Furien / alle unſere Gemuͤhts⸗Ru⸗ 
he zu zerſtoͤren und auszutreiben. 


Die Alten hatten im Brauch / die Furien 


ſo die Antichen verehret. 
Vare facta virum multantes vindi- 


mit brennenden Fackeln in Haͤnden zu bilden / 
die Menſchen dardurch zu erinnern / mit was 
hitzigen Begierden ihre Hertzen durch die ver; 
derbten Affecten entzuͤndet wurden / wie ſol⸗ 
ches deutlich an der Thiſiphone Bildnus zu ſe⸗ 
hen / welche Statius lib. 1. Thebaid. alſo be⸗ 
ſchreibet: 


Centum illi aſtantes umbrabant ora 
Ceraſtæ, 
Turba minor diri capitis: ſedet in- 
tus abactis 
Ferrea lux oculis: qualis per nubila 
Thœbes 
Atracia rubet arte color: ſuffuſa ve- 
neno 
Tenditur, ac ſanie gliſcit cutis igne- 
us atro | 
Ore vapor: quo longa ſitis, morbi- 
que, famesque, 
Et populis mors una venit, riget 
horrida tergo 
Palla; & cærulei redeunt in pectore 
nodi. 


Atropos hos, atque ipſa novat Pro- 
ſerpina, cultus. 

Tum geminas quatit illa manus : 
hæc igne rogali 

Fulgurat; hæc vivo manus aèra ver- 


berat hydro. 

Es deckten ihr Geſicht und leckten hundert 

ke angen 

der kleinern Art am Kopff : aus ihren hoh⸗ 
len Wangen / 

Als Augen / gieng hervor ein heiſſer Ei⸗ 

ſen⸗Strahl / 
wie wann durch Zauberwerck / am blau⸗ 
en Wolken ⸗Saal / 


die Phoebe blutig Pal. Sie iſt dick auf: 


geloffen / 0 
vom Gifft und faulem Blut / das haͤuffig 
ſie geſoffen / 
und will doch immer mehr. Der Mund 
vor Sitze raucht / 
wordurch dann Land und Leut / von ihr 
ſo angehaucht / 
Mit Hunger / Durſt und Tod zugleich ge⸗ 
qvaͤhlet werden / 
durch lange Glieder⸗Plag und ſchwere 
Leibs⸗beſchwerden. 
Voll Grauſens iſt der Rock / ſo ihren Ku⸗ 
cken deckt / 
der Guͤrtel graulecht⸗ blau: Wann einer 
nicht mehr kleckt / 
und nun zerreiſſen will / ihn alſobald zu flik⸗ 


en 
die Atropos und n ſich ſchik⸗ 
en. 


Warum di 
Furien Fa 
ckeln getra⸗ 
gen. 


* * a „ „„ A 12 * * ne — 
* 2 £ — £ Le, u X * 5 N 1 —＋ ur 
Ben Sul = ee - — ee r r 2 
d — - = — . 
ic 2 — — 2 az = = R2 - rn —— 
7 = - Zu A. = 4 a Zn nn — 
— — — us = pe - — € 


— 2 ra 


* 


wu 


104 Wahre Abbildung der Goͤtker / 


Drauf ſchwingt ſie ihre Haͤnd / in einer 
blitzt ein Brand / 

mit einer Schlangen droht die andre 
Lufft und Land. 


Wann Ovidius im IV. feiner Verwandlungs⸗ 


Die Tiſ⸗Buͤcher die Tiſiphone abbildet / wie fie von 
phone vom der Juno / den Athamas raſend zu machen / ab⸗ 


geſchicket worden / beſchreibet Er fie alſo: 


Tiſiphone canos, ut erat turbata, capil- 
los 
Movit, & exſtantes dejecit ab ore colu- 


ros. | 
Nec mora, Tifiphone madefactam fan- 


gvine fumit 

Importuna facem, fluidoque cruore ru- 
bentem f 

Induitur pallam, tetroque incingitur> 
angve,: 

Egrediturque domo: Luctus comitatur 
euntem, | 

Et pavor,& Terror, trepidog; inſania- 

vultu. 


Es hat Tiſiphone ihr graues Haupt ge⸗ 
neigt / 2 
ſo voller Schlangen haͤngt / und das Ge⸗ 
ſicht gezeigt. N 
Tiſiphone nicht faul / erwiſchet eine Schleiſ⸗ 


ſen 
zur Fackel / ſo ihr ſoll den Weg im Sinftern 
weiſen / 
zuvor in Blut getunckt / legt ihren Rock 
auch an / 
von eben dieſer Farb / ſchuͤrtzt ſich / ſo gut 


ie kan / 
mit einer Schlangen auf; macht ſich ſo auf 
die Straſſen / 
vom Schrecken / Klag und Furcht / und 
Tollſucht unverlaſſen. 


Dannenhero die Furien nicht allein dem Pluto / 
unter deſſen Bottmaͤſſigkeit ſie waren / ſondern 
auch der Juno und dem Jupiter (als die eben⸗ 
maͤſſig einige Macht über die Hoͤllen Einwoh⸗ 
ner zu haben ſchienen) zu Gebot ſtunden / 
aus Tvelcher Urſach fie beyde unterweilen die 
Hoͤlliſche oder Stygiſche Goͤtter (vom Fluß 
Stygia / fo der Hoͤllen⸗Reich umbflieſſen ſoll) 
genennt worden; als bey deſſen Waſſer die 
Goͤtter / wie die Poeten vorgeben / geſchworen 
haben / die Meineidigen aber dergeſtalt ge⸗ 
ſtrafft worden ſeyn ſollen / daß ſie auf ein Jahr 
der Goͤttlichkeit abſagen / und deß Himmel⸗ 
Brods und Götter : Trands beraubt leben 
muͤſſen. Man behauptet aber / es ſey dem 
Hollen⸗Pfuhlſolches Schwehren der Götter 
bey demſelben darum zugeeignet worden / weil 
die Victoria / deſſen Tochter / dem Jupiter / im 
Streit wider die Rieſen / beygeſtanden ſey. O⸗ 
der aber es iſt ſolches vielmehr erdichtet / die⸗ 
weil das Griechiſche Woͤrtlein Y) eine Be: 
kuͤmmernus bedeutet / als von welcher die 
Goͤtter / ſo iederzeit nichts anders / als alles gu⸗ 


d 5 gleich ob 


ſchwuͤren fie bey dem jenigen effenfie ntz uñ 
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geſchehe; dann ſie dieſe Welt die Hoͤlle nen⸗ 
nen / in welche / wie ſie ſagen / das Gemuͤth Lethe. 
alsdann herabſteige / wann es mit dem ſterbli⸗ 
chen Leichnam vereinigt wird / da ihm zuerſt 
der Vergeſſungs⸗Fluß(Fluvius Letheus)ent⸗ 
gegen laufft / wann er naͤmlich die vergange⸗ 
nen Dinge vergiſſet; aus dieſem verfuͤgt er 
ſich in den Achæron / welcher die Beraubung Ach ron. E 
der Freudebedeutet / weil ein Gemuͤht / fo 
deß Him̃els vergeſſen / von Stund an auch den 
Geſchmack aller Suͤſſigkeit verliehret / derer es 
zuvor in deſſen Contemplation oder Betrach⸗ 
tung zu genieſſen pflegte / dannenhero iſt es 
alsdann in der groͤſten Bekuͤmmernus / und | 
das deutet an / daß es mit dem Hoͤllen⸗Pfuhl gocythus. 
umgeben zu ſeyn beſchrieben wird / deswe⸗ 


durch wir in dieſem Leibe entzuͤndet und gez] 
qvaͤhlet werden. Gleichmaͤſſige Wirckuͤng 
wird auch den Furien zugeſchrieben / welchen 
Virgilius Fluͤgel andichtet / und bezeuget / da 
ſie iederzeit zu deß Jupiters Geboten und Be: 
fehlen bereit ſtehen / ann er fie / denen Men: 
ſchen einen groſſen Schrecken einzujagen / ge⸗ 
brauchen wolle / als da ſind: der Krieg / die Pe⸗ 
. — und dergleichen andere Landſtraffen 
mehr N. 
Aelianus ſchreibet / es fenen den Furien di 
die Turteltauben geheiliget geweſen: wie ichſtauden find 
dann auch kein ander Thier finde / ſo ihnen ei⸗ 3 
gen geweſen / auſſer daß Virgilius im XII. Buch 
Æneidos dichtet / als ob eine aus ihnen in eine 
Nacht Eule verwandelt worden / da ſie vom Ju⸗ 
piter zu dem / mit dem Aeneas ſtreitenden / Tur⸗ 
nus / ſelbigem einen Schrecken einzujagen / ge⸗ 
ſchickt worden. Einige fuͤgen den vorgeſag⸗ 
ten dreyen Furien auch noch die vierdte ben / 
die fie Lyſſa / oder die Raſerey / nennen. Dabe : eyſaa die 
ro Euripides / in Hercule furente, die Iris seie dte 80 
einfuͤhret / wie ſie / auf der Juno Befehl / die 
beſagte Lyſſa herzubringet / daß ſie den Hercu⸗ 
les raſend machen ſolle; von dieſer wur 
fabulirt / daß fie 100 / mit ziſchenden Koͤ ö 
umb ihre Hand geflochtene Schlangen umb 
ſich hangend gehabt / in der Hand aber ein 
Stupff⸗Ruthe getragen habe. 
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Den 


Den Furien werden wir nicht unfüglich 
Harpyjen. die Harpyjen zuordnen / weil auch dieſe vor Al: 
ters von den Goͤttern / der Menſchen Boß⸗ 
heit zu ſtraffen / geſandt zu werden geglaubet 
wurden. Ihr Wohnungs⸗Platz war in der 
Hoͤlle; wiewohl Virgilius will / daß ſie in 
Strophadiſchen Inſuln / ſo in Jonien 
ſind / ihren Aufenthalt gehabt haben. Jedoch 
chte ich / in Vorſtellung derer Bildnus / fve: 
ig daran gelegen zu ſeyn / wo ſie ſich aufgehal⸗ 
Werden ten. Alſo aber werden ſie vom Virgilius lib. 
vom Birgt III. Eneid. beſchrieben: 
rieben. 1 * 
1 Virginei volucrum vultus, fœdiſſi- 
ma ventris 
Proluvies uncæque manus, & pal- 
lida ſemper 


Ora fame. 


Die Voͤgel ſehen aus gar Jungfraͤulich 


und reine / N 
ſehr haͤßlich aber iſt der Bauch und ihre 
Beine 


2 
Sie haben krumme Haͤnd und ſcharffe 
| Klauen dran; 
ſehn bleich fuͤr Hungers⸗Grimm / den kei⸗ 
ner ſtillen kan. 


om Dan Dantes hat ſie / nach deß Virgilius Entwurff / 
abgebil alſo abgebildet: 


Hæc loca monſtra colunt Harpyiæ 
eſſima, quondam 
Quæ Strophadis à fe pulſos Troas ce- 
cinere 
Tibridis ad ripas vexatum iri fame 
dira. 
Virginei volucrum vultus, collum- 
que, capillique, 
Immanis venter plumis contectus, 
acerbos 
Dant gemitus ramis hærentes arbo- 
ris altæ. 


Die ungeheure Thier / fo man Harpy⸗ 
jen nennt / 
bewohnen dieſen Ort / und als da ange⸗ 


aͤndt 
das Volk von Troja war / fo wurde es ver⸗ 
trieben 

hin auf die Strophaden / wo es nicht lang 
‘ geblieben/ 

auch / was fuͤr Hungers⸗Noht fie wurd’ 

| am Tieberſtrand 
betreffen / vorgeſagt. Sie machen ſich 


bekandt. 
in weiblicher Geſtalt / dem Antlitz nach und 


Haaren / 
fo weit auch geht der Half; mit Sedern fie 
verwahren 


d * 
Auf hohe Baͤume ſie ſich pflegen offt zu 
ſchwingen / 
und ihre Klage da erbaͤrmlich vorzubrin⸗ 
gen. 


Ovidius im 6. Buch Faſtorum iſt der Mei: 
nung / es ſeyen von den Harpyjen die Striges 
oder Unholden entſproſſen / welche er alſo be⸗ 
ſchreibet: 


Grande caput, ſtantes oculi, roſtra 
aptarapinis, 
Canicies pennis, unguibus hamus 
ineſt. 
Nocte volant, puerosque petunt 
nutricis egentes, 
Et vitiant cunis corpora rapta 
ſuis. 
Carpere dicuntur lactentia viſcera 
roſtro: 
Et plenum poto ſanguine guttur 
habent. 
Es iſt der Ropff ſehr groß / die Augen 
ſtarr / und ſteiff 


der Schnabel auf die Beut / die Klauen 
auf das rauben 


ſehner S 
Wann ſie die Waͤrterin nicht hat in gu⸗ 


ter Hut / 
ſo ſind ſie ſicher nicht vor ihnen in der Wie⸗ 


gen / 
und muͤſſen lernen ſo / eh ſie noch gehen / flie⸗ 
en / 
der Kropff ect immer voll von neuge⸗ 
ſoffnem Blut. 


Statius dichtet von ihnen / daß ſie in der Hoͤl⸗ 
len geboren ſeyen / und eignet ihnen Angeſich⸗ 
ter / Haͤlſe / weibliche Bruͤſte / wie auch / daß ih: 
nen Schlangen vom Haupte herab in das Ge⸗ 
ſichte kriechen / zu: meldet darneben / daß 
fie / bey naͤchtlicher Weile / durch die Häufer 
ſtreichen / und den Kindern das Blut ausſau⸗ 
gen. Dannenhero die Alten die Göttin Car: 
na oder Cardinea / von welcher wir droben ge⸗ 
redt / mit Opffern zu verſoͤhnen pflegten / umb 
dieſes Ubel von ihnen abzuwenden. Plinius 
huͤlt im XI. Buch es für ein eiteles Gedicht / 
daß die Striges oder Melck⸗Hexen den Kin⸗ 
dern an den Wartzen ſaugen ſollen; und mel: 
det dabey / daß der Name Strix bey den Alten 
ſehr verhaßt geweſen / und vor vermaledeyet 
gehalten worden / wie wir auch noch heut zu 
Tage die Zauberinnen mit dieſem Namen zu 
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ahre A 
nennen pflegen. Etliche ſind in der Meinung / 
das Wort Lamia, oder die Nacht⸗Frau / habe 
bey den Griechen eben dieſe Bedeutung / als 
Scrix bey den Lateinern. Philoſtratus aber / 
gamia, im Leben deß Apollonius / ſaget / es ſeyen die 

ama. T amiæ boͤſe unreine Geiſter / von groſſer Geil: 
heit und Grauſamkeit / und Menſchen⸗Fleiſch 
zu freſſen ſehr begierig. Svidas und Phavo⸗ 
rinus berichten / daß die Lamia ein ſchoͤn Weib 
geweſt / die der Jupiter geliebt / und von ihr ei⸗ 
nen Sohn empfangen / aber die Juno habe ihm 
aus Eiferfucht denſelben umbgebracht / daher 
die Lamia / für Betruͤbnus / ſich an Geſtalt fol 
le heßlich verändert / und hernach andere Kin⸗ 
der hinwegzunehmen und umbzubringen in 

ebrauch gehabt haben. Ingleichen haben 
ſich etliche gefunden / ſo die Lamien für grimmi⸗ 
ge Thiere gehalten / welche nach dem Geſichte 
für Weiber anzuſehen geweſen / dargegenaber 
Pferd ⸗Fuͤſſe gehabt. 


Dion ſchreibet dieſe Eigenſchafften in hi- 
ftoria Libyca den Lamiis zu: Im Angeſicht 
ſehen ſie ſchoͤnen Weibs; Bildern ahnlich / die 
erhabene Bruͤſte und Hertzen ſind ſo anmuhtig / 
daß fie der kuͤnſtlichſte Mahler ſchoͤner nicht 
mahlen und ausbilden koͤnte / die Farb iſt leb⸗ 
hafft und herrlich glaͤntzend / ſo offt man ſie an⸗ 
ſchauet / ſiehet man eine annehmliche Holdſe⸗ 
ligkeit ihnen aus den Augen ſpielen / alſo / daß 
einem ihre Leutſeligkeit im Gemuͤht treffliche 
Zuneigung erwecket / der übrige Theil de 
Leibs iſt gantz hart / und wegen Dichte der 
Schuppen undurchdringlich; Unten ſind ſie 
als eine Schlange geſormt / in dero Kopff ſich 
das unterſte Theil / ſo überaus erſchrecklich und 
grauſam anzuſchauen / zu endigen pflegt. Die⸗ 
ſe Thiere ſind mit Fluͤgeln nicht verſehen / koͤn⸗ 
nen weder reden noch einige andere Stimme 
von ſich geben / ſondern allein ſtarck pfeiffen / 
wie die Drachen / ſind unter allen irrdiſchen 
Thieren die geſchlwindeſten / und kan ihnen 
kein Thier entfliehen. Die andere Thiere zwar 
uͤberwaͤltigen den Menſchen durch ihre Kraͤff⸗ 
te / dieſe aber allein durch Liſt und Betrug; 
fie eröffnen das Hertz / und zeigen ihre Bruͤſte 
(welches auch der Prophet Jeremias bekraͤff⸗ 
tiget / wann er ſaget: es haben auch die Nacht⸗ 
Frauen oder Lamiæ ihre Bruͤſte entbloͤſet) 
den Anſchauer aber zwingen ſie / durch ihre 
Bezauberung / zum Verlangen eines Ge⸗ 
ſpraͤchs mit ihnen; gehet einer auf ſie / als auf 
Weiblein zu / ſo bleiben fie unerſchrocken ſte⸗ 
hen / ſehen oͤffters von oben hinabwarts auf die 
Erde / ſtellen ſich an Schmuck und Scham⸗ 
hafftigkeit den Weibern gleich / und alfo pfle⸗ 
gen ſie die jenige / ſo ihnen zu nahe kommen / 
hinweg zu ſchleppen; dann ſie haben an ſtatt 
der Haͤnde Thieres⸗Klauen / welche ſie liſtiglich 
zu verbergen wiſſen; letzlich beiſſet die Schlan⸗ 
ge zu / toͤdtet ſie mit ihrem Giffte / und zehret alſo 

den Leib auf. Aber gnug von den Lamüs. 
Shin), Nunmehr ſchreiten wir fort / und kom⸗ 
men auch zu den Sphingen / ſo denen vorherge⸗ 
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Dion be⸗ 
ſchreibet ih⸗ 
re Natur. 


ildung der Goͤtter / 


henden nicht gar ungleich / und zwar theils fa⸗ 
belhafftig / theils auch der Warheit aͤhnlich 
find. Plinius im IX. Buch meldet von ih: 
nen / daß ſie mit einem dunckel⸗ oder braun⸗ 
ſchwartzen Haar und zweyen Dutten auf der 
Bruſt in Mohrenlande gezeuget werden. Al: 
bertus Magnus zehlet fie / wann er von de 
Thieren ſchreibet / unter die Affen; aus def: 
ſen Worten man vermuhten moͤchte / ſie ſeyen 
die Meer⸗Katzen. Allein die Poeten / au 
welchen es nachmals die Mahler und Bild⸗ | | 


let wird / beſchrieben / woſelbſten er auf einem 
oben uͤber den Weg heruͤber hangenden Fel⸗ 
fen figend den Vorbeyreiſenden unauflößliche 


Seine Bild 
nis. 


biß an die Scheitel 62. hoch; ) 
allhier auch deß Thiers Chimera nicht vergef: 
ſen / ungeachtet es anders nichts / als ein er⸗ 
dichtetes Monſtrum iſt. Nach des Home: 
rus und Lucretius Beſchreibung fvar 


Prima Leo, poſtrema Draco, media 
ipſa Chimæra. 
Chimeæra vornen her ein Loͤw / ein Drach 
von hinden / 
in Mitten eine Ga an der Geſtalt zu fin⸗ 
en. 


Virgilius bezeuget / wann er es / im VI. Buch 
Zneidos, neben andern 1 4 
er⸗ 


zu unterſt die Schlangen. Weil nun der Belle 
rophontes oder Bellerophon dieſen Berg be⸗ 
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die Antichen verehret. 
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wohndar gemacht / hat man von ihm gedich⸗ 
tet / als ob er dieſes Thier Chimæra erlvuͤrgt 
und umbgebracht hätte, Hieher koͤnte die 
Beſchreibung vieles Unheyls / ſo zu dem hoͤlli⸗ 
ſchen Geſchlechte gehoͤrig / nicht unfuͤglich gezo⸗ 
gen werden; weil es aber anderwerts ſchickli⸗ 
cher davon zu handeln Gelegenheit geben 
möchte / als verſpahren wirs bis dahin / und 

enden uns anietzo / ohne weitern Umſchweiff / 
zu den Parcen / welche von den Alten unter die 

oͤtter gezehlt / und mit Tempeln und Altaͤ⸗ 
ren verehret worden. Derer waren an der 
Zahl drey / und ſtunden dem Pluto zu Dien⸗ 
ſte / wie die eine unter ihnen / beym Claudia⸗ 
nus / im 1. Buch von Entfuͤhrung der Proſer⸗ 
pina / ſelbſten bekennet / wann ſie den Pluto 
bittlich erſuchet / daß er von dem / wider den 
Jupiter im Sinn habenden / Kriege abſtehen 
e: Der In nhalt ihrer Wort iſt diefers 


—, 


O maxime noctis 
umbrarumg; potens, cui 
noſtra laborant 
Stamina, qui finem cunctis, & ſemi- 

na præbes, 
Naſcendiq; vices alterna morte re- 
pendis, 
Qui vitam, lethumq́; regis. 
Du groſſer Nacht⸗Regent / Beherrſcher 
ſtiller Seelen / 
dem / was wir ſpinnen / dient / von dir 
kom̃t alles her / 
und nimmt zu feiner Zeit dahin die Wie: 


derkehr / b 
der du haſt uͤber er und Leben zu befeh⸗ 


en / 
von dir kommts / daß es heiſt / nach der 
Geſetze Zwang / 
deß einen Anfang iſt deß andern Un⸗ 
tergang. 
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Und zwar iſt ſichs nicht zu verwundern / 
ärte⸗ daß die Parcen deß Plutons Aufwaͤrterinnen 
ſchen. gelveſen; dann man ihnen angedichtet / als ob 
fie das menſchliche Leben gleichſam aus einem 

ocken ſpinneten / welches kurtz oder lang iſt / 
nachdem der Leib aus einer ſtaͤrckern oder 
ſchlwaͤchern Materia zuſammen gefuͤgt ſich bes 
findet; die Materie aber ſtellet uns Pluto vor. 
Die erſte unter den Parcen haben die Alten deß 
Menſchen Generation oder Erzeugung / die 
andere dem Leben / die dritte dem Tode vorge⸗ 
ſetzt: Dann die jenige / ſo unter ihnen als ein 
Amp. Maͤgdlein gebildet iſt / haͤlt den Rocken / und 


den abzuſchneiden. Dannenhero die Poeten / 
wann ſie den Tod bedeuten wollen / von Ab: 


eiffüng der Fäden Meldung thun. Als Mar: 1 


tialis: 


Ruperunt tetricæ cum mala penſa 
Dex. 


Wann nun die Grauſamkeit der Parcen 
FW hat geriſſen 
die Faͤden gantz entzwey. Ne. 


Fulgentius eignet die Parcen dem Pluto 
zu / weil deren Macht dieſe Unter⸗Dinge be⸗ 
herrſchet. Droben aber haben wir erwaͤhnt / 
daß Pluto auch die Erde bedeute. Varro er⸗ 
innert / wie beym Agellius lib. III. zu ſehen / 
daß die Alten der Parcen Namen von Parien- Woher die 
do oder gebaͤhren / und vom neundten und zehn⸗ ven Nam 
ten Monat / hergeleitet: denn Parca, ſpricht bekommen. 
er / iſt / durch Verwandelung eines einigen 
Buchſtabens / von Partu, oder der Geburt 
ingleichen dona und Decima von der geit / ſo zu 1 
einer zeitigen Geburt erfordert wird / benamſet. Derma uf 
Die weil aber der jenige / ſo geborẽ iſt / auch wie⸗ Mort e 
derumb ſterben muß / iſt die dritte aus ihnen nenne. 
Morta, gleichſam die Toͤdtende / genennet 
worden / weil die Alten davor gehalten haben / 
als ob ſie dem Menſchen den Tod zu bringen 
pflege. Dieſe beſcheibet Pauſanias in Elia- 
cis prioribus, fvann er von deß Cypſellus 
Truhe redend alſo ſaget: Allhier ſahe man / 
wie Eteocles ſeinen auf den Knien liegenden 
Bruder Polynicem aͤngſtigte: Hinter ihm 
ſtund ein Weib / dero Zaͤhne und krumme 
Klauen ſo viel zeigten / daß ſie an Grauſamkeit 
keinem Thiere etwas bevorgebe. Die Uber: 
ſchrifft bezeugte / fie fene Morta / eine aus der 
Anzahl der Parcen; wie auch / daß Polynices 
aus Gewalt deß Verhaͤngnus unten gelegen / 
Eteocles aber / durch fein eigen Verſchulden / 
umkommen wäre. Dietveil aber viel unter 
den Philoſophen der Meinung geiveſen / es ha⸗ 
be die Goͤttliche Providenz alle Dinge in die⸗ 
ſem Welt⸗Runde einmal alſo angeordnet / daß 
ſie auf keinerley Weiſe mehr einiger Veraͤnde⸗ 
rung unterworffen / ſondern deren Urſachen in 
gelviſſer Ordnung dermaſſen unter einander 
verbunden ſeyen / daß nohtwendig alles von ih⸗ Des das 
nen herflieſſen muͤſſe; dahero das Berhättg:irarum , 
nus feinen Namen und Urſprung hat / welches Geſchick e, 
die Poeten unter der Parcen Gedicht vorge⸗ hinge 
bildet / und derſelben an der Zahl drey geſetztſſey. 
haben; dann alle Dinge aus einem urſpruͤng⸗ 
lichen Weſen hervor gehen muͤſſen / damit ſie 
durch ihre endlich zum Ende fuͤhrende Mittel / 
wohin ſie verordnet ſind / gelangen moͤgen. 
Von dieſen nun dichtet man / als ob ſie aus dem 
Chaos entſprungen ſeyen / weil in der erſten 
Scheidung aller Dinge / einem iedlvedem ſei⸗ 
ne eigne Urſachen mitgetheilt worden. Ei⸗ 
nige haben davor gehalten / ſie ſeyen aus dem 
Abgründe (ſo der innerſte Theil deß Erdbo⸗ 
dens ift ) und der Nacht entſtanden / damit wir 
aus der Dunckel⸗ oder Verborgenheit dieſer 
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108 Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Eltern lernen ſollten / wie ſchwehr es ſey / der 

Urſachen Erkänntnus zu erlangen. Plato ma: 
Die Güttn Det ſie / in loten Buch de Republica, zu Töch⸗ 
Sans kern der Nohtwendigkeit / und ſtellet die grof: 
oder Noht ſe Demant- Spitze / ſo beyde Polos beruͤhrt / 
wendigkei.ſwiſchen ihre Knie. 


Der Parcen Dieſe nun ſitzen / nach deß Plato Mei⸗ 

da den nung / in gleicher Weite von einander geſon⸗ 

Plato. dert / aufeinem Throne / in weiſſen Kleidern / 
mit Kronen auf den Häuptern/ und fingen 
nach Art der Sirenen / und zwar Lacheſis das 
Vergangene / Clotho das Gegen waͤrtige / U: 
tropos aber das Zukuͤnfftige: alle drey find 
neben ihrer Mutter der Nehttvendigkeit ſpin⸗ 
nend zu ſehen / Clotho mit der Rechten / Atro⸗ 
pos mit der Lincken / und Lacheſis mit beyden 
Hoͤnden / bey welcher letztbenannten das Ver⸗ 
haͤngnus deß menſchlichen Lebens ſtehet. Noch 
viel andere Dinge mehr ſetzet der vortreffliche 
Philoſophus allhier hinzu / welche dieſes Orts 
nicht zu erklaren und auszuführen dienlich. 
Pauſanias erzehtet / daß ihrer Mutter / der 
Nohtwendig- und Gewaltſamkeit / von den 
Corinthiern ein Tempel erbauet worden / in 
welchen niemand zu gehen erlaubt geweſen. Ei⸗ 
nige haben den Parcen Kraͤntze aus Narciſſen 
getwunden; andere ihnen die Haͤupter mit 

Ihre Kto Weiſſen Binden umbtvunden / immaſſen Ca⸗ 

nen. tullus bezeuget / wann er ſie / in deß Peleus 
und der Thetis Hochzeit⸗Liede einfuͤhrend / al: 
ſo beſchreibet: 


His corpus tremulum complectens 
undiqve veſtis, 
Candida purpurea talos incinxerat 
ora; 
Et roſeo niveæ reſidebant vertice 
vittæ; 


ÆEternumque manus carpebant rite 


laborem.. 
Læva colum molli lana retinebat a- 
mictam: 
Dextera tum leviter deducens fila, 
ſupinis 
Formabat digitis, tum prona in pol- 
lice torquens 
Libratum tereti verſabat turbine fu- 
fum.. 


Weißglaͤntzend war das Kleid biß auf die 
Suͤß an ihnen 

mit Purpur eingeſaumt / von gleicher Weiſ⸗ 

ſe ſchienen 

die Hauben auf dem Haupt / ſo Roſen 
ahnlich war / 

auf ihr Werck waren ſie befliſſen gantz 

und gar. | 

Es hielt die lincke Hand den dollen-vollen 

Rocken / Locken / 

Indem die Rechte zog heraus die weiche 


und leichten Faden macht; man konte fiel 
gleich ſehn / 

mit unverdroßnem Fleiß / die runde 

5 Spindel drehn. | 


Homerus berichtet in deß Mercuriu 
Liede / es ſeyen die Parcen drey Schtweltern/fi 
noch Jungfrauen / mit Fluͤgeln degabet / un 
haben ihre Haͤupter mit Mehl beſtreuet. So 
lieſet man auch beym Pauſanias / daß die Ve⸗ 
nus von den Griechen ( infonderheit den A⸗ 


ſen haben. Dieſes erinnert mich / daß die 
mer vorzeiten in der Libitina / oder 
Goͤttin Tempel eine Todten⸗bahr geſetzt / 
worvon Plutarchus dieſe Urſach anfuͤhret / 
weil nemlich Libitina die Venus ware / in dero 
Tempel die Begraͤbnus⸗Zeichen verwahret 
wurden / daß wir uns dabey der menſchlichen 
Gebrechlichkeit / als deren Anfang und Ende 
eine einige Goͤttin vorſtunde / erinnern ſolten / 
zumahlen die Venus vor die Goͤttin der Erzeu⸗ 
gung und Fortpflantzung verehret wurde: da 
her die jenige / fo fie für die aͤlteſte unter den 
Parcen hielten / zweiffelsohne dardurch andeu⸗ 
ten wolten / daß ſie des menſchlichen Le⸗ 
bens Ende beſtimme. Auch koͤnte man ſagen / 
es ziele dahin / weil die Parcen einen Weeg als 
den andern fuͤr himmliſche Goͤttinnen gehal⸗ 
ten worden / ob ſie gleich deß Pluto Dienerin 
nen geweſen. Derohalben an einem gewiſt 
fen Orte in Griechen-Lande dem Gott Me- 
rageti, ſo der Parcen Oberhaupt und Führer 
bedeutet / ein Altar erbauet war / und ſchreibet 
Pauſanias / es ſey das Wort Meeragetes un: 
fehlbar deß Jupiters Zuname / zumaln er allei 
die Parcen in ſeiner Gewalt zu haben ge 
glaubt worden. Und vielleicht aus dieſer Ur⸗ 
fach hat man denſelben der Götter Secretari- 


um oder Schreiber genennet; gleich als objSecrerarius 


deſſen Amt ſeye / den ihm gruͤndlich erkannten 

Willen der Goͤtter in Schrifften zu verfaſſen / 
und zu ſeiner Zeit denſelbigen wircklich vollzie⸗ 

hen zu laſſen. 


Petrus Appianus / in libro Antiquari- e 


orum erzehlet / es ſey in Steiermarck vorjAbbim 
wenig Jahren eine bleierne Platte gefundenſder Parcen, 


worden / darauf ein Kreiß gezogen gefvefen/ in 
deſſen Circumferenz und Umfange ein nak⸗ 
kender Juͤngling auf einem kleinen Stuhle ge⸗ 
ſeſſen / der mit beyden Haͤnden die Augen und 
das Angeſicht verdeckt / und uͤber ſeinem Haup⸗ 
te den Namen CLOTHO eingegraben gehab 
habe: zu deſſen Fuͤſſen ware ein geftuͤgelte 
Knab zu ſehen geweſen / der ebenmaͤſſig nacket / 
mit der rechten Hand das rechte Knie beruͤhrt / 
mit der lincken aber auf einen Todten⸗Kopff / 


in deſſen Munde uͤberzwerch ein Bein gelegen / 
ich geſteuret; über dem Knaben ſeye geſchrie⸗ 
ben geſtanden LAC HES IS, auf dem Hirnſche⸗ 
el aber ATROPOS, Unweit von deß Kna⸗ 
en rechter Seite / haͤtte man eine Feuer⸗Flam⸗ 


Damit wir aber das Hoͤlliſche Geſchlecht 
inmal zu Ende bringen mögen / tollen for 
nunmehro auch den Schiff-oder Fehrmañ be⸗ 
ehen / der / wie man ſagte / die von den Leibern 
erloͤſte Seelen uͤber den Fluß AchKron ge⸗ 
ührt haben ſolle / iedoch nicht alle / fondern nur 
ie jenigen / die GOT T zum Feinde gehabt / 
ie Dantes / den Virgilius / ihme ſolches erzeh⸗ 
end / alſo ein fuͤhret: 


Scito, animas, quarum divinum- 
kaud numen amicum, 
Una omnes ſtygias huc undig; ten- 
| dere adundas. 
wiß / daß der ſtille Styx wird alle dieſe 
traͤncken / 4 
die nicht GOTT ihren Sum aus Gegen⸗ 
liebe ſchencken. 


ba Jedoch behaupteten die Alten / daß / ohne ei: 
nigen Unterſchied / alle Seelen dahin zuſam⸗ 
men kaͤmen / ob wol nicht alle auf gleiche Wei⸗ 


| ſten ihre Seelen 100 Jahr herumb irren / ehe 
ſie in deß Charons Schiffe tretten dorfften. 
Sein Bild Den Charon hat Seneca / in Ker cule furen- 
Seren te, alſo beſchrieben ? 


Hunc ſervat amnem, cultu & aſpe- 
ctu horridus, 

Pavidosque manes ſqvalidus geſtat 
Senex. 

Impexa pendet barba ; deformem 
finum.. 

No dus coercer: concavæ ſqualent 

genæ: 

nto portitor longo ra- 

tem. 


Regit ipſe co 


Am Uffer ſteht ein Geiſt unfreundlich an: 
zuſehen / i 
der fuͤhret fort zu 8 wohin da muͤſſen 


gehen 


fo die Antichen verehret. 


Die Seelen Schreckens voll / den macht 
der wuͤſte Bart / 
das ungekaͤmmte Haar / die todt⸗geſtalte 
Wangen / 
die Wampen Baal er mit einem Stricke 
t 


7 


mit der Stangen 

treibt er den Nachen fort. 
Eben alſo beſchreibet ihn Virgilius lib. VI. E. Wie 
neidos, mit dieſen Worten: Virgil 


n „ hart 
das eingefallne Den dom Koht ſtarrt; 


Portitor has horrendus aquas, & flu- 
hir minafervat | 
Toerribili ſqualore Charon, cui pluri- 
ma mento 
Canicies inculta jacet: ſtant lumina 
flamma: 
Sordidus ex humeris nodo depen- 
| det amictus: 
Ipſe ratem conto fubigit , velisque 
miniſtrat, 
Et ferruginea ſubvectat corpora 
cymba, 
Jam ſenior, fed cruda Deo, viridisq́; 
| ſenectus. 
Der Faͤhrmam Cha: 


ron / der 
dom Unflath ſtarret und beſchmutzt war 


0 hefftig ſehr / 
hielt dieſe Slüͤß in 17 5 ſchꝛecklich anzuſe⸗ 
a en / 
und ließ den grauen Bart gar tieff hinun⸗ 
ter gehen / 
und wachſen ungekaͤmmt: Die Augen flam̃⸗ 
ten ihm / 
Sein Kleid war ſehr bekleckt / und hieng 
zberlappt heruͤm: 
Er lenckt den ſchwartzen Kahn mit einer 
Stang / und ruͤhrte 
den Grund / dem Seegel gab er nach / und 
uͤberfuͤhrte 
die Seelen; Er war alt / und hatte graue 


Haar / 
doch Er dabey / als Gott / von friſchen 
a Kraͤfften war. 


F 


c 


Auf gleiche Weiſe hatte ihn auch Poly- Wie ihn 
gnotus in einigen Tafeln vorgeſtellet / die bey e 
den Phocenſern in deß Apollo Tempel aufbe- ee 
halten wurden; und hatte Er in ſolcher Aus⸗ 
bildung ſich der alten Poeten bedienet / wie 
Pauſanias in Phocaicis erzehlet / der auch ei⸗ 
nes Waſſers gedenket / das allda zu ſehen / uñ für 
den Hoͤlliſchen Ach erons⸗Fluß / wie er meinet / 
zu halten fen / worinnen (wie er ſchreibet / auch 
viel Rohr / und vielmehr ein Schatten einiger 
Fiſche / als warhaffte Fiſche befindlich. Wann 
Johann Boccatius dieſes Bildes Deutung 
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Kharon anweiſet / ſo ſagt er / es werde Charon fuͤr die 
ei genon Zeit genommen wie auch Servius es verſtan⸗ 
men. den hat. Er iſt ein Sohn deß Herebus / ſo 
Eidärnn eh Goͤttlichen Gemühts geheimen Naht vor⸗ 
der Bid bildet / von welchem die Zeiten / und alles an⸗ 
nus deß dere entſprungen iſt. Seine Mutter / ſagt man / 
Ebarons. ſey die Nacht; dann vor dem Uhrſtande der 


ſetzet uns über den Fluß Acheeron / welcher eine 
Beraubung aller Freude bedeutet; Sintemal 
wir dieſes gebrechliche / flͤchtige oder hinfaͤllige 
und Elendvolle Leben in lauter Muͤhſeligkeit 
verſchlieſſen. Eben dieſer iſt zwar alt und be⸗ 
greiſt / iedoch auch ſtarck und bey Kraͤfften; 
weil die Zeit durch die Langfvierigkeit ihre 
Kraͤfften niemals zu verliehren pfleget. Sein 
Gewand oder Kleid / wormit er bedeckt / iſt kohl⸗ 
ſchwartz und beſchmutzt; anzudeuten / daß wir / 
ſo lang wir der Zeit unterwuͤrffig ſind / unſere 
Gedancken faſt nirgend anders hinwenden / als 
auf das Irrdiſche / ſo doch / wanns mit dem e⸗ 
wigen / dem wir allein nachſtreben ſolten / ver⸗ 
glichen wird / allzu gering iſt. Allein es pfle⸗ 
get die Decke dieſes ſterblichen Leibes / wormit 
wir bekleidet find / uns das Vernunfft⸗Liecht 
dermaſſen zu verdunckeln / daß wir blintzelende 
in der Eitelkeit umher daumelen / und den Sin⸗ 
nen und verderbtenAffecten / als obs die beſten 
Gleits-Leute und Führer waren / getroſt nach: 
folgen. Deß wegen wir uns nicht zu verwun⸗ 
dern haben / daß uns alles Ubel uͤberfället / fo 
bald wir in dieſe Hoͤlle gerahten / das iſt / ſobald 
unſere Gemuͤhter oder Seelen dieſe ſterbliche 
Leiber anziehen; dann hieher kan gezogen 
werden / was Virgilius im VI. Buch Zneidos 
von denen in der Hoͤllen⸗Pforten ſitzenden U⸗ 
bein dichtet / wann er ſaget: 


Veſtibulum ante ipſum, primisque 
in faucibus orci 
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Von dem Wercurius. 
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ee Shyerfelben wurden Götter: 


2 Wahre Abbildung der Göfter/ — 


= manlieſet / daß ſie auch dem Jupiter Dienſt ge) 


cr 


Luctus, & ultrices pofuere 


curæ: 
Pallentesqͥve habitant Morbji;triftis- 
que ſenectus, | 
Et metus, & malesvada fames, & 
turpis Egeſtas: 
(Terribiles viſu formæ) Lethumg; , 
Laborque: 


Tum Conſanguineus Lethi ſopor, 
& mala mentis 
Gaudia, mortiferumque adverſo ii 
limine Bellum: 5 
Pe Eumenidum thalami, 
iſcordia demens, 
Vipereum crinem vittis innexæ 
cruentis. 


2 = oe Sobald fie waren 
8 kommen 

in Vorhof / hatten da ihr Lager eingenom⸗ 

men / | 


in Soͤlen hin und her / die ſchwehre Trau⸗ 
rigkeit / 
der Unmuth / Sorge / Gram und nagend 
Hertzenleid. 
Es hielten ſich da auf die bleichen Kranck 
heit⸗Schaaren / 
das Alter und die Furcht: auch da zu fin 
en waren 


der Hunger / welcher offt zum Boͤſen rei⸗ 
zet an / 
die Wie man ſich nicht erfreuen 
an / 


mit freyer Namens ⸗Zier die ſchreckliche 
eſtalten / 5 

der bittre Tod und Muͤh / die grimmige 
Gewalten / | 

dann auch der ſuͤſſe Schlaf / der mit den 
Tod verwandt / g | 

die Wolluſts⸗Uppigkeit / und eitler Le⸗ 
bens⸗Tand. 


288 (0 (285. 
2 


Botten genennet / deren einer Mercurius /Bottender FI 
fo dem Jupiter diente / die andere Iris / ſo der Goͤler. 
Juno aufwartete; iedoch iht nicht allein / dann 


Mer⸗ 
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| ſo die Antichen verehret, 555 


Mercurius Dienftes aber gebrauchte er ſich in 
froͤlchen Begebenheiten: wiewohl ihn auch 
die andere Goͤtter / wann ſie es noͤhtig hatten / 

u einen Bottſchaffter gebrauchten. Dieſe 
Fabel deutet an / daß durch die Rede ausge⸗ 
drucket werde / was man im Gemuͤht / ſo das in 
uns uͤberbliebne Göttliche Fuͤncklein iſt / erſon⸗ 
nen hat. Er iſt bey den Alten nicht allein de: 
nen Bottſchafften oder Zeitungen / ſondern 
auch den Gewinſten vorgeſetzt geweſt / wie er 
von ſich ſelbſten beym Plautus in Amphitri- 
one zeuget: 


— 


Nam vos quidem id jam ſcitis con- 
* datum 
Mihi eſſe ab Diis aliis, nuntiis præ- 
ſim & lucro. 


Ich weiß / ihr wiſſts / wie ich hierzu beſtellet 
bin 


zu ſeyn der Botten Gott / uud wo man ſucht 
Gewinn. 


Im Buche Antiqva riorum Petri Appi- 
ani, wird Mercurius ohne Bart gebildet / 
mit zweyen kleinen Flügeln über den Ohren 
angefuͤgt / nackendes Leibs / auſſer daß es ſchei⸗ 
net / als ob er auf dem Ruͤcken ein klein Maͤn⸗ 
telein hangen habe; in der Rechten hält er 
einen Beutel / der auf dem Kopff eines Ziegen: 
bocks liget / in der Lincken aber führet er ſeinen / 
mit zweyen Schlangen umwundenen / Stab; 
zu feinen Fuͤſſen ſtehet ein Hahn ſant einem 
Stab vH Bocke. Der Stab war fein Kenn zeichen / 
Mnanus ſpelcher anfänglich eine Ruhte geweſen / fo von 
andern nicht unterſchieden / und ihme vom 
Apollo ware verehret worden / für die Harffe / 
welche er ihm gegeben hatte / da er / nach Ent⸗ 
fuͤhrung der Ochſen / einen Bund mit ihme auf: 


den Mercurius gedichteten Geſang / den Apol⸗ 
lo / ihn alſo anredend / einfuͤhret: 


Hancque tibi virgam, qua felix, at- 
que beatus 
Efficiere, dabo; placeant ſi munera 
noſtra. 


Dir will ich dieſen Stab / und alles Gluͤck 
behagt d l ab ch 
ehagt dir nun die Gab / na ertzens⸗ 
Wunſch zu leben. 


An dem Stab hangen / wie geſagt / zwo 
Schlangẽz entweder / weil Mercurius mit dem; 
ſelbẽ ziwiſchẽ zweyen angetroffnen mit einander 
ſtreitenden Schlangen / Friede geſtifftet; oder 
um der Urſach willen / die Plinius im XXIX. 
Buche anfuͤhret / welcher / nachdem er erzehlt / 
warum die Schlangen im Somer ſich um ein: 
ander wickeln / beyfuͤget: Dieſe der Schlangen 
Umwicklung / und unbaͤndiger Thiere Ein⸗ 


rum die 

Schlangen 
umb den 
tab ge⸗ 
wunden. 


gerichtet. Dannenhero Homerus in dem auf ſen / habe er ſelbigen zur Erde geworffen / wor⸗ 


traͤchtigkeit ſcheinet eine Urſach zu ſeyn / mar: | 
umb die auslaͤndiſche Voͤlcker dieſen deß Mer: 

curius Stab / mit Schlangen umwickelt / zu 

einem Friedens⸗Zelchen gemacht haben. Die 

Egypter / denen wir dieſes nicht unbillig als 
erſten Erfindern zuſchreiben / ſtellten dieſen 
Stab alſo vor: Sie bildeten einen Stab / 
oder lange Ruthe / daran zwo Schlangen / naͤm⸗ 
lich ein Maͤnnlein und Fraͤulein / in mitten ih⸗ 
rer Verwicklung / einen Knoten / welchen ſie 
den Hercules⸗Knoten nennen / machten / und 
ihre Koͤpffe mit zugedruckten Augen gegen ein⸗ 
ander in einen Kreiß gebogen hatten / die ſchloſ⸗ 
ſen deß Circuls Umfang; naͤchſtdem kruͤmm⸗ 
ten ſich die Schtoänge gegen deß Stabs An: 
griff / und waren mit Fluͤgeln gezieret / die aus 
eben dem Theile deß Heffts hervor kamen. 
Dieſen Stab nennen die Lateiner Caduceum 
vom Fallen / weil auf Erſcheinung deſſen / aller 
Ziviefpalt von Stund an dahin gefallen ſeyn 
ſoll. Dannenhero er ein Zeichen deß Friedens 
war / und pflegten die / ſo wegen deß Friedens 
abgeordnet wurden / denſelben zu fuͤhren / die 
auch daher Caduceatores genennet worden; 
Eben dieſe hatten auch im Gebrauch / unter⸗ 
weilen einen Oehlzweig zu tragen / dardurchſ der Oe 
anzudeuten / daß ſie als Freunde kaͤmen. Dawn din 


zeichen deß 
Virgilius dichtet / es habe Aeneas hun: vet 

dert Redner an den Latinus abgefertigt / mit 

Oehlziwveigen gekroͤnt; Eben ſelbiger habe / 
als er zum Evander gereiſet / dem Pallanti / der 
ihm zu erſt begegnet / in der Hand einen Oehl⸗ 
ztveig gezeigt / hierdurch anzudeuten / er fom: 
me als ein Freund zu ihnen. Statius erzeh⸗ 
let / als Tydeus / der Abgeſandte deß Polyni⸗ 
ces / nach Thebe zum Eteocles kommen / das 
Reich wieder zu begehren / habe er einen Oehl⸗ 
zweig vor ſich hergetragen; nachdem er aber 
unverrichter Sachen wieder umbkehren müf: 


iedens⸗ 
otten. 


auf der ſchaͤndliche Krieg zwiſchen dieſen zwey⸗ 
en Bruͤden ſeinen Anfang genommen. 


Appianus Alexandrinus ſchreibet / daß 
As drubal / als er geſehen / daß er das Schloß / o 
der koͤnigliche Burg zu Carthago wider die 
Roͤmer laͤnger nicht ſchuͤtzen koͤnne / mit Hin⸗ 
terlaſſung ſeines Weibs / Kinder / und vieler an⸗ 
derer / in deß Aeſculapius Tempel gefluͤchteter 
Menſchen / (die ſich nachgehends ſelbſten ver⸗ 
brennet) heimlich zum Scipio geflohen / und 
einen Oehlzweig mit ſich getragen habe: dar⸗ 
durch zu verſtehen gebend / er komme zu ihn / 
umb einen Frieden zu bitten / welches kurtz zu⸗ 
vor auch viel von ſeinen Soldaten gethan hat⸗ 
ten / die ſich zum Scipio begeben / umb von ſel⸗ 
bigem zu erhalten / daß er denen / ſo aus dem 
Schloſſe geflohen / und keine Oehlzweige / fon: 
dern nur Eiſenkraut vor ſich getragen / nicht et⸗ 
wan einigen Schaden zufügen moͤchte; wie⸗ 
wohl aus deß Appianus Worten nicht allein 
Eiſenkraut / ſondern auch andere Kräuter Ars Heeren 
ten / wwormit deß Aeſculapius Tempel und Alan. 


tar /] } 


tar / der im Schloſſe ſtunde / ehieret war / ver: 
ſtanden werden koͤnnen; dieweil / unter dem 
Namen verbena, alle Kräuter und Blaͤtte 


reichte alſo dem Uberwinder in der Hand ein 
abgebrochnes Kraut. Gleichwol var / wie 


ket wurden / inſonderheit von den Roͤmern; 
dann andere Voͤlcker gebrauchten ſich anderer 
Friedens⸗Zeichen / immaſſen beym Appianus 
von einigen Voͤlckern in Hiſpania geleſen wird / 
daß / da ſie Geſandten zum Marcellus abge⸗ 
ſchicket / ihn umb Verzeihung und Frieden zu 
bitten / dieſelben eine Wolffs-Haut fuͤr den 
Friedens ⸗Stab / (Caduceus) Oehlzweig o⸗ 
der Eiſenkraut vor ſich hergetragen / welche in 
dergleichen Verrichtungen bey andern mehr 
gebräuchlich waren; Dieſen lieſſen die Alten 
unterweilen einige Seegel oder Woͤlline Bin⸗ 
den vorſpañen / wordurch die Schwachheit 08 
das Unvermoͤgen und Unterthaͤnigkeit derer / ſo 


Evander erzehlet / bezeuget. 

Der / durch deß Mercurius Stab ange⸗ 
deutete / Friede ward von den Alten ſuͤr eine 
Goͤttin gehalten / und hatte zu Rom den ſchoͤn⸗ 
ſten und herrlichſten Tempel / alſo daß die aus⸗ 
laͤndiſche Voͤlcker denſelben zu beſuchen Hauf⸗ 
fentveis zulieffen. Dieſer ſoll von dem Ve: 
ſpaſianus / nach dem wider die Juden erhal: 
tenen Sieg / ſeyn erbauet worden / wohin er 
alle Zierahten deß Tempels zu Jeruſalem ges 
bracht. Den Frieden beſchreibet Ariſtopha⸗ 
nes von Angeſicht uͤberaus: ſchoͤn / und ordnet 
ihm die Venus ſamt den Huld⸗Goͤttinnen zu. 
Pauſanias erzehlt / daß deſſen Statua zu A⸗ 
then in Geſtalt eines Weibs⸗ Bildes / den Kna⸗ 
ben Plutus / als einen Gott deß Reichthums / 
(wie wir droben geſagt) in der Hand haltend / 
zu ſehen geweſen; weil der Reichthum mehr 
‚u Friedens- als Kriegs⸗Zeiten gewonnen und 
erhalten wird. Deß wegen auch die Alten den 


Fried der Frieden für einen Freund der Ceres hielten / 
€ wie ſolches Tibullus in der letzten Elegia feines 


erſten Buches zu verſtehen giebt: 
--- — Pax candida primum 
Duxit araturos ſub juga curva bo- 


tes, & ſuccos condidit 
uvæ, | 
Funderet ut gnato teſta paterna 
merum. 


Es hat der fromme Fried den Ackerbau er 
funden / 1 

und in ein krummes Joch die Ochſen ein⸗ 

| geſpannt. un 
Ihm mit dem Trauben⸗Safft die Men⸗ 

ſchen⸗ Welt verbunden / 
wormit ein reicher Sohn die Sorgen 
leichtlich bannt. b 


Der Krieg aber wircket das Gegentheil. 
Dannenhero Claudianus von der Ceres ge⸗ 
dichtet / daß ſie ihre Tochter / die Proſerpina / 


ſchaͤdlich iſt: alſo pfleget auch das landver⸗ 
derbliche Kriegs weſen nichts als lauter Unheil 
und Schaden nach ſich zu ziehen. Darumb 
die Alten / wie auf etlichen Muͤntzen zu ſehen / 
den Frieden in Geſtalt einer Weibes⸗Perſon 
gebildet / die in der Hand eine Kornähr 
hält / worvon ietzgedachter Poet Tibullus a 
dem angezogenem Orte alſo ſchreibet: 


At nobis Pax alma veni, ſpicamqve 

teneto; * 

Perfluat & pomis candidus ante ſi- 
nus. 


Den Frieden kroͤnten die Alten unterivei: 
len mit Oehlzweigen / biß weilen auch mit Lor⸗ 
beer- Blättern. In den Muͤntz⸗Stuͤcken und 
Schaupfennigen wird er vielfältig mit Roſen⸗ 


Kraͤntzen bekroͤnt gefunden. Die EintrachtſBüdnis der 
und der Friede / ob fie wol verſchiedene Namenſ Eintracht. 


haben / und auf unterſchiedene Weiſe gebilde 
ſwerden / ſchienen doch beyde einerley zu bedeu⸗ 
ten. Beyde find von den Alten als Goͤtter ge⸗ 
ehret worden / damit fie ihnen ein ſtilles un: 
geruhliches Leben verleyhen moͤchten. Di 
Eintracht bildeten ſie mit einem Becher in de 
Rechten / und dem Uberfluß⸗Horn in der Lin⸗ 
cken Hand / dannenhero von ihr Seneca i 
Medea ſchreibet: 


. ee 
Martis ſanguineas, quæ cohibet ma 


nus, 
Qux dat belligeris fœdera gentibus 
Et cornu retinet divite copiam 
Donetur tenera mitior hoſtia. 


ſo die Antichen verehrt. 


Auch die dem rauhen Wars die Frevel⸗ 

Saͤnde bindt / N: 

die Voͤlker / auf den Krieg erhitzt / heiſſt 
Friede machen / n 

und traͤgt das Reichthums⸗Horn / die Men⸗ 

ge guter Sachen / 
daß ein zart Opffer 0 der Jarten ange: 
zuͤndt. 


Unterweilen trug ſie einen Scepter / woraus 
die Früchte hervor zu kommen ſchienen. Ari: 
ſtides hat ſie / in einer / zu ihrem Ruhm / an die 
Rhodier gehaltenen Rede / ſehr ſchoͤn / nett / 
wolgefaͤrbt / holdſeelig / auch in allen wohl ge: 
ſtaltet und gebildet ausgedrucket / als ob ſie / 
durch der Götter Fleiß und Guͤtigkeit / auf die 
Erde herabgefallen waͤre. Eben dieſe Goͤt⸗ 
tin / ſagt ietzt angezogner Redner / habe vom 
Jupiter erlanget / die Stunden zu beſtaͤttigen / 
allein alles zu beſieglen / die Felder zu beſtellen / 
einem iedweden ſeiner Sachen / und anderer 
Beſitze / Fruͤchte zuzueignen / die Stadt⸗Ge⸗ 
ſchaͤffte nach Wunſch zu verrichten / zu rechter 
Zeit nach Belieben zu verehligen / wie auch 
Kinder zu erziehen und zu unterrichten. Sie 
wird aber auch in einer deß Neronis Muͤntze / 

nur durch zwo ineinander geſchloßne Hände 
1 vorgeſtellet; wie man dann auch die Treue / 
und Glan ſo von den Alten gleichfalls als eine Göttin 
dens. geehret worden / alſo ausgedrucket Dieſe ſe⸗ 
Bet Silius Italicus / im II. Buch vom Bu: 
niſchen Kriege / in den innerſten Theildeß Him⸗ 
mels / da er den Hercules ſie alſo anredend 
gedichtet: 


Ante Jovem generata, decus divum- 
que hominumque, 
Qua ſine non tellus pacem, non æ- 
quora norunt, 
Juſtitiæ conſors, tacitumque in pe- 


ctore numen-. 
Eh' als der Jupiter iſt ſie / der Goͤtter 
Zierd / 
der Menſchen gleicherweis / in dieſe Welt 
eboren. 
Ohn ſie iſt Fried und Ruh zu Land und 
See verlohren / 


wo die Gerechtigkeit 8 auch Sie gefunden 
vird: 


wird: 
Und will fie gleich ein Menſch nicht oͤffent⸗ 
lich verehren / 
im Hertzen wird fie ihm mit Macht ein an: 
ders lehren. 


Dann Treue und Glauben muͤſſen verdecket uñ 
geheim ſeyn / das iſt / ein Ding / ſo eines Menſchẽ 
Treue oder Glauben anvertrauet iſt / ſoll auf 
keine Weiſe offenbahret werden. Eben die: 
fe Treue muß aller Lift und Betrugs erman⸗ 


uns dardurch zu erinnern / daß Treue und 
Glaube in aller Reinigkeit erhalten werden 
muͤſſe. Deß Glaubens rechte Hand war ge⸗ 
heiliget; welches zu verſtehen gab / daß Treu 
und Glauben mit der rechten Hand geſchuͤtzet 
werden muͤſſe. Virgilius nennet ihn im 1. 
Buch Kneidos, den weiſſen und greißen Glau- Ihredarbe. 
ben; welches Servius / in Abhandlung def; 
ſelben / darumb geſchehen zu ſeyn vorgiebet / 
weil Treu und Glauben gemeiniglich bey den 
greißen Haaren gefunden wird. Wann Ho: 
ratius die Boßheit ſeiner Zeiten beklaget / ſa⸗ 
get er unter andern. 


Et albo 


Rara fides colitur velata panno. 


Die werthe Treu / ſo ſelten iſt zu finden / 
ſieht man nicht Mehr in weifjes Tuch fich 
inden. 


Alltvo Acro / deſſen Ausleger / ſchreibet / es 
haben die jenige das Haupt mit weiſſen Tuche 
umwickelt / ſo der Treue geopffert; darmit 
anzuzeigen / daß dieſelbe allzeit von einem 
hoͤchſt⸗aufrichtigem Gemuͤhte muͤſſe begleitet 
werden. Dannenhero Ludovicus Arioſtus 
von Treu und Glauben alſo ſinget: 


Olim ſancta fides niveo veſtita co- 


— “an 


Cernere erat: totum nam ıllı decus 
ore periſſet. 


Vor dieſem war die Treuin weiſſe Sarb ge: 
2 kleidet / 
und ſah man ihr gantz keine Mackel 


ain / 
die Schwaͤrtzꝰ auch war von ihrem Leib 
gethan / 
und wo das Letzt nicht waͤr / waͤr ihr ein 
Schimpff bereitet. 


Dietveilaberdeg Glaubens einiger Sitz Ha et 
in der rechten Hand zu ſeyn geglaubt wurde / der Treue 
ward er unterweilen durch zwey in ein: gewidmet. 
ander geſchloſſene Hande abgebildet; bis: 
weilen durch zwey kleine Bildlein / da eines 
dem andern die rechte Hand gab. Dahero 
auch die rechte Hand bey den Alten fuͤr heilig 
gehalten wurde: Wie dann daher auch ent: 
ſprungen / daß / wann wir einen unverſehens 
entſtandnen Tumult oder Auflauff ſtillen wol⸗ 
len / wir dieſelbe in die Hoͤhe heben / eroͤffnet dar: 
zeigen / und darmit den Frieden zu bringen an- 
deuten. Wes wegen der meiſten Fuͤrſten und 
Durchlaͤuchtigſten Kayſer Statuen fo wolzu 
Fuß / als zu Pferde / die rechten Haͤnde aus: 


geln. Die mit weiſſen Tuch umbhuͤllte Prie⸗ ſtreckende geſehen werden. So erzehlet auch 
ſter pflegten / wie Livius erzehlet / nach Ber: Joſephus / in den Buͤchern de Antiquitate 
ordnung deß Numa / ihres Gottes-Dienſts / Judaica, daß / wann unter den Barbaren ei— 
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ner dem andern die rechte Hand gewieſen / er 
damit habe andeuten und zu verſtehen ge: 
den wollen / es geſchehe alles ohne Liſt / Falſch⸗ 
heit und Betrug / alſo daß man wol trauen 
doͤrffte. Dahero dann vielleicht auch die Ge⸗ 
wonheit kommen / daß man der groſſen Her: 
een und Fuͤrſten Haͤnde zu kuͤſſen pfleget / wel⸗ 
m Haͤndeſches nicht allein bey uns / ſondern auch bey den 
ien. Alten beobachtet worden / wie wir aus dem 
Plutarchus erlernen koͤnnen / da Popilius Le⸗ 
na / nachdem er lange mit dem in den Raht ge⸗ 
henden Känfer (an eben ſelbigem Tage / als er 
umbracht worden / ) geredet hatte / ihm die Hand 
gekuͤſſet / und alſo von ihm geſchieden. Und 
Macrobius / lib. r. Saturnal. ſetzet unter der 
Perſon eines Rahtherrn-Sohns / zur Be: 
ſchuͤtzung der Knechte / es befinde ſich einer un⸗ 
ter den Knechten / der ſtaͤrcker ſey als das Geld; 
ingleichen werde auch ein Herr gefunden / der 
ſich nicht ſcheue umb Gewinſts willen anderer 
Leut Knechten die Hände zu kuͤſſen. Durch 
dieſen Gebrauch gaben die Alten zu verſtehen / 
daß ſie ſich deſſen Treue und Gunſt empfehle 
ten / deme ſie die Hand kuͤſſeten / und dahero fuͤr 
ihren Herrn erkennten. So iſt dann der Alten 
Gewonheit auch biß auf unferegeiten gelangt / 
daß man einem die rechte Hand / zum Zeichen 
feiner treu-meinenden Aufrichtigkeit / darbie⸗ 
tet. Auch ward die Treue unter dem Zeichen 
eines weiſſen Hundes vorgebildet / dann ſehr 
viel und wunderbare Dinge von der Hunde 
Treue erzehlet werden. 
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Der Storch Wir kehren aber wieder zuruͤcke zur Ein⸗ 

Die 1 traͤchtigkeit / dero die Alten den Storch geboid⸗ 

gewidmet. inet / wesſpegen auch in ihrem Tempel viel 

Stoͤrche erhalten wurden; wiewohl Ange: 

lus Politianus ihr keinen Storch / ſondern ei⸗ 

ne Kraͤhe zueignet / zu deſſen Behauptung er 

einige alte Muͤntz⸗Stuͤcke anziehet / wie auch 

den Aelianus / welcher ſaget / es haben die 

Alten auf Hochzeiten / nachdem fie den Hyme⸗ 

Die be nus angeruffen / auch eine Kraͤhe herzugelok⸗ 

lie Ech ket / naͤmlich zu einem gluͤcklichen Zeichen der 

traͤchtigkeit. zukuͤnfftig-verhoffenden Eintraͤchtigkeit unter 

den neuen Ehleuten / welche Kinderzeugens 

halber zuſammen kommen waͤren. Dieſes a⸗ 

ber deutete auf die Treue / ſo Ehleute einander 

zu erzeigen und zu halten ſchuldig ſind / wie 

ebenmaͤſſig Aelianus erzehlet / lwann er ſpricht: 

es ſeyen die Kraͤhen einander fo getreu / daß / 

wann eine / durch den Tod / ihren Gatten ver⸗ 

liehre / ſie ſich lebenslang nicht wiederumb mit 

einer andern zu begatten pflege. Ja / es hat⸗ 

er ze ten bey den Alten / auch die Granat⸗Aepffel 

intra, die Bedeutung der Eintraͤchtigkeit / wie die He⸗ 

gkeit ge. braͤiſche Scribenten lehren / derohalben fie auch 

aommen. auf dem Hohenprieſterlichen Kleide abgemahlt 
geweſen ſeynſollen. 


Nun vollen wir uns wieder zu den Mer⸗ 
curius wenden / welchen Homerus anden Fuͤſ⸗ 
fen gefluͤgelt / und eine Ruthe oder Stab in 
der Hand haltend abblldet / als er von ihme ge: 


— 


1 — 
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bildung der Goͤtter / 


dichtet / wie er vom Jupiter entweder an den 
Calypſo geſandt worden / daß er den Ulyſſes 
von ſich laſſen ſollte; oder wie er den Pria⸗ 
mus in der Griechen Lager zu bringen in Be⸗ 
fehl gehabt / der ſeines Sohns Hectors Leich⸗ 
nam abzuholen verlangte. Dieſem hat Vir⸗ 
gilius aufs gluͤcklichſte nachgeahmet / wann er / 
im IV. Buch Eneidos, den Mercurius / wie er 
auf Befehl deß Jupiters zum Aeneas / der 
damahliger Zeit zu Carthago ſeinen Koͤnig⸗ 
lichen Sitz hatte / gereiſet. Der Inhalt ſel⸗ 
biger Verſe iſt dieſer: 
— llle patris magnı parere para- 
bat 
Imperio: & primum pedibus talaria 
NecHie 
Aurea, quæ ſublimem alis, ſive æ- 
| qvora ſupra, 
Seu terram rapido pariter cum fla- 
mine portant. | 
Tunc virgam capit: hac animas il- 
le evocat orco 
Pallentes; alias ſub triſtia tartara 
mittit: | 
Dat ſomnos, adimitque, & lumina 
morte reſignat. 


Mercur kommt dem Gebot def Vatters 
ſchleunig nach / 


knuͤpfft feine Slügel an die Fuͤß / iſt friſch 
und wach. 
Die Slügelaber find bewandt auf ſolche 
Weiſe / 
daß er kan uͤbers Meer und Erdkreiß ſeine 


Reife 
verrichten durch den Wind / der ihn hebt 
auf und fuͤhrt. 
Drauf nimmt er ſeinen Stab / mit welchem / 
ſo er ruͤhrt 
die Seelen / kommen ſie erblaßt ſtracks aus 
der Hölle: b 
Die andern kan er auch verſetzen auf die 
welle 
deß ſchwartzen Hollen Reichs / wann er fie | 
nur beruͤhrt / A 
Er macht / daß manden Schlaf in feinen | 
Augen ſpuͤhrt; N 
Und kan hinwiederumb denſelben gleicher 


maſſen 
Benehmen / wie ſichswill / nach Nohtdurfft / 
machen laſſen / 
Fan voͤrder ſchlieſſen auf mit dieſem Wun⸗ 
der⸗Stab 
die Augen / und erlöft den Sterbenden vom 1 
Grab. ö 


Dem Mercurius ſind / wie wir gemeldet / Fe⸗ Warum 
dern zugeeignet worden / weil die Rede / derer ene f 
Gott er zu ſeyn geglaubet ward / oder welche gel zugeeng 
er ſelbſt bedeutete / als ob fie Flügel hätte / zuſnet worden 


fliegen pfleget. Dannenhero Homerus die | 
Wor⸗ 


das iſt / gefluͤgelte Worte nennt. Daß aber 
Mercurius auch am Haupte allzeit Flügel ge: 
habt habe / koͤnnen wir aus dem Plautus et: 
lernen / dann ſelbiger / da er einſt / auf eine kur⸗ 


dieſe: 


Nunc internoſſe ut nos poſſitis fa- 
cilius, ö 
Ego has habebo usque in petaſo pin- 


nulas. 
Damit ihr deſto baß uns moͤget unterſchei⸗ 
den / 


ſoll dieſe edern⸗ Zier hier meinen Hut be⸗ 
kleiden. 


Dann Mercurius einen Hut zu tragen 
pflegte / der zu beyden Seiten Fluͤgel hatte; ob⸗ 
Wie Apu / ohl Apulejus / im X. Buch vom guͤldnem E⸗ 


brigen Leibe bloß / und oben an den Schultern 
umhuͤllet; darb ey er doch weder einiger Fluͤ⸗ 
gel / noch deß Stabs im geringſten gedencket / 
ſetzet aber hinzu / es ſtehe ihm der auf dem 
Kampff⸗Platz und vom oͤfftern Wett- auffen 
geübte vollſtaͤndige Leib überaus wohl an. 
Welches mit dem uͤbereinſtimmet / was Phi— 


| 1 loſtratus ſchreibet / es ſeye die Paleæſtra deß 


ſtra / de 
Mercurius 
ochter. 


Mercurius Tochter geweſen / die man / dem 
Bilde nach / kaum unterſcheiden konte / ob ſie 
ein Mann oder Weibs Bild ſeye; Dann das 
Angeſicht war ſo geſtaltet / daß man in groſſem 
Zweifel ſtunde / ob mans vor einen Knaben o⸗ 
der Maͤgdlein halten ſollte; die Goldgelben 
Haare waren noch nicht ſo lang / daß ſie konten 
eingeflochten werden / das Hertz war Jung⸗ 
fraͤulich; die Bruͤſte ſchienen / als an einem 
zarten Maͤgdlein / etwas hervor und empor zu 
ſteigen; die Arme waren von der Sonnen: 
Hitze braun gefaͤrbt / und lag ihr / weil ſie ſaß 


ches Horatius / in dem / ihm zu Ehren / gedichte⸗ 


ſanias ſchreibet / an einem Orte in Arcadien 


ſo die Antichen verehret. 


Worte / in ſeiner Sprache / me geg bey, ein gruͤner Aſt von einem Dehlbaum auf der 
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Schoß; dann die Pale ſtra an dieſem Baum 
ein groſſes Belieben trug / ſonderlich weil die 
Ringer ſich mit dem Oehl zu ſchmieren pflegten. 
Alſo bildet Philoſtratus die Palzftra ab / die 
er zur Tochter deß Mercurius machet / weil die⸗ 
ſer deß Kaͤmpffens Erfinder geweſen / wie ſol⸗ 


tem Geſang vermeldet. 


Es hat aber Mercurius nicht allein die Mercurius 
Kunſt den Leib zu üben erfunden / ſondern (Nein Er 
auch gelehrt / zu was für meditationẽ man das guten Kun, 
Gemuͤht angewoͤhnen ſolle. Jamblichus er⸗ſte. 

ehlt / es haben die Egypter alle ihre gute Kuͤn⸗ 

e dem Mercurius zugeſchrieben / und dero⸗ 
halben ihme ihre ſaͤmtliche Schrifften zugeeig⸗ 
net. Cicero im III. Buch von der Natur der 
Götter ſchreibet / es habe der Mercurius den 
Egyptern die Geſetze und ſreye Kuͤnſte gelehrt / 
und ſen von ihnen Thoit oder Theut genennet hoi. 
worden / wie man auch beym Plato lieſet. An⸗ Wet. 
dere haben annoch beygefuͤget / es ſey neben an⸗ 
deren freyen Kuͤnſten auch die Muſic⸗Erd⸗ 
meß Kunſt und das Kaͤmpffen von ihm erfun⸗ 
den worden; deßwegen fie ihm auch in den 
Fechtſchulen eine Statue zu ſetzen pflegten / 
dergleichen die jenige war / welche / wie Pau⸗ 


geſtanden / auf die Weiſe gebildet / daß ſie einen 

ſtantel umb ſich zu werffen geſchienen / in eine 
viereckigte Figur ſich geendet / und nicht gantz 
bis auf die Fuͤſſe auspolirt geweſen. Gale⸗ 
nus ſchreibet von ihm in oratione ſvaſorias: 
den Mercurius / als einen Vatter der Beredt⸗ 
ſamkeit / und Urheber oder Erfinder aller 
Kuͤnſte haben ſo wol die Mahler / als Bildhauer 
auf eine andere Weiſe als die Fortuna zu bilden 
pflegen: dann ſie ihn als einen ſchoͤnen / lieb⸗ 
lichen / ungeſchminckten / wohlgeſtalten Juͤng⸗ 
ling / iedoch in einer angebohrnen Tugend⸗ 
Geſtalt / mit immer froͤlichen Geſicht / ſcharf— 
fen Augen / auf einem viereckigten Geſtell / wel- 
ches eine Abbildung der Standveſt- und Be: 
ſtaͤndigkeit iſt / vorgeſtellet. 


Svidas erzehlet / es ſey die viereckichte 
Geſtalt dem Mercurius deßwegen zugeeignet 
worden / umb dardurch die warhafftige Rede / 
ſo allezeit beſtehet / und keinem Beſtreiter ie⸗ 
mahls weichet / anzudeuten; gleichtvie im 
Gegentheil die Luͤgen immer wancket / und nir⸗ 
gend beſtehen kan. So ſchreibet auch Ale⸗ We 
rander Neapolitanus im IV. Buch / daß deßſcurius die 
Mercurius Statua bey den Griechen vieref-|vieredfichte 
ficht und zwar bloß nach dem Haupte gebildet cnun 
zu ſehen geweſen. In ſolcher Geſtalt wurdenſworden. 
ihrer ſehr viel verfertiget / welche man vor Zei: 
ten zu ewigem Nach⸗Ruhm / groſſen Herren 
aufzurichten / ja / auch vor Privat: Häufer zu 
ſtellen pflegte / wie Svidas gedendet. Thucnhdi- 
des / im VI. Buch / und Plutarchus in Alcibiade 
ſchreiben / daß ſolche Seulen / derer zu Athen 
ſehr viel geſtanden / in einer Nacht alle umge⸗ 
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———Tworffentworden/fvelche Sache dem Alcibindes 

icht wenig zu Schaffen gemacht / dieweil er in 

hben Argwohn geriehte / als ob er nach dem 

Principat ſtuͤnde. Dieſe Statuen pflegte 

Deß Meriman Hermas zu nennen / die weil auch Mercu⸗ 

tuen wurdeſcilus bey den Griechen deus benamſet wurde. 

Herma ge Selbige wurden / wie wir bereits oben er⸗ 

nennet. waͤhnt haben / in den Kampff⸗ Plaͤtzen und 

Academien aufgerichtet: derohalben Ci⸗ 

cero / in einer Epiſtel an Atticum lib. II. 

den Hermem aller Academien Zierde nennet. 

Und in einer andern Epiſtel lib. IV. ſchrei⸗ 

bet er an eben denſelben alſo: Die Hermä dei: 

nes Pentelici, mit den ehernen Haͤuptern / ge⸗ 

fallen mir ſehr wohl; dabey er ihn ermah⸗ 

net / ihm ſelbige mit ehiſter Gelegenheit zu ſchik⸗ 

ken / damit er mit denſelben ſeine Bibliothec 

find von den auszieren koͤnnte. Von den Athenienſern lie⸗ 

3 ſet man / daß ſie die erſten Werck-Meiſter die⸗ 

ap er Statuen geweſen: nachmahls hatten die 

worden. Griechen nicht allein deß Mercurius / ſondern 

auch anderer Goͤtter Statuen / in viereckich⸗ 

| ter Geſtalt gebildet; inſonderheit die Arcadier / 

bey welchen dem Jupiter ein Altar / mit einem 
dergleichen Bilde / gewidmet war. 


N 
Coleus. Cyllenius iſt Mercurius zubenamſet wor⸗ 

den / von einem ſo genannten Berge in Arca⸗ 
dien / allwo er gebohren ſeyn ſolle. Feſtus a⸗ 
ber giebt vor / er ſey darumb alſo genennt 
worden / weil die Rede alles ohne Haͤnde zu 
verrichten pflege / und denen dieſer Leibs⸗ 
Theil mangele / die werden «us genennet; de: 
rohalben ſie ihn viereckicht gebildet. Deß 
Mercurius Kraͤfften / die er / vermittelſt der Re: 
de / ausuͤbet / hat Horatius in dem ihm zu Eh: 
ren gemachten Geſange / mit dieſen Worten ſehr 

| herrlich ausgedrucket: 

| 


Qui feros cultus hominum recen- 
tum | 
Voce formaſti catus. 


O Mercur! du haft ja die Ceut / ſo ganz ver: 
oͤdet 


zur zarten 3 verſchlagen uͤber⸗ 
redet. 


Welches er vielleicht aus einer alten Grie⸗ 
chiſchen Fabel entlehnt / darinnen gemeldet 
wird / es ſey Prometheus auf eine Zeit zum 
Jupiter kommen / und habe gebetten / daß er die 
Menſchen doch ihres alten rauhen Lebens / das 
fie an faͤnglich führten / befreyen / und zu einem 
beſſern bringen wollte; dahero habe Jupiter 
den Mercurius ſamt ihme geſandt / und beyden 
befohlen / diejenige / ſo ſie recht faͤhig und tuͤchtig 
darzu achten wuͤrden / die Beredtſamkeit zu leh⸗ 
ren / damit ſie in derſelben unterwieſen / auch 
andere bereden koͤnten / daß ſie ein buͤrgerlich 
| und geſellſchafftig Leben führen möchten. 
Zunge dem Aus dieſer Urſach haben die Alten dem Mer eu⸗ 
Mercmus rius die Zunge geheiligt / und im Brauch ge⸗ 
he habt / wann ſie zu Bette gegangen / ihme zu 


— 


— — 


— 


ahre Abbildung der Goͤtter / 


opffern / und die Zunge von den Opffern zu 
bringen. Mercurius iſt für den erſten gehal⸗ 
ten worden / der die Gewinns⸗Arten eroͤffnet 
und angewieſen haben ſoll; weßwegen er 


— — 


auch fuͤr der Kaufleute Gott geehret worden: Mercurius‘ 
und aus dieſer Urſache / ſchreibet Svidas / ſolle ae det 


geſchehen ſeyn / daß man ſeinem Bilde einen 
Beutel angehaͤngt. Fulgentius will ſeine ge⸗ 
fluͤgelte Fuͤſſe auf das ſchnelle und ſtetige Hin: 
und Wieder-Reifen der Handels⸗Leute ziehen / 
als die ihrer Handelſchafften halber ſaſt alle 
Länder durchſtreichen. Dannenhero Cæſar 
in feinen Commentariis de bello Gallico er- 
zehlt / daß die Gallier dem Mercurius inſon⸗ 
derheit vor allen Goͤttern Ehre geen und 
ihme ſehr viel Statuen aufrichten laſſen; dann 
über das / daß ſie ihn faſt für aller Kuͤnſte Er⸗ 
finder geehret / hielten ſie auch dar vor / er koͤnne 
im Gewinſte / und der Kunſt zu handeln / grof: 
ſen Nutzen ſchaffen / worinnen / wie embſig 
und wachſam die Menſchen ſeyn ſollen / der 
ſeinem Bilde beygefuͤgte Hahn ſehr artig an⸗ 
deutet; ob wohl etliche meinen / es bedeute 
ſolcher vielmehr die Geſchicklich⸗-uñ Wachſam⸗ 
keit weiſer Leute / als welche die gantze Nacht 
zu ſchlaffen vor uͤbel anſtaͤndig halten: Dann 
Mercurius / wann er fuͤr die Vernunfft oder 
das Goͤttliche Liecht / ſo uns zur Erkaͤnntnus 
aller Dinge fuͤhret / genommen wird / wird uns 
nicht lange im Schlaffe gleichſam begraben lie⸗ 
gen laſſen / ſondern nach einer / durch maͤſſigen 
Schlaff / genoſſener Erqvickung / der Gemuͤhts⸗ 
und Leibes⸗Kraͤfften / zu unſerer gewöhnlichen 
Arbeit aufwecken; iedoch wird er auch nicht 
begehren / daß wir gantze Nächte Schlafflos 
zubringen ſollen; Sintemahl die Menſchen / 
weil ſie in ſtetiger Bewegung deß Leibs oder 
Gemuͤhts nicht beſtehen koͤnnen / einer kurtzen 
Ruhe / die der Schlaff zu bringen pfleget / noͤh⸗ 
tig haben. 


Pauſanias ſchreibet in Corinthiacis von DerMufen 
eine Altar / worauf den Muſen / und dem Schla⸗ Schlaf 
fe zugleich geopffert worden / die weil fie gleich? wurde an 


ſam eine groſſe Verwandſchafft mit einander aufen Ort 


auffleute. 


Der Hab 


neben dem 
Mercuriud, 


em 


— 


hätten. Dann die Alten haben den Schlaffugleich ge 
für einen Gott gehalten und ihme Statuen opfert. 


hin auch ein Bild / ſo an deß Cypſellus Truhe 


imrechten aber / einen kohlſch wartzen hielte / der 


DerSchlaf 
iſt deß To 
des Bruden 


Nacht. 


gleichfalls ſchlieff / und krumme Fuͤſſe hatte / da Mane 


dann dieſer den Tod / und jener den Schlaf be⸗ 
deutete / das Weib aber die Nacht / als beyder 
Dann die Nacht wur⸗ 


bet / den gantzen Erdboden bedecken. Ovidius 
umb windet ihr Haupt mit Mohn⸗Haͤuptern / 
und præſentiret neben ihr eine groſſe Meng 


N ſchwar - 


——— 


Da Beflds 
| 


x / 


Ludite: jam Nox jungit eqvos; cur- 
rumque ſeqvuntur | 
Matris lafcivo ſidera fulva cho- 

ro. 
Postque venit tacitus, fulvis cir- 
cumdatus al is 
Somnus, & incerto Somnia nigra 
pede. 


Spielt / weil die Nacht anbricht / und ihrer 
ll Mutter Wagen / 
die Sternen ins geſamt das guͤldne Liecht 
nachtragen / 
drauf kommt der Schlaf in Still / mit 
Fluͤgeln angethan / 
bringt ſeine Traͤume mit / die Er veraͤn⸗ 
dern kan. 


Aus ſwelchen Worten ſwir muhtmaſſen / 
daß der Schlaf Fluͤgel haben muͤſſe / wie ſol⸗ 
ches auch Statius behauptet / wann er / im v. 
Buch Silva rum, den Schlaf mit dieſen Wor⸗ 
ten anredet: 


Nec te totas infundere 
ennas 

Luminibus compello meis: hoc tur- 

ba precatur 

Lætior, extremo me tange cacumi- 

ne virgæ. 


Ich will nicht / daß du mir mit Federn gantz 
verſtopfeſt 
das ſchlaͤffrig' Augen⸗ Paar / 
wie will die ſichre Schaar; ö 
Nur daß du mich ietzt mit der Ruthen⸗ 
Spitze klopfeſt. 


zes mom 


Augen ein. | 
Wann er die Schlaͤfe will mit feiner Rutl 
beruͤhren / 8 
und muß es / ob man auch nicht will / ge⸗ 
ruhet ſeyn. 


Statius achet ihn / amobangezognem Orte / zu 
einen Juͤngling / und nennet ihn den ſanfft⸗ 
muͤhtigen unter allen Goͤttern; weil den 
Menſchen nichts annehmlich ⸗ und ſuͤſſers nach 
der Arbeit / als die Ruhe / begegnen kan / wel⸗ 
che der Schlaf mit ſich zu bringen pfleget. De⸗ 
rohalben von ihm Seneca / in Hercule furen- 
te, geſagt: 


Tuque o domitor Somne malorum, 

Requies animi, pars humanæ meli- 
Or Vic, 

Veris miſcens falſa, futuri 

Certus, & idem peſſimus auctor. 

Pater o rerum, portus vitæ, 

Lucis requies, noctisque comes, 

Qui par regi, famuloque venis, 

Placidus feſſum, lenisque foves 

Pavidum lethi genus humanum, 

Cogis longam difcere mortem 


Zerſtoͤrer boͤſer Ding / Schlaf! Ruh der 
N muͤden Seelen / 
def Lebens beſter Theil; Falſch / wahr / 
warm und doch kalt. 
Was kuͤnfftig werden ſoll / pflegſt du zwar 
zu erzehlen / 
mit Falſchheit doch vermengt / O Le⸗ 
bens ⸗ Aufenthalt? 
Deß Liechtes leichte Kuh / der Sinfternus 
Geſelle ! 


Du kommſt die Koͤnge ſo / wie alle Die⸗ 
ner / an. 
Die muͤden heegſt du ſanfft; und weiſeſt ei⸗ 
ne Stelle 
dem / der den Tod geſcheut / wo er ihn ler⸗ 
nen kan. 


Philoſtratus beſchreibet / in deß Amphiaraus 
Bilde / in deſſen Hoͤhle das Traum⸗Thor ſeyn 
ſollte / (dann der / ſo darinnen ſchlieff / erfuhr im 
Traum was er zu wiſſen verlangte) den 
Schlaf folgender Geſtalt: Von Angeſicht 


war er kuͤhn und behertzt / trug ein ſchneeweiſ⸗ 
ſes Kleid uͤber dem ſchwartzen / hierdurch gleich⸗ 
fam den Tag und die Nacht anzudeuten; in 
der Hand hielt er ein Horn / welches ihm auch dor deß 
die Poeten zueignen / und vorgeben / daß er aus Schlafs. 
demſelben die Traͤume uͤber die Schlaffende 


Kleider deß 
Schlaffs. 


Ein gleiches meldet auch Silius von ihm / im 
X. Buch mit dieſen Worten: 


Quatit inde ſoporas 
Devexo capiti pennas, oculisgue 
quietem- 
Irrorat, tangens lethea tempora vir- 
ga. 
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ann aber der Schlaf nur Eitelkeiten / und (ins gemein) ſalſch zu ſeyn pfle 
etwas der Warheit ungemaͤſſes verkuͤndiget / ben vor / der Ruͤſtbaum fen ein 
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fleget er Helffenbein und einen Elephanten: Baum / darum ſtelle er e 


Zahn zu tragen: weil ſelbiges / ob es gleich in 


den; 
hin / und kan ſolche doch nicht erlangen; ja 
wann ſie dieſelbe ſchon beſchauet / geſchicht es 
doch nicht in einem freyen und vollkommnen 
Liechte / ſondern durch eine darzfvifchen-liegen: 
de Decke / welche das Band der verduncklenden 
atur daruͤber ziehet: dieſe Decke / wann ſie 
in der Ruhe das Auge deß Hineinſchauenden 
ur Warheit einlaͤſſet / wird von Horn zu ſeyn 


dringlich iſt: 
1 wird / und das Angeſicht zuruck trei⸗ 
et / wird es fuͤr Helffenbein gehalten / deſſen 
Materi von Natur ſo dicht iſt / daß / ob ſie wol 
aufs duͤnneſte zubereitet / Sie dannoch vom 
Geſichte nicht mag durchdrungen werden. E⸗ 
ben dieſer Virgilius ſchreibet auch vom Ruͤſt⸗ 
baum der Traͤume im gedachten Buche alſo: 


In medio ramos, annofaque brachia 
pandit, 
Ulmus opaca, ingens, quam fedem. 
ſomnia vulgo 
Vana tenere ferunt, foliisque ſub o- 
mnibus hærent. 


Ein groſſer Ruͤſtenbaum / mit alten Aeſt⸗ 
und Zweigen / 
ließ in der Mitten ſich mit dickem Laube 


zeigen; 

Die eitlen Traum⸗Geſicht / geſtalt man gie⸗ 
et fuͤr / 

ſind ſaͤßhafft an dem Ort / und ſchweben um 


allhier / 
und iſt kein einig Blat / an welchem ſie nicht 


hangen / 
und wann das Laub faͤllt ab / ſo ſind fie auch 
vergangen: 


Alllvo Servius / deß Virgilius Ausleger / ſol⸗ 


gendes beyſuͤget: Die / ſo von den Träumen - 


geſchrieben / lehren / daß zur Zeit / wann die 
Bäume ihre Blätter fallen laſſen / die Traͤume 


8 
nus / von den Alten blind met worden; 
entweder weil ſie betrieglich ſind / oder gleich⸗ 


ſam mit denen reden / die verſchloſſene Auge 


eit 
vor / wie dann ſolche / nach deß Svidas Zeug: 
ea 


cus Arioſtus bey den Arabern. Dannenhe⸗ 
ro Ovidius / nachdem er / im XI ſeiner Ver⸗ 
wandlungs⸗Buͤcher / deß Schlafes koͤnigliche 
Burg beſchrieben / dieſes beygefuͤget: 


In medio torus eſt hebeno ſublimis 
in antro, | 

Plumeus, unicolor, pullo velamine 
tectus, * 

Quo cubat ipſe Deus, membris lan- 
gvore ſolutis. | 

Hunc circa paſſim varias imitantia 

formas 

Somnia vana jacent, totidem quot 
mesſis ariſtas, 


Silva gerit frondes, ejectas littus a- 
renas. 
At pater è populo natorum mille ſu 
orum 
Excitat artificem, ſimulatoremque 
figuræ 
Morphea: non illo juſſos ſolertius 
alter 
Exprimit inceſſus, vultum, ſomnum- 
que loquendi; i 
Adjicit & veſtes, & conſvetiſſima 
quæqʒ u 
Verba: fed hic folos homines imi- 
tatur : atalter | 
Fit fera, fit volucris, fit longo cor 
pore ſerpens, 
Hunc Icilon ſuperi, mortale Phobe- 
tora vulgus 
Nominat: eſt etiam diverſæ tertiu 
artis 
Phantafos; ille in humum, ſaxum- 
que, undamque, trabemque, | 
Quæque vacant anima, fallaciter 
mnia tranſit. 


4 


. 


| 


1 


| 


Warumb 
Mercurius 
ohne Bart 
vorgeſtellet 
werde. 


| 


Steinhauf; verwahret. 


fen umb die 
Seulen deß 
Mercurius. 


Dort iſt ein hohes Bett / der fünften Ruh 


ur zu pflegen / 
voll Federn / einer Farb / mit ſchwartzer 
Deck bedeckt / $ 
Da kan der Schlafes⸗Gott die matten 
Glieder legen / 
um dieſes find die Traͤum in vieler Art er⸗ 
weckt. ; n 
So viel als Aehren ſind in einer Ernd zu 


ee, nn 
So viel ein dicker Wald traͤgt Blaͤtter 


fort und fort. | 
So viel vom Meer deß Sands pflegt an 
den Rand zu gehen / | 
foviel und noch mehr Traum umgeben 
dieſen Ort. 
Doch hat der Vatter auch aus vielen tau⸗ 
ſend Rindern 5 
den Morpheus auferweckt / der dieſe 
Kunſt nachthu. 1 0 
Der thut was ihm gebuͤhrt / und laͤſſet ſich 
nichts hindern / 
gibt Kleider / Wort / Geſicht und andre 
Sachen zu / 
doch allzeit als ein Menſch / der ander ſich 
verſtellet | 
in Voͤgel / in ein Wild / in eine ſchlancke 
Schlang / 


den nennet 1 Goͤttern zugeſel⸗ 
N et / 
und auch Phobetora der Irrdiſchen Ge⸗ 


ang. | 
Der dritt iſt Phantaſos / fo mit der Erden 
handelt / 
und ſich in einen Stein / in Block und Waſ⸗ 
ſer wandelt. 


Nun kommen wir aber zu den viereckich⸗ 
ten Mercurius / von dem Pauſanias in Achai- 
cis meldet / daß er an einem gewiſſen Orte / mit 
einem groſſen Bart am Wege geſtanden / und 
mit einem Hute bedeckt geivefen fen / und weiß 
ich mich nicht zu erinnern / daß ſonſten einiger 
Orten eines baͤrtigten gedacht wuͤrde / ſondern 
er wird allzeit ohne Bart beſchrieben; dar⸗ 
durch anzudeuten / es koͤnne eine ſchoͤne und 
zierliche Rede niemahls veralten. Daß ihm 
aber die Milchhaare hervorſtechen / haben wir 
oben aus dem Martianus erwahnet; und 
bekraͤfftiget eben ſolches auch Lucianus / im 
Buch von den Opffern. Homeruns dichtet 
gleichfalls / er ſey dem Ulyſſes alſo erſchienen / 
als er ihm das Kraut Mol gebracht habe / 
kwormit er ihn wider der Circe Bezauberung 
Überdiß pflegten die Reiſenden 
umb deß Mercurius Statuen Steine aufzu⸗ 
haͤuffen / da ein ieder / der fuͤruͤber gienge / den 
Hauffen mit einem Stein vermehren muſte; 
dardurch anzudeuten / entweder / es muͤſſe die⸗ 
ſer Gott alſo geehret werden mit demjenigen / 
was man gegenwaͤrtig haben koͤnte / oder daß 
ſie davor wolten angeſehen ſeyn / als ob ſie ſol⸗ 
cher Geſtalt die Straſſen ſaͤuberten / damit die 
Steine nicht den Wanders⸗Leuten im Wege 


ſo die Antichen verehrek. 
zum Anſtoß geriehten; 


oder aber / daß durch 
ſolchen Steinhauffen dieſes Gottes Statua 
denen Vorben : reiſenden deſto mehr bekannt 
werden moͤchte: Andere deuten es auf die 
Rede ſelbſt / als welche aus den kleinſten Woͤr⸗ 
tern beſtehet. Svidas ſchreibet / es ſeyen die⸗ 
fe Steinhauffen an den Scheidfvegen zu fer 
hen geweſen / damit die Reiſende nicht auf ei⸗ 
nen SFeriveg gerahten möchten. Dannenhe⸗ 
ro auch die Alten die Erſt linge ihrer Fruͤchte da: 
hin zu legẽ pflegten / daß die Voruͤberreiſende zu 
ihrer Nohtdurfft davon nehmen koͤnten. 


Deer Mercurius war uͤberdas auch drey- Dreykoͤ 
koͤpffig gebildet / entweder dardurch die Krafft genen ne 
und das Vermoͤgen der Rede auszudrucken / o⸗ 
der die Weege und Straſſen damit anzuwei⸗ 
ſen; dann in denſelben gemeiniglich ein und 
andere Schrifften eingehauen waren / wohin 
dieſer und jener und noch ein anderer Weeg 
zu fuͤhren pflege. Man ſiehet ferner aus dem 
Homerus / daß die Hirten unter deß Mer— 
curius Schutz geſtanden / wann er in einer l- 
liade bezeuget / es ſeye der Phorba unter den 
Trojanern der Reichſte an groß⸗ und kleinem 
Vieh geweſen / welchen Mercuxius / der in⸗ 
ſonderheit fuͤr ihn geſorgt / dergeſtalt bereichert 
habe. Dahero Pauſanias in Corinchiacis 
ſagt / es fen deſſen Statua von Erg beym Le 
cheus ſitzend / und neben ſich einen Widder ha⸗ 
bend / gebildet geweſen; die Urſach aber ſolcher 
Abbildung wird von dem Pauſanias / als ein 
Geheimnis verſchwiegen. Eben dieſer ge⸗ 
dencket auch einer andern Statue bey den 
Tanagreern / einem Bold in Boeotien / die am aden 
Halſe einen Widder hangend gehabt / dann dieggreper, 
Rede gieng / es wäre Mercurius / in ſolcher 
Geſtalt / aufder Stadtmauer herumb gegan— 

gen / und habe die damahlig⸗graſſirende groſſe 

Peſt vertrieben. Dannenhero auch / wann fie 

jahrlich ihr / wegen dieſer Sache / verordnetes 
Gedaͤchtnus-⸗Feſt begiengen / ein ſchoͤner Juͤng⸗ 

ling / mit einem auf den Achſeln ligenden Lam⸗ 

me umb ihre Stadt gienge / und alſo den Mer⸗ 

curius vorſtellete. Eben dieſer Pauſanias ge⸗ 

dencket einer andern Statue deß Mercurius / 

ſo aus Arcadien in deß Jupiters Olympius 
Tempel gebracht worden: Dieſe hatte einen 

Helm auff dem Haupt / ware mit einem Man⸗ 

tel und Rocke bekleidet / und trug unter dem 

Arm einen Widder. 


Macrobius / der im . Buch Saturnalio- 
rum, unter anderer Goͤtter Namen / der Son— 
nen mancherley Kraͤfften und Tugenden ver: 
ſtanden haben will / deutet deß Mercurius Mercurius 
Bild auf die Sonne / und ſagt / die Fluͤgel bilden en für die 
der Sonnen ſchnelle Behendigkeit fuͤr; dannıatken 
in den Fabeln lieſet man / es habe Mercurius 
den Argus / als Huͤter und Verwahrer der Jo / 
deß Inachus Tochter / d ie in eine Kuh verwan⸗ 
delt worden / umgebracht / deßwegen ſeine 
Seule unterweilen mit einem Schwerdt gebil— 
det wird: Argus aber iſt der Himmel / an dem 
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ab zu beobachten; welche / wañ ſie von den E⸗ 
gyptern mit Hieroglyphiſchen Buchſtaben hat 
ſollen ausgedrucket werden / in der Geſtalt ei⸗ 
nes Menſchen gebildet worden. Dieſen mit 
St ern-Liechtern gezierten Himmel haͤlt man 
alsdann fuͤr ertoͤdtet vom Mercurius / wann 
die Sonne / durch Beobachtung der Tagszeit / 
die Geſtirne gleichſam ertoͤdtet und umbringet. 
Die meiſte Bildnuſſen deß Mercurius / ſagt 
obangezogner Macrobius / find auch in vier: 
eckichter Geſtalt gebildet / allein am Haupte 
und maͤnnlichem Gliede ausgearbeitet und be; 
zeichnet / umb dardurch die Sonne / als das 
Haupt der Welt und aller Dinge Wirck:urſach 
anzudeuten: ingleichen werden auch darumb 
vier Seiten oder Ecke an ſolchen Säulen gebils 
det / umb dardurch die vier Theile der Welt / o⸗ 
der vier Jahr- Zeiten zu verſtehen zu geben; 
oder weil durch die zwey Tag- und Nacht: 
Gleichen / und zwey Sonnen-Wende der 30: 
diac oder Thier⸗Kreiß unterſchieden iſt. 


de Das Zeichen deß Friedenſtabs erſtrecken 
auf deß die Egypter / nach deß offt angezognẽ Macrobig 


Menſchen Meinung / auch auf die Erzeug- und Fortpflan⸗ 
dog u den zung der Menſchen / anbey erinnerende / daß 
ten. bey einem neugebornen Menſchen alſobald ih⸗ 
rer vier zu gegen ſeyen / naͤmlich der Geiſt / 
(Demon) das Gluͤck / die Liebe / und die 
Nohtwendigkeit: durch die erſten zwey wol⸗ 
len ſie die Sonn und den Mond verftanden ha: 
ben; weil die Sonn der Anfänger deß Gei— 
ſtes / der Waͤrm und Liecht / deß menſchlichen 
Lebens Vatter und Huͤter iſt / und daher deß 
neugebornen Menſchen Dæmon oder Gott 
geglaubet wird. Der Mond bedeutet das 
Gluͤck / welches eine Vorſteherin deß Leibes 
iſt / der durch die Veraͤnderung der Zufaͤlle hin 
und her geworffen wird. Die Liebe wird 
durch den Kuß der beyden umb den Sriedens- 
Stab geſchlungenen Schlangen bemercket; 
Die Nohtwendigkeit wird durch den Knoten / 
wormit fie einander verbunden find / zu ver- 
ſtehen gegeben. 


Martianus Capella ſchreibet / im 11. 
Buch ſeiner Philologiæ, daß / als Sie in den 
andern Himmel eingetretten / ſey ihr eine 
Jungfrau entgegen kommen / die eine ausge: 
grabne Tafel von Ebenholtz getragen / worin— 
nen der Mercurius abgebildet geweſen. Es 
war aber in der Mitte ein Egyptiſcher Vogel / 
von den Inntvohnern Ibis genannt / zu ſehen: 
Die Scheitel mit dem drauf ſtehendem Hute / 
wie auch der Mund / ſchienen uͤberaus ſchoͤn zu 
ſeyn / dieſen beleckten zwey in einander gewund⸗ 
ne Schlangen / unten lag eine hellglaͤntzende 
Ruthe / dero Obertheil verguͤldet / das Mittel 
grau / das Ende Pech⸗ſchwaͤrtz war: Unter 
der Rechten war eine Schildkroͤte und drohen⸗ 
der Scorpion / zur Linken ein Rehe gebildet. 


Dieſes alles iſt aus der Egypter Geheim⸗ 
nuſſen genommen / bey welchen der Mercu⸗ 5 
rius unter dem Namen Anubis verehret wur- Anubis. 
de; dann fie ihn mit dem Friedens-Stabe | 
abbildeten / wie ihn Apulejus beſchreibet / der 


von ihm alſo redet: Es war allda der Gott 
Anubis / den ſie den Mercurius nennten / bald 
mit einem kohlſchwartzen / bald guͤldenen Ange⸗ 
ſicht zu ſehen; ſeinen Hundskopff trug Er 
aufgericht in die Hoͤhe / hielte in der lincken 
Hand den Friedens⸗Stab / mit der Rechten a: 
ber ſchwung er einen grünen Palmziveig. Mit 
einem Hundskopf wurde er gebildet / daß wir 
hieraus feine in uns ſich ergieſſende Scharff 
Sinnigkeit erkennen moͤchten; ſintemahl der 
Hund in liſtiger Nachforſchung alle andere 
Thiere weit uͤbertrifft. Oder nach deß Dio⸗ 
dorus Siculus Meinung / weil der Anubis 
deß Oſiris Sohn geweſen / und / indem er dem 
Vatter im Kriege allzeit nachgeſolget / ſeiner 
Tapfferkeit groſſe Anzeigungen von ſich gege: 
ben / deßwegen Er nach dem Tode unter die 
Götter gezehlet worden: und weil Er in fei- 
nem Leben einen Hund im Wapengefüͤhret als 
haben ihn die Egypter mit einem Hunds: An: 
geſicht begabet / und alſo zu verehren angefan⸗ 
gen / dardurch anzudeuten / daß Er feines Vat⸗ 
ters getreuer Huͤter iederzeit geweſen ſeye. 


Hercules wurde gleichfalls für eben eine Vercules 
Goͤttliche Macht mit dem Mercurius gehal⸗ 
ten / oder doch fuͤr einen ſolchen Gott / der die⸗ 
ſem nicht viel unaͤhnlich / welches deſſen von 
den Galliern erdachte Bildnus beglaubet / in⸗ 
dem ſelbige ihn als einen Gott deß Verſtandes 
und der Beredtſamkeit verehrten. Die Bild: 
nus aber war / wie Lucianus erzehlt / dieſe: Es 
war ein faſt alter Mann / mit einer groſſen Gla⸗ 
tzen / von wenig Haaren / an Farbe ſchwartz⸗ 
oder dunckel⸗braun und voller Runtzeln / mit 
einer Loͤpen⸗Haut bekleidet / der in der Rech: 
ten eine Keule / in der Lincken einen Bogen ſuͤhr⸗ 
te / auf dem Ruͤcken hieng ein Koͤcher / ſo mit 
gar ſubtilen / aus purem Gold und Silber ge: 
machten Kettlein am Ende ſeiner durchbohrten 
Zungen befeſtet / eine groſſe Menge Volcks 
ohne Zwang und freywillig folgend / bey den 
Ohren nach ſich zoge. Woraus leichtlich zu SR 
ſehen / daß dardurch der Beredtſamkeit Kraͤffte nd Kräfte 
und Vermoͤgen abgebildet worden / welcheſder Bereit 
die Gallier dem Hercules zueigneten / als wor- ſamkeit. 
durch er mehr / weder durch die Leibs⸗Staoͤrcke / 
zu verrichten geglaubet wurde. Dannenhero 
ſie ihn als einen alten Mann gebildet; weil 
die Beredtſamkeit mehr bey den Alten als bey 
den Jungen zu finden / wie ſolches Homerus 
klaͤrlich an dem Neſtor gewieſen / als aus def: 
fen Munde die Honig⸗ſuͤſſeſten Reden geflof: 
ſenz wie man dann von ihm lieſet / daß er in Ar⸗ 
cadia einen Tempel mit dem Mercurius / oder 
dem Gott der Beredtſamkeit / gemein gehabt 
haben ſolle. So pflegten auch die Athenienſer 
in der Academia / nicht allein den Muſen / der 
Minerva / und dem Mercurius / ſondern auch 


dem 


— — 
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dem Hercules Altäre zů bauen / Tocit fie da: 


Hercules 
Melampy⸗ 


gus oder 


mit dem 


ſchwartzer 
Bach. 


fuͤr hielten / es leiſte auch derſelbe denen / fo all: 
da geuͤbt wuͤrden / feine Huͤlffe und Beyſtand. 
Pauſanias ſchreibet ebenmaͤſſig / die Griechen 
und Barbaren haben davor gehalten / es ſeyen 
Mercurius und Hercules der Gymnaſien 
Vorſtehere geweſen / als die in denſelben in⸗ 
ſonderheit verehret wurden. Aus dieſer Ur⸗ 
ſach ſtunde bey den Lacedaͤmoniern in dem 
Lauffplatze nämlich einem ſolchen Ort / dar: 
auf die Juͤnglinge fich im Lauffen uͤbten) ein 
altes Bild deß Hercules / deme die Erwachſene 
zu opffern pflegten. Und an einem andern 
Orte in der Corinthiſchen Landſchafft ſolle / 
wie man ſagte / Hercules dem Mercurius ſeine 
Keule gewidmet haben; Selbige ware von 
einem wilden Oehlbaum / und / nachdem ſie 
Wurtzeln bekommen / ſolle ſie zu einem groſſen 
Baum aufgewachſen ſeyn. 


Allhier will ich meine Meinung nicht er: 
oͤffnen / ob nur einer / oder viel Hercules gewe⸗ 
ſen / (wiewol mir nicht unbewuſt / daß Varro 
derer XLIV. gezehlt habe / mit vermelden / es 


ſeyen alle tapffere Helden Hercules genennet 


worden) oder welcher aus fo vielen unter die 
Goͤttter ſeye aufgenommen worden / dann ich 
ſolches zu meinem Vorhaben undienlich zu 
ſeyn erachte. Genug iſts / daß die Alten nur 
einen Hercules verehrt / und die Egypter ſel⸗ 

bigen unter die Zahl der vornehmſten zwoͤlff 
Goͤtter erhaben / wie Hero dotus erzehlet. 
Und ob man wohl viel herrliche Thaten von 

verſchiedenen alfo genannten Hercules gefche: 

hen zu ſeyn lieſet / ſo wurden ſie doch alle dem 

einigen / den die Alten fuͤr einen Gott hielten / 

zugeſchrieben. Sein Bildnus war gemeinig⸗ 
lich ſehr groß / umb dardurch deß Hercules 
Kraͤffte anzudeuten / umb welcher willen Er 
auch Melampygus, das iſt / Schwartz⸗Geſeß / 
jo ein Anzeichen groſſer Staͤrcke iſt / zubenam— 

et worden / wovon dieſe Fabel erzehlt wird: 
Dem Paſſalus und Alemon / zlweyen Bruͤdern / 
deß Mnemons Soͤhnen / die ſich in allen La⸗ 
ſter⸗Pfuͤtzen herumwuͤhleten / hatte ihre Mut⸗ 

ter zuvor geſagt / daß fie ſich fürm ſchwartzen 
Geſeß huͤten und vorſehen ſollten / welche aber / 
deſſen ungeachtet / in ihrem boͤſen Vorſatz be⸗ 
ftändig ſortgefahren. Einſten nun trug ſich 
zu / daß / als Hercules ermuͤdet / ſich unter einen 
Baum nieder gelegt / dieſe Brüder ihme hin—⸗ 

terliſtig nachſtellten / jener aber es merckte / ſie 
alle beyde lebendig fienge / mit den Fuͤſſen zu⸗ 
ſammen bande / und alſo an feiner Keule hin: 
ten auf dem Ruͤcken abhangend forttruge. Als 
ſie nun dergeſtalt mit ihren zur Erden gekehr⸗ 
ten Angeſichtern Hercules ſchwartzes Geſeß 
erblicket / hatten ſie ſich der muͤtterlichen War⸗ 
nung erinnert / und deßwegen heimlich mit ein⸗ 
ander geredet / welches als es Hercules gehoͤrt / 
und von ihnen die ganze Sache verſtanden / 
hat er ſich über dieſen Zunamen dermaſſen er: 
freuet / daß er ſie von Stund an von den Ban⸗ 
den loßgemachet / und ohn alle Beſtraffung 


wieder auf freyen Fuß geſtellet. Nachdem ſie 
aber nachgehends ſich frevelmuͤhtig unterſtan⸗ 
den / den groſſen Gott Jupiter ſelbſten zu betrie⸗ 
gen / ollen ſie / wie Svidas erzehlet / in Meer: 
Katzen ſeyn verwandelt worden. 


Durch die 


Werden demnach unter dem Namen ders peerkazen 


Meerkatzen die Betruͤger und Schmeichler 
verſtanden / wie beym Plutarchus im Buͤch⸗ Schmeich, 
lein vom Unterſchied der Freunde under verso, 
Schmeichler zu leſen iſt / allda er ſchreibet / esſden, 
pflegen groſſe Herren und Potentaten eben fo 

gern Schmeichler um ſich zu dulten / als der 
Hercules die Meer⸗Katzen. Deren gedenket 

auch Herodotus / da er deß Perſiſchen Koͤnigs 

Kerxes Kriegs⸗Zug in Griechenland beſchrei⸗ 

bet / wann er ſagt / Es ſey dieſer Xerxes uber! 

den Fluß Aſopus gegangen / bey dem fo genañ⸗ 

ten Meer⸗-Katzen⸗Sitze / woſelbſt auch ein 

Stein zu ſehen geivefen/ Melampygus ge: 

nannt / belches Wort auch einenſchwartzen 
Brunnen bedeutet. 


Wir fahren aber fort von dem Hercules DeßHereu⸗ 
zu reden / deſſen Bildnus einen tapffern undſes Bild. 
ſtarcken Menſchen vorſtellte; uͤber diß war 
es nacket / iedoch mit einer Loͤwen-Haut be: 
deckt / deſſen Kopf ihm an ſtatt eines Helms o— 
der Bickel⸗Hauben diente; in der einen Hand 
hielte er ſeine Keule / in der andern einen Bo⸗ 
gen / der Pfeil⸗Koͤcher aber hieng ihm auf dem 
Ruͤcken. Eben dergleichen Bild aus purem 
Ertz / gantzer zehen Ellen hoch / ward zu O— 
lympia (einer beruͤhmten Stadt in Achaja) 
geſehen / welches von den Gefaͤrten deß Tha⸗ 
ſus / deß Agenors Sohns / der die Europa zu 
ſuchen kommen war / dahin geſtifftet worden / 
wie beym Pauſanias in Eliacis prioribus- 
zu leſen. So iſt auch bey den Lacedeemoniern 
deß Hercules Bild gewaffnet zu ſehen gewe⸗ 
ſen / und zwar aus dieſer Urſach / wie Pauſanias 
in Laconicis meldet: 


Es war Oeonus (oder Lycimnius, nach 
deß Apollodorus Meinung lib. II.) deß Her- 
cules Bluts⸗Verwandter / als noch ein kleiner 
Juͤngling / eins mahls mit ihm / dem Hercules / 
nach Sparta kommen / und / indem er die Stadt 
zu beſehen herum gegangen / unter andern 
auch zu deß Hippocoon Behauſung gelaͤnget / 
woraus ihn der in deſſen Eingang ligende 
Hund und Huͤter deß Hauſes angefallen / wel⸗ 
chen er / mit einem ihm ungefehr in die Haͤnde 
gerahtnen Stein darnieder geleget / darau 
find deß Hippocoons Söhne eiligſt zugelauf- 
fen / un haben den Knaben mit Pruͤgeln todtge⸗ 
ſchlagen. Welcher Handel dem Hercules der: 
maſſen zu Hertzen gedrungen / daßer / aus gaͤ⸗ 
hem Zorn⸗Eifer angetrieben / deß Hippocoons 
Soͤhne mit bewaffneter Hand angegriffen: 
Weil er aber in dieſem Gefecht eine Wunde 
empfangen / muſte er ſich dieſer Gefahr heim. 
lich entziehen / kam aber / nachdem Er Kriegs. 
Bold angenommen / bald wieder / und rächete! 


2 mit 


werden Be⸗ 
truͤger und 
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mit Abftraffung de Vatters und feiner Soͤh⸗ 
ne / den Todtſchlag deß Oeoni ſehr ernſtlich. 
Dannenhero die Arcadier deß Hercules Bild: 
nus mit einer Wund⸗Narbe in der Huͤfft vor: 
geſtellet / und zwar wegen der / im beſagtem 
Handgefechte / empfangner Wunde; nach 
ab Eg deren Heilung er dem Aeſculaplus Cotylsus 
leus. (dann xe die Hohle der Huͤfft bedeutet) einen 
Tempel zu Ehren erdauet / und ihm hiermit / 
fuͤr die Wolthat der wieder erlangten Geſund⸗ 

heit / den ſchuldigen Danck abgeſtattet. 
Apollodorus erzehlt im II Buch / daß Her: 
cules auch damahls / als er für die Theba⸗ 
ner / wider die Minerva geſtritten / be 
waffnet geweſen / und Miverva ihme 
die Waffen gegeben habe. Eben dieſer mel⸗ 
det auch / es habe Hercules / da er vom Eury⸗ 
tus das Pfeil⸗ſchieſſen gelernet / die Pfeile vom 
Apollo / das Schwerdt vom Mercurius / den 
Waffen deß Bruſtharniſch vom Vulcanus / und von der 
Hercules. Minerva den Schild empfangen; die Kolbe 
aber ihm ſelbſt in dem Nemeiſchen Walde ge: 
machet. Plinius im XXXIV. Buche / da er 
alle merckwuͤrdige Statuen erzehlet / ſo bey 
den Alten zu ſehen geweſen / beſchreibet auch 
das zu Rom / neben den Roſtris / ſtehende Bild / 
deß mit einem Rock bekleideten Hercules / in 
faft ſchmutzigem Habit / ſcheußlich und em: 
pfindlich vom Angeſicht. Daß er aber er⸗ 
ſchrecklich anzuſehen geweſen / iſt auch unter 
andern daher gnugſam abzunehmen / weil einer 
ſich dermaſſen fuͤr ihm entſetzt / daß er zum 
Steine daruͤber worden / als er ihn vor einer 
Hoͤle vorbey gehen ſehen / in welche er ſich aus 
Furcht für ihm verkrochen hatte. Derſelbige 
Stein hatte / wie Svidas erzehlet / eine recht 
menſchliche Geſtalt / und ware geformt / als ob 
er den Kopff heraus ſteckte / und ſich nach ihm / 

namlich dem Hercules / umſehe. 


Es dichten auch die Poeten / die Sonne 
habe dem Hercules einen groſſen Becher vereh⸗ 
ret / in welchem ſie ihm / nach Athen eus Zeug⸗ 
nus / das Meer oder Waſſer mit uͤberſchicket. 
Macrobius ziehet es / in ſeinem vierdten Bu⸗ 
che / auf die Trinckſchale / ſo auf Art eines Schiff⸗ 
leins gemacht / und nicht unbillig auch ein Be⸗ 
cher zu nennen iſt: dannenhero man vor Al⸗ 

ters / bey den Opffern des Hercules / allein 

Schllal, dieſe Triuck Schal ⸗Art gebraucht hat. Wie 

oder Schale dann / in Anſehung deſſen / auch Virgilius / im 

—1 Hercu⸗ IX. Æneidos, von deß Hercules Opffer / das 

es Becher. Evander abgeſtattet / ſchreibet / wann er ſa⸗ 
get: 


Et Sacer implevit dextram fcyphus- 
: 2 = 2 Und nahm den Birken: 


e meyer 
in ſeine rechte Hand / der zu der heilgen Br 


„Seyer 
und Feſt gehörig war. 


Welche Worte die Groͤſſe dieſes Geſchirrs ge: 
nus gſam anzeigen / wormit Hercules unterwei⸗ 


—— — ͤ－œ 


122 ahre Abbildung der Goͤtter / | 


len abgebildet wurde; dardurch entweder 


auf die beſagte Fabel gezielet / oder angedeutet 
wurde / daß er ein groſſer Saͤuffer geweſen // Hercule 
wie Athenæus von ihm erzehlet: Wormit ein Saͤuſe 
vielleicht auf ſein Bildnus / ſo in einer ſeiner 
Capellen / in der Landſchafft Corintho / zu ſe⸗ 
hen war / gedeutet worden / als in welcher ein 
Juͤngling ihm den Becher zureichete; wie⸗ 
wol Pauſanias in Corinthiis ſchreibet / es 
habe Hercules / als er bey ſeinem Schweher 
geſpeiſet / und von dem einſchenkenden Knaben 
Cyathus im Zulangen beleidiget worden / ihm 
mit einem einigen Finger einen ſolchen Streich 
auf den Kopff verſetzt / daß er ſeinen Geiſt da⸗ 
von aufgeben muͤſſen / zu deſſen Angedencken 
ſeye hernachmahls ſelbige Bildnus gemacht 
worden. 

Apollodorus / Athen æus / und neben ihm 
noch mehr andere / ſchreiben / es ſeye Hercules Sereil 
ein überaus groſſer Saͤuffer und Freſſer ge⸗ſein Freſſa 
weſen / alſo / daß er unterweilen einen gantzen 
Ochſẽ allein aufgezehret habe:daher jm die Gri⸗ 
chen den Vogel Ago, von den Lateinern Fulica 
genannt / zugeeignet / weil derſelbe / wie Svidas 
bezeuget / ſehr rauberiſch und gefreſſig ſeyn ſoll. 
Bey etlichen ſeiner Opffer durffte man kein Gen 
gut Wort reden / die Urſach deſſen wird von Opfer 
dem Lactantius im erſten / und dem Apollodo⸗- durſſte ma 
rus im eilfften Buche / mit folgenden Umſtaͤn⸗ kan aut 
den erzehlet: Als Hercules zu Lindus einem den. 
Staͤdtlein aufder Inſul Rhodus / angelanget / 
und ſehr hungerich war / hatte er einen Bauren 
ackern ſehen / und ſelbigen erſucht / ihm einen 
von ſeinen zweyen Ochſen zu verkauffen; wie 
nun der Bauer ihm die Unmuͤglichkeit deſſen 
angezeigt / indem nämlich alle feine Wolfahrt / 
den Acker zu beſtellen / auf dieſen zzweyen Och: 
ſen beſtuͤnde / hat er ihm / nach ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Gewaltthaͤtigkeit / weil er einen nicht haben 
koͤnnen / alle beyde genommen. Worauf der 
ungluͤckſelige Mann / als er ſeine Ochſen alſo 
ſchlachten ſehen muͤſſen / dieſe ſeine Schmach 
und erlittnes Unrecht mit Laͤſterworten gero⸗ 


und bey allen Opffern gebrauchen ſollte: die⸗ 
weil er betheuret / niemahln eine angeneh⸗ 


mere 
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ö mere Mahlzeit genoſſen zu haben / als dieſelbe ſtaͤrckſten Rieſen druckte / und ihn endlich mis 
geweſen. 4 1 905 der die Erde ſchmiſſe; wie Er / nachdem Er 
Abe kan ich auch eine andere Opffer⸗ den groſſen Drachen umgebracht / in dem 
Art mit Stillſchweigen nicht uͤbergehen / die Garten der Heſperiden guͤldne Aepffel abge: 
vielleicht nicht weniger ungereimt und laͤcher⸗ brochen; auf ſeinen Schultern den Himmel 
lich / als gottloß und ſchaͤndlich die obige ge⸗ getragen; einen dreyleibigen Koͤnig aus dem 
weſen / welche zwar auch feinen Urſprung von Mittel geraumt / und feine Ochſen⸗ Heerde 
deß Hercules Wolluſt hergenommen / dieſelbe weggetrieben; wie er in einer gewiſſen Hoͤh⸗ 
nun geſchahe / wie Svidas erzehlet / auf ſol⸗ le einen grauſamen Moͤrder erwuͤrget / der 
che Weiſe: Der Ochs / der dem Hercules auf: Dampff und Feuer aus dem Munde ſpye; den 
geopfert werden ſolte / liefe darvon: Mann dreykoͤpffigen Cerberus mit Ketten gebunden 
alsdann nichts vorhanden war / das man opf⸗ mit ſich umbher gefuͤhret; mit feinen Pfei⸗ 
Feen konte / nahm man einen Apffel⸗ Baum / len den Adler getoͤdtet / der deß an den Berg 
ed. ließ unten vier abgeſtumpte Aeſte daran / an Caucaſus gebundnen Prometheus Leber ge: 
Herenles ſtatt der Fuͤſſe / und vornen oberhalb zween freſſen / und wie er endlich 600. Moͤrder und 
ein Opfer an ſtatt der Hörner / und dieſen pflegte man / in Tyrannen auf dem gantzen Erdboden umbge- 
Meg Geſtalt deß Ochſen / dem Hercules aufzuopf: bracht. Es würde aber unmüglich fallen / al⸗ 
fern. Julius Pollux aber gedenckt im er: le ſeineruhmwuͤrdige Thaten zu erzehlen / wel⸗ 
ſten Buch / daß man dem Hercules in Beco che insgeſamt vortrefflichen Anlaß geben / ihn 
tiavon Aepffel⸗Fruͤchten geopffert / welches auf mancherley Weiſe auszubilden; um derer 
darum geſchehen: als einſten ohngefehr ihm Urſachen Willen Er auch e, oder ein 
ein Widder geopffert werden ſollen / ſeye der Verderber der Boͤſen zubenamſet worden. 
Fluß Aſopus dergeſtalt angeloffen / daß er nicht 3 
Pr darüber zu bringen geweſen / da haben die Prie⸗ Die weil aber aͤrgere und greulichere Miß⸗ 
na ſter einen ſchoͤnen reifen Apffel an ſtatt deß geſtalten / oder grimmigere und blutgierigere 
im Pan Widders genommen / ihm vier Spaͤhnlein an Tyrannen unter den Menſchen nicht zu finden / 
Nom, atze ſtatt der Fuſſe / und zwey an ſtatt der Hörner als die ſchändliche Gemuͤhts⸗Untugendenund 
deep Aepß eingeſteckt / und auf ſolche Weiſe vor den Laſterkretze; als find einige in der Meinung ge. 
fein der Widder geopffert; Dahero nachgehends weſen / es fen deß Hercules Staͤrcke in Ge⸗ Otte ger 


bend. bey den Thebanern und Baotiern dieſe Ge⸗ 
wonheit verblieben und beobachtet worden. 
Die weil aber nicht geringere Tugend aus 
den herrlichen und tapffren Thaten deß Her⸗ 
cules hervorgeleuchtet / als aus deſſen groſſer 
Begierde zu eſſen und zu trincken / ſind ihm zu 
Ehren auch ſehr viel Statuen und Gemaͤhlde / 
worinnen feine vortreffliche Thaten ausge: 
druckt / ſowol in feinen Tempeln / als anderswo 
Deß Hereu⸗ aufgerichtet worden. Dann an einem Orte 
bon darch wird er geſehen / als ein kleines⸗in der Wiegen: 
* ligendes Kind / das zwo zu ihm kriechende 
Schlangen erwuͤrget. Ferner iſt er erwach⸗ 
ſen zu ſehen / wie er der Hydra / oder einer ſehr 
groſſen Schlange / ihre immer wieder neu her⸗ 
vor wachſende Koͤpffe abhauet / und nachmals 
verbrennet. An einem andern Ort aber / ſte⸗ 
het er hinter einem lauffenden Hirſchen / der eh⸗ 
rinne Fuͤſſe und guͤldne Hörner hat / umb ſelbi⸗ 
gen zu ergreiffen und umzubringen. Inglei⸗ 
chen iſt er zu ſehen / wie er einem ſtarcken Loͤwen 
die Kienbacken zerbricht und ihn erwuͤrget. 
Unterweilen ward er abgebildet / wie eretliche 
ſehr unbaͤndige und grauſame Pferde beſchaue⸗ 
te / die eines Koͤnigs / von ihm / ihnen vorgeleg⸗ 
te Glieder zerfleiſchten und auffraſſen: Item 
wie er auf den Schultern ein wid Schwein 
trug / mit ſeinen Pfeilen einige Voͤgel erſchoſ⸗ 
ſe / durch deren Fluͤgel / wegen ihrer ungewoͤhn⸗ 
lichen Groͤſſe / die Menſchen deß Sonnen: 
Liechts beraubet wurden; Ingleichen wie er 
einen uͤberaus wilden Stier hinter ſich her⸗ 
fuͤhrte / der Feuer aus den Naſenloͤchern ſchnau⸗ 
bete; wie Er an die Bruſt einen von den 


———— 


— 


muͤht / und nicht im Leibe beſtanden / wordurchſſmuͤhts Ta⸗ 
Er die unbaͤndigen Gemuͤhts⸗ Begierden / ſo pferkeit 
der gefunden Vernunfft den Gehorſam wei— 

gern / und die Gemuͤhts⸗Ruhe / auf unglaud⸗ 

lich⸗ wunderbare Weiſe / verſtoͤren / einzuräu: 

men und zu bändigen gewuſt. Dieſer Miei: 

nung ſchreibet Svidas / daß die Alten den 
Hercules / als einen hochverſtaͤndigen / und 

mit allen Tugenden begabten Menſchen vorzu⸗ 

ſtellen / mit einer Loͤwenhaut umgeben / abge: 

bildet / welches eines hohen und tapfern Hel- 
denmuhts Anzeigung iſt. Die Keule haben 

ſie ihm in die rechte Hand gegeben / uns dar⸗ 

durch feine Klug⸗und Weißheit vor Augen zu 

legen; und weil er mit dieſen Tugenden aus: 
geruͤſtet geweſen / dichten ſie in ihren Fabeln / er 

habe den Drachen und Hüter vor den Gärten 

der Heſperiden umbgebracht / und drey guͤldne 

Aepffel / die er in der lincken Hand getragen / 

daraus mit weggenommen; Dann er hat 

feinen Appetit und Begierden gezaͤhmt / ihnen 

die Herrſchafft benommen / und die Vernunfft / 

welche er mit allerley Tugenden ausgeziert / 

zum Beherrſcher vorgeſetzt. Macrobius im 

erſten Buch ſeiner Saturnal. will / gleichwie Er 

alle andere Goͤtter fuͤr die Sonne nimmt / auch] Hercules 
den Hercules dahin gezogen haben: daheroſdird für die 
er vermeint / es ſeyen feine zwoͤlff denckwuͤrdi⸗ommen 
ge Helden⸗Thaten / von der Sonne / als welche 

die zwoͤlff Zeichen deß Zodiaci beherrſchet / ab 
gebildet worden. 


un m — 


Andere find in der Meinung / es ſtelle Her: Hereules 
cules die Zeit vor / als welche alles zu uͤberwin⸗ Bi 75 E. 
den und zu zahmen pfleget / und daher ſagt mand 


Q ij auch / 


Wahre 

auch / er ſey darumd mit dem Pappeltveidenen 
gruͤnen Zweige gekroͤnt worden / als welchen 
Baum ihme die Alten zugeeignet haben. Deß⸗ 
wegen Virgilius im IX. Buch Kneidos, von 
dem Evander dichtet / daß Er / da er dem Her: 
cules geopffert / ihme einen gruͤnen Pappel⸗ 
zweig / welchen er auch den Herculiſchen nen: 
net / auf ſein Haupt geſetzet habe; Dann die⸗ 
ſer Baum / mit ſeiner zwiefachen Farbe / die 
zwey Theile der Zeit ausdrucket / weil er gegen 
den Tag weiß / gegen die Nacht aber ſchwartz 
oder dunckelbraun ausſehen ſoll; die Urſach 
deſſen ſolle ſeyn / weil naͤmlich Hercules / als Er 
in die Hölle hinabgeſtiegen / auf ſeinem Haupt 
einen Pappel⸗Krantz gehabt / daher ein Theil 
der Blaͤtter / fo auf ſeinen Schläfen aufgele⸗ 
gen / weiß; der ander Theil aber / ſo auſſer⸗ 
halb geweſen / von der ſchwartzen Hoͤllen⸗ 
Farb / ſchwartz geblieben ſeye; welche beyde 
Farben auch noch auf dieſe Stunde an dieſem 
Baum ſollen zu ſehen ſeyn / wie dann Hercules 
deren Zweige nachgehends iederzeit zu lieben 
gepflegt / die weil ſie ihm das Haupt für dem 
greulichen Hoͤllen-Geſtanck bewahret hatten. 
Gewonheit Daß aber Hercules für die Zeit genommen 
brauch bey worden / iſt aus einigen Ceremonien und Ge⸗ 
deß Hercu, kvonheiten / fo bey feinen Opffern beobachtet 


les Opffern. zu werden pflegten / gar ſchoͤn erweißlich; dann 


uͤber den Gebrauch / den die Alten in anderer 
Götter Opffern hielten / opfferten fie ihm auch 
gie entbloͤſtem Haupt / wie ſolches Macrobius 
im Il Buche Saturnaliorum bezeuget / allda 
eine gleichmaͤſſige Urſach gegeben werden kan / 
als oben beym Saturnus / dem man gleichfalls 
mit unbedecktem Haupte opfferte / angeſuͤhret 
worden. 

Beym Plinius im X Buch wird geleſen / 
daß zu Rom in dem auf dem Ochſenmarckt ſte⸗ 
In deß her, henden Tempel deß Hercules weder einige Flie⸗ 
cuſes Tem gen noch Hunde kommen ſeyen / und dieſe zivar / 
eb wedern entweder weil ſie ſich vor der an der Thur Ich: 
Hunde nenden Keule fuͤrchteten / oder / weil ſie vom 
noch Fliege Hercules ſehr gehaſſet worden / aus Urſachen / 
gehen die vom Plutarchus in ſeinen Problematibus 
angefuͤhrt werden / da er naͤmlich zeiget / weß⸗ 
wegen die Hunde nicht in ſeinen Tempel ge⸗ 
lauffen; was die Fliegen / aber anbelanget / 
ſoll / wie man in den Fabeln lieſet / der Hercules / 
als er in der Stadt Olympia geopffert / und ihm 
die Fliegen uͤberaus beſchwerlich geweſen / den 
Jupiter um Vertreibung derſelben gebetten 
haben / und alſo wären die Fliegen alle uͤber den 
Fluß Alpheus hinuͤber geflogen / dahero die 
Jupiter a. Elienſer / von ſelbiger Zeit an / den Jupiter A- 
. pomyion „Oder Fliegen 2 Vertreiber geehrt 
haͤtten; wielwol einige in der Meinung ſind / 
es habe nicht Jupiter / ſondern Myiagrus (der 
ſonſten auch Myiodes genennet wird) die Flie⸗ 
gen vom Hercules verjagt; Dann als man 
einſten an einem Orte in Griechenland 
dieſem Gott opfferte / ſind die Fliegen alle aus 
ſelbiger Landſchafft hinweggeflohen. Die 
Cyrendee / ein Volck in Lybien / verehrten den 


worden. 


— — 


3 liegen⸗Gott Achor / und opfferten ihm / als 
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lbbi dung der Goͤtter / 


einſten die Menge der Fliegen eine Peſtilentz 
verurſachte / darauf ſie / nach verrichtetem O⸗ 
pfer / von Stund an alle hinfielen und wegſtur⸗ 
ben. Die Accaroniter / deren Stadt im ge⸗ 
lobten Lande war / haben einen Goͤtzen vereh⸗ * 
ret / Namens Beelzebub / / welchen Hierony⸗(Beeuebu 
mus einen Fliegen⸗Gott gedolmetſcht. | 


Gleichtvie nun die Fliegen von deß Her⸗ en un 
cules Opfern ausgeſchloſſen wurden: alſo verboten 
ward auch keiner Weibsperſon vergoͤnnet / ſel⸗ deß Here 
bigen beyzulvohnen / welches / wie man ſagt / can 
von ihm ſelbſt dergeſtalt verordnet wordenſnen. | 
ſeyn ſolle / aus Urſach / weil ihm ein Weib / als 
ihn einſten hefftig geduͤrſtet / einen Trunck ver⸗ 
ſagt / ſich entſchuldigend / ſie wuͤrde durch die 
Opffer der guten Goͤttin verhindert / daß ſie 
keinem Menſchen etwas reichen koͤnte. Da: 
mit nun gleiches mit gleichem vergolten wuͤr⸗ 
de / hat er beſohlen / daß / gleichwwie die Manns⸗ 
Bilder von dem Dienſt der guten Goͤttin aus⸗ 
geſchloſſen wuͤrden; alſo auch die Weibs⸗Per⸗ 
ſonen deß Hercules Gottes⸗Dienſt weder ſe⸗ 
hen / noch in ſeinen Tempel kommen ſollten / 
ausgenommen einige wenige / bey den Ery⸗ 
thræern / die deß Hercules Bildnus bey ſich / 


die Wette bemuͤhet / ſelbigen zu ſich zu ziehen. 
Endlich tratt einer unter den Erythræern auf / 
der ſich aus dem Meer und vom Fiſchen naͤhr⸗ 
te / aber durch eine Kranckheit der Augen be⸗ 
raubt war / und erzehlte / wie ihm im Traum 
fväre offenbahret worden / daß der Erythræer 
Weiber ihre Haar abſcheeren / die Maͤnner abe 
aus dem abgeſchnittenen Haar ein Seil ma⸗ 
chen ſollten / mit welchem ſie den Floß / ohne 
alle Muͤhe / wohin ſie wolten / wuͤrden ziehe 
koͤnnen. Damit nun dieſem Traum Folge ge 


ſolchen nicht eingehen wolten / haben einige 
aus Thracien buͤrtige / bey denſelben in frey⸗ Bu 

williger Dienitbarfeit/umb der Nahrung wil⸗ deß Hera 
len / ſich enthaltende freygeborne Weiber / ihreſies Tempel 
Haͤupter zum Haarabſchneiden dargeſtreckt / geben dorf 
wordurch dann die Erythreer den Floß erhal⸗ 
ten / dannenhero ſie ein Gebot ausgehen laſſen / 
daß allein den Thraciſchen Weibern in de 

Hercules Tempel zu gehen erlaubt ſeyn ſollte. 


Welche 


va deß Hercules Zorn zu ſtillen geſchienen: e Seh 


Dann die Einwohner gaben vor / es habe / alsſmit dem a 
Hercules das Oraculum zu fragen kommen / pale. 
die Prieſterin nicht wollen antworten / woruͤ⸗ 


ber 


yo 


Drepluſſe 
zeweſen. 


ber Hercules / vom Zorn uͤberwogen / den 
Dreyfuß ergriffen / und mit ſich hinweggetra⸗ 

gen / doch hernach wieder gebracht / und dar⸗ 

uf alles / was er begehrt / vom Oraculo er⸗ 

Was die lernet. Dieſe Dreyfuͤſſe waren eherne Toͤpf⸗ 


nige v, ud genennet wurden / weil man 
je nämlich nur zur Zieraht in die Haͤuſer und 
Kirchen ſtellete / und nicht zum Feuer ſetzte / da⸗ 
her fie auch vom Homerus 4e oder Feuer⸗ 
Freye; die aber / ſo zu deß Feuers Gebrauch 
gemacht waren / &Iavay oder Feuer = leidende 
benamſet worden. Jene waren in hohen 
Wuͤrden / und den Goͤttern / lie auch mit ruͤhm⸗ 
licher Tugend begabten Maͤnnern verehret. 
Dahero fie Virgilius im V. Buch Kneidos 
unter die Gewinns⸗Gaben zehlet / die Aeneas / 
in denen / ſeinem verſtorbnen Vatter Anchiſes 
zu Ehren angeſtellten / Spielen aufgeſetzt; ſo 
vielleicht die jenige geweſen / welche er vom He: 
lenus verehrt bekommen / und vom Virgilius 
im III. Buch Zneidos, Lebetes oder Tiegel 
genennet werden; dieſe ſind / nach deß Ser⸗ 
vius Meinung / gewiſſe zum Haͤnd⸗waſchen be: 
qveme Gefaͤſſe / wann er ſagt: es duͤncke ihm 
unanſtaͤndig zu ſeyn / daß man einem ſolchen 
Manne Kuͤchen⸗Geſchirre verehren ſollte. A⸗ 
thenzus aber / da er die Homeriſche Unterſchei⸗ 
dung der Dreyfuͤſſe erzehlet / ſagt / es fen ge: 
bräuchlich geweſen / alle beyde Gattungen 
Lebetes oder Tiegel zu nennen; will auch / es 
ſeyen die jenige fo man a. νν geneñet / bequem 
geweſen Waſſer darinen zu warmen / die amvgeı 
oder Feuer⸗Freye aber / an ſtatt der Schalen / 
den Wein darein zu ſchencken / gebraucht wor⸗ 
den. 

Die weil aber dieſe Dinge zu unſerm ge: 
genwaͤrtigen Vorhaben wenig dienen / als ſe⸗ 
hen wir uns billig nach etwas anders / uñ zwar 
dienlichers / umb / als da iſt / der Dreyfuß oder 


5 dreyfuß in Tiſch in deß Apollo Tempel zu Delphos / auf 


eß Apollo 


empelzu lvelchem die Phoebas oder Prieſterin ſitzend zu 
delphos. lveiſſagen pflegte / naͤmlich von dem Geiſt deß 
Apollo getrieben / der durch den heimlichen Or⸗ 
te der Prieſterin in den Leib eingienge: dahe⸗ 
ro einige erzehlen / es ſey dieſer Dreyfuß in der 
Mitte durchloͤchert geweſt / damit ſich ja keine 
Hinderung ereignen / und der Geiſt frey in ſie 


ſo die Antichen verehrel. 


fe / fo auf drey Fuͤſſen ſtunden; deren ei⸗ 


— 


nen wir für ein Kennzeichen der Warheit neh⸗ 
men / weil die Antwort / ſo aus demſelben her⸗ 
vorgekommen / iederzeit fuͤr die ungezweiffelte 
Warheit gehalten wurde. Dannenhero Ather 
naus ſchreibet / daß / wann ſie iemand für ei⸗ 
nen warhafften Menſchen ruͤhmen und aus⸗ 
geben wollen / ſie im Sprichwort zu ſagen pfle⸗ 
gen / er rede aus dem Dreyfuß. Aus eben 
maͤſſiger Urſach / ſagt eben dieſer Autor / ſey 
auch dem Bacchus der Dreyfuß / in Beſtalt ei⸗ Gn de, 
ner Schale zugeeignet worden / weil inſonder⸗ fuß. 
heit der Wein die Warheit eroͤffnet / nicht an⸗ 
ders als der Goͤtter Oracula oder geheime 
Antlvorten zu thun gepfleget / dann wir faſt 
von allen Goͤttern leſen / daß ſie an einem o⸗ 
der andern Orte ihre Antwort von ſich gege⸗ 
ben haben / wovon aber zu reden dieſes Orts 
nicht iſt; Jedoch achte ich noch noͤhtig / und 
der Muͤh wol wehrt ſeyn / allhier in dieſer deß 
Mercurius letzten Bildnus ſein Oraculum mit 
wenigen zu berühren. 

Pau ſanias in Achaicis ſchreibet / es ſen / Deß Mer 
an einem gewiſſen Orte in Griechenlande / mit: curins O, 
ten auf dem Marckte / deß Mercurius mar; ulm. 
morſteinenes Bild mit einem langen Barte / 
auf einem vierecktem Grunde / in maͤſſiger 
Groͤſſe geſtanden / uñ nechſt darbey ſey ein Ora⸗ 
culum geweſen; vor dem Mercurius: Bilde 
aber habe man die Veſta ebenmaͤſſig von Mar: 
morſtein abgebildet geſehen / an welcher e⸗ 
herne Laͤmplein mit Bley geloͤtet geweſen. 
Die jenige nun / ſo den Gott Mercurius umb 
Raht fragen wollen / haͤtten zuvor / vermittels 
Anzuͤndung eines guten Weyrauchs / die Veſta 
verſoͤhnen / darauf Oehl in die Laͤmplein gief: 
ſen / ſelbige anzuͤnden / und endlich auf der rech⸗ 
ten Seiten deß Altars einen gewiſſen mit dem 
vaͤtterlichen Zeichen bemerckten Muͤntz⸗Pfen⸗ 
nig opffern muͤſſen; da ſie auch zugleich / was 
ihnen noͤhtig geweſen / gefragt / und das Ohr 
an das Bild gehalten; wann ſie nun von 
Marckte wieder weggegangen / hätten fie mit 
den Haͤnden die Ohren zugedruckt und ſo lange 
zugehalten / biß ſie von demſelben ſich ziemlich 
entfernet befunden / worauf fie ſolche wieder 
umb eroͤffnet / und was ſie dann zu erſt vor eine 

Stimme gehört / die hätten fie an ſtatt ei⸗ 
ner Antwort deß Oraculi gehalten und 


Die War⸗ 
heit. 


eindringen moͤgte. Den Dreyſuß aber koͤn⸗ angenommen. 
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S ſagen die Philoſophi oder 
Vernunfft⸗Lehrer / daß Gott 
der Allmaͤchtige / unter den 
e mancherley Gaben / ſo er dem 
Menſchen verliehen / ihm in: 
——onderheit zivey / woruͤber ſich 
* ddoͤchlich zu verwundern / mit⸗ 
getheilt und gegeben habe: Die eine ſey die 


entweder vor dieſem erfunden worden / oder 
noch inskuͤnfftige erfunden werden moͤchten. 
Dieweil aber eine wol ausgeſchmuͤckte Rede 
oͤffters nicht allein nichts nutzet / ſondern noch 
wol ſchaͤdlich iſt / es fen dann / daß ſie die Ver: 
nunfft und den Verſtand zum Geferten habe; 
ja die weil auch der Verſtand oder die Klugheit 
in gemeinem Leben nichts gutes zu wegen brin⸗ 
gen kan / wofern ſie nicht mit anmuhtiger Be⸗ 
redtſamkeit gewaffnet / daß ſie andere bereden 
mag / das Boͤſe zu fliehen / dem Guten zu fol⸗ 
gen / und eines erdaren Lebens ſich zu befleiſſi⸗ 
gen; als haben die Alten folches durch diß 
nachdenckliche Sy mbolum oder Merckmahl / 


Warum die indem ſie den Mercurius / und die Minerva 
Migerva zuſammen gefuͤgt / artig andeuten und zu ver⸗ 
ich mu dem ſtehen geben wollen: von jenem / dem Mercu⸗ 


Mercurius . . $ 8 
yereinbarst. kius / haben wir bereits geredt; iſt dahero noch 


Bild der 
Minerva. 


uͤbrig / von der Minerva auch etwas zu melden / 
als welche die Alten fuͤr die Goͤttin der Klug⸗ 
heit und Erfinderin aller Kuͤnſte gehalten / da⸗ 
hero ſie ihre beyde Statuen zuſammen geſellet / 
und eine draus gemacht / die man <omadvvrv. 
von 5%ãs, Mercurius / und , Minerva zu 
nennenpflegen / dieſe ſetzten fie in ihre Acade: 
mien / dardurch dieſe gute Erinnerung zu geben / 
daß die / ſo allda ſtudierten / die Beredtſamkeit 
mit der Klugheit oder dem Verſtande vereini⸗ 
gen ſollten / ingedenck / daß dieſe fuͤr ſich allein 
wenig nutzen / jene aber mercklich ſchaden koͤn⸗ 
nen / wie unter andern hiervon auch Cicero / im 
Eingange ſeiner Buͤcher von der Erfindung / 
weitläufftig redet. Von der Hermathena o⸗ 
der deß Mercurius und der Minerva Bildnus 
ſchreibet eben dieſer Autor im III. Buch an den 
Atticus alſo: was du von der Hermathena an 
mich ſchreibeſt / iſt mir ſehr angenehm / und die 
vornehmſte Zierde meiner Academie / wie dann 
Hermes eine allgemeine / und die Minerva eine 
ſonderliche Zierde deß Gymnaſii iſt. 
Wann iemand die Minerva entweder al⸗ 
lein / oder mit dem Mercurius vergeſellſchaff⸗ 


| J 
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Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Von der Minerva. 


tet vorſtellen wollte / muͤſte er fie mit einem 
männlich = und grimmigen Angeſicht / und 
grauen Augen abbilden / dann dieſes beym augen dee 
Homerus faſt ihr ſtetig und eigentliches Epi- Miner. 
theton oder Beyfuͤg⸗Wort iſt / daß ſie YA 
is dn, oder die Grau⸗aͤugige Minerva ge: 
nennet wird. So ſagt auch Pauſanias in 
Atti cis, nach Beſchreibung eines Bildes der 
Minerva / welches zu Athen in deß Vulcanus 
Tempel geſtanden / man leſe in den Fabeln / es 
habe deß Neptunus Tochter der Minerva 
gleich geſehen / weil ſie beyde blaue Augen ge⸗ 
habt / dergleichen auch Neptunus der Vatter 
ſelbſt ſolle gehabt haben. Cicero aber / in den 
Buͤchern von Natur der Goͤtter / ſchreibet / die 
Augen der Minerva ſeyen grau / deß Neptu⸗ 
nus aber Himmelblau geweſen / da zwar ein / 
iedoch geringer / Unterſchied angedeutet wird / 
dann ſonder lich beyde Wörter allhier eine gruͤ⸗ 
ne zur Hellen geneigte Farbe bedeuten / derglei⸗ 
chen etwan an den Katzen⸗ und Nacht⸗Eulen⸗ 
Augen zu beobachten iſt: So aber jemand 
behaupten wollte / daß in der Minerva Augen 
ein etwas feuriger Glantz zu finden / wie in den 
Loͤwen⸗Augen zu ſeyn pfleget / will ich ihm 
nicht zuwider ſeyn. Sonſten wird die Mi⸗ 

ner va auch mit einer langen Langen / und er] D 4 
nem Kriſtallinen Schilde gewaffnet / abgebil⸗ mofinete "\ 
det / wie fie beym Ovidius im VI. feiner Ber-)Minera, | 
fandlungs: Bücher / mit der Arachne kaͤmpf⸗ ' 
fend / ſich ſelbſten mit der Nadel geſtickt; 
die Worte lauten hiervon alſo: | 


At ſibi dat clypeum, dat acutæ cu- 
fpidıshaftam,, | 

Dat galeam capiti, defenditur ægi- 
de pectus. 


Sie nim̃et eine Lantz / huͤllt ſich im Harniſch 
ein 
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* fo die Antichen verehret. 


mochte / aufs befte ſchützen kan; auch durch: 
gehends in ſeinen Verrichtungen / die ſein 
Fleiß zu wegen bringet / vortrefflich glaͤntzet / 
Schüld der und einen hellen Strahl von ſich giebt. Son: 
Mineron ſten kan das Gold im Schild der Minerva 
auch auf den Goͤttlichen Glantz deuten / der / 
vermittelſt ſeines Strahls / deß Menſchen 


Geiſt erleuchtet; weil von demſelben der 


Berſtand und die Weißheit in die Menſchen 
einzuflieſſen pfleget. 


Man ſagte auch ehedeſſen von der Miner⸗ 

va / wie inſonderheit Pauſanias in Atticis er⸗ 
zehlet / ſie ſeye aus deß Jupiters Haupte ent⸗ 
ſproſſen; dann als Vulcanus mit einem Dig: 
mantinẽ Beile deß Jupiters Haupt zerſpalten / 
ſolle die Minerva / ohne Zuthun einer Mutter / 
daraus entſprungen ſeyn; dardurch anzu— 
deuten / daß die Krafft der verſtaͤndigen Seelen 
im Gehirn ihren Aufenthalt habe / und ihren 
gantzen Urſprung von dem Goͤttlichem Ge: 
muͤhte / welches der Jupiter vorbildet / her ha⸗ 
be; ſintemahl alle Weißheit von Gott iſt / 
und von dem Munde deß Hoͤchſten ausgehet / 
keinesweges aber ihre Ankunfft von dieſen 
unteren Dingen / als welche durch die Juno 
vorgebildet werden / genommen habe / oder noch 
nehmen koͤnne. Martianus Capella aber ſagt / 
die Minerva werde darumb gedichtet ohne 
Mutter gebohren zu ſeyn / weil die Weiber 
weder Verſtand noch Klugheit in ſich haͤtten; 
worinnen er dem Ariſtoteles folget / der in E— 
thicis ſchreibet / daß die Weiber keines Rahts 
oder Verſtands fähig ſeyen. 


Das Haupt der Minerva hatten die Al⸗ 
ten mit einem Helm bedeckt; dardurch anzu⸗ 
deuten / es pflege ein verſtaͤndiger Menſch ſei⸗ 
nen guten Raht nicht einẽ iedwedem gleich oh⸗ 
ne Unterſchied mitzutheilen / auch nicht immer 
zu reden / alſo / daß er von allen gleich verſtan⸗ 
den werde; dann ihm an deme genuͤget / daß 
Seine Worte von ſeines gleichen mögen gefaſ— 
ſet werden / ob er ſchon den andern Leuten lau⸗ 
ter dunckele Roͤhtſel vorzubringen ſcheine. 
Dannenhero die Egypter im Vorhof deß Tem⸗ 
pels der Iſis / (welche eben auch die Minerva 
war) den Sphinx zu ſetzen in Gewonheit hat⸗ 
ten; Wiewol ſolches auf die Geheimniſſen 
der Religion kan gedeutet werden / als die un⸗ 
ter heiligen Dingen verborgen werden ſollen / 
damit fie nicht von dem gemeinem rohen Hauf⸗ 
fen gleich verſtanden werden / ſondern gleich⸗ 
ſam als die vom Sphinx ihnen vorgegebne 
Raͤhtſeln unerkannt und verborgen bleiben 
moͤchten. 


Wie die 
Minerva 
gebo ren 
worden. 


aupt der 

inerva 
mit einem 
Helm. 


Warum de Pauſanias in Atticis bezeuget / daß zu X: 
Syhur vorſthen ein Bild der Miner vageſtanden / an def 
er fen Spitze oder Obertheil deß Helms ein 
geſehet Sphinx zu ſehen geweſen / der Helm aber ſey zu 
worden. beyden Seiten von Greiffen gehalten worden / 

Greiffen. die an Koͤpffen und Flügeln den Adlern gleich 


geweſen / im übrigen aber Loͤwen⸗Geſtalt ſol⸗ 
. 


1 


ſpis / ſo nur ein Auge haben / deß in ihrer Ver- gigs Vol, 


len gehabt haben. Dieſe Thiere ſollen (dafern 
einigen Scribenten zu glauben / dann Plinius 
in feinem X Buche es vor ein Gedicht haͤlt / 
Sceythien zu finden ſeyn / 


3 4 in Arimaſpiſ 
und mit den Arima: ſein Einäu⸗ 


wahrung habenden Golds halber / in ſtetigem 
Streite leben. Woraus wir zu ſehen und zu 
lernen haben / wie ſorgfaltig wir unſers Ver⸗ 
ſtandes wahrzunehmen / wofern wir deſſen / 
durch die hereinbrechende Arimaſpier / nicht 
beraubet werden wollen. 


Unterweilen pflegten die Alten auf der 
Minerva Helm auch wol einen Hahn zu ſetzen / 


wiewohl mans auch auf die Wachſamkeit zie 
hen koͤnte / welche einem tapffern und verſtaͤn⸗ 
digen Kriegs: General billig beywohnen fol: 
dann die Minerva von den Alten ſowol den 
Kriegs als Fridens⸗Kuͤnſten vorgeſetzt / und 
deßwegen geivaffnet ausgebildet worden. Es 
melden auch die Fabeln / daß Minerva den 
Rieſen Pallas getoͤdtet habe / von dem ſie / nach 
etlicher Meinung / den Nahmen Pallas auch 
angenommenhaben ſoll: Andere aber wollen 
daß fie d & e n deu, das iſt / vom 
Schwingen der Lantzen / alſo genennt wor⸗ 
den / dann ihr Palladium die Lanze zu ſchwin—⸗ 
gen / und die Augen zu bewegen ſchiene. Es 
war aber dieſes Palladium der Pallas o⸗ 
der der Minerva Bildnus / welches / nach der 
Alten Vorgeben / ſolle vom Himmel herabge⸗ 
fallen ſeyn; und dieſes ſtunde zu Rom im 
Tempel der Veſta / allda es mit ſolchem Fleiß 
verwahret ward / daß niemand es auch nur an⸗ 
zuſehen / geſchlweige dann zu betaſten / ſich dahin 
verfügen dorffte / ausgenommen einer Jung⸗ 
frauen oder Nonnen / derer die Auſſicht daruͤ— 
ber anvertrauet war. 


Pallas. 


Palladium. 


Eben dieſe iſt auch Tritonia genennt wor⸗ 
den / entweder von einem Libyſchen Pful / def: 


Stucke der Weißheit ſind / naͤmlich das Gegen ee 
waͤrtige kennen / was kuͤnfftig iſt zuvor ſehen / 
und ſich deß Vergangnen erinnern: oder weil 
ein weiſer Mann drey abſonderliche Amts: 
Verrichtungen hat / naͤmlich gute Rahtſchlaͤge 
geben / recht urtheilen oder richten / und ge: 
recht handeln. Was ſonſt noch zur Erklärung 
dieſes Namens dienen moͤchte / uͤbergehen wir 
darumb mit gutem Vorbedacht / weil es zu 
unſerm Vorhaben nicht dienlich / wie auch das 
jenige / daß die Minerva den Namen habe Vorher die 
entweder a monendo, das iſt / vom Erinnern / pace hren 
dann die Weißheit uns iederzeit unſers Amts Namen be⸗ 
erinnert; oder a minuendis eorum viribus ‚|fommen. 

qvi ſe ſapientiæ ſtudiis dediderunt, das iſt / 


vom 


Bellona. 


Be llona iſt 
deß Mars 


ahre Abbildung der Goͤtter / 


erminderung der Kräffte der jenigen / 
die ſich der Weißheit⸗ Lehre befleiſſigen; oder a: 
ber àa minando, das iſt / vom Betrohen / die weil 
ſie / als Kriegs-Goͤttin / denen / ſo fie anſahen / er⸗ 
ſchrecklich ſchiene; welches Letzere mit deme 
ſehr verwunderbar uͤberemſtimmet / daß ſie 


auch Bellona benamſet ward / zumahl etli⸗ 


che dieſe beyde nur für eine Göttin gehalten. 


Die Bellona aber ward von den Alten 
dem Kriege vorgeſetzet / und bezeuget Cærſar 
von ihr / ſie ſey von den Cappadociern dermaſ— 
ſen hochgeehret worden / daß ihr Prieſter die 
naͤchſte Stelle nach dem Könige gehabt habe / 
dafuͤr haltend / daß es der Majeftät dieſer Goͤt⸗ 
tin alſo gebuͤre. Jedoch zeigen ihre unter⸗ 
ſchiedene Bildnuſſen augenſcheinlich an / daß 
ein Unterſchied unter der Minerva und der 
Bellona muͤſſe geweſenſeyn / alſo daß die Mi: 
nerva der Heerfuͤhrer Vorſichtigkeit / unver⸗ 
droßne Amts⸗ Verwaltung und verſtaͤndige 
Rahtſchlaͤge vorgeſtellet; Die Bellona aber die 
Todtſchlaͤge / Grauſamkeiten / Niederlagen 
und dergleichen uͤbele Kriegs⸗Fruͤchte mehr be⸗ 
deutet und angezeiget habe: zumalen ſie von 
den Poeten auch in ihren Gedichten eine Gut⸗ 
ſcherin deß Mars genennet wird. Wie dann 


Gutſcherin. Statius im VII. Buche Thebaid. von ihr alſo 


ſich hören laͤſſet: 


— regit atra jugales 
Sanguinea Bellona manu, lon gaque 
fatigat 


Cuſpide. 


Bellona ſchwartz von Farb regiert mit 
5 blutgen Haͤnden 
die Pferd / und pflegt ſie dann ſehr muhtig 
umzuwenden 
mit einer langen Peitſch e. 


Man hat ſie auch wohl pflegen mit Blut be⸗ 
ſpritzt zu machen / wie ſie vom Silius Italicus 
beſchrieben wird / wann er ſagt: 


Ipſa facem quatiens, & flavam ſan- 
guine multo 
Sparſa comam, medias acies Bellona 
pererrat. 


Es ſchwingt die Fackel um Bellona / gelb 
von Haaren / 
iſt reich mit Blut beſpꝛuͤtzt / uñ pfleget duꝛch⸗ 
zufahren 
die angeſtellte Schlacht N. 


Jedoch ſchreibet Statius im II Buch The- 
baid. eben dieſe Macht auch der Minerva zu / 
wann er deß Tydeeus an fie gerichtetes Ge⸗ 
bet erklaͤret / auf nachfolgende Weiſe: 


Diva ferox, magni decus, ingenium- 
que parentis, 


zellipotens, cuitorva genis horro- 
re decoro 


Casſis, & aſperſo crudeſcit fanguine] - 


Gorgon.. 
Nec magis ardentes Mavors, haſta- 
taque pugnæ | 


Impulerit Bellona tubas: huic an 


nue ſacro. 


Du groſſe Götter: Zierd / vom Vatters⸗ 
Hirn entſproſſen / n 
du ſtarcke Kriegerin / die in die Bickel⸗ 


j JAUD. 
mit Zierd voll Grauſamkeit die Wangen 
eingeſchloſſen / 
und dero Gorgon iſt voll Blut / als waͤr 
es Staub. 
Auch Mavors wird nicht mehr zu fruͤhem 
Streit einladen 
als du / drum ſey bey mir auch ietzt mit dei⸗ 
nen Gnaden. N 


Wurde dannenhero die Bellona für eine geuong ey 
Zorn⸗ und Grimmsvolle Goͤttin von den Al- ne Zorn 


ten gehalten / die auf nichts als Mord / Krieg 
und Me nſchen⸗Blut zu vergieſſen bedacht tod: 
re. Wes wegen auch dero Prieſtere / fo Bello- 
narii genennet wurden / ſich ſelbſten mit Meſ⸗ 
ern ſchnitten / und die Goͤttin mit ihrem eignen 
lute verſoͤhnten. Dieſer dichteten ſie unter⸗ 
fveilen an / als ob fie mit einer Peitſche zu 
Streit anfriſchte / unterweilen auf der Trom⸗ 
pete Lärm blieſſe / bald auch eine Fackel in de 
Hand truͤge; Dann man lieſet beym Lyco⸗ 


ſerpina ſchreibet: 


Tiſiphone, quatiens infeſto lumine 
pinum,, | | 

Armatos ad caſtra vocat pallentia 
manes. 


Mit Brand Tifi ae e die Sich: 
ten ein 
und heiſſt im Harniſch flugs erwuͤrgte See: 
len ſeyn. 


Vor der Bellona Tempel ſtund eine mit: 
telmäffige Seule / welche die Roͤmer die Krieg 
Seule nennten : dann wann die Alten ge: 
wiß bey ſich beſchloſſen hatten / einem Volcke 
Krieg anzukuͤndigen / muſte einer von den Buͤr⸗ 


Goͤltin. 


fo. die Antichen verehret. 


gemeiſtern / nachdem man deß Janus⸗Tem⸗ 
pel⸗Thuͤren aufgemacht hatte / zur ſelbigen 
Galan Seule treten / und die Lantzen oder Wurff⸗ 
b da, Spies / von der jenigen Seite / die dem Volck / 
gung deß welchem man den Krieg anthun wolte / am 
ess. nachſten war / hinaus werffen; und von der 
Zeit an hielte man den Krieg für declarirt und 
angekuͤndet. Die Roͤmer aber pflegten / ehe ſie 
ihre Reichs⸗Gräͤntzen mercklich erweitert hat: 
ten / den Krieg Auf nachfolgende Weiſe anzu: 
kundigen: fie fertigten nämlich an den Feind 
einen Herold ab / der / nach angezeigten Urſa⸗ 
chen deß Kriegs / einen Wurff Spies in fein 
Lager werffen muſte. Es find auch bey den 
Alten noch mehr andere Kriegs- Ankuͤndi⸗ 
gungs⸗Arten und Gebräuche geweſen / die ich 
allbereit in Abhandlung deß Janus beruͤhrt / 
und drunten in Beſchreibung deß Mars wei⸗ 
ter anzeigen werde. Und damit ich den Dif: 
curs von der Bellona beſchlieſſe / ſo weiß man / 
daß ſie nur bloß an der Bildnus / uñ ſonſt nicht / 

von der Miner va unterſchieden ſey. 


ER Den Helm der Minerva umzirckt Apule⸗ 
zie Miner⸗jus im X. Buch mit einem Dliven Krantz / 
amel, kveil dieſer Baum ihr vor Alters gewidmet 
um ge. boar / indem ſie fuͤr deſſen Erfinderin gehalten 
‚ieret wor ward wie fie auch Virgilius im J. ſeiner Buͤcher 
den. vom Ackerbau nennet / und wie zu ſehen in 
der Fabel vom Streit zivifchen ihr und dem 
Neptunus / welchem nemlich unter ihnen bey⸗ 
den die Beſitzung der Stadt Athen zuzuerken⸗ 
nen ſeye. Herodotus ſchreibet / es ſeye eben 
der Oehlbaum / den die Minerva aus der Erden 
geriſſen / als fie mit dem Neptunus geſtritten / 
zugleich mit der von den Perſen abgebrennten 
f Stadt zivar verbrennt / aber eben ſelbigen Tag 
wieder hervor gegruͤnet / und auf zwey Ellen 
in die Hoͤhe gewachſen. Etliche ſagen / es ſeye 
dieſes darumb erdichtet worden / weil die Mi⸗ 
nerva zu erſt die Art und Weiſe gelehrt / wie das 
Oehl aus den Oliven zu drucken und zu machen 
ſey; oder auch / weil die Wiſſenſchafften / ohne 
langlvieriges Wachen / und Verbrennung vie— 
les Oehls / nicht koͤnne zu wegen gebracht wer⸗ 
Lampe der den. Dannenhero / wie Pauſanias in Atticis 
Minerva. ſagt / man dieſer Göttin zu Athen eine guͤldene 
Ampel (oder Lampe) gewidmet / in welcher 
das eingegoſſene Oehl ehe nicht verzehret wor⸗ 
den / als nach Verflieſſung eines gantzen Jahrs / 
| ungeachtet diefelbe Tag und Nacht brennte: 
und ſolches geſchahe darumb / weil in der Ampel 
ein aus Carpaſiſchen Leinwand gemachter 
Docht war / welche Leinwand unter allen al⸗ 

lein vom Feuer nicht verzehrt wird. 


Jieetztbemeldter Pauſanias erzehlet auch 
in Corinthiacis, es habe Epopeus / zum Dank⸗ 
opffer für einen erhaltnen Sieg / der Minerva 
einen Tempel erbauet / und / nach vollendetem 
Wercke / die Goͤttin gebetten / Sie ſollte ihr be: 
lieben laſſen / ihme ein Zeichen zu geben / ob ihr 
die Zueignung deß Tempels angenehm und ge: 
fuͤllig geweſen / da dann von Stund an aus 


— — 


ihrem Befehl ein Oehl⸗ Strohm von dem 
Tempel gefloſſen. Woraus erhellet / daß de 
Oehlbaum dieſer Goͤttin Minerva nicht un⸗ 
billig geheiligt geweſen / und zwar nicht allein 
wegen der Weißheit-Lehre / ſondern wegen 
Ausuͤbung der von ihr erfundnen Kuͤnſte; 
dann ihr die Spinn⸗Naͤh⸗ und Wirck⸗Kunſt / 
vie auch andere dergleichen dem Weiblichen 
Geſchlecht eigene Verrichtungs-Erfindun⸗ 
gen / zugeſchrieben werden. Umb welcher 
Urſach willen ſie bey den Griechen aus Holtz 
gebildet / mit beyden Haͤnden ſpinnend / geſe⸗ 
hen ward. Bey den Römern pflegten die 
Frauens⸗Perſonen an gewiſſen / im Monat 
Martio, der Göttinn Minerva zu Ehren an: euren 
geſtellten Feſt⸗ Tagen / den Maͤgden vorm Ti⸗ ua erfun⸗ 
ſche auſzulwarten; dardurch anzudeuten / daß den. 
ſie von der Minerva / vermittelſt ihrer Maͤgde / 
durch oberzehlte Kuͤnſte / groſſe Wolthaten em⸗ 
pfingen / und muſten die Magde dieſe genoſſe⸗ 
ne Ehre / als ein Geſchenck von der Goͤttin 
zu haben bekennen / weil ſie die Muͤh und Ar⸗ 
beit in denen von ihr erfundenen Kuͤnſten ſo 
willig erduldet haͤtten. 


Unterweilen wurde auf den Helm der fach del 
Minerva eine Nacht⸗Eule geſetzt / als welcher Minerva. 
Vogel ihr geheiligt ware / den Sie dermaſſen 
geliebt haben ſoll / daß ſie ihn iederzeit entwe⸗ 
der auf dem Haupt / bey den Fuͤſſen / oder an⸗ 
derwarts bey ſich gehabt. Deſſen Urſach / wie 
einige wollen / dieſe ſeyn ſolle / weil zu Athen / 
als der angenehmſten Stadt dieſer Goͤttin 
(welches hieraus zu erſehen / daß ſie und die 
Stadt mit einem Namen n benamſet wor⸗ 
den / und zwar nicht unbillich / weil allda vor 
Alters weit mehr als an einigem anden Orte ie⸗ 
mals / alle Freye Kuͤnſte in hoͤchſtem Flor gelve⸗ 
ſen)eine ſehr groſſe Menge Nacht⸗Eulen war. 
Dafern wir aber den Fabeln glauben wollen / 
fo ſoll die Minerva vor Alters eine Kraͤhe ge-Die Miner⸗ 
liebt haben / als in welche ſie ein von ihr hefftigva hat eine 
geliebtes Jungſraulein verwandelt hatte / ſie ich acht 
dardurch für deß Neptunus Ge walt zu beſchuͤ⸗ 
tzen / welcher / ſie zu Fall zu bringen / am Geſta⸗ 
de deß Meers ihr mit aller moͤglichſten Ge⸗ 
ſchlwindigkeit nacheilete; dieſelbe nun iſt / 
nachdem ſie zur Kraͤhen gemacht worden / von 
dieſer Goͤttin bruͤnſtig geliebet worden / biß ſie 
deß Cecrops Toͤchter angeklagt / woruͤber die 
Goͤttin dermaſſen entruͤſtet worden / daß ſie der⸗ 
ſelbẽ weiſſe Schoͤnheit in eine garſtige Schwaͤr⸗ 
ze / wie noch an ihr zu ſehen / verwandelt / und 
ſie alſo von ſich gejagt / auch an ihre Statt die 
act: Eule an: und aufgenommen; dans 
nenhero von felbiger Zeit an unter dieſen Voͤ⸗ 
geln die groͤſte Feindſchafft iſt. 

Was die 


Die Nacht: Eule aber deutet eines ver che Eule 
ſtaͤndigen Mannes weiſen Raht an / wie beym bedeute. 
Juſtinus zu leſen / welcher erzehlet / daß / als 
pin noch ein Juͤngling geweſen / und das er: 
ſte mal in Krieg gegangen / ſeye eine Nacht: 
Eule herbey geflogen / und habe ſich auf ſeinen 
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Wurff⸗ Spieß geſetzt; welches man dahin 


—5 ur ausgedeutet / er werde ein hochweiſer Mann 
Reichs wuͤr⸗ 


werden / und durch feinen Verſtand groſſe Din: 
ge ausrichten: wormit ſie dann auch nicht ge⸗ 
fehlt / dann ob er wol von ſchlechten Eltern ge⸗ 
borẽ / iſt er dannoch der Syracuſer König wor⸗ 
den. Daß aber feine Augen an Farb / der 
Nacht Eulen ihren / ſo auch bey Nacht ſehr 
ſcharff ſehen / nicht ungleich geweſen / deutet an / 
daß ein weiſer Mann auch die allerverborgen⸗ 
ſten und ſchwehrſten Dinge leichtlich ſehen / 
und / nach abgethaner Luͤgen⸗Decke / von ſeinem 
Gemuͤht / zu Beſchauung der Warheit / aufs 
beſte durchdringen koͤnne / zumalen ſie im ver⸗ 
borgen ligt / und ſich ſo leicht einem iedweden 


zu ſehen nicht vergoͤnnet. 


Democritus ſagte von der Warheit / ſie ſey in 
einen tieffen Brunn verſenckt / von dannen ſie 
nicht wieder empor kom̃en koͤnnte / wo nicht die 
geit / oder der Saturnus / (wie Plutarchus in 
ſeinen Problematibus redet) ihr Vatter / Sie 
unter weilen daraus befreyete / und ans Tage: 
Liecht braͤchte. Hippocrates in einem Send: 
ſchreiben an den Philopæemenes / der Ach er 
tapffern Heerfuͤhrer / beſchreibet fie nachfolgen⸗ 
der Geſtalt / daß ſie naͤmlich ein ſchoͤn / groß / 
ſchlechtlich herausgeputzt / durchleuchtig und 
herrlich Weibsbild ſeye / deſſen Augen ſo hell 
glaͤntzeten / daß ſie dem Glantz der Sternen 
nachzuahmen ſchienen. Eben dieſer Autor 
beſchreibet an ſelbigem Orte auch die Opinion 
oder den Wahn auf dieſe Weiſe: Er ſtellet 
ein Weibsbild vor / die zivar nicht boͤß zu ſeyn 
ſcheinet / iedoch ziemlich kuͤhn und verwegen iſt. 
Beym Epiphanius iſt aus dem Ketzer Mar— 
cus / das Bild der Warheit / vermittelſt Grie⸗ 
chiſcher Buchſtaben / vorhanden: Ihr Haupt 
beſtunde aus den Griechiſchen Buchſtaben a, 
und o, der Hals aus Bund J, und die übrige 
Gliedmaſſen ſo fort aus den andern von vor⸗ 
nen an nach einander folgenden Buchſtaben. 


Die Warheit ward ſonſten auch / wie 
Philoſtratus im Amphitheatro ſchreibet / ge⸗ 
bildet als eine Jungfrau / in Schneeweiſſen 
Kleidern; und eben dieſe nennet er anderswo 
auch die Mutter der Tugend. Dieſe / naͤmlich 
die Tugend / ward bey den Alten auch fuͤr eine 
Goͤttin gehalten / derer die Roͤmer vor dem Tẽ⸗ 
pel der Ehren eine Capelle gewidmet; dann 
als Marcellus / wie Valerius Maximus er⸗ 
zehlet / beyden einen Tempel geheiliget / haben 
die Roͤmer / als ihm die Hohen-Prieſter die 
Religion vorhielten / derſelben zween erbauet / 
weil man ſonſt / wie fie ſagten / im Fall darinnen 
ſich etivan ein Wunderzeichen ereignen ſollte / 
nicht wiſſen wuͤrde / welcher Goͤttin unter bey⸗ 
den man alsdann opffern muͤſte. 
gend-Tempel aber ward vorgebauet / und 
hinter dieſem der jenige / ſo der Ehre gewidmet 
war; Dardurch anzudeuten / daß man in den 
Tempel der Ehren nicht gelangen koͤnne / es ge⸗ 
ſchehe dann durch die Tugend ſelbſt; derer Be⸗ 


— 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Der Tu⸗ li 


lohn; und Vergeltung die Ehre zu ſeyn pfleget: 
dannenhero ſie die Tugend gefluͤgelt ausgebil⸗ 
det / wegen deß Ruhms und der Ehre / die Sie 
aus dem Koht in die Hoͤhe fuͤhren / welches ſich 
zu deß Lucians Zeit vielleicht ſelten begabe / wie 
dan auch zu anderer / uñ inſonderheit unfererzeit 
klaͤrlich zu ſehen iſt / da naͤmlich oͤffters die Tu⸗ 
gendhaffteſten im Staub liegen; zumahlenEr / 
in einem Geſpraͤch von der in und dem 
Gluͤcke / jene / naͤmlich die Tuge | 

bet / wie fie vom Gluͤck ſehr uͤbel tractiret wor⸗ 
den / alſo / daß ſie gantz zerlumpt und kuͤmmer⸗ 
hafft aufgezogẽ / auch dem Jupiter nicht einmal 
unter die Augen kommen duͤrffen. Weßwe⸗ 


gen einige fie nicht ungereimt in unbekannten Abbildung 


Habit gekleidet / weil ſie / bey uns keine Herber⸗ 
ge findend / an unbekannte frembde Oerter 
ſvandern muͤſſe. 


Unter weilen iſt die Tugend von den Alten 
in Geſtalt einer anſehnlichen Matron abge⸗ 
bildet worden / die auf einem viereckichten Stei⸗ 
ne geſeſſen. In des M. Val. Acilius / deß 
Triumviri oder Dreyherrn Schaupfennige / 
iſt fie als ein Weib geprägt / wie Sie mit dem 
lincken Arm ſich auf eine Seule lehnet / in der 
rechten aber eine Schlange haͤlt. Es iſt ſon⸗ 
ſten die Tugend auch in Manns: Geſtalt in ei⸗ 
ner Schau⸗Muͤntze deß Kayſers Gordianus 
zu ſehen / auf dero andern Seiten das Bild eines 
alten baͤrtigen Manns befindlich / welcher na⸗ 


ckend ſtehet / und ſich auf eine Keule ſtuͤtzet / Geſtal. 


auch eine Lörvenhaut umb den Arm gewickelt 
hat / mit dieſer Uberſchrifft: VIRTUTI Au- 
GUS II: In einer andern Muͤntze deß Nu: 
merianus / ſiehet man faſt eben dieſes Bild deß 
alten Mannes / mit der Überſchrifft: VIR- 
TUS AUGG. 


Schildkroͤte ſtehet; | 
ſtiefeln bekleidet / die Augen aber wirfft er au 
eine gegen ihm tiber ſtehende Jungfer; dieſe 
bildet die Ehre vor / und hat in der Rechten 
einen langen Wurff⸗Spieß / iſt von eben dieſer 
Achſel an / biß auf den Bauch gantz nackend / in 
der lincken Hand hat fie ein Uberfluß⸗Horn⸗ 
mit dem Fuſſe tritt fie auf einen Helm / das 
Haupt iſt mit einem ſchoͤnen gelben Haar ge⸗ 
ziert / welches in ſehr annehmlicher Ordnung 


iget. 

N Der Sophiſt Prodicus (wie bey dene: 
nophon im Leben deß Socrates / und beym 
Cicero im Il Buch Officiorum zu leſen /) er⸗ 
zehlet / es ſeye dem Hercules / als er nunmeh⸗ 
ro die Kinderſchuh abgelegt oder mannbar 


wor⸗ 


Tugend i 
Manns, 


— —0 


—5ð— —— 


ua NONE 


ZT iu 
| 


I) I 


AN 


I = 
„FFT . —— 
= => 
= = SS SS 

=> 


SFR 
= SR 


2 
8 


% 


8 
J Zn N 
FL \ 


\ | fo die Antichen verehret. 
Er ſporden / und ſich ohngeſehr in eine Einoͤde be: Molle oftendit iter via lata: ſed ulti- 


schen geben / worinn er zwey Wege funden die an 
dem Hereu verſchiedene Ort geführt / und Er nicht ge: 
les. wuſt / auf welchem Er bleiben / und alſo im 
Zweiffel geſtanden / wohin er ſich wenden ſollte / 
zwey Weibsbilder erſchienen; deren eine / 
Woluſt. namlich die Wolluſt / fo im erſten Anblick 
ſchoͤn / von geilen Gebaͤrden / und von der 
Schmincke / wormit ſie ſich angeſtrichen / lieb: 
lich anzuſehen war / den Hercules auf die vor⸗ 
gezeigte Wolluſtbahn abzuleiten geſucht / die 
zwar anfänglich breit / eben / luſtig / mit man⸗ 
cherley Kräutern / Blumen und Bäumen be: 
ſetzt / wordurch die Augen trefflich beluſtiget 
wurden / am Ende aber muͤhſam / ſteinigt / uñ 
mit Dornen verwachſen war: die andere / ſo 
etwas ernſtlich ausſahe / und einen ſchlechten 
Habit antrug / war die Tugend / welche ihren 
Weeg anfänglich muͤhſam / gaͤh und mit Dor⸗ 
nen bewachſen zeigte / der aber endlich auf die 
allerlieblichſte Wieſen und Felder / da alle An⸗ 
muhtigkeit im Uberfluß zu finden war / fuͤhrete. 
Dieſer letzten hat ſich Hercules endlich erge⸗ 
ben / und die andere verachtet und fahren laſ⸗ 
ſen / auch dahero einen dermaſſen beruͤhmten 

und unſterblichen Namen erlangt. 


Dantes / in feinem Fegfeuer / dichtet / er 
did der habe die Wolluſt geſehen / und beſchreibet fie als 
volapia o, ſo: fie ſeye namlich eine ſtammlende / ſchielen⸗ 
derBoluft. de / krum̃füſſige / an Händen geſtuͤmmelte / und 
prarrblaſſe Weibs⸗ Perſon / welche / ſobald Sie ihn 
O. erſehen / angefangen ihre wolberedte Zunge zu 
ruͤhren / ſich auf ihre Fuͤſſe zu richten / und 
dem Angeſicht die Farben zu geben / welche die 
| Liebe verlangen und haben wolte; da Er 
dann von ihr mit den allerlieblichſten Worten 
waͤre leichtlich angelockt und gereitzt worden / 
dafern nicht alſobald eine heilige und zuͤchtige 
Goͤttin ſich haͤtte eingefunden / welche die Wol⸗ 
luſt beym Kleide erwiſcht / ſelbiges ihr gang: 
lich abgeriſſen / und den Leib eröffnet / woraus 
ein ſolcher abſcheulicher Geſtanck hervor kom⸗ 
men / daß er darüber aus dem Schlaff erwacht 
ſey. Welches alles mit deß obangezognen 
Prodicus Fabel uͤbereinſtimmet. Dafern aber 
iemand den Tugend ⸗Weeg / und die Wolluſt⸗ 
Bahn anders abbilden wolte / der könte des Py⸗ 
thagoras Buchſtaben admahlen / deſſen Be: 
| ſchreib⸗ und Bedeutung unter deß Virgilius 
Wercklein zu finden / und alſo lautet: 


Littera Pythagoræ, diſcrimine ſecta 
bicorni, 
Humanæ vitæ ſpeciem præferre vi- 
detur. 
Nam via virtutis dextrum petit ar- 
dua callem, 
Difficilemque aditum primum ſpe- 
ctantibus offert; 
Sed requiem præbet feſſis in vertice 
ſummo. 


ma meta 

Præcipitat captos, volvitque per 
ardua ſaxa. 

Quisquis enim duros caſus virtutis 

amore 

Vicerit, ille ſibi laudemque, decus- 

que parabit: 

Atqui deſidiam, luxumque ſequetur 

inertem, 

Dum fugit oppoſitos incauta mente 

labor Es; A e. 

Turpis inopsque ſimul, miſerabile 

tranſiget ævum. 


pythagors Letter / in zwey Soͤrner unter: 
ſchie den / 
kan dieſes Lebens Stand in etwas ſtel⸗ 


len dar / N 
die Tugend⸗Straſſe kan das rechte Horn 
darbieten / 
das uns den Antritt weiſt / als ob er voll 


e ee e 
Allein es ſchaffet Ruh an ſeiner hoͤchſten 
N pitzen / l 
wañ andre Jammer ⸗voll / im tieffſtenlunfall 
ſitzen. beer. 
Der breite Weeg zeigt uns ein Roſenlindes 


5 Keiſen; 
Allein das Ende slekhrauf harten Klip⸗ 
pen ab: 
Denn wer mit harten Stand ſich ſieghafft 
um wird ſchmeiſſen / 
der glaube / daß er Ehr und Lob / und al⸗ 


les hab; 
Und wer die Arbeit ſcheut / ſucht Wolluſt / 
Bouhm und Freuden / l 
der wird die ne bey aller Unruh 
eiden. 


Und dieſes wird nicht unbillig geſagt; 
dann die Wolluͤſte bringen endlich anders 
nichts mit ſich / als Trauren / Reu und Scham⸗ 
roͤhte; hingegen befriedigen die Tugenden 
nicht allein das Gemuͤht / und uͤberſchuͤtten es 
mit Freuden / ſondern erwerben uns auch bey 
andern Ruhm und Ehre. Alciatus bildet / im 
Glaubensbekaͤnntnus / die Ehre mit Purpur Die Ehre. 
bekleidet / und einem Lorber⸗Krantz gekroͤnt. 
Andere dichten / es gehe die Tugend⸗Goͤttin 
vor / und dann komme Cupido / und fuͤhre die 
Ehre zu ihr. Die Alten haben die Volupia / Volupia. 
oder die Goͤttin der Wolluſt verehret / wie aus 
dem Varro zu ſehen / dero Bildnus fie in Ge 
ſtalt eines blaſſen Weibs vorſtelleten / die als 
eine Koͤnigin an einem erhabenem Orte ſaß / 
und die Tugend mit Fuͤſſen zu tretten ſchiene. 
Auf ihrem Altar war der Angeronia Bildnus]Angeronia. 
zu ſehen / welche ab angoribus levandis, oder 
von Erleichterung der Bekuͤmmernus / alſo 
genennet wurde / von dero / mit geringer Ber: 

R ij 


aͤn⸗ 


— 
— - 
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Die Sti⸗ 
mula. 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Inenonia. änderung deß Worts / ſie die Goͤttin Agenoria / 

ab agendo, oder vom Thun und Wircken alſo 
benamſet / weil ſie die Menſchen zum arbeiten 
antreibe; wie ſie dann auch die Stimula / a 
ſtimulando, vom Anreitzen / und die Horta / 
ab hortando, vom Ermahnen genennt / ver⸗ 
ehret haben. Plutarchus meldet in Proble- 


Die Horta. matibus, von dieſer Goͤttin Horta / daß ihr 


Taeita. 


| 
Harpocra- 
tes. 


Tempel niemals ſey verſchloſſen worden / und 
zwar darumb / dieweil man allezeit und ohne 
Aufhoͤren ermahnt werde / etwas ruͤhmliches 
zu verrichten. 


Wir muͤſſen aber wieder zur Angerona 


kehren / die ihren Namen / wie erwaͤhnt / ab 
angore, oder der Aengſtigung und Bekuͤm⸗ 
nernus hat; oder weil man ſagt / es ſey das 
Roͤmiſche Volck auf ein gewiſſes dieſer Goͤt⸗ 
tin gethanes Geluͤbde / von einer ſchwehren 
Kranckheit / und der Braͤune / erloͤſet und be⸗ 
freyet worden. Aus dieſer Urſacheiſt ihr Hals 
vielleicht auch mit einer Binden umwunden 
geweſen / wormit auch der Mund bedeckt war. 
Macrodius erzehlt im 1 Buch Saturnal. aus 
Maſurio / es ſey dieſer Goͤttin Bildnus mit ver⸗ 
bundnem und verſiegelten Munde deßwegen 
auf dem Altar der Volupia geſtanden; bveil 
die jenige / ſo ihre Schmertzen und Bekuͤmmer⸗ 
nuſſen verbergen / vermittelſt der Gedult / zur 
hoͤchſten Beluſtigung gelangen. Plinius im 
Ill Buch / und Solinus ſchreiben / es ſeye dieſe 
Goͤttin alfo gebildet worden / dardurch ieder⸗ 
man zu verſtaͤndigen / daß die Religions⸗Ge⸗ 
heimniſſen nicht einem ieden zu offenbahren o⸗ 
der gemein zu machen ſeyen. Welches auch 
Numa / der andere Roͤmiſche Koͤnig / alſo ver⸗ 
Die Göttin ordnet / da Er eine Goͤttin / Tacita genannt / 
zu verehren gebotten; weil man die Goͤttliche 


Dinge verſchweigen muß. Dannenhero die 
Egypter den Gott deß Schiveigens unter ihre 
vornehmſte Goͤtter gezehlet / und hoch geehret 
haben. Dieſen nennten ſie den Harpocrates / 
welcher von den Griechen Sigalion benamſet 
wurde. a 
Apulejus und Martianus im I Buche 
ſtellen ihn vor als einen zierlichen Knaben / 
welcher den Zeiger: Finger auf dem Munde lies 
gen hatte / gleichſam als ob Er zum Still⸗ 
ſchweigen ermahnen wollte. Dieſer Gott der 
Verſchlwiegenheit wurde unterweilen gebil⸗ 
det ohne rechte Vorſtellung deß Angeſichts / 
das Haupt war mit einem Hut bedeckt / umb 
den Leib aber trug er eine Wolfs: Haut / auf 
welcher viel Augen und Ohren gebildet zu ſe⸗ 
hen; dardurch anzudeuten / daß man zwar viel 
ſehen / und hoͤren / aber wenig reden muͤſſe; daß 
ein iedweder / wanns ihm beliebe / ſchweigen / 
aber nicht eben auch reden koͤnne / welches auch 
durch den Hut / als ein Kennzeichen der Frey⸗ 


heit / bedeutet worden. Vom Wolff wird ge⸗ 


ſagt / daß er den jenigen / deſſen er eher anſich⸗ 
tig werde / ſtumm mache / und / nachdem er et⸗ 
was geraubt / alſo ſtillſchweigend davon wiſche / 


daß er ſich auch im geringſten nicht hoͤren laſſe. 


F ö 
Das Egyptenland hat dem Harpocrates Der Ban 
den Baum Perſea gewidmet / weil die Zweige den dan 
dieſes Baums der Zunge / die Früchte abercrates ge 
dem Herzen ſehr aͤhnlich ſeyn ſollen / eben wie die wmet. 
Zunge das jenige / ſo im Hertzen verborgenliget / | 
zu eröffnen pfleget; welches aber nicht eher 
geſchehen ſolle / es ſey dann eine lange und reiff 
Uberlegung vorher gegangen. Dannenher 
es nicht eine geringe Tugend iſt / zu recht 
Zeit ſchweigen koͤnnen / wie die Minerva ange: 

zeigt / da ſie die Kraͤhe / als einen ſchwatzhafften nd Kraͤh 
Vogel / von ſich getrieben; weil einem ver⸗ der Miner 
ſtaͤndigen Menſchen nicht geziemet / die Zeit mit da ausge 
Narrentheidungen zuzubringen / ſondern mitftrieben. 
ſtillem Gemuͤht zuvor das jenige wol zu beden⸗ 
cken / was er von iedem Dinge reden und vor: 
bringen ſolle. Dahin hat vielleicht geſehen je⸗ 
ne bey den Meſſeniern befindliche Statua d 
Minerva; die / nach deß Paufanias Zeug⸗ 
nus in Meſſenicis / eine Kraͤhe in der Handſe der dan 
hielte; naͤmlich / daß ein verftändiger Mann der Miner 
die Rede in feiner Gewalt haben ſoll / um felbi- va. 
ge / wann es ihme vortraͤglich / entweder im 
Zaum zu halten / oder von ſich hoͤren zu laſſen. 


Es hat auch die Minerva / wie allberei 
erwahnt / eine Lantzen in der Hand / und ſchwin⸗ 
get dieſelbe / wie Apulejus im X Buche ſchrei⸗ 
bet hebet auch den Arm auf / und zeiget den ct 
Schild. Eben derſelbe fuͤget ihr zween Kna⸗ Schrecken 
ben bey / die mit bloſſen Schwerdtern ieder⸗ began 
man zu drohen ſcheinen / deren einer den Schre⸗ v Ning. 
cken / derander die Furcht vorſtellet / welche im 
Kriege die Oberhand haben. Dannenhero 
Statius im VI. Buch Thebaid: da er dich⸗ 
tet / wie der Mars vom Jupiter geſandt wor⸗ 
den / den Krieg zwiſchen den Argiven und The⸗ 
banern zu erregen / unter andern ſaget / er hab 
die Furcht oder den Graus und Schrecken zu 
ſich genommen / die er beyde folgender Geſtalt 
abbildet: 


Inde unum dira comitum de pleb 


Pavorem 
Quadrupedes anteire jubet: non al- 
ter anhelos 
Inſinuare Metus, animumque aver- 
tere veris, 
Aptior: innumeræ monſtro voces- 
que, manusque, 


Et facies quæcunque libet; bonus 
omnia credi 
Auctor; & horrificis lymphare in- 
curfibus urbes: 
Si geminos ſoles, ruituraque ſvadeat 
aſtra, 
Aut mutare ſolum, aut veteres de- 
ſcendere ſylvas 
Ah miſeri vidiſſe putent. 


v ſeo die Antichen verehret. 


| 
Si 
} 

| 


die Furcht urſacht. 


ir einen 
zokt ge⸗ 
alten. 


b 


Don der Geſellen Schaar hieß er nur ei⸗ 
nen gehen i 
den Viergefuͤßten vor / der Pavor hies 
und Graus; . 
weil er ſonſt keinen kont aus dem Geleit er; 
ehen 


} 
der Furcht in das Gemuͤht / und Warheit 
braͤcht heraus. 
Er hat ee viel ſo Hand als falſche 
timmen / 
verſtellet ſein e ſo offt es ihm ge⸗ 


aut; 
Kan waͤſſern Stadt und Land / und wieder 
machen glimmen / 

wann er durch ſeine Red zwey Sonnen 
vorgeſtellt / 

und ſagte / daß die Stern und Erde werd 

zerfallen / 

ſo glaubt man ihm doch mehr als andern 

Weiſen allen. 


Pauſanias erzehlet / daß der Schrecken 
von den Alten auf ziweyerley Weiſe gebildet 
worden / dann er ſchreibet in Eliacis priori- 
bus, er ſey in deß Agamemnons Schilde mit 
einem Loͤwen⸗Kopffe ausgedruckt geweſen. 
In Corinthiis aber meldet er / es ſey Pavor, o⸗ 
der der Graus / in Weibs⸗Habit / nahe beym 
Schrecken abgebildet geſtanden / und dicfe 
Bildnus hätten die Corinthier den Soͤhnen 
der Medea gewidmet / ſo von ihnen mit Stei⸗ 
nen bedeckt worden / wegen der fchädlichen Be: 
ſchencke / die ihre Mutter deß Creons Toch: 
ter beygebracht / welche ihr! das Verderben / 
und ihrem gantzen Hauſe den Untergang ver⸗ 
Die Lacedaͤmonier haben auch die 
Furcht / wie Plutarchus in Cleomene zeiget / 
verehret / und zwar nicht wie andere Geiſter o⸗ 
der Dæmones, die fie / als ihnen hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lich / weit von ihrer Stadt weg zu bringen 
wuͤnſchten: Dann ſie vermeinten / es koͤnne 
das Gemeine Weſen am baͤſten erhalten iver: 
den / wann man naͤmlich die Geſetze und O⸗ 
brigkeit fuͤrchtete. Dannenhero ſie / wie A⸗ 
riſtoteles erzehlet / ſobald ſie die oberkeitliche 
Amts: Stelle antraten / durch einen Herold 
öffentlich außruffen lieſſen / daß iedermann den 
Bart abſcheren / und den Geſetzen gehorſame 
Folge leiſten ſollte / damit ſie nicht iemanden zu 
ſtraffen genoͤhtiget wuͤrden: und dieſes tha⸗ 
ten ſie darumb / damit ſie junge Leute / auch 
in den geringſten Dingen / den Oberkeitlichen 
Befehlen nachzuleben angewoͤhnten. Wie 
dann bey den Alten vor keine wahre Gemuͤhts⸗ 
Tapfferkeit gehalten wurde / wann ſich iemand 


Wahre ſborſetzte / nichts uͤberall mehr zu fuͤrchten / ſon⸗ 
pfferkeit dern vielmehr war dis bey ihnen das Kennzei⸗ 


chen eines recht tapffern Menſchen / wann ei⸗ 
ner / damit er ja nichts unanftändiges leiden 
duͤrffte / ſich aufs auſerſte zu fürchten pflegte / 
von dem hielten ſie ſehr viel / und waren in der 
Meinung / daß ein ſolcher Menſch wider den 
Feind weit tapferer und unverzagter im Streit 


als welcher vor denſelben keine Furcht haͤtte / 


zumahlen die Furcht fuͤr Verluſt deß ehrlichen 
Namens einen Menſchen alles zu leiden und 
auszuſtehen beherzt mache. Dahero lieſet man / 
daß bey den Laceduͤmoniern von den Oberſten 
die Capelle der Furcht neben dem jenigen Ort 
gebauet geweſen / wo ſie ihren Gerichtsſtuhl 
hatten / damit ſie ihren Unterthanen einen de⸗ 
ſto groͤſſeren Schrecken machen möchten. Da: 
hin hat vielleicht der Roͤmiſche Koͤnig Tullus 
Hoſtilius geſehen / als er den Schrecken / und 
das Erblaffen neben einander zu verehren 
verordnet / wie Lactantius im J Buche er⸗ 
zehlet; dann ſich ſelten zutragen wird / daß 
der / ſo einen Schrecken hat / nicht auch druͤber 
erblaſſen ſollte: welcher Stiffter dann ge⸗ 
wißlich wehrt geweſen / wie an eben dieſem 
Orte Lactantius redet / dieſelben ſeine Goͤtter 
allezeit umb ſich zu haben. 


Wir muͤſſenuns aber wieder zur Miner⸗ 
va kehren / als welche / wann ſie den Spieß 
ſchwinget / ihren Schild empor hebet / und mit 
ihrem Comitat, den ihr Apulejus in ſeinem X 
Buche zugibt / nichts als Kriegs: Betrohun: 
gen vorbildet. Wo wir ſie aber als eine Fried⸗ 
liebende betrachten wollen / ſo bedeckte der 
Schild / welcher von Kriſtall war / den gan⸗ 
zen Leib für aller Gefahr; dardurch anzu: 
deuten / es ſey eines weiſen Menſchen Gemuͤht 
(oder Seel) mit dieſem ſterblichen Leibe 
deßivegen bedeckt / umb daſſelbe zu ſchuͤtzen 
und zu bewahren / nicht aber daß er dem 
Verſtand⸗ Auge verhinderlich fallen ſollte / 
die Warheit zu ſehen. Dieweil aber die Schil⸗ 
de insgemein von Geſtalt rund ſind (wiewohl 
wir den jenigen / den die Minerva trug / bis: 
weilen anders gebildet ſehen /) als iſt Martia⸗ 
nus Capella in der Meinung / es habe der 
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Schild / welchen die Minerva trug / dieſe Be- Schild der 


deutung / daß die rundgeſtalte Welt durch die 
Goͤttliche Vorſichtigkeit regiret werde / und 
nicht von ohngefehr beſtehe / wie etwan De⸗ 
mocritus und Epicurus darvor gehalten ha⸗ 


Minerva. 


haben. Der Spieß oder die Range aber be- Spieß der 


mercket / daß ein weiſer und kluger Mann an⸗ 
dern auch von fernen ſchaden koͤnne; oder 
daß die Weißheit von ſolchem Vermoͤgen 
ſen / daß nichts fo rauch und hart / welches fie 
nicht durchdringen oder bewaͤltigen ſolte; ja 
daß ſie ſich unterweilen dergeſtalt empor 
ſchwinge / daß ſie auch den Himmel ſelbſt be⸗ 
ruͤhre. Dannenhero hat Claudianus die Lan⸗ 
ze oder den Spieß der Minerva fo lang ge: 
macht / daß er in die Wolcken zu reichen ſchiene. 


Homerus hat lib. 1. Odyſſ. gedichtet / 
daß die Minerva / als ſie zum Telemachus ge⸗ 
reift / den Ulyſſes / als ihren Vatter / auszu: 
forſchen / auf Erinnerung / guͤldne Ferſen⸗Fluͤ⸗ 
gel / (von welchen wir in Beſchreibung deß 
Mercurius geredet) und anders nichts / als den 
Spieß oder die Lantzen getragen habe. Beym 
Cicero / im dritten Buch von Natur der Goͤt⸗ 


N iij ter 


ſeyn wuͤrde / der ſich fuͤr den Geſetzen fuͤrchtete / 


Minerva. 


— 


134 ahre Abbildung der Soͤtter / 


ter lieſet man / daß eine unter den fuͤnff Miner⸗ 
ven / deren er gedencket / gefluͤgelte Fuͤſſe gehabt 
habe. Wann Pauſanias in Atticis, obbe⸗ 
deute Bildnus der Minerva mit dem Sphinx 
beſchreibet / gibt er ihr einen langen Spieß in 


die Hand / und ſpricht / fie ſey aufgericht ge- « 
ſtanden / und habe einen Rock / der ihr bis auf 1 
die Fuͤſſe gegangen / angehabt; bey den Fuͤſſen i 


ſey ein Schild / und unten am Ende deß Spie⸗ 

ſes / eine Schlange gelegenz einige fuͤgen annoch 

eine Nacht⸗Eule hinzu / welches dem Demo: 

ſthenes Anlaß zu ſeinem Schimpffwort gegebẽ / 

dann als Er von den Buͤrgern zu Athen ins E⸗ 

lend verjagt wurde / und nunmehro im Auszug 

begriffen ware / ſagte Er / die Minerva / ſo der 

Athenienſer Schutz⸗Goͤttin war / pflege ſich 

an dreyen Thieren ſonderlich zu ergetzen / naͤm⸗ 

lich an der Nacht⸗Eule / an der Schlangen / 

und am Volcke / dann in ſelbiger Republic das 

Volck ſehr viel vermochte. Von der Schlan⸗ 

Die Schl gen / wie auch von der Nacht⸗Eule / ſage ich / daß 

e ſie der Minerva darum geheiligt geweſen / weil 

Minerva man ſolche vor Kennzeichen der Weißheit und 

gehellget. deß Verſtands gehalten. Dannenhero man 

auch zu Rom / vor den Fuͤſſen der groſſen Mi⸗ 

nerva Bildnis / eine zuſammen gewundene 

Schlange ligen ſahe / welche den Kopf nach dem 

Schilde empor hube / den die Minerva am Arm 

hangen hatte / wie Servius / in Erklarung 

libr. II. Æneid. Virgilii ſaget / da die zwo 

Schlangen / die den Laocoon / ſamt ſeinen 

Soͤhnen / umbgebracht / gerad zu nach dem 

Tempel der Minerva geeilet / uñ daſelbſt unter 

dieſer Goͤttin Fuͤſſen / und unter dero rundem 
Schilde ſich verborgen und geſchuͤtzet haben. 


Von dem langen bis auf die Fuͤß herabhan⸗ 
genden Rocke der Minerva / über welchem fie 
annoch ein Leibſtuͤck getragen / ſchreibet Hero⸗ 
dotus / es haben die Griechen ſolchen Habit 
von den Africaniſchen / am Tritoniſchen Pfuhl 
wohnenden Weibern entlehnt; und fen zwi⸗ 
ſchen jenem und dieſen nicht der geringſte Un⸗ 
terſchied zu finden / auſſer daß der Africanerin⸗ 
nen Unter⸗Rock mit Peltz gefuͤttert / deß aͤuſ⸗ 
fern Leibſtuͤckes Saͤume aber nicht aus 
Schlaͤnglein / ſondern von Leder / das in kleine 
Riemlein zerſchnitten ſeyn muͤſſen / geweſen. 
Das Leibſtuͤck haben ſie aus Geiß⸗Fellen zu 
machen pflegen; daher ſie es auch in ihrer 

Kis. Sprache ægida, / am 35 d, oder die Geiß 
| Sorgen, |Henennetz Mitten auf dieſe Geiß / oder fo ge: 
Vorgon gnanntes Leibſtuͤck / pflegten ſie der Gorgonin o⸗ 
der der Meduſa Haupt zu mahlen / das an ſtatt 
der Haare lauter Schlangen hatte / und die 
Zunge zum Maule heraus ſtreckte / welches 
ſie unterweilen in den Schild ſtachen oder ein⸗ 
gruben / der von etlichen ebenmaͤſſig mit dem 
Wort oder Namen Egis benamſet wurde: 
dann Diodorus meldet / ſolcher Schild ſey 
vom Jupiter mit der Amalthea Geiß⸗ Felle uͤ⸗ 
berzogen / und der Minerva geſchencket wor⸗ 
den. Jedoch wird zum oͤfftern das Wort £- 


Habit der 
Minerva. 


gis für eine Bruſt⸗Zierde genommen / welche / 


— — ——WůXñõů 


tianus Soldaten mit hoͤchſtem Schaden innen 


wie Hyginus im Il Buch berichtet / von Aega / 
einer Tochter der Sonne / den Namen bekom⸗ 


ner Seele begabt / und zum ewigen Gedaͤcht⸗ 
nus unter die Sternen geſetzet; nachgehend 
aber hat er es / weil Er damit bekleidet geſieg 
hatte / der Minerva geheiligt. Virgilius be: 
ſchreibet / im IX Buch Eneidos, die Waffen 
der Minerva alſo: 


Ægidaque horrificam, turbatæ Pal- 

ladis arma 

Certatim ſquamis ſerpentum, auro- 
que polibant, 

Connexosque angues, ipſamque in- 
pectore divæ 

Gorgona, deſecto vertentem lumi- 

na collo. 


r Minerven / 


Art und Weiß; 

Sie fersten auch hinzu die eingeflochtnen 
Schlangen / 

Und der Meduſen⸗Haupt / das an de 
Bruſt gehangen 

Der weiſen Goͤttin iſt. Man ſah noch / was 


ie ga 
Fuͤr Blicke / da der Kopf ihr war gehauen 
ab, 


Pirgilius gebraucht an dieſem Orte das 
Wort Gorgon, wordurch das Haupt der Me⸗ 
duſen bedeutet wird / welches / ann mans Anz ges Thier 
ſahe / in einem Augenblick toͤdtete. Athene eus ſin Lybien. 
aber ſchreibet / es ſey in Lybien bey den Noma⸗ 
den ein abſcheulich Thier dieſes Namens ge⸗ 
weſen / ſo einem Schaaf / oder / nach anderer 
Meinung / einem Kalbe gleich geſehen; die 
ſes ware dermaſſen gifftig / daß es andere zu 
ihm nahende Thiere / durch bloſſes Anhauchen / 
tödtete / ja alle umbrachte / die es zu Geſicht be: 
kame; welches dann einige von deß Mar⸗ 


wor: 


cules Tempel beygelegt worden. 5 


Proclus von Carthago bezeuget / wie Pau⸗ 
ſanias in Corinthiis erzehlet / in ſeinen hinter⸗ 
laſſenen Schrifften / daß in den Africaniſchen 
Wuͤſteneyen viel grauſame Beſtien von wun⸗ 
derbarer und ungewoͤhnlicher Geſtalt gezeuget 
wuͤrden / wie er dann unter denſelbigen wilde 
Maͤnner und Weiber / auch einen Mann von 


va gewidmet und heilig geweſen. 


Diodorus ſchreibet / es ſeyen die Gorgo⸗ 
nen in Africa die allerſtreitbarſte Weiber ge⸗ 
weſen / und vom Perſeus uͤberwunden und bes 
zungen worden / nachdem er ihre Koͤnigin / die 
Meduſa / erlegt und umbgebracht hatte / wel⸗ 
ches vielleicht eine warhaffte Geſchicht ſeyn 
mag. Die Fabeln aber berichten / wie Apol⸗ 
lodorus in ſeinem eilfften Buch erzehlet / es 
ſeyen die Gorgonen drey Schweſtern / unter 

enen allein die Meduſa ſterblich / die andern 
beyden aber / als Euryale und Stheno unſterb⸗ 
lich geweſen / dieſe haͤtten die Koͤpffe mit 
Schlangen umwickelt / Zähne wie die Schwei⸗ 
ne / eherne Hände und guͤldene Flügel gehabt / 
mit welchen fie / wann es ihnen beliebt hätte/ 
ſich in die Lufft geſchwungen / und die jenige / ſo 
ſie angeſehen / in Steine verwandelt; der Per⸗ 
eus aber habe ſie ſchlaffend angetroffen / der 


Meduſa das Haupt abgeſchlagen / und ſelbi⸗ 


ges der Minerva gewidmet / weil ſie ihm in 
dieſer Sache groſſe Beyhuͤlffe gethan / indem 
ſie ihm ihren Schild / gleichwie Mercurius das 
Schwerdt / die Ferſen⸗Fluͤgel und den Hoͤllen⸗ 
Helm / welcher den / ſo ihn trug / unſichtbar 
machte / geliehen: den Sack aber / worein Er 
das ſcheußliche Haupt geſtoſſen / hat er von ei⸗ 
nigen Nymphen genommen / die ihm von den 
andern dreyen Schweſtern der Gorgonen ge⸗ 


ut waren / damit ſie das ihnen entnommene 


ug und Zahn wieder bekaͤmen; dann man 


Nymphen den Helm auf den Kopff ſetzten / 
und die Ferſen: Fluͤgel anheffteten. 


Von den Gorgonen meldet die bekannte 
Fabel ferner folgendes: daß unter den drey ii: 
beraus⸗ſchoͤnen Schweſtern / die von denen alſo 
genannten Inſulen / allda fie wohnten / Gor- 
gones genennet worden / Meduſa die ſchoͤnſte 
geweſen / und ſo gar auch guͤldene Haar gehabt 
habe; Dahero Neptunus / in ſie verliebt / 
mit ihr in der Minerva Tempel beygelegen; 
Uber welche Greuel⸗Schande die Göttin ſich 
hefftig entruͤſtet / der Meduſen guͤldnes Haar 
in Schlangen verwandelt / und ſie ſehr haͤßlich 


Perſeus / vermittels 
obberuͤhrter geleiſteter Beyhuͤlff / aus dem 
Mittel geraumt / und ihr Haupt vom Thäter 
der Minerva gewidmet worden / welches fie 
nachgehends in ihrem Schild oder Bruft: 
Stuͤck getragen habe. Wann Homeruns dich⸗ 


tet / wie die Minerva wider die Trojaner fich|, 
ausgeruͤſtet / meldet Er / ſie habe dieſen Bruſt⸗ M 


harniſch angelegt / uͤber deſſen Anſehen einem 
iedenein Grauſen ankommen / dieſem ſey der 
Meduſen Haupte eingefuͤgt geweſt / und habe 
lauter Hertzhafftigkeit / Tapfferkeit und ge⸗ 
waltige Bedrohungen in ſich gehalten / als 
welche der Kriegs⸗Goͤttin / die man ſonſt auch 
die Victoria oder Uberwindung nennet / wirck⸗ 
liche Kennzeichen und Eigenſchafften ſind. 
Dannenhero Pauſanias in Atticis ſchreibet / 
daß die Athenienſer ihr / verſtehe der Minerva / 
das Bild der Victoria mit dem Haupte der 
Meduſa auf die Bruſt gegraben habe; bey den 
Eleæern aber ſtehe fie ebenmaͤſſig nahe bey ihr. 


Flor 


Bruſthar⸗ 
iſch der 


inerva. 
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Der Ni Flor oder Schleyer aber war eine Kleider- Art / 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


ng je man der Götter Bildnuſſen anzuziehen 


Schleyer / 


* 


oder Talar. 


Talar der 
Minerva 


geopffert. 


pflegte / der hatte / wie Luctatius / deß Statius 
Ausleger / ſchreibet / keine Ermeln / war weiß / 
aber mit uͤberguͤldeten Bullen gezieret / welche 
die edlen Matronen mit eignen Händen mach? 
ten / und allezeit uͤbers dritte Jahr zu opffern 
gewohnt waren. Es ward aber ſolcher Flor 
oder Schleyer bey den Athenienſern / deren 
Schutz Goͤttin die Minerva war / gebraucht / 
und hieſſe man gemeiniglich das Kleid alſo / 
welches ſie zu Athen dieſer Goͤttin alle fuͤnff 
Jahr / mit Öffentlichen Ceremonien / heilig: 
ten; Obwol Svidas ſchreibet / es ſey kein 
Kleid / ſondern ein Segel eines Schiffs ge: 
weſt / welches man auf gewiſſen / dieſer Goͤttin 
zu Ehren verordneten Feſttaͤgen / mit groſſem 
Pomp⸗ausruͤſtete. 


Es pflegten aber auch die Alten dieſer 
Goͤttin einen Talar / oder wie ichs nennen 
mag / ein dergleichen Ober⸗Kleid zu opffern / 
wann ſie in groſſer Gefahr ſtunden / und mit 
dieſer Goͤttin ſich verſoͤhnen wollten. Dan⸗ 
nenhero die Hecuba beym Homerus / (nach- 
dem ſie deß Heleni Sohns und Wahrſagers 
Raht gepflogen / und die Trojaner von den 
Griechen in ihrer Ringmauer eingeſchloſſen ſa⸗ 
he) aus ihren koſtbarſten Kleidern / einen der⸗ 
gleichen Talar auserleſen / welchen ſie / nebſt 
etlichen der edelſten Matronen / die ſie zu Ge: 
faͤrten mit ihr genommen / in den Dallas: Tem: 
pel gebracht / und ſelbiger Goͤttin / durch deß An⸗ 
tenors Gemahlin Theano opffern laſſen: als 
welche damahliger Zeit alle Trojanerinnen 
einmuͤhtiglich zu ehren pflegten / und alſo die 
Goͤttin inbruͤnſtig baten / ihnen gnaͤdig zu 
ſeyn. Welches Virgilius / im erſten Buch £- 
neidos, ſehr ſchoͤn ausgedruckt / wann Er er: 
zehlet / daß es an den Waͤnden / in dem Tempe 
der Juno / der zu Carthago erbauet war / ab⸗ 
geſchildert geweſen / dieſes Inhalts: 


— 


Interea ad templum non æqvæ Pal- 
ladis ibant 

Crinibus Iliades pasſis, peplumque 
ferebant, 

Suppliciter triſtes, & tunſæ pectora 

palmis. 
Immittelſt ſahe man / wie die Trojanerin⸗ 
nen / 
Mit gantz zerſtreutem Haar / und hochbe⸗ 
truͤbten Sinnen / 
In langen Schauben zu den Tempel zogen 


hin 
Der Pallas auferbaut / mit hoͤchſtbetruͤb⸗ 
| tem Sinn. 
Sie ſchlugen auf die Bruſt / Sie riſſen aus 
1 die Haare / 
Sie giengen ungeftalt in erbarem Tala⸗ 
re / 


Und kratzten das Geſicht mit Naͤgeln 

ö grimmiglich / 
Daher die Goͤttin ah von ihnen wandte 
ich. 


Au dieſen Talar der Minerva pflegten 
die Athenienſer mit der Nadel den Enceladus / 
oder einen andern aus den Rieſen zu ſticken / 
den / wie man ſagte / die Minerva umgebracht 
haben ſolle: wie wol ſie auch unterweilen ei⸗ 
nige tapffere und beruͤhmte Kriegs Helden 
darauf auszubilden pflegten. Enceladus a: 
ber præſentirte am obern Theile deß Leibes 
einen Menſchen / uñ unten eine Schlange Von 
gleichmaͤſſiger Geſtalt ſollen auch / wie dieſ _, 
Poeten dichten / die Rieſen geweſen ſeyn / wel--Mieſen. 
che die Goͤtter zu bekriegen ſich unterfangen ha Des Com 
ben. Dannenhero Svidas vom Kayſer Com- modus 
modus / dem grauſamen und greulichen Tyran⸗ 5 
nen / erzehlet / er habe Hercules / deß Jupiters 
Sohn / genennet ſeyn wollen / und desivegen 
auch bisweilen eine Lötvenhaut angezogen / eine 
Keule in die Hand genommen / und alſo im 
Schertz viel Menſchen darmit umgebracht. 
Und damit es das Anſehen haͤtte / als ob er fuͤr 
die Götter ſtritte / ließ er dieſen elenden Men: 
ſchen ihre Beine gantz krumm und gleich den 
Schlangen drehen / umb dardurch die Rieſen 
vorzuſkellen / worauf er fie endlich am gantzen 
Leibe und allen Gliedern mit feiner Keule zer: 
moͤrſelt. 
Apollodorus ſchreibet / daß die Rieſen 
ſcheußlich anzuſehen geweſen / lange biß auf die 
Schulder herabhangende Haare gehabt / und 
den Bart auf der Bruſt aufligend getragen. 
Ihre Unter = Theile geben uns zu verſtehen / 
daß leichtfertige Menſchen und Gottes-Ver⸗ 
achter niemaln etwas loͤbliches / erbares und 
gerechtes / ſondern in allem ihrem Thun da 
Widerſpiel zu verrichten pflegen. Deßwegen 
ſie nicht unbillig den Schlangen verglichen 
werden / die ſich aus dem Staube oder von der 
Erden nicht empor heben / weniger aber gera- 
de einher gehen koͤnnen / ſondern ſich hin und 
her krummen und bewegen muͤſſen. Dieſe 
bringet / wie man ſagt / die Minerva um dann 
fie allzeit in der Finſternus der Unwiſſenheitſ 
herumb irren / und die Augen niemahls empor 
heben / das Göttliche Liecht zu beſchauen / fo 
denen vorleuchtet / die nach dem herrlichem 
und ewigem Lebemſtreben: und dieſes deutet 
den Beyſtand und die Gunſt an / wormit die 
Minerva die jenigen wuͤrdiget / ſo Sie umb 
Huͤlffe erſuchten und anrufften / dergleichen 
Perſeus und Bellerophon geiveſen zu ſeyn er⸗ 
zehlet werden / der von ſelbiger das gefluͤgelte / 
gezaͤhmte und zum reuten beqvaͤmte Pferd 
Pegaſus erhalten / ſich drauf geſetzet / und das 
greuliche Wunderthier Chimera umbge: 
bracht. Schi! 

Dannenhero bey den Corinthiern, wie 
Pauſanias inCorinthüs erzehlt / ein hölßer 
Bild ware / deſſen Angeſicht / Hände und Fuͤſ⸗ 


fo die Antichen verehret. 


ſe von Marmorftein beſtunden / welches Sie 
inerra Minervam Frænatricem, oder die Bezaͤu⸗ 
ber died, mende Minervazu nennen pflegten; Dann 
jäumende ſie ſelbige fuͤr die erite hielten / ſo das Pferd Pe: 


Minerva. dene gebaͤndigt / und dem Bellerophon gege⸗ 


0 


cher in ſeinem Namen das Feuer vorbildet / deſſẽ 
Huͤlffe wir faſt zu allen unſeren Verrichtun⸗ 
gen gebrauchen / dann das Feuer beedes er⸗ 
ſwaͤrmet und leuchtet; da im Gegentheil / 
wann unter dieſen beyden eines ermangelt / 
man beynahe nichts rechtes verrichten und 
machen kan. Jedoch kan die Kunſt nicht al⸗ 
| les ins Werd ſetzen / was durch den Verſtand 

erdacht und ausgefonnen worden; dann ſie / 

mit dem Leibe verbunden / weder von ihm ab⸗ 


M 


Vermoͤgen iſt / 


ber flieget zum oͤfftern aus dieſer Leißes⸗Woh⸗ 
nung / ſchweiffet nach Belieben umher / bez 
trachtet die Göttliche und natürliche Wercke / 
und entwirfft deren Bilder und Formen im 
Gemuͤht und Gedancken / die er doch im Werck 
ſelbſt keines weges vorzuſtellen weiß. Dan⸗ 
nenhero man in denen Fabeln gedichtet / es ha⸗ 
be Vulcanus die Minerva niemahls zur Ge: 
mahlin bekommen koͤnnen / ob er wohl aus al⸗ 
lem Vermoͤgẽ darnach geſtrebet / auch vom Ju⸗ 
piter ſolches zu thun Erlaubnus gehabt. 


Nichts deſto weniger leſen wir zum oͤff⸗ 


Bilde! deſto 
Bien, tern daß die Büldnuſſen deß Vulcanus und 


deß Vulca⸗ 
nus und der 
Minerva 
tehen bey: 
ammen. 


erva ſtehen 
ey einan⸗ 
er. 


Seiten das Haupt der Minerven / auf der an⸗ 


waltet werden; welches dann auch in Pri⸗ 
vat⸗Hauſern zu beobachten noͤhtig iſt. Zu 


bvenden ſollen. 


fuͤr einen Friedens⸗Gott gehalten / und Quiri- 


welchem Ende man dann vorzeiten an die Der Me.. 
Stadt⸗Thore und Haus⸗Thüren das Bild ange den 
nis der Minerva zu mahlen; an den Bauer ⸗Tohren. 
Haͤuſern aber den Mars zu bilden pflegte / 
anzudeuten / daß wir den Krieg / fo viel in un: 
ſerm Vermoͤgen iſt / von uns kehren und ab⸗ 


Aus gleichmaͤſſiger Urſach haben auch 
die Roͤmer die jenigen Goͤtter / ſo ſie den ſchaͤd⸗ 
lichen Dingen vorzuͤſtehen vermeinten / auſſer 
der Stadt in die Vorſtaͤdte verordnet / wie von 
der Bellona und dem Mars zu leſen. Wiewo 
man ſagt / es habe dieſer auch einen Tempel in⸗ 
nerhalb der Stadtmauer gehabt / allivo Er 


nus genennet worden / von iwelchem wir bald 
reden wollen / iwann wir nur noch etivas ſve⸗ 
niges vom Vulcanus werden gehandelt ha⸗ 
ben. Von dieſem ſchreibet Euſebils in fei: 
nem Buch de Præparatione Evangelica; E . 
ſey die Krafft deß Feuers genennet / und ihm ei⸗ umge 
ne Menſchen⸗Bildnus zuͤgeeignet kworden / auf deß Feuers. 
deſſen Haupte ein Himmelblauer Hut ſtunde / 

als ein Zeichen deß Himmliſchen Umblauffs / 

allda das vollkommene reine Feuer zu finden 

iſt; dann das / ſo aus dem Himmel aufdie 

Erde herabgefallen / wird mit dieſer unreinen 
Materie genehret / und iſt folgbaͤr ſelbſt auchh 
unrein. Es wird aber der Vulcanus lahm Warumd 
genennt / dietveil die ierdiſche Flamme bey uns amel, 
gleichſam zu hincken ſcheinet; dann fie nicht detwerde. 
gerad uͤber ſich und in die Hoͤhe ſteiget / ſondern 
zitterend und wanckend ſich bald da bald dort⸗ 

hin beweget; welches daruͤmb geſchiehet / 
weil es nicht rein / ſondern mit dieſer groben 
Materie vermiſchet iſt / und alſo dardurch ver⸗ 

hindert wird / damit es nicht gerad hinauf in 

die oberſte Oerter ſteigen koͤnne. 


Alexander Neapolitanus ſchreibet / in ſei⸗ 
nen libris genialibus, (welches Er / meines 
Beduͤnckens / vom Herodotus entlehnt / ob Er 
wol in etlichen Dingen von ihm abtwveichet) es 
ſey in Egypten deß Vulcans Statua getweſt / Pulcanus 
die eine Maus in der Hand gehalten / welcherſan einer 


darumb alſo gebüdet geweſen / weil man insge⸗ 1 


mein geglaubt / Vulcanus habe einsmahls 
eine ſehr groſſe Menge Maͤuſe wider die Ara: 
ber geſchickt / als ſie mit einem grauſamen 
Kriegs⸗Heer in Egypten eingefallen waren / 
alſo daß ſie wieder heraus und nach Haus zu 
ziehen gezivungen worden. Aber eben dieſe 
Sache erzehlet Herodotus alſo: Als Seton / 
ein Prieſter deß Vulcanus / und zugleich auch 
Koͤnig in Egypten / einsmals von aller Miliz 
entblöffet war / weil Er wenig ſich um dieſelbe 


bektuͤmmerte / da ward Er von dem Arabiſchen 


Koͤnig Senacherib unvermuhtet mit einem 
gewaltigen Kriegs⸗Heer uͤberzogen. In die⸗ 
ſer ſeiner groͤſten Noht nun / und daEr faſt von 
iederman verlaſſen lebte / ließ er feinen Muht 
gaͤntzlich finden / und legte ſich aus hoͤch⸗ 
ſter Bekuͤmmernis / neben deß Vulcanus 


S Bild⸗ 
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mel geiworf- 


Bildnus nieder / daſelbſt / als ihn der Schlaf 
überfallen hatte / erſchiene ihm dieſer Gott / 
der hieß ihn gutes Muths ſeyn / und das wenig 
bey ſich habende Volck bewaffnen / anbey ihm 
gewiſſe Huͤlffe verſprechend. Nachdem nun 
der König erwacht / ſammlete Er einige wenige 
Voͤlcker / ging darmit dem Feinde entgegen / und 
ſchlug fein Lager wid ihn auf. Deß Nachts aber 
fielen in der Araber Lager eine unzehlige Menge 
Maͤuſe ein / welche die Sennen von den Boͤ⸗ 
gen / die Riemen von den Schilden / und ande: 
re Kriegs: Inſtrumenten / ſo aus Leder beſtun⸗ 
den / abfraſſen / eine unglaubliche Furcht unter 
ihnen ertpeckten / und ſie alſo / in hoͤchſter Con- 
fuſion und Eil / aus Egypten zu fliehen trie⸗ 
ben. Dannenhero deß Setons Bildnus in 
deß Vulcanus Tempel / mit einer Maus in der 
Hand zu ſehen / und dieſes Epigramma zu 
leſen ware: Von mir muß man die Gott⸗ 
ſeligkeit und Religion erlernen. 


Hieher mag vielleicht kommen ſeyn / daß 
die Araber einen unglaublichen Haß wider die 
Maͤuſe bekommen / daß fie ſelbige nach der Zeit 
ſtetigs zu toͤdten geſucht; wie Plutarchus 
von ihnen / und den Aethiopiern / wie auch den 
Perſiſchen Magis erzehlet / als welche ſagten / 
es ware das Knirſchen / fo dieſe Thierlein 
durchs Nagen von ſich geben / den Goͤttern uͤ⸗ 
beraus heſchwehrlich und zuwider. Es iſt a⸗ 
ber / ſo viel mir wiſſend / bey keinem Sc ripto- 
re, nicht die geringſte Urſach vorhanden / war⸗ 
umb obangedeutete Zuſchickung der Maͤuſe 
dem Vulcanus zugeeignet worden. Wielvol 
vielleicht nicht unfuͤglich die Truͤckne der Zeit un 
deß Erdbodens durch Ihn verſtanden werden 
koͤnte; Die weil Plinius im X Buche / vom U⸗ 
berfluſſe der Maͤuſe ſchreibend / ihre Herkunfft 
den Vertrocknungen zuſchreibet / dahero ſie im 
Winter nicht mehr vorhanden ſind / und weiß 
man bis auf dieſe Stunde noch nicht / wie und 
auf was Art und Weiſe eine fo groſſe Menge 
ſobald ſterbe / und wohin ſie komme / dann man 
ſie weder todt finden kan / noch iemand vorhan⸗ 
den iſt / der ſagen koͤnne / daß er iemahls zur 
Winters⸗Zeit eine Maus aus der Erden ge: 
graben. 


Der Fabeln / die man vom Vulcanus er: 
zehlt / ſind mancherley / und koͤnnen uns ſelbige 
viel herrliche Materien an die Hand geben / ihn 
auf vielerley Arten auszubilden. Damit vir 
aber vonſeinem Urſprung anfangen / ſo ſagt 
man / er ſey von der Juno geboren worden / 
die / als ſie ihn ſo gar ungeſtalt geſehen / ihn vom 
Himmel herab geworffen / da er auf die Aegei⸗ 
ſche Inſul Lemnos gefallen / in ſolchem Falle 
das Bem gebrochen / und alſo lahm worden 
fen. Welches die Phyſici vom Donnerſtrahl 
erklaren / als der ein ſeuriger Dampff iſt / fo 
durch den unterſten Luffts⸗Theil / der unter al⸗ 
len am dickſten und dichteſten iſt / auf die Erde 
faͤllet; die Erde aber bildet die Juno vor. 
Nachdem nun Vulcanus zu ſeinem rech⸗ 


——— —-—- — ——— = 


— Wahre Abbildung der Goͤtter / 


ten Alter kommen / und der von ſeiner Mutter 
erlittenen Unbilligkeit ſich erinnert / hatte er ih⸗ 
me vorgeſetzet / ſich an ihr theils zu raͤchen / theils 
auch zu verhindern / daß Sie dem Hercules 
nicht nach ihrem Wolgefallen ſchaden moͤchte / 
wie ſolches Svidas aus dem Pindarus und E⸗ 
picharmus erzehlet / ſchickte ihr daher zur Ver⸗ 
ehrung einen verguͤldeten Seſſel / worinnen ſie / 
als Sie ſich hinein geſetzt / dermaſſen ſeſt an⸗ 
klebend geblieben / daß ſie nicht wieder aufite: 
hen / noch durch der Goͤtter Beyhuͤlff / aus dem⸗ 
ſelben ſich loßzuwircken vermocht. Dahero 


| 
f 


Vulcanus 
verſtricket 
ſeine Mu 


haben ihn die Götter alleſamt hoͤchlich gebet⸗ ter di Jm 


ten / daß Er hinauf in den Himmel ſteigen / 
und ſeine Mutter wieder aus den Banden / 
worinnen ſie zum hefftigſten verſtrickt waͤre / 
erlöfen wollte; Er aber / weil Er keinem von 
den Göttern trauete / hatte anfangs dahin zu 
kommen ſich geweigert; iedoch war Er 
endlich / dem Bacchus ſich anvertrauend / hin⸗ 
aufgeſtiegen / und hatte ſeine Mutter wieder 
gaͤntzlich befreyet. Solches berichtet Pau⸗ 
ſanias auch in Atticis, wann er ſchreibet / daß 
zu Athen deß Bacchus Bildnus gezeiget fver: 
de / wie er den Vulcanus mit ſich / ſeine Mutter 
zu erloͤſen / inden Himmel fuͤhret; und in La- 
conicis, daß zu Lacedaͤmon / in dem Tempel der 
Minerva / der Vulcanus zu ſehen ſeye / wie Er 
die Bande ſeiner Mutter aufloͤſe. 


Ingleichen wird Vulcanus in einer fuel: 
ten Hoͤle ſtehend gebildet / da Er neben den an 
aͤugigen Rieſen bey der Eſſe ſtehet / und aus 


Vulcanus 
bey der 


Eiſen allerhand Wercke ſchmiedet; dann die eſe⸗ 


Goͤtter / ſo offt fie einiger Waffen beduͤrfftig 
waren / die ſie ſelbſten / oder auch einer ihrer 
Freunde gebrauchen wollte / den Vulcanus an: 
lieffen; wie man unter andern von der The⸗ 
tis erzehlet / daß fie die Waffen für ihren Sohn 
den Achilles bey ihme machen laſſen. Alſo 
war er an deß Typſelus Truhen ausgeſchnit⸗ 
ten zu ſehen / wie Pauſanias in Eliacis priori- 
bus erzehlet / da er ſpricht / es ſey der jenige / 
fo der Thetis die Waffen gegeben / lahm gem: 
ſen / und einer mit einigen Schmiede: Zangen 
hinter ihm geſtanden. So dichtet man auch / 
daß die Venus ihre Waffen fuͤr ihren Sohn / 
den Aeneas / gleichfalls von ihm gehabt habe. 
Wann die Poeten etwas / als ſehr kuͤnſt⸗ 
lich und ſchoͤn gemacht / beſchreiben wollen / fa: 
gen ſie / es ſey vom Vulcanus geſchmiedet 
worden. i 

Welche Erzehlungen ob fie wol fabelhafft 
ſind / dannoch auf das jenige gar ſchicklich koͤn⸗ 
nen appliciret werden / ſwas / der Hiſtorie ge: 
maͤß / Svidas von dem Vulcan erzehlet / daß 
er namlich in Egypten geherrſchet / und für ei: 
nen Gott allda angeruffen worden / dieweil Er 
alle Scrupel / ſo in der Religion vorgefallen / 
beſſer als einig anderer aufloͤſen koͤnnen / und 
darneben ein tapfferer Kriegs⸗ Held qefvefen 
ſey / dahero Er aus einer im Treffen em⸗ 
pfangenen Wunde gelaͤhmet worden. Auch 


fol Er der Erſte geweſt ſeyn / welcher das Ei- 


en! 


| 


| 


I 


. o die Antichen verehret. 


38. 


| Se das ſen zu Verfertigung der Kriegs⸗Waffen und 
auge Bauren⸗Inſtrumenten gebrauchet. Ferner 
ebracht. dichten die Poeten / daß Vultanus die Venus / 
ſeine Gemahlin / und den Mars / als Er Sie 
mit einander im Ehbruche erwiſcht / mit einem 
ſehr ſubtilen Netz verſtricket; ingleichen auch 
der Minerva / twiervol allerdings vergeblich / 
Gewalt angelegt / und viel dergleichen andere 


mehr / ſo von ihm erzehlet werden / welche / 


weil ſie zu Entwerffung ſeiner Bildnus wenig 
zu dienen ſcheinen / mit Fleiß von mir uͤbergan⸗ 
gen worden. 


Man ſagt von ihm / Er fen lahm / ſchwartz 
garſtig / ruſig / wie die Schmiede zu ſeyn pfle⸗ 
gen / geweſen / derohalben er billig ſolcher 
Geſtalt zu bildeniſt. Etliche ſtellen ihn nat 
kend vor; andere nur halb / mit abgelumpten 
und zerrißnen Kleidern angethan / mit einem 
Hut auf dem Kopff. Beym Herodotus lieſet 
man / daß zu Memphis / einer Stadt in Egyp⸗ 
ten / deß Vulcanus Bildnus denen von den 
Pheeniciern fo genannten PlataiſchenGGoͤttern / 
die ſte fornen auf die Schiffe zu ſetzen pflegten / 
und an Geſtalt Zwaͤrge waren / gleich geſehen. 
Dahero der ſo gebildete Vulcanus vom Koͤnig 
Cambyſes / als Er in feinen Tempel eintratt / 
gewaltig verlachet ward. 


Deß Vul⸗ 
ans Bild⸗ 
ius. 


wen dem Ihme ſollen / wie Aelianus erzehlet / von 
Bulcan ge den Egyptern auch LKöfven gewidmet / oder 
Rüge: zugeeignet worden ſeyn / weil ſelbige ſeuriger 
Natur und Eigenſchafft ſind / daher dann 
kom̃t / daß ſie / wegen der im Hertzen verſchloſ⸗ 
ſen habender Hitze / das Feuer gewaltig ſcheuen. 
Alexander Neapolitanus ſchreibet / daß zu 
dude deß Rom die Hunde deß Vulcans Tempel ver: 
Buleans lvahrt / iedoch niemaln gebellet haͤtten / ohne 
dͤler. fpann einer etwas zu ſtehlen hineingegangen 
ſey. Im Etna waren / deſſen Tempel und 
Luſtwald zu verwahren / gleichfalls Hunde 
verordnet. Ja / auch die Obſieger und Über: 


winder pflegten von beraubten Coͤrpern ihrer 


wunden / alle ihre Waffen / dem Vulcanus zu 
Ehren / verbrennt habe / und daß die andern 
ihm hierinnen nachgefolgt. Dannenhero man 
alles / ſo dem Vulcan geopffert ward / nach ge⸗ 
meiner Gewonheit / zu verbrennen / oder der 
Flamme zu widmen pflegte. 


Es war auch bey den Alten ein Opffer / 
welches man Protervia nennte: worbey / wie 
Macrobius erzehlet / gebraͤuchlich war / daß al⸗ 
les das / ſo von der Mahlzeit uͤbrig blieb / ver⸗ 
brennt werden muſte. Dannenhero Cato 


vom Albidius / (deme / nachdem er all fein Ve·⸗ 
mögen durch die Gurgel gejagt / auch das Haus 
im Rauch aufgegangen / und was er annoch 
übrig gehabt / im Feuer verdorben war /) 
ſchertzlweis ſagte: Er habe Proterviam ge: 
opffert / was er nicht habe verthan und auf⸗ 
gezehrt / das ſey im Feuer verdorben. 


Man hat ſerner gedichtet / es ſeyen die Ve Venus und 
nus und VulcanusEhgemahlen geivefen zweil e 
der Dinge Urſprung / welcher durch die Ve der ver 
nus vorgebildet wird / ohne die Wärme nicht mahlt. 

zu wegen gebracht werden kan; Die Waͤrme 

aber ſtellet Vulcanus ſehr wol vor. Und aus 

eben dieſer Urſach haben die Alten gedichtet / 

daß Mars mit der Venus zugehalten: da ſie ' 
durch den Mars anders nichts / als die Hitze dera mit | 
Sonnen verſtanden haben; obwol Ariſto -“ ius 
teles es dahin will gedeutet haben / daß die 
kriegeriſche Gemuͤhter gemeiniglich gar ſehr 

zur ungebuͤhrlichen Liebe geneigt ſeyen. Um 

welcher Urſach Willen die Acitani, ſo ein 

Volck in Spanien / wie Macrobius im erſten 

Buch Saturnalium erzehlet / die Bildnus deß 

Mars / welche / nach Art der Sonnen / hell⸗ 
glaͤntzende Strahlen von fi geworffen / ſehr 

heilig zu verehren pflegen. Und in Warheit / 

es erfordert die natuͤrliche Vernunfft / wie e⸗ 

ben dieſer Autor ſaget / daß die Goͤtter / als 

der himmliſchen Wärme Geboͤrerinnen und 
Zeugmuͤtter / mehr durch die Namen / als in 
Subſtantz und Weſen / von einander unter⸗ 
ſchieden ſeyen: dann die Hitze / oder der Eifer / 

ſo das Gemuͤht entzuͤndet / und bald zum 

Zorn / bald zu loͤblichen Tugenden bewegt / 
auch unter weilen zu einer kurtzwaͤhrenden Un⸗ 
finnigkeit treibet / woraus auch die Kriege er: 
wachſen / iſt von den Alten Mars genennt / 
und fuͤr einen Gott deß Kriegs gehalten wor⸗ 
den; wie ingleichen auch die Minerva / wel⸗ 
che / gleichwie man von ihr dichtet / ohne Mut⸗ 
ter geboren worden / alſo auch er ohne Vatter: 
zumalen man in den Fabeln lieſet / daß / als die 
Juno eine Misgunſt auf den Jupiter getragen / 
daß er ohne ſie eine Tochter gebohren / ſie auch 
ohne ſein Zuthun einen Sohn gebären woll⸗ 
len. Einige ſagen / ſie habe unterſchiedliche 
Blumen / welche Ihr / wie Ovidius erzehlet / 
die Flora gezeigt / darzu gebraucht. Andere a⸗ 
ber beſchreiben die Sache mit andern Umſtaͤn⸗ 


Mars. 


i den. Nachdem fie nun ſchwanger worden / Deß Mars 
= hat fie den Mars in Thracien / woſelbſten ein Ursprung. 


wild⸗ uñ kriegeriſches Volck wohnete / geboren: 
woraus wir lernen / daß die Kriege ins gemein 
erwachſen aus der Begierde zu den Königrei- 
chen und Reichthuͤmern / die durch die Juno 
bedeutet werden. 


Mars iſt von den Alten gantz wild / mit 
einem blutgierigem Angeſicht / bewaffnet / in 
der Hand einen Spieß und Peitſche fuͤhrend / 
gebildet worden. Er iſt auch bißweilen au 
einem Pferde / unterweilen auch aufeinem Ba: 
gen ſitzend vorgeſtellet worden. Homerus 


Si gibt 


Bildnn 
deß Mars. 


WM 
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Fama, der 


gibt vor / es werde fein Wagen von zweyen 


ei def pferden gezogen / deren eines der Schrecken / 


das andere die Furcht genennet wird. An ei⸗ 

nem anderen Orte will eben dieſer Autor / daß 
fie keine Pſerde / ſondern Geferten ſeyn ſollen; 
denen er auch noch den unvermuhteten unge⸗ 

ſtuͤmen Uberſall / den Grimm und Gewalt: 
ſamkeit beyfuͤget: welches ihm Statius im 
VII. Buche Thebaid. nachthut / wann er den 
Mars einfuͤhret / wie er ſich auf die Reiſe ma⸗ 
chet / zwiſchen den zweyen Bruͤdern / dem Eteo⸗ 
cles und Polynices / Uneinigkeit und Zwie⸗ 
ſpalt anzuſtifften; hernach / als Er feine Waf: 


Dei Dan fen beſchrieben / (als da find ein Helm / wel⸗ 


cher zu brennen / und ein Donnerſtahl / ſo ihm 
an ſtatt der Kegel⸗foͤrmigen Figur angefügt zu 
ſeyn ſchiene / ein uͤberguͤldeter Bruſt⸗Har⸗ 
niſch / der mit allerley erſchrecklichen und furcht: 
baren Ungeheuren angefuͤllt / und ein Schild / 
ſo von einem blutigen Liechte beſchienen ward) 
meldet er ferner / um ihn her ſtehe der Grimm 
und Zorn; das Leitſeil werde durch den 


oder das Geruͤcht / als eine Verkuͤndigerin der 
Warheit und Luͤgen; dann ſelbiges unter⸗ 
weilen aus einem Geſchrey enſtehet / allge⸗ 
maͤchlich zunimmet / und endlich alles erfuͤllet. 


Homerus nennet die Fama deß Jupiters 
Bottſchaffterin. Die Alten haben Sie auch 
für eine Goͤttin gehalten / und als ein Weib ge⸗ 
bildet / fo mit einem ſehr dünn und fubtilen 
Tuche uͤberkleidet und umguͤrtet / und auf ei⸗ 
ner Poſaunen blaſend / in hoͤchſter Eilfertigkeit 
bald da / bald dorthin zu lauffen ſchiene; Sie 
haben ihr auch Fluͤgel angedichtet. Wir wol⸗ 

len aber Ihre aufs kuͤnſtlichſte vorgeſtellte Be⸗ 
ſchreibung aus dem IV Buch Virgilii Znei- 
dos hier beyfuͤgen / dieſelbe nun lautet alſo: 


Monſtrum horrendum, ingens, cui, 
qvot ſunt corpore plumæ, 
Tot vigiles oculi ſubter ( mirabile 
dictu) 
Tot lingvæ, totidem ora ſonant, tot 
ſurrigit aures. 
Nocte volat cœli medio, terræqͥve 
er umbram. 
Stridens, nec dulci declinat lumina 
ſomno. 
Luce ſedet cuſtos, aut ſummi culmi- 
ne tecti 
Turribus aut altis, & magnas terri- 
tat urbes; 
Tam ficti, pravique tenax, quàm- 
nuncia veri. 
Sie ſiehet ſchrecklich e ein Un⸗ 


— 


ein Geyer / 


Schrecken regiert; vornen her gehe die Fama 


gehen | 
Abſcheulich groß und dic hat Sedern wie maus: Flügeln gleich. Die Fama, oder das | 
Gerüchte nun ſolle / wie fie ſagten / vor deß 
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Und fo viel Augen auch / als Federn / 
| Wunderding! 

Der Jung und Ohren Zahl iſt gleichfalls 

nicht ge Ni 

Die Deutung deſſen iſt / daß / was ihr zwee⸗ 
1 ne ſagen / 

Wanns weiter kommt / noch mehr die Leu: 
ö te darzutragen: 

Da ſpitzet mancher 170 ie Ohren / und er⸗ 


Was mancher Fugen 22 beſcheidentlich 


Sie faͤhret mit c im Himmel und 
N uf Erden / 
Und kan durch Feine Ruh und Schlaf ge: 
ſtillet werden / 
Bekuͤmmert ſich nur ſtets umb hoh und 
ſchlechte Ding / 
Und ſchwaͤtzt von beyderley unheilig und 


gering. 
Deß Tages fer ge ſie nach neuverloffnen 
en; 
Und wennfie was ln Fan fie. fie 
uſtig machen. 
Zuweilen est fie 55 hoch auf die Giebel | 


und bildet / weiß uch oe ein in ihrem 


Erſchrecket Land 25 Leut mit ihren 7 
n Kuͤgen / | 
Und redet Eitelkeit, / die nir gend zu was tuͤ⸗ 


Iſt uͤberdem was lt ja wol fo jebr erf 


t / 
Und ſchwatzts 50 Leuten ein / als was fie i 
wahres ſpricht. 
Dieſelbe füllte e 5 manchen Plaude⸗ 


Der Leute Fi und ds kunte ſich | 
uen / 
Daß fuͤr ſie wien und 550 neus n 


Sie macht es überall — laut und offen⸗ . 


b bar / 
Miſcht wahr und Luͤgen ein. 


Dieſe pfleget nicht allein traurige / ſon⸗ 
dern untertveilen auch froͤliche und gluͤckliche 
Zeitungen zu bringen: dannenhero die Alten 
3100 Famas oder Gerüchte gemacht: die Boͤ⸗ 
0 bildeten fie mit ſchwartzen Fluͤgeln / nach 

dem bewuſten Vers deß Claudianus wider 
den Alaricus: 


Famaque nigrantes ſuccincta Pe 
ribus alas. 


Dem Sen, Sur und Scherk 
fliegend an der 3 ſtecken. 
Dieſe Fluͤgel bilden einige den Fleder⸗ 


7 N 
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fo die Antichen verehret. 


uror oder 


rn. Der Grimm iſt gleichfalls ein Zorn / der 


aber aufs euſſerſte und in hoͤchſtem Grad fich 
angefeuret. Dieſen pflegten die Alten mit ei⸗ 
nem ſchrecklich; und mit Blutbeſprengtem An⸗ 
eſicht zu bilden / Er ſaß auf Bruſt⸗ Harni⸗ 
chen / Schildern / Helmen / Schwerdtern 
und andern Waffen / knirſchete mit den Zaͤh⸗ 
nen / und waren ihm die Hände auf den Rüden 
mit Ketten gebunden / dann alſo beſchreibet ihn 
Virgilius im 1 Buch Eneidos, und will / er fen 
in deß Janus Tempel verſchloſſen gefvefen. 


= 


ner Pferd Damit wir aber wieder zum Mars um⸗ 
or dem kehren / ſo haben einige vor deſſen Wagen vier 
Bogen deß Pferde geordnet / welche Feuer aus den Nas⸗ 
Kllochern geſchnaubet. Iſidorus gedencket / es 
fen, der Mars unter weilen mit entbloͤßter 
Bruſt abgebildet worden; weil alle die jeni⸗ 
gen / ſo in Krieg gehen / es mit einem ſolchem 
muͤhte thun muͤſſen / daß ſie den ſteifen Vor⸗ 
ſatz haben / mit unverzagten Hertzen allen Ge⸗ 
fahren maͤnnlich entgegen zu gehen. 


Von den Scythen lieſet man beym He: 
rodotus / daß / ungeachtet ſie viel Goͤtter ver⸗ 
ehret / ſie dannoch keinem / auſſer dem Mars / 
weder einen Tempel oder Altar / noch Statue 

ufgerichtet / allen aber auf einerley Art und 
Weiſe geopffert Hätten / welche Opffer: Art 


daꝛauf der hinter ihm ſtehende Prieſteꝛ ſelbigem 
inen harten Streich aufden Kopf gab: wann 
es nun geſtreckt allda auf der Erden lag / ruff⸗ 
te Er deß Gottes Namenan / welchem er das 


heit dem Mars aufopfferten. Deſſen Ten: 


warff ihm alsdann einen 
Strick umb den Hals / raͤdelt und draͤhete ſol 
chen mit einem Stock zuſammen / und erſtickt 
es alſo ſolgends. Nachdem ers aber ausge⸗ 


Thier opfferte: 


legte es darauf zu verbrennen; unterweilen a⸗ 
ber pflegte er das Fleiſch in Tiegel / unterwei⸗ 
len auch wol in deß Opffer Thiers Magen zu 
ſtoſſen / und alſo muſte ein ſolch Opffer ſelbſt 
die Materie zum Feuer dargeben / und in ſich 
ſelbſten ſieden und gar werden. Wann diß 
geſchehen / ſtellte Er das Opffer erſt dem Gott / 
welchem es vermeint war / auf dem Altar vor. 


Unter den Schlacht⸗Opffern war das Dye del 


vornehmſte ein Pferd / welches fie inſonder⸗ 


pel / der oͤffters durch anhaltendes Regen⸗und 
ander ungeſtuͤmmes Wetter eingieng / repa- 
rirten fie jährlich folgender Geſtalt: Sie 
führten alle mit einander eine groſſe Menge 
Reißholtz zuſammen / machten einen viereckich⸗ 
ten Hauffen daraus / welcher auf dreyen 
Seiten hoch / auf der vierdten aber ſo niedrig 
war / daß man von dar fuͤglich bis in die Mit⸗ 
ten hiauf ſteigen konte / allwo ein Sebel lag / 
den fie fuͤr deß Mars Bildnus hielten / und ſol⸗ Bid. 
chem für allen andern Goͤttern den groͤſten den Na 
Dienſt bezeigten. 

Die Inniwvohner deß ſteinigten Arabiens 
bildeten / vie Svidas erzehlet / den Mars fol: 
gender Geſtalt: Sie pflegten einen ſchwar⸗ 
zen / viereckichten / wie auch vier Schuch hoch / 
und ziwey Schuch breiten Stein wol zu be: 
hauen / ihm weiter keine andere Form zu geben / 
und ihn alſo fuͤr die Bildnus deß Mars zu ver⸗ 
ehren. Statius hat in ſeinem VII. Buch The- 
baid. den Pallaſt und den Tempel deß Mars 
bey den Thraciern folgender Geſtalt ausge: 
bildet und beſchrieben: 


Ferrea compago laterum, ferro ar- 
&ta teruntur 


Limina, ferratis incumbunt tecta 
columnis. 
Læditur adverſum Pheebi jubar, 
ipfag; ſedem- 
Lux timet, & durus contriſtat ſidera 
fulgor; 
Digna loco ſtatio. Primis ſalit Im 
petus amens 
E foribus, cœcumque Nefas, Iræq̃ue 
rubentes, 
Exſanguesque Metus; occultique 
enſibus aſtant 
Inſidiæ, geminumque tenens Diſ- 
cordia ferrum. 
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het misE He gensche faſt alle Schwel⸗ 
ö en ſind / 
der Ercker und das Dach auf eiſern Seu— 
len lieget: 


mern dieſer Zinnen / 


ker n innen. 


[Difcordia —— 
jober Zwey E 
tracht. 


PLATTE 


N unter die jenge Götter ge: 


| 
| 87 5 zu erlangen: dann wo ſich 
| ’ dice Aufhieite ſagten ſie / von dar pflegte ſie 
von Stund an allen Frieden / Ruh und Einig⸗ 
keit auszujagen ; ; Dannenhero man geſagt / 
es habe Sie Jupiter aus dem Himmel ver: 
ſtoſſen. Von dieſer dichtet man / daß / weil 
| Sie auf deß Peleus und der Thetis Hochzeit / 


fen / uber welchem hernach ſehr groſſe Uneinig⸗ 
keiten unter den Goͤttern entſtanden / und end⸗ 
lich der herrlichen Stadt Trojen Untergang 


ſtalt einer Furie gebildet / 


Et diſcordia demens 


entis. 


icli F N Be Iweytracht / dero 
| mit Schlangen chrecklc umb und umb ge⸗ 
flochten war. 


Ariſtides ſagt / in einer Oration an die Rho⸗ 
dier / es ſtehe ihr der Kopff ruͤcklings / habe blaue 
lefftzen / ſchielende und aufgefchtwollene Augen / 
(aus welchen ihr ohne Unterlaß eiterige Thraͤ⸗ 


ein Schwerdt / und ſtehe auf ſubtilen krummen 
Fuͤſſen / und ſeye endlich mit Finſternus und 
Dunckelheit / als mit einem Garn / umb wickelt. 
Pauſanias ſchreibet in Eliacis prioribus, es 


nn 
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it feſtem E Ein cs de Sec e De ifi tan 7 


Die Sonne IA au d wann ſie fich 
Es ſcheint / ob abe ihr Liecht das Shin | 
ein hartes Blitzen haͤlt der Sternen u 


RETTET TE RETTET 


. ders Sweptracht. 


1 ſetzt / welche fie zivar verehrt / 


| dahin doch alle andere Götter und Goͤttinnen 
170601 zuſammen kommen / nicht geladen worden / ſie 

Ki deßwegen einen ſolchen Haß gefaßt / daß Sie 
11 I einen Apffel mitten unter Sie hineingeworf⸗ 


erfolget ſen. Man hat Sie vor Alters in Ge 


1 Tabo lingva Auens,obfella draconi- 


nen in groſſer Menge flieſſen) ſey unruhig mit 


f 
| | 
Vipereum crinem vittisinnexacru- 
| 
| 
den Händen / führe inwendig gegen das Hertz 


Aus denen er⸗ N 


der tolle Anlauf seme/un blindes Bu⸗ 
benſtuͤck. | 
Bernacher pflege die zen der rohte 30 | 

und Furcht / i 10 der Blut geloffen if He 


Die interlift fiebt: da / mit dem verborg: 


nnen Liſen / 
und Zwietracht pfleget auch ein doppe 


e ie 5 | 


IN . 


ſeyen an deß Cypſelus 6 ap und 7 
tor / wie fie in Gegenwart der Ziveytracht ge: 
ſtritten / eingegraben geweſen; da dann dieſe in 
Geſtalt eines abſcheulichen Weibs gebildet zu 


ſehen ware. Weiter aber ſagt er nichts von ihr; er ! 


erfläret auch nicht / auf was Art und Weiſe 
ſie Caliphon Samius darvon abgeſehen / und 
in der Diana Tempelzu Epheſus gemahlet ha⸗ 
be. Alltoo Er auch den aan weit von der 


| Ta a tubæ; ac eile 0 
12 5 diene ER RE 

Extulit ad fuperos ſtygium caput, 
Hujus in ore * 
Concretus ſanguis, contuſaque lu, 155 
2 mina flebant, 8 . 
Stabant i irati ſcabra rubigine den- 
bes, 


. bus ora, 

Atquei inter toto laceratam beddor 
veſtem, | 

| Sanguinea tremulam quatiebat lam. 

m. pada dextra. 


Die Tromten thoͤnten ſchon; Die zwey. 
* tracht hebt empor | 
das Teuffel⸗ſchwangre Haupt mit gantz 
verwirrten Haaren; 

in derer Munde man geronnen Blut ſieht 


ren 
die Zaͤhren rinnen aus serftoßnen2lugen 
0 - 


* 


C.Eimmart Fecit. 


— 
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ſo die Antichen verehret. | 


Die Zähne knirſchen laut mit rohten 
Roſt beſchmirt / 

die Jung flieſſt Eiterreich / den Mund beſi⸗ 

tzen Drachen; 5 

Sie fing in ihrem Kleid ein Schuͤtteln an 
zu machen 

mit einer Lampe / die voll Blut die Rechte 

f ruͤhrt / 


Wir wenden uns aber lwiederumb zu der 
Tempel⸗Beſchreibung deß Mars / die wir aus 
dem Poeten Statius nehmen wollen: 


Innumeris ſtrepit aula Minis: tri- 
ſtiſſima Virtus 
Stat medio, lætusque Furor, vultuq; 
cruento 
Mors armata ſedet:bellorum ſolus in 
aris 
Sanguis, & incenſis, qui raptus ab 
urbibus, ignis: 
T errarum exuviæ circum; & faſti⸗- 
gia templi 
Captæ inſignibant gentes, cælataq; 
ferro 
Fragmina portarum, bellatricesque 
| carinz, 
Et vacui currus, protritaque curri- 
bus ora. 
Pœnæ etiam, Gemitusque adeo, Vis 
omnis, & omne 
Vulnus ubique ipſum, ſed non us- 
quam ore remiſſo 
Cernere erat. 
Die Hofſtatt rauſcht vom Trutz: die Tu⸗ 
| gend ſteht betruͤbet 
in deſſen Mittel⸗Punct. Sroh ift die Ra: 


ſerey / 
im Harniſch ſitzt 1 der rauhe Minen 
lieber 


giebet: 
Dort ligt vor dem Altar das Blut und 
˖ SFSeur⸗Geſchrey / 
die Beuten von der Erd; von Tempeln 
Spitzen ligen / 
die zeigt das arme Volck. Viel ausge: 
e brochne Stuck 
von Thoren feſter Plaͤtz / und Schiff aus 
f Meeres⸗Kriegen / 
und leere . / die erobert das Be: 
uͤck / 
Die Straff / das Leid⸗Geheul / Gewalt und 
An! alle Wunden / 
diß alles wird zur Gnuͤg in dieſem Haus ge⸗ 
funden. 


Pauſanias erzehlet in Laconicis ; daß 
Banden gefeſſelt bey ſich gehabt / und fich einge: 


der die Goͤtter / fo die Stadt zu beſchuͤtzen ge: 


die Lacedæmonier die Statue deß Mars mit 


bildet / ſie hätten auf ſolche Weiſe den Kriegs: 
Gott allezeit bey ſich / durch deſſen Schutz ſie 
ihre Feinde iederzeit uͤberwinden koͤnnten. 
Welches bey vielen andern Nationen ebenfalls 
gebraͤuchlich war: dann man von den Roͤ . 
mern lieſet / daß Sie einige Bildnuſſen gefaſ eden 
ſelt / und ztvar insonderheit der Goͤtter / in wel er 
cher Schutz die Stadt war; dann aus der 
faft unzehlbaren Anzahl der Goͤtter / ſvelche 
die Alten ehreten / erwehlte ihr iedivede Stadt 
einen oder zwey inſonderheit / die Sie Schuß: 
Götter nennten / welche zu beleidigen ſich auch 
die Feinde ſelbſten ſcheueten. Dannenhero 
wann fie eine Stadt belagert hielten / fie der: 
ſelben Schutz⸗Goͤtter rufften / und mit einem 
gelviſſen vom Prieſter abgefaſſten Gebete an 
ſich zogen / hierdurch anzudeuten / daͤß ſie wi⸗ 


ordnet waren / keinen Krieg im Sinne hatten 
Und aus dieſer Urſach haben die Roͤmer ihres DieRd 
Schutz⸗Gottes Nahmen nicht wiſſen wollen / bears 
damit er nicht von den Feinden hinausgeruf- Schutz, 
fen/ fie verlaſſen möchte. Derohalben / da Gottes Na, 
Virgilius im ı Buche Georgicorum die Ve⸗ wien wel 
ſta deß Tiberſtrohms und der Stadt Rom en. 
Hliterin und Betwvahrerin nennet / Servius 

dieſes für eine Poetiſche Redens⸗ Art hält / 

und nicht will / daß man meinen ſoll / es ſey die: 

ſelbe warhafftig der Stadt Rom Schutz ⸗Goͤt⸗ 

tin geweſen; dielveilaufs hoͤchſte verbotten 

war / ſolchen Namen iemand zu offenbahren / 

auch einer von den Tribunis am Leben ge⸗ 

ſtrafft worden / daß Er ſolchen zu nennen ſich 
erkuͤhnt hatte. 

Damit aber die Schutz⸗Goͤtter / wann ſie 
geruffen wuͤrden / nicht etwan von ihnen hinaus 
wichen / haben fie dieſelben zu feſſeln und anzu: 
binden pflegen; immaſſen Q. Curtius von 
den Tyriern erzehlet / daß fie deß Apollo / als apolo bey 
ihrer Stadt Oberſten oder voͤrderſten Gottes den Tyriem 
Bildnis / mit guͤldenen Ketten an deß Hercu⸗ anden 
les Altar feſt gemacht / weil ihre Stadt un: gebunden. 
ter feinem Schutz war / damit / im Fall er et: 
wan gewillt ware / die Flucht zu ergreiffen / er 
vom Hercules gehalten werden moͤchte: Dañ 
als Alexander Magnus die Stadt belagert ge: 
halten / war einem Buͤrger im Schlaf vorkom—⸗ 
men / wie ſelbiger ſich auf die Flucht geruͤſtet 
hatte. Dieſem ſcheinet auch das jenige beyzu⸗ 
ſtimmen / ſo bey den Athenienſern zu ſehen 
war; dann dieſelbigen / wie Pauſanias in At... 
ticis erzehlet / die Victoria oder Siegs⸗Goͤt⸗ Die dad. 
tin ohne Flügel hatten / damit Sie namlich Siege, 
nicht von ihnen wegfliegen moͤgte. Dieſe hiel-|Sittin 0 
te / wie Hellodorus meldet / in der Rechten eie Sagen 
nen Granat⸗Apffel; in der Linden aber ei 
nen Helm. 


Die Römer hingegen hatten ihr / vie Pi, 
vius ſchreibet / damit Sie deſto lieber bey ihnen 
bleiben moͤchte / beym Capitolio / in deß grof: 
ſen Jupiters Tempel einen Sitz gegeben / und 
zwar umb dieſe Zeit / da Hieron / der König in 


Si⸗ 


— — 
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eine guͤldene Victoria / nebenſt annoch andern 
Dingen mehr / zur Verehrung uͤberſchickt; ſie 
aber alles / ausgenommen die Victoria / die fie 
für ſich als ein gutes Zeichen ausgedeutet / wie⸗ 
der zuruͤck geſandt. Dieſe ward von den Al⸗ 
Bildnus derten gemeiniglich gefluͤgelt / und zwar liegend / 
Victoria in Geſtalt einer ſchoͤnen Jungfrauen gebildet / 
mit Flügeln in der einen Hand hatte Sie einen Lorbeer⸗o⸗ 
| der grünen Dehlziveig : Krantz / in der andern 
aber einen Palm-Ztveig / wie fie in Schau: 
oder Gedaͤchtnus⸗Muͤnzen uñ alten Steinen zu 
ſehen iſt: iedoch iſt fie unterweilẽ auch nur mit 
einem Krantz / unterweilen allein einen Palm⸗ 
ztweig haltend zu ſehen. Die Römer haben ihr 
bisweilen einen Lorbeer-Zweig in die Haͤnde 


gegeben / dann ſie dieſen fuͤr ihr Kennzeichen 


Der Lor⸗ 
lachen der baum⸗Holz / wordurch nämlich die Victoria 
Victori. angedeutet ward / zuſammen fuͤgten. Inglei⸗ 
chen pflegten fie auch / wann ein öffentlich Freu⸗ 
den⸗Feſt über einen neulich⸗angekuͤndigten 
Sieg gehalten ward / die Blaͤtter von dieſem 
Baum in deß groſſen Jupiters Schos zu werf⸗ 
fen. Auch lieſſen die / ſo im Triumph einzo⸗ 
gen / ſich mit den Lorbeer⸗ Zweigen umbkraͤn⸗ 
zen. 

| Die Egypter deuteten / vermittelſt ihrer 
Hieroglyphiſchen Buchſtaben / die Victoria / 
oder Siegs⸗Goͤttin unter einem Adler an; 
weil dieſer Vogel alle andere Voͤgel in Staͤrke 
uͤberwindet und beſieget. Dannenhero viel: 


Adler ein 
Siegs⸗Zei⸗ 
chen. 


Fahnen der 


Römer, ren Fahnen zum öfftern einen Adler ausgebil⸗ 


det; Wiewohl Sie auch bißfveilen einen Woͤlf 
(tveil dieſes Thier dem Mars geheillgt) und 
den Minotaurus / vorgeſtellet / umb dardurch 
anzuzeigen / es muͤſſe eines Generals Raht⸗ 
ſchlag allen andern alſo verborgen ſeyn / als 
der Minotaurus im Labyrinth verborgen gele: 
gen. Jaauch eine Sau pflegten ſie in ihren 

Fahnen zu führen ; dieweil ohne dieſes Thier fie 

weder Bund noch Frieden zu machen gewoh⸗ 
Gebtauch net / worinnen fie dieſen Gebrauch hatten: 
der Alen Wann ietzund beyder Theile oder Parten Ge: 
bey den ſandten zuſammen kamen / ſchlug der Herold / 
Friedens nach abgefaſſten und verleſnen Friedens⸗Pa⸗ 


Pe im die Sau⸗Mutter mit einem Kieſelſtein / 


und toͤdtete fie / den Jupiter anbey anruffend / 
daß er den jenigen alſo ſchlagen wolle / welcher 
die Articul deß veſt⸗ gemachten Bundes oder 
Friedens nicht halten wuͤrde. 


Man lieſet auch / daß die Roͤmer vorzei⸗ 
ten ein Buͤſchelein Heu an die Spitze eines 
Spieſſes gebunden / und ſolches an ſtatt einer 
Fahne oder Paniers gebraucht haben / inglei⸗ 
chen auch die aufgethane Hand und ein Ger: 
gel / welches ſie Laba rum, oder eine Standar⸗ 
te zu nennen pflegten. Ja / auch Pferd oder 
Dehfen: Figuren wurden auf ihren Fahnen 
bezeichnet geſehen. Jedoch gebrauchten Sie 
ſich dieſer Fahnen ins gemein / wann ſie in ih⸗ 
rem Lager ſtunden; lwann aber ein Treffen 


— —— — — 
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Sicilien / nach der Cannenſer Schlacht / ihnen 


beer Baum hielten / und ihn mit Buchſtaben von Lorbeer⸗ 


leicht mag kommen ſeyn / daß die Roͤmer in ih: ° 


meinſame genennet worden; weil uͤberwun⸗ 
a r.. 


Die kri 
fie dieſen / wie Joſephus meldet / fur ein Herrin, und 
ſchaffts⸗ und gutes Gluͤcks⸗ Zeichen hielten. gen Abl 
Dahero man beym Juſtinus lieſet / daß / als ſich aßen 

ein Adler auf deß Jungen / und ietzt feinen er⸗ er 

ſten Feldzug verrichtenden Hierons Schild nie⸗ 
dergelaſſen / die Vogelgefluͤgs⸗ Deuter ihm 
propheceyet / es wuͤrde ihme dadurch ein Koͤnig⸗ 
reich verkuͤndiget; inmaſſen dann auch war; 
hafftig alſo geſchehen / unangeſehen Er von 
ſchlechten Eltern entſproſſen war. 


vorgehen ſollte / fuhrten ſie einen Adler;  fveil 


So hat auchCyrus / wie Xenophon in der 
Beſchreibung von ſeiner Unterweiſung erzeh; 
let / einen guͤldnen Adler mit ausgeſtreckte 
Fluͤgeln oben auf feinem Wurff⸗ Spiefe ges 
führt / worinnen ihm die folgende Perſiſche 
Koͤnige nachgeahmet. Pauſanias erzehlet in 
Laconicis, es ſeyen in dem / bey den Lacedaͤ⸗ 
moniern / befindlichen Tempel deß Jupiters 
zween Adler zu ſehen geweſen / deren ieder ein 
Victorien⸗Bild getragen / ſo vom Lyſander / we⸗ 
gen deß zweifachen Siegs / welchen er uͤber die 
Athenienſer erlangt hatte / dahin gewidmet 
worden. In dem berühmten Schau:Spiel/ 
ſwelches Ptolemæ us Philadelphus / nach de 
Athen eus Zeugnus / vorgeſtellt / ſahe man 
zlvey geflügelte Victorien / mit ſolchen Kleider 
angethan / worein allerley Thiers⸗Geſtalten 
gewirckt / und ſie ſelbſten mit mancherley guͤld⸗ 
nen Zieraten geſchmuͤckt waren / die trugen 


Epheu⸗Zweigen ausgezieret war. 


Claudianus beſchreibet / in den Lobgedich⸗ ‚Die von | 
ten deß Stilicons / die Victoria mit allerhand .fsrichen 
Siegszeichen gezieret / un giebt ihr einen grüne 
Palmztveig in die Hand / und hefftet ihr Flo: 
gel an die Achfein/iwelche den ungewiſſen Aus⸗ 
gang deß Kriegs bedeuteten: Dann die Bi: 
ctoria / ſo anitzo auf dieſer Seite zu ſtehen ſchei⸗ 
net / weichet bald auf die andere / und pfleget 
oͤffters dem ietzt Uberwundnen wiederumb 
uber ſich zu helffen / ihme neue Kräften] 
zu geben / und deß Obſiegers Gedaͤchtnus 
bey den Nachkommen im Flor zu erhalten; eben 
wie der Palmbaum / iemehr er gedruckt wird / 
ie mehr und ſtaͤrcker er nach der Höhe trachtet / 
und der druckenden Laſt widerſtrebet: das 
Holtz dieſes Baums faulet nicht / wie andere 
Baume / und werden die Blätter uͤberaus lan⸗ 
ge gruͤn erhalten. 


Dieſveil aber deß Kriegs Ausſchlag zwei. 
felhafftig zu ſeyn pfleget / hat man die Victoria) 
die Gemeinſame Goͤttin genennet / nicht an 
ders / als ob ſie den jenigen / welcher am mei⸗ 
ſten Fleiß antwendete / in der Mitte zu umfan⸗ 
gen pflege / ihn auf ſolche Weiſe zu ſich zu ziehen. 
Aus eben dieſer Urſach iſt auch Mars der Ge⸗ 


den - 


tiere dem 


Theilen gemein iſt. So lieſet man auch / daß die 
Victoria gewaffnet / ſroͤlich von Angeſicht / je⸗ 
doch mit Staub und Schweiß beſchmutzt / ab⸗ 
gebildet geweſen / auch den Raub und die Gefan⸗ 
gene den Obſiegern mit blutigen Haͤnden dar⸗ 
gereicht habe. Dieſe hat Prudentius / wann 
er den Symmachus und alle / die ſie verehrten / 
verlachet / alſo beſchrieben: 


Vincendi quæris dominam ? fua 
dextera cuique eſt, 5 
Et Deus omnipotens, non pexo cri- 
ne Virago, 
Non nudo ſuspenſa pede, ſtrophioq; 
recincta, 
Nec tumidas fluitante ſinu veſtita 


papillas. 


Suchſt du das Sieges⸗Gluͤck ? eim jeden 
ſeine Rechte / 
und G Ott der groſſe iſts. Nicht jenes Haar⸗ 


eflechte 
Der Heldin / nicht das Bild / ſo bloß am 
Fuſſe ſchwebt; 
nicht die / der eine Wartz gantz nah am 
Schoſſe bebt. 


ſen / oder den Sieg erhalten hatte; dardurch 
auzudeuten / daß ſie den erhaltenen Sieg dem 
Mars zuſchrieben; obwol einige vorgeben / es 
ſen ſolches geſchehen / die allzu groſſe Geſchwin⸗ 
digkeit zu ſtraffen / dann dieſe der Uberwun⸗ 
denen hoͤchſte Zuflucht iſt: wormit ſie an⸗ 
zeigten / daß man auf die Behendigkeit der 
Beine keines wegs ſich verlaſſen ſolle. 


Dem Mars ſind auch noch einige an⸗ 
dere Thiere / entweder als Opffer / oder 
als Geferten zugeeignet worden / als da ſind 
der Hund / und der Wolff / die ſeinem Bilde 
beygefuͤgt werden koͤnnen; jener zwar / weil er 


Nacht ſehen kan; wodurch ein Kriegs⸗Gene⸗ 
ral erinnert wird / daß er ſehr vorſichtig ſeyn 
muſſe / wann er nicht durch der Feinde Hinter⸗ 
liſt wolle verleitet werden: oder aber / weil er 
rauberiſcher Art und blutgierig iſt; welches 
auf den Gott deß Kriegs ſich fuͤglich applici- 
ren laͤſſt. Dem auch aus den Voͤgeln der Hahn 
getviedmet worden / um dardurch die Wachſam⸗ 
keit anzudeuten / ſo bey den Soldaten billig 
ſolle gefunden werden; oder / wie man / nach 
deß Lucianus Zeugnus / in den Fabeln lieſet / 
fpeil Alectryon / ein Kriegsmann / der dem 
Mars ſehr lieb geweſen / in einen derglei⸗ 


| ſo die Antichen verehrt. 
den werden / oder überwinden koͤnnen / benden 


chen Vogel verwandelt worden / weil er 
die ihm von dem Mars anbefohlne Schild: 
wacht nicht wol beobachtet / als er nemlich mit 
der Venus beygelegen / alſo daß / da ſie ſich 
nichts uͤbels verſehen / ſie Vulcanus beede er⸗ 
wiſcht / und in einem gar zarten Netze gefan: 
gen habe. 


— 


Es wurde ferner der Geyer dem Mars Der Gey⸗ 
geheiligt; dann weil er fich von todten Coͤr⸗ il dan, 
pern zu naͤhren gewohnt / folget er den Lagern heülget 
nach / nachdem er durch die Natur gelehrt wor⸗ 
den / daß ſelbige zum Morden und Wuͤrgen zu⸗ 
ſammgefuͤhrt werden: ja / es ſollen die Geyer / 
wie Plinius im X. Buch ſchreibet / drey oder 
zwey (einige wollen gar ſieben) Tage zuvor 
an dem Orte zuſammen fliegen / wo eine 
Schlacht gehalten werden ſolle. Dannenhe⸗ 
ro vor Alters die Koͤnige vor dem Treffen ſich 
erfundigten / in welchem Lager man am mei: 
ſten Geyer antreffe; und hieraus pflegten ſie 
zu a wohin ſich der Sieg neigen 
wuͤrde. 


Unterweilen wird dem Mars ein Specht 
beygemahlet; welches auch die Urſach / daß 
der Specht der Martialiſche zugenennt vor: 
den; oder / weil / gleich wie dieſer Vogel mi 
feinem Schnabel auch das allerhaͤrtſte Holtz 
durchbicket / und endlich aushoͤlet / alſo auch 
die Kriegsleute / durch allerhand Werckzeuge / 
die Mauren der Städte beſchieſſen / und end⸗ 
lich uͤber einen Hauffen werffen; oder / weil 
ihnen in den Weisſagungen aus dem Vogelge⸗ 
ſchrey die vornehmſte Stelle gegeben worden / 
auf welche die Soldaten überaus genaue Ach⸗ 
tung gaben; ja / es hiengen faſt alle Menſchen 
vor Alters ſo gar daran / daß nichts weder 
offentlich noch heimlich ohne Beobachtung 
deren angefangen wurde. 


Specht 
dem Mars 
geheiligt. 


Unter den Baͤumen hab ich noch keinen ge eue dem 
funden / der dem Mars wäre geheiliget worden: heilig,” N 
jedoch lieſet man / daß ihm das Gras gefviedmet 
geweſen; vielleicht weil / wie Buccatius ſchrei⸗ 
bet / daſſelbe gemeiniglich in weiten und breiten 
Oertern waͤchſet / da man ins gemein die Laͤger 
zu ſchlagen pfleget: wie dann auch bey den 
Römern keine Kraͤntz oder Kronen für anfehn: 
licher gehalten wurden / als die man aus Gras 
gemachet / wormit derjenige verehret wurde / 
welcher das Kriegsheer aus der aͤuſſerſten Ge⸗ 
fahr erloͤſet hatte. 


Nun hab ich vom Mars tveiter nichts zu 
ſagen / auſſer daß ich das offentliche Feſt / ſo zu 
Paprimide, einem Egyptiſchen Staͤdtlein / 
dieſem Mars zu Ehren gehalten ward / mit 
Stillſchweigen zu uͤbergehen nicht vor rahtſam 
gehalten. Selbiges nun wird vom Herodotus 
alſo vorgeſtellet: Wann der Tag dieſes Feſtes 
erſchiene / pflegten die benachbarten Einwoh⸗ 
ner in groſſer Menge nach der Stadt zu fon: 
men: etliche der Prieſter waren in dem Tem⸗ 


— 


Deß Mar⸗ 
tis Feſt. 
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tigt; andere kamen vor den Thoren mit hoͤltzer⸗ 
nen Keulen zufamenztoider welche die / ſo auf das 
Feſt kommen waren / mit Stecken ſochten / und 
trachteten deß Martis Bildnus / fo in einem 
verguldeten Tabernacul beſchloſſen / auf einem 
Wagen ſtunde / in den Tempel einzufuͤhren; 
weil ſich aber die Prieſter gewaltig darwider 
ſetzten / entſtunde unter ihnen ein ziemlicher 
Streit / alſo daß fie einander mit ihren Ste: 
cken tapfer herumſchmiſſen / bis endlich die / ſo 
drauſſen waren / die Waͤchter wegtrieben / und 
den Wagen hinein ſchoden. Und obwol viel 
mit Stecken und Keulen gewaltig geſchlagen 
wurden / lieſet man doch nicht / daß jemals ei⸗ 
niger daruͤber geſtorben oder erſchlagen wor⸗ 
den. Die Urſach diefer lächerlichen Gewon⸗ 
heit ſolle dieſe geweſen ſeyn / weil nemlich 
Mars / da ſeine Mutter in dieſem Tempel ge⸗ 
wohnet / als ihr nunmehr erwachſner Sohn / 
in Willens ſich mit ihr zu vermiſchen / dahin 
kommen / und aber von den Prieſtern / ſo / un⸗ 
geachtet ſie ihn nicht kenneten / einen Argwohn 
hatten / hieran gehindert worden: Gleichwol 
ſey er / nachdem er aus dem benachbarten 
Staͤdtlein mit Mannſchafft ſich ziemlich ver⸗ 
ſtaͤrckt gehabt / bald hierauf wiederkommen / 
habe die Prieſter uͤbel empfangen / ſey in den 
Tempel eingedrungen / und habe ſeine Mutter 
zu ſchaͤnden keinen Scheu getragen. Ob dieſe 
Fabel etwas Geheimes in ſich halte / iſt mir 
unbeiwuft 3 gewiß iſts / daß Herodotus von 
der Bedeutung derſelben nichts gemeldet. 

Faſt dergleichen Gewonheit wird von 
ihm in der Minerva Tempel gebraͤuchlich zu 
ſeyn gemeldet; welche wir zu erzehlen nicht 
Umbgang nehmen koͤnnen / aufdaß / gleichtvie 
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Bacchus. 


Bivol aus denen Hiſtorien 
“offenbar / daß Bacchus ein 
A Eiehe tapfferer Kriegs: Gene: 
ral geweſen / der viel Natio⸗ 
Zuen durch feine Waffen uͤber⸗ 
Awunden; ſo iſt er doch nicht 
jo ſehr wegen feiner berali: 
chen Thaten von den Alten berühmt / als daß 
man ihn vor einen Erfinder deß Weins gehalten. 
Dañenhero er auch für einen Gott geehret / und 
nicht allein Bacchus / ſondern auch Dionyſius / 
Liber Pater / Lenaͤus / Lyaͤus genennt worden; 
mit welchen Namen die Alten die unterſchiedli⸗ 
che Wirckungen deß Weins in uns ausgedruckt / 
wie wir nachgehends bey Gelegenheit erzehlen 
vollen. 

Sein Bildnus hat man vor Alters auf 
unterſchiedene Weiſe vorgeſtellet; dann er un⸗ 
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el mit Opfern / bey den Altären ſehr befchäff: wir von derſelben die Handlung dieſes Bil: 


des angefangen / wir ſie auch mit ihr enden moͤ⸗ 
gen. Es verhielte ſich aber dieſelbe folgender 
Geſtalt: Es pflegten um den Tritoniſchen e 
Sumpf / der in Affrica ligt / jahrlich auf einem 

gewiſſen Tag alle Jungfrauen an einem Orte 

ſelbiger Landſchafft zuſammen zu kommen / all⸗ 
da ſich in zween Hauffen zu theilen / und mit 
Stecken und Steinen tapffer aufeinander 
loszuſchlagen und zu fverffen 5 welche ſich 
nun hierinnen / der uͤbrigen Urtheil nach / am 
tapfferſten erwieſen / die ward von den andern 


ſolle geblieben ſeyn; angeſehen die wahre fun. 
mals einigen Mackel gehabt / ſondern jederzeit 
rein und unbefleckt verharret. Derhalben in 
der Minerva Tempel lauter reine Opfer / als 
da ſind die Laͤmmer / ein weiſſer Stier / und 
eine junge Kuh / die noch nie unters Joch kom⸗ 
men war / mit uͤberguldeten Hoͤrnern / ge: 
braucht werden muſten; um hierdurch anzu⸗ 
ſweiſen / daß die Jungfrauſchafft nicht unte 
das Joch der Unkeuſchheit gebracht werden 
ſolle / ſondern rein und unbeflecket blei⸗ 
ben muͤſſe. 
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terweilen eines Knaben / bistveilen eines 
Junglings / oͤffters auch eines alten Manns 
Geſtalt praͤſentirte; bald wurde er nackend / 
bald mit Kleidern umhuͤllet geſehen; inglei⸗ 
chen hat man ihn bisweilen mit einem Wagen / 
bisweilen auch ohne Wagen vorgeſtellet. Da: 
hero Philoſtratus in der Ariadna Bildnus 
ſchreibet / es ſey Bacchus durch viel Merckzei⸗ 
chen zu erkennen geweſen; dann der Epheu⸗ 
Krantz mit ſeinen Beerlein / wie auch die zw 

Hoͤrner / ſo aus denen beyden Schlaͤfen hervor 
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gehalten haben / als welcher den Menſchen ge: 
zeigt und geiwieſẽ habe / wie ſie die Trauben von 
den Stocken abſchneiden / und den Safft daraus 
preſſen ſolten / welcher nicht allein wol ſchme⸗ 
cken / ſondern auch denen / fo ihn mäflig trin⸗ 
cken wuͤrden / zum Nutzen und der Geſundheit 
gedeyhen wuͤrde: gleichtwie er im Gegentheil 
denen / ſo ihn uͤbermaͤſſig gebrauchen wolten / 
den groͤſten Schaden zu verurſachen pflegte: 
welches auch die Alten durch mancherley deß 
Bacchus Bildnuſſen vorgeſtellet; dann daß ſie 
ihn nackend gebildet / darmit haben ſie uns leh⸗ 
ren wollen / daß der Wein und die Truncken⸗ 
heit / die vorher mit hoͤchſtem Fleiß verborgene 
Warheit offenbahre und an Tag bringe; dan⸗ 
nenhero man im Sprich wort zu ſagen pfleget / 
die Warheit liege im Wein / inmaſſen wir auch 
droben / als wir vom Dreyfuß gehandelt / er⸗ 
wehnt haben. 


Und was bedeutet doch auch eben deſſel⸗ 
ben Statuaandeis / wann ſie einen alten Greiſ⸗ 
en vorſtellet / mit kahlen und von allen Haaren 
entbloͤſſtem Haupte / als daß fie will zu verſte⸗ 
hen geben / daß der uͤbermaͤſſige Gebrauch deß 
Weins das Alter beſchleunige / als in welchem 
die Menſchen viel Wein zu trincken pflegen; 
dann die Urſach dem Alter zuzuſchreiben / weil 
nemlich alsdann die eingeſchaffne Feuchtigkeit 
in uns vertrocknet / die wir dann mit dem Wei⸗ 
ne zu erſetzen vermeinen / aber vielfaͤltig betro⸗ 
gen werden / weil der Wein zwar dieſelbe Wur⸗ 
zelſeuchtigkeit / aber nach feiner Krafft und 
Tugend ſo hitzig iſt / daß er einen weit groͤſ⸗ 
ern Theil der Feuchtigkeit wegnimmt / als 

bringet oder giebet; welches Galenus gnug⸗ 

ſam erweiſet / wann er von den ſtarcken Wein⸗ 

Saäuffern redet / daß ſie den Durſt nur mehr 
| anzuͤnden / indem fie ihn zu loͤſchen ſuchen. 


arum der 
Bacchus 
kahlkoͤpfig. 


| Und dieweil der Wein erwaͤrmet und er: 
g hitzet / ſo pfleget deß Bacchus Bildnus gemei⸗ 
Comus ein niglich einen unboͤrtigen / bluͤhenden und froͤli⸗ 
Gott der chen Jüngling vorzustellen. Dieſem iſt Co: 
Seſerchen mus welchen man fuͤr den Gott der Gaſte⸗ 
Prerrzreyen gehalten / ſehr ahnlich; dann deſſen 
Bildnus / wie es vom Philoſtratus beſchrie⸗ 
ben wird / eines jungen / zarten und annoch min⸗ 
per jährigen Knabens Geſtalt gehabt: Dieſer 
ſtunde gemeiniglich vor der Thur der Braut: 
kammer / war vom Wein gantz roth im Geſicht / 
als ob er gluͤhete / und weil er voll war / ſchlief 
er ſtehend / hatte das Angeſicht vor ſich nieder 
auf die Bruſt haͤngend / daß man nichts vom 
Halſe ſehen konnte / und mit dem lincken Arm 
ſteurete er ſich auf einen Wurff⸗Spieß / die 
Hand aber / die er aufzuheben ſchiene / ſanck 
hinabwarts / daher auch die Fackel / die er in 
der rechten Hand hielte / ihm / als vom Schlaff 
ermuͤdeten / daraus zu fallen ſchiene: Weil 
aber Comus / ſich für dem am Schinbein han⸗ 
genden Feuer zu fuͤrchten das Anſehen hatte / 
als legte er das lincke Schinbein auf die rechte 
Seiten / nahm die Fackel in die Lincke / des 
8 ö 
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Feuers Dampf zu vermeiden / und hud die 
Hand vom vor ſich ligenden Knie ab. Der 
Saal / und alle umliegende Oerter waren mit 
Blumen beſtreuet; ja / auch dieſer GOtt ſel-]. Blumen, 
ber war mit einem aus Blumen gewundnenſebeſuch 
Krantze gezieret / dann die Blumen ein Freu— 
den: Zeichen / und eine Anzeigung zu ſeyn 
pflegten / daß alle Sorgen beyſeit gelegt wor⸗ 
den ; dannenhero die Alten ſolche in Gaſte— 
reyen zu gebrauchen pflegten / weil allda die 
Menſchen ſich froͤlich erzeigen / und allen Sor⸗ 
gen Urlaub geben ſollen: Ja ſie umkraͤntzten 
mit denſelben nicht allein ihre Haͤupter / ſon⸗ 
dern auch die Gefaͤſſe / woraus ſie trancken; 
deßwegen die Blumen nicht allein dem Bac⸗ 
chus (wie kurtz vorher erwieſen) ſondern auch 
dem Comus zugeeignet waren. 


Wir wenden uns aber wieder zum Bac⸗ 
chus / den wir als einen Juͤngling / und in froͤ⸗ 
licher und lieblicher Geſtalt gebildet / vorgeſtel⸗ 
let; die weil die / ſo den Wein maͤſſig trincken / 
ihre Gemuͤhter ermuntern / hurtiger und ge: 
ſunder werden / und auch im Verſtande ſcharff⸗ 
finniger ſeyn ſollen. Dahero iſt auch kommen / Bacchus 
daß die Alten den Bacchus / wie auch den Apol⸗ Ir Mufen 
lo / fuͤr der Muſen Haupt und Fuͤhrer ausgege⸗ Fahrer 1 
ben; und die Poeten nicht allein mit Lorbeer⸗ 
zweigen / weil dieſer Baum dem Apollo ge: 
wiedmet / ſondern auch mit Epheu / welcher 
dem Bacchus zugeeignet ward / gekroͤnet wor⸗ 
den. 
Dannenhero man in den Fabeln lieſet / es 
haben die Muſen den Bacchus zu Nyſa / einer 
Stadt in Indien / auferzogen: von welcher er 
dann auch nachgehends / wie etliche wollen / 
Dionyſius fol ſeyn genennet worden. Von 
dieſem hat Amphitryon / der Athenienſer Koͤ⸗ 
nig / wie Athen us erzehlt / erlernet / den 
Wein mit Waſſer zu miſchen / welche Erfin⸗ 
dung den Menſchen einen groſſen Nutzen gege: 
ben: weßwegen er ihm in der Horen oder der 
Stunden ihrem Tempel einen Altar aufrich⸗ 
ten laſſen: dann weil dieſe die Jahres: Zeiten 
find / fo geben ſie dem Weinſtock Vermehrung 
und Fruͤchte. Nicht weit von dieſem hat er 
noch einen andern Tempel / den Nymphen zu 
Ehren / aufrichten laſſen; dardurch anzudeu 
ten / daß man den Wein maͤſſig gebrauchen 
muͤſſe: weil die Nymphen für das Brunn⸗ und 
Fluß⸗Waſſer / welche beyde zum Trincken die: 
nen / genommen werden. 


Es werden auch die Muſen / ſo oͤffters ei⸗ 
nerley mit den Nymphen ſind / fuͤr des Diony⸗ 
ſius Saͤugammen ausgegeben / gleichtvie Si ass 
lenus deſſen Zuchtmeiſter geweſt ſeyn ſoll / da: des Dion 
her man gedichtet / daß er ihn allzeit und allent: us Zucht, 
halben begleitet habe. Auf einem Eſel rei" 
tend ward er gebildet / theils / weil er Alters 
halben ſchwach / und zu Fuß nicht mehr gehen 
koͤnnen; theils auch / weiler gemeiniglich be: 
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Pauſanias erzehlet / die Trunckenheit gebildet / 
daß fie ihme den Becher zugereichet.. So 
machet ihn auch Plautus zu des Bacchus Rah⸗ 
te / wann er ihn / auſ einem Eſel ſitzend / und 
deß Bacchiadis Anrede herſagend einfuͤhret / 
auch bekennet / daß ſie beyde einer Meinung 
waͤren. 

Er wird auch für den Gott der Natur ge: 
halten; von deren Urſprung und Anfang Bir: 
gilius in ſeinem ſechſten Hirtenliede ihn redend 
einfuͤhret / da er von zweyen Satyren und 
einer Nymphen gezwungen worden; welche / 
als ſie ihn in einer Hoͤhle ſchlaffend und bezecht / 
auch nahe bey ihm eine Kanne hangend / gefun⸗ 
den / hatten ſie ihn mit feinen eignen ihm vom 
Haupte entfallenen Kraͤntzen gebunden; die 
Nymphe aber habe ihn an der Stirn und bey: 
den Haupt⸗Schlaͤfen mit rothen Maulbeer⸗ 
ſafft gefärbt. Hieraus erhellet / daß ſolche Un⸗ 
geheure die Warheit ungezwungen nicht beken⸗ 
nen wollen: dannenhero man lieſet / daß Mi⸗ 
das / der Phrygier Koͤnig / als er weis nicht 
was denen Menſchen unbekanntes lernen wol⸗ 


Silenus 
wird fuͤr 
den Gott 
der Natur 
gehalten. 


geivefen. Plutarchus erzehlet / es habe ge⸗ 
dachter Midas von dem Sileno gelernet / daß 
dem Menſchen viel beſſer ſey bald ſterben / als 
lange leben. 


| 


| 


| Bacchus 
auf zweyer— 
ley Weiſe 
gebildet. 


{ 
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Beym Plinius lieſet man / daß in der In⸗ 
ſul Parus eins mals / als man einen Marmor: 
ſtein zerſchneiden wollen / des Silenus Bild⸗ 
nus gefunden worden / deſſen Geſtalt und Bil⸗ 
dung / wie ſie eigentlich geweſen / leicht hier: 
aus zu erkennen / was wir droben in des Pans 
Bildnus vonden Satyren geſchrieben: zuma⸗ 
len Pauſanias von den Satyren behauptet / 
daß wann ſie zum Alter gelangten / ſie Sileni 
zu werden pflegten: dann ob man ſie wol fuͤr 
Goͤtter hielte / waͤren ſie doch dem Alter und 
Tode unterworffen. 


Man lieſet beym Diodorus / daß Bacchus 
auf zweyerley Weiſe gebildet worden: biswei⸗ 
len nemlich ſahe man ihn ernſthafftig / mit ei⸗ 
nem langen Bart; unterweilen aber ſchoͤn von 
Angeſicht / in einer freudigen Juͤnglings⸗Ge⸗ 
ſtalt. Deffen erſte Geſtalt deutet an / daß der 
Wein / wann er uͤbermaͤſſig getruncken werde / 
die Menſchen grauſam / wild und zornig ma⸗ 
che: durch die andere Geſtalt wird uns zu ver⸗ 
ſtehen gegeben / daß / wann ſolcher maͤſſig ge⸗ 
truncken ſvird / er die Menſchen freudig und an⸗ 
nehmlich machen koͤnne. Macrobius deutet 
im I Buche Saturnalium alle deß Bacchus 
Kraͤffte / wie ingleichen auch der andern Goͤt⸗ 
ter Tugenden auf die Sonnne / indem er fas 
get / ſein Bildnus ſtelle unterweilen einen Kna⸗ 
ben / bisweilen einen Juͤngling / bisweilen ei⸗ 
nen vollkommenen Mann / zu Zeiten auch ei: 
nen alten Greißen vor / dieweil man an der 
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ihm eine Sichel / welche den Ackerbau andeu— 


Sonnen alle dieſe Alter ſehen koͤnne; dann die⸗ 
ſelbe / wann ſie klein iſt / die Sonnen⸗Wende 
im Winter vorbildet / weil damals der kuͤrtzeſte 
Tag zu ſeyn pfleget: Mit ihrem hierauf fol⸗ 
genden Wachsthum aber erlanget ſie bey der 
Tag: und Nacht⸗Gleiche im Frühling un 
falls / als ein Juͤngling / wieder neue Kraͤfften / 
und daher wird ſie mit der Juͤnglings⸗Geſtalt 
gezieret: Hernach wird ihr Alter für vollſtaͤn⸗ 
dig gehalten / und mit einem Bart gebildet / 
nemlich in der Sommerlichen Sonnenwende / 
um welche Zeit ſie aufs hoͤchſte geſtiegen / und 
ihre groͤſte Vollkommenheit erlanget: Weiter 
wird ſie / durch Verringerung / einem alten 
Manne gleich / in der vierten Geſtalt gebildet. 
Und indeme dem Bacchus Hoͤrner angeſetzt 
worden / haben Einige darvor gehalten / es 
werden hierdurch die Sonnen⸗Strahlen vor⸗ 
gebildet. | 


Des Bag 
chus Hoͤr⸗ 
ner. | 


Diodorus vermeinet / es habe fein Abſe⸗ 
hen dahin / weil Bacchus der erſte unter allen 
geweſen / ſo die Menſchen gelehret / wie man 
die Ochſen vor den Pflug ſpannen und ackern 
ſolle. Dahero Martianus im erſten Buche 


tet / in die Hand gibt / wie wir allbereit oben / da 
wir von dem Saturnus gehandelt / erwaͤhnet 
haben; oderdaß man die Weinſtoͤcke mit derſel⸗ 
ben beſchneiden muͤſſe / daß ſie mehrere Fruͤcht 
bꝛingen moͤgen Ebendieſer gibt ihm in die lincke 
Hand eine Kanne;zvom Angeſicht aber beſchrei⸗ 
bet er ihn annehmlich und froͤlich. Etliche wollen 
durch die Hörner die Kuͤnheit verſtehen / wel⸗ 
che die Menſchen durch vieles Sauffen bekom⸗ 
men / wie Feſtus / Philoſtratus und Porphy⸗ 
rion ſchreiben. 


/ 


Unter allen aber hat Athen eus die man⸗ 
cherley Wuͤrckungen deß Weins aus den Buͤ⸗ 
chern der Alten am baͤſten zuſammen geleſen / 
wann er nemlich maͤſſig oder unmaͤſſig gebrau⸗ 
chet wird. Aus dem Perſius / Catullus und 
andern Poeten iſt zu erſehen / daß die Alten die⸗ 
ſem Gott Hoͤrner zu opffern gepfleget. Mu⸗ 
ſonius ſchreibet hiervon alſo: Dem Bacchus] Dem Bu 7 
find nicht allein Hörner zugeeignet / ſondern er garen 
ſelbſt iſt auch von etlichen Poeten der Stier ge⸗ſopfert wor 
nennet worden: dann ſie dichten / daß Jupi⸗ den. 
ter / in einen Ochſen ſich verſtellend / mit ſeiner 
Tochter Proſerpina beygelegen / die von ihm 
ſchwanger worden / und den Bacchus / in Ge⸗ 
ſtalt eines Stiers gebohren habe. Dannen⸗ 
hero Bacchus bey den Cyzicenern mit einem 
Stierkopf gebildet wird; vielleicht weil die 
Alten ihre Trinckgeſchirre aus den Hoͤrnern zu 
machen gewohnt waren: dann Theopompus 
ſchreibet / es haben die Ochſen im Epiro der: 
maſſen groſſe Hoͤrner / daß man aus denſelben 
Geſchirre oder Gefaͤſſe gemachet / und ſie um 
den Mund mit guͤldnen oder ſilbernen Ringen 
beſchlagen laſſen. Eben dieſer Autor bewaͤh⸗ 
ret auch durch viel Zeugnuͤſſen / daß man vor Al⸗ 
ters die Hoͤrner an ſtatt der Becher gebraucht 


habe; 
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babe; daher die Athenienfer aus filbernen 


auf Hörner: Art gemachten Bechern getrun⸗ 
cken. 


Einige wollen / deß Bacchus Horner ſeyen 
die Haarlocken / die zu beyden Seiten de 
Haupts neben den Ohren herunter gehangen / 
da das Haupt ſonſt über und uͤber kahl gewe⸗ 
ſen / wie man auf dergleichen Art noch heut zu 
Tage die Armeniſche Prieſter einher gehen ſie⸗ 
het. So ſchreibet man auch / daß der. König 
Lyſimachus mit Hoͤrnern gebildet worden / 
wie man ſolches annoch in alten Schau⸗Muͤn⸗ 

gen ſehen kan. Ja auch deß Seleucus Nica⸗ 
nors Statua oder Bildnus iſt gehoͤrnt vorhan⸗ 
den / und zwar / wie Suidas erzehlet / aus der 
Urſache / die weil er einen Stier / der vom Al⸗ 
tar weggelauffen / als Alexander ihn opffern 
wollen / bey den Hoͤrnern ergriffen / und wie⸗ 
der dahin gefuͤhrt habe. Daß aber Bacchus 
lange Haar gehabt habe / weiſet Seneca in 
Oedipo, allivo er den Chor alſo redend ein⸗ 
fuͤhret: 


Effuſam redimite comam, nutante 
chorymbo, 

Mollia Nyſæis armate brachia 
Thyrſis &c. 


Jaſſt eure langen Haar mit Trauben über: 
decken / 


5 ge⸗ 
habt. 


I 
und waffnet eure Haͤnd mit dem belaubten 
Stecken. 


Bis lveilen pflegte man ihm einen Weiber; 

Habit anzulegen / wie beym Philoſtratus in 

der Ariadna Bildnus zu ſehen / wann er ihn / 

zur Ariadna reiſend / in einem langen Purpur⸗ 

Rock bekleidet / und mit den ſchoͤnſten Roſen 

Deß Bae umkraͤntzet beſchreibet: es begleiteten ihn ng: 
Fat e ben einigen Weibern / ſo die Bach genennt 
wwurden / die Nymphen / Silenen / Satyren / 
Faunen / Sylvanen / und ſeine andere Bedien⸗ 
te / die / wie Strabo erzehlet / auf der Inſul 
Creta vom Dadalus in einen Marmorſtein 


lus / im Hochzeitliede deß Peleus und der The: 
tis / dem Bacchus zu Begleiterinnenzu. Sei⸗ 
ne Worte hiervon ſind dieſe: 


Horum pars tecta quatiebant cuſpi- 
de chyrlos N 
Pars è divulſo jactabant membra ju- 
venco; 
Pars ſeſe tortis ſerpentibus incinge- 
bant; 
Pars obſcura cavis celebrabant or- 
gia ciſtis, 
Orgia, quæ fruſtra cupiunt audire 
| profanı: 


eingehauen geweſen. Dieſe alle eignet Catul⸗ bit / und koſtbare Waͤgen eingefuͤhrt / wie Athe: 


Plangebant alli proceris tympana 
palmis, 

Aut tereti tenues tinnitus ære cie- 
bant; 

Multi rauciſonis efflabant cornua 
bombis, 

Barbaraque horribili ſtridebat tibia 


Ein Theil derſelben ſchwung / mit der ver⸗ 
borgnen Spitzen / 
die langen Stoͤck; ein Theil warff junge 
Glieder aus 
von dem zerriſſnen Stier; ein Theil man 
ſahe ſchwitzen 
den Schlangen untermaͤngt; ein Theil 
begieng den Schmaus / 
Den Schmaus / den gar umſonſt die nicht 
geweyht begehren; f 
Ein Theil macht mit der Hand den brum⸗ 
mer⸗Paucken⸗Hall. 
Ein Theil mit kleinem Ertz / auch kleinen 
Hall laͤſſt hoͤren / 
Viel blaſe in Be Dem mit einem heiſſern 


al / ur 
und eine wilde Pfeiff pflegt jaͤmmerlich zu 
ruͤllen / 


fo / daß das Schreck-Gethoͤn die Lufft 
gieng zu erfuͤllen / 
und die zu ſtreichen durch. 


Diß waren deß Bacchus Geheimnuſſen / ſo 
an denen ihm zu Ehren geordneten Feſt⸗ und 
Feyer⸗Taͤgen begangen wurden / und zwar au 
dieſe Weiſe: Erſtlich ward vornenher getragen 
eine Flaſche voll Wein / mit Rebblaͤttern um: 
wunden / hiernächft folgte der / fo den Bock 
fuͤhrte / welchem nachgienge derjenige / ſo das 
männliche Schaamglied trug. Alſo beſchrei⸗ 
bet Plutarchus dieſes Gepraͤng / wann er von 
deß Reichthums Begierde redet / welche / durch 
dieſen elenden und einfältigen Gebrauch / den 
man auch auf dem Bacchus ⸗Feſte zu gering 
achtete / guldne Gefaͤſſe / einen koͤſtlichen Ha⸗ 


næus vorgiebt / da er meldet / daß das Bacchus⸗ 
Feſt von dem Ptolomæus Philadelphus aufs 
prächtigite begangen worden. In deß Bac⸗ 

chus Gepraͤnge pflegte man eine Wanne ein: dan, En 
her zu tragen / die ihm auch geheiligt ward 5 iger, 
dann man vor Alters / wie Servius meldet / 


Wanne 


Truncken⸗ 
bet / es geſchehe ſolche Reinigung / nachettli beit ir 
cher Meinung / durch die Trunckenheit / als zen 1 
welche deß Bacchus Geheimnus iſt; dann Gebe 
wann deren Gewalt oder Ungeſtuͤmmigkeit 
durch ein Erbrechen / oder auf andere Weiſe 
vertobet / und das Gemuͤt wieder zur Ruhe ge— 
bracht worden / ſo ſcheinet der Menſch aller vor⸗ 
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2 ER Wahre Abbildung der Goͤtter / 


her gehabten Sorgen vergeſſen zu haben / und 


der groͤſſeſten Freude zu genieſſen; welches 
auch Seneca im Buch von der Ruhe deß Be: 
muͤts bezeuget. 


Aus welcher Urſach Bacchus / wie eini⸗ 
ge darfuͤr halten / auch Liber Pater ſoll benam⸗ 
set worden ſeyn: dann der / fo tapffer zu ze⸗ 
chen pfleget / von allem Kummer befreyet zu 
ſeyn / und ungleich ſreymuͤtiger zu reden pfle⸗ 
get / als wann er nuͤchtern oder unbezecht 
waͤre. Andere wollen / er habe dieſen Namen 
bekommen von der Freyheit / als dero Gott er 
zu ſeyn geglaubet ward; dann Bacchus / wie 
Plutarchus in ſeinen Problematibus erzeh⸗ 
let / eine ſehr lange Zeit fuͤr die Freyheit ritter⸗ 
lich gefampfft und geſtritten hatte. Daher 
dann kommen / daß bey den Alten in den Frey⸗ 
Städten des Marſyas Bildnus / der einer 
aus den Satyren / und des Bacchus Dienern 
war / als ein Kennzeichen der Freyheit / wie 
Servius an einem Orte ſchreibet / aufgerichtet 
worden. Und beym Plinius im XXI Buch 
lieſet man / daß / als P. Munatius dem Mar⸗ 
ſyas feinen Blumen- Krantz abgenommen / 
und auf fein eigen Haupt geſetzt / er deßwe— 
gen in Eiſen und Bande geſchloſſen worden. 


Von dem Marſpas lieſet man in den Fa⸗ 
beln / daß ihm Apollo die Haut uͤber die Ohren 
ziehen laſſen / weil er die von der Minerva 
weggeworffne Pfeiffe gefunden / und ſich un: 
terſtanden hatte / ihn / um die Wette mit ihme 
drauf zu pfeiffen / heraus zufordern: über def 
ſen Ableiben ſollen die Nymphen und Saty⸗ 
ren ſoviel Thraͤnen vergoſſen haben / daß der 
Fluß / Marſyas genannt / daraus entſtanden. 
Aber es verhaͤlt ſich die Sache alſo / daß er 
nemlich ein erfahrner Muſicus und Erfinder 
der Pfeiffen geweſen / wie Athene us aus dem 
Metrodorus erzehlet / endlich der Sinnen be⸗ 
raubt / ſich / nach des Suidas Zeugnus / ſelbſt 
in den Fluß geſtuͤrtzt / daher gedachter Fluß 
nachgehends Marſyas genennt worden. Pau⸗ 
ſanias in Atticis ſchreidet / es ſeye zu Athen 
auf dem Schloſſe der Minerva Bildnus ges 
ſtanden / fo den Marſyas geſchlagen / weil er 
die von ihr weggeworffne Pfeiffe aufgehebt 
habe. 


Damit dbvir aber wieder zu des Bacchus 
Kleidern kehren / ſo wollen einige / ſie ſeyen 
veibliche geweſen / dieweil der allzuviele oder 
überflüffige Gebrauch deß Weins die Kraͤffte 
ſchwaͤchet / und den Menſchen weichlich und 
zu einem Weibe machet. Derohalben Pau: 
ſanias in Eliacis prioribus erzehlet / daß Ba: 
chus an des Cypſelus Truhe mit einem lan⸗ 
gen Bart / und Rahtherren-Rock / oder bis 
auf die Fuͤſſe hangendem Kleide eingegraben 
geſweſen / der auch in einer Hoͤle mit Wein: 
Reben und vielen fruchtbaren Baͤumen umge⸗ 
ben / in ligender Poſitur / ein Schale hervor 
gelanget. 


| 


2 Was Claudianus von dem mit Reben 
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Man ſagt auch / es fen Bacchus Baſſa 
reus beygenahmet worden / welcher Nahme 
ihm von einer gewiſſen Kleider⸗Art / dero e 
und ſeine Prieſter ſich / wann ſie opfferten / be⸗ 


Pantherthier⸗ und Tieger⸗Haͤute / waren mi 


papel 
baum iſt d 
Geiſtern uͤ⸗ 
ber die See 
len der Ver 
gehen 

. 2 eheiligt. 

gegeben / weil fie ihn auch für einen Gott de N 
Hoͤllen hielten / deß wegen man ihn / wie wir 
droben gemeldet / von der Proſerpina gebore 

zu ſeyn geglaubet: Welches wol geredt iſt / 
wann wir unter dem Namen des Bacchus die 
Sonne verſtehen / die / wie wir allbereit eriñert / 
unterweilen der Hoͤllen Gott genennet wird. 


- -- Luxtusque fimul procedi 
Iacchus 

Crinali florens hedera, quem Par- 

thica tigris 

Velat, & auratos in nodum colligit 
ungues, 

Ebria Me git veſtigia thyr- 

IS. 


Jacchus kommt zugleich mit Epheu friſch 
gezieret / 

da ihn ein Tieger ü die Klauen ſin 
itzt 


geſchlitz 
Und Knoden⸗gleich gelegt / mit Gold gantz 
uͤberſchmieret / 
die truncknen Schritt an ihm ein Reben⸗ 
ſtecken ſtuͤtzt. 


Ferula ode 
Geitenkꝛau 


um⸗ 
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umtvundnen Stabe geſagt / haben andere dem 
Gertenkraut zugeſchrieben / als auf deſſen 
Stengel ſich Bacchus ſolle geſteuret / und an⸗ 
gehalten haben / dahero ſie ſelbigs auch allen 
feinen Geferten in die Hände gegeben / die 
Urſach deſſen zeigt Euſebius aus Diodoro 


3 
chus gege⸗ 
den. 


zu befürchten war. 
das Gertenkraut einem Rohr nicht faſt un⸗ 
gleich / deſſen Blätter die Eſel überaus gerne 
freffen : dannenhero der Eſel dieſem Gott / 
nach des Plinius Zeugnus / zugeeignet worden / 
als dem das Gertenkraut geheiligt ware. 


Ferner ſchreibet Diodorus / es habe Bac⸗ 
chus ſich unterweilen in Kriege gewaffnet / 
und im Brauch gehabt / Pantherthier-Haͤute 
anzuziehen / dann er nicht allzeit truncken ge⸗ 
weſen / ſondern bisweilen ſehr tapffer gefoch⸗ 
ten haben ſoll / alfo daß er viel Koͤnige über: 
wunden / naͤmlich den Lycurgus / Pentheus 
und andere mehr / und Indien unter ſeine 
Baechus Bottmaͤſſigkeit gebracht / daher er / als er wie⸗ 
beg dender kommen / als ein Uberwinder / auf einem 
umppe, Elephanten ſitzend / der erſte geweſen / der im 
Triumph eingezogen. Dannenhero war ihm 
auch / als einem Erfinder des Triumphs / ein 
Hetz oder Aelſter gewiedmet / weil dieſer Vo⸗ 
gel uͤberaus geſchwaͤtzig iſt / dann im Triumph / 
vie Suetonius im Julio Cæſare erzehlet / 
einem jedweden erlaubt war / den Triumphi⸗ 
renden mit allerley Laͤſterungen zu belegen. 


Eben dieſem Gott haben die Alten auch 
die Erfindung der Kraͤntze zugeſchrieben; dann 
er / nach des Plinius Zeugnus / den erſten aus 
Epheu gemachten Krantz auf das Haupt ge: 
ſetzt. Deme hernach Alexander Magnus nach⸗ 
gefolgt / dann dieſer / als er aus Indien ſieg⸗ 
reich wieder kommen / hat fein gantzes Heer 
mit Kraͤntzen von Epheu zu bezieren befohlen. 

Warum Der Epheu aber iſt vieler Urſachen halber 
— dem Bacchus zugeeignet worden: Feſtus will / 
hus zuae, es ſey darum geſchehen / dieweil Bacchus jeder: 
ignet wor zeit als ein Juͤngling gebildet worden / eben 
. wie der Epheu alſo gruͤnet: oder weil / gleich⸗ 
wie der Epheu das jenige / dem er anhoͤnget / 
feſt hält / alſo auch der Wein die Gemuͤther der 
Menſchen mit den feſteſten Banden anfeſſelt / 
daß ſie ihr Amt nicht verrichten koͤnnen. Plu⸗ 
tarchus ſchreibet / es habe der Epheu eine ver⸗ 
borgene Krafft in ſich / welche das Gemuͤth 
aus feinem natürlichen Sitze hebe / und es mit 
einer raſenden Wuht anfuͤlle / alſo daß er oh: 
ne Wein⸗trincken die Menſchen voll oder trun⸗ 
| ken mache. Der Epheu ivird von den Grie— 


Kränge 
zom Bacı 
Hus erfun 
den. 


chen xsos>s , von welchem Wort Sie herleiten 
das Woͤrtlein , dag ſo viel bedeutet / als 
mit geiler Begierde und Brunſt etwas begeh⸗ 
ven : dahero Euſtathius will / es ſey der 
Epheu dem Bacchus darum zugeeignet wor⸗ 
den / dieweil durch den Wein die Menſchen ge: 
waltig zur Geilheit angereitzet werden. Weß⸗ 
wegen man dann auch im Sprichwort zu ſa⸗ 
gen pfleget / daß es ſich ohne Brod und Wein 
ſehr uͤbel buhlen laſſe. 


Macrobius ſchreibet im I Buch Satur- Toros) 
naliorum von des Bacchus Stabe / daß inſdes Bacchus 
demſelben ein verborgener Pfeil geſteckt ſey / ma Laub 
deſſen Spitze von einem Ephen-Ziveig bedeckt ae 
geivefen ; dardurch anzudeuten / daß man die 
Gewaltſamkeit des Kriegs mit dem Band der 
Gedult verbinden muͤſſe; weil der Epheu ci: 
ner umbfaſſenden und verbindenden Natur iſt. 
Diodorus ſchreibet / es werde der Epheu von 
den Egyptern des Oſiris Pflantze genennet / 
wie er denn auch demſelben geſwiedmet gewe⸗ 
ſen / gleich als ob er von ihm erfunden worden / 
und daß fie in heiligen Dingen den Epheu / 
weil er allezeit gruͤnet / dem Weinſtock / deſſen 
Blätter im Winter verdorren / weit voͤrgezo⸗ 
gen / welches / wie man lieſet / von den Al⸗ 
ten auch in den andern Baͤumen / die immerdar 
gruͤnen / beobachtet worden; weßwegen fie 
der Venus den Myrtenbaum / den Apollo 
aber den Lorbeerbaum gewiedmet uud zuge: 
eignet haben. 


Bacchus ward nicht allein mit Epheu / „ zehn 
ſondern unterweilen auch mit Feigenblättern welen mit 
umkraͤntzt; und zwar zum Gedaͤchtnus einer Ephen / un: 
gewiſſen Nymphen / welche Syce benamſet auchn 
ware / dann aux bey uns eine Feige heiſſet 2 Feigenblät, 
dieſe / ſagt man / ſey vom Bacchus geliebt / kante. 
und nachgehends in dieſen Baum verwandelt e 
worden; gleichwie man auch von dem Knaben 
Ciſſus / der ebenmaͤſſig von ihm geliebt wor— 
den / erzehlet / daß er endlich in Epheu ſolle 
ſeyn verkehret worden; wie auch von der 
Nymphe Staphyle bey den Poeten gedichtet 
wird / daß ſie in einen Weinſtock / als ſie von 
ihm geliebet ward / ſeye verändert worden. 
Dannenhero kein Wunder / daß ihm dieſe Bau: 
me nachgehends ſo lieb geivefen / und er von 
deren Zweigen Kraͤntze tragen fvollen / wie 
man dann mit eben denſelben auch vor Alters 
ſeinen Wagen / Schild / Spieß und Altaͤre 
geziert. Wiewol wir auch leſen / daß ſeine 
Kränge unterweilen von Narciſſen / biswei— 
len auch von andern Blumen gemacht wor 


den. 

Diodorus ſchreibet / es habe Bacchus 
an den Feſt⸗Taͤgen koͤſtliche / weiche / zarte 
und mit Blumen geſtickte Kleider getragen. 
Der ihm vor andern geheiligte Baum war der 
Weinſtock / und zwar nicht unbillig; dann 
wann Bacchus den aus den Trauben gepreſſ 
ten Wein bedeutet / was ſolte ihm wol baͤſſer 
eignen und zuſtehen / als der Weinſtock? Die: 


— nn 


fen! 
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Deß Bacı 
chud Wa⸗ 
gen. 


Wagen / mit einer groſſen Gefertſchafft verſe⸗ 
hen / geehret / worvon der Poet Statius alſo 
ſchreibet: 


— — Effrænæ dextra, lævaque 
ſequuntur 
Lynces; & uda mero lambunt reti- 
nacula tigres: 
Poſt exultantes ſpolia armentalia 
portant, 
Seminecesque lupos, ſciſſasque mi- 
mallones urſas. 
Nec comitatus iners ſunt illic Ira, 
Furorque, 
Et Metus, & Virtus, & nunquam ſo- 
brius Ardor, 
Succiduique gradus, caftrag; ſimil- 
lima regni, 
Dem Bacchus Luchſen ſtehn zur Rechten 
und zur Lincken / 
am Heber / feucht vom Wein / die wilder 
Tieger trincken. 
Hernacher tragen fie die Beuten von 


er Heer 
halb⸗todte Woͤlff / und was auch ſonſten 
nicht viel wehrt. 

Er wird von Zorn und Furcht / von Tu; 
gend und von Raſen / 

von allzeit Be Hitz begleitet aufge: 

aſen / 

all feine Schritte find zum jaͤhen Sall ge⸗ 

ri ö 


t / 
| fein Lager ſcheint ein Reich / das keine 
| Macht zerbricht. 
| 


Des Bacchus Wagen ziehet Buccatius 
ib. V. Geneal. auf die Wirckungen des Weins / 
weil er des Menſchen Gehirn unterweilen eben 
alſo in einem Kreiß umdrehet / wie man ſiehet / 
daß der Wagen die Raͤder umtreibet / welches 
die tagliche Erfahrung beglaubet. Dieweil 
Dirdung aber Athen us hiervon aus dem Timæeus 
des Weins Taurominitanus eine ſehr artliche Erzehlung 


anzeucht / kan ich nicht umhin / dieſelbe allhier 


beyzuſügen und iſt ſolche dieſes Inhalts: 
Einige Juͤnglinge von Agrigent waren eins: 
mals beyſammen zu Gaſte geweſen / und hat 
ten ſich in einem guten Wein dermaſſen be⸗ 
zecht / daß ſie gantz aus ſich ſelbſt geſetzt / ihnen 
nicht anders einbildeten / als waͤren ſie in einer 
groſſen / von gewaltigem Ungewitter hin und 
her geſchlagenen / Galee; und weil ſie in Furcht 
ſtunden / es moͤchte das Schiff von der allzu 
ſchweren Laſt zu Grunde gehen / fingen fie an 
es zu erleichtern / auch alle Tiſche / Betten / 
Truhen / und allen uͤbrigen Hausraht zu 
den Fenſtern hinauszuwerffen. Als nun die 
Wacht ſolches hörte / auch herzu eilte / und 
ins Haus hinein drunge / funde ſie die 
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ſen haben die Alten auch uͤberdiß auf einem ſaͤmtliche Sauffbruͤder auf deſn Erboden inei: 


ſteckt. Worauf die Wacht / nachdeme ſie ſich 


—— 
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— 


nem tieffen Schlaff liegen / die ſie nach viele 
und gewaltigen Ruͤtteln und Schutteln end: 
lich aufweckten / und fragten / was das be: 
deute / daß fie alles zum Haufe hinaus geſchmiſ⸗ 
fen haͤtten? Worauf fie geantwortet / fie waͤ⸗ 
ren von einem Sturm dergeſtalt umgetrieben / 
und durch die Arbeit / ſo ſie das Schiff zu er⸗ 
leichtern angewandt / alſo ermuͤdet worden / 
daß fie kaum Athem fangen koͤnnen; und einer 
aus ihnen ſagte / ich habe mich für Ang ſt und 
aus Furcht hierunten in den Schiffspfuhl ver- 


lange bemuͤhet / ſie aus ihrem Irꝛthum zu er⸗ 
muntern / und nichts auszurichten vermocht / 
wiederum begunte davon zu gehen: gegen wel⸗ 
che die bezechten Juͤnglinge ſich hoͤchlich be: 
danckten / mit Verſprechen / daß / wann ſie 
aus dieſem Ungewitter an den Port wiede 
nacher Hauſe kommen wuͤrden / ſie dieſelben als 
Goͤtter des Meeres preiſen / und fuͤr ihre Er⸗ 
loͤſung ſchuldigſten Danck opfern wolten. Aber 
ſie ſind viel Tage nacheinander in dieſer Trun 
kenheit verblieben / und iſt zum Gedenckzei⸗ 
chen hernach ſelbiges Haus tri remis oder di 
Galee genennet worden. 


Des Bacchus Wagen ward von Tiegern 
und Pantherthieren gezogen; dietveil de 
Wein die Menſchen nach Art dieſer Thier 
gantz wild und grauſam machet. Philoſtre 
tus will / daß dem Bacchus darum das Pau da 
terthier gewiedmet werde / weil ſolches unter Jah 
allen Thieren das hitzigſte / und fo leicht alsſgewiedmet 
eine Baccha dahin ſpringet. Eben dieſer Au⸗ » 
tor beſchreibet deſſen Schiff alfo : Das Voͤr⸗ 
dertheildes Schiffs iſt auf Art eines Panther: 
thiers gebildet: Der mit Weinreben umivun: 
dene Stab ſtehet mitten im Schiff / an ſtatt ei 
nes Maſtbaums / welcher mit purpurfarbenen 
Seegeln / die in der Mitte einen wunderſchoͤ⸗ 
nen Glantz von ſich geben / verſehen iſt / daran 
man hin und wieder guldne Bacchas einge⸗ 
wircket ſehen kan. Das Schiff ſelbſt iſt mit 
Epheu und Weinreben bedeckt / und ſcheinet / 
als ob daruͤber ein groſſer Traub herab hinge. 


Des Bae 
chus Schiff. | 


fel / allwo er die Tyrrheniſchen Seeraͤuber 
abgemahlet / welche / nachdem ſie dieſen Gott 
als er noch ein Knab war / gegriffen / von ihm 
in Meerſchweine verwandelt worden. Die 
Fabel erzehlet Ovidius im III feiner Berfvand: 
lungs⸗Buͤcher ſolcher Geſtalt: 


— ſtetit æquore puppis 


Haud aliter, quam fi ſiccum navale 
teneret. 

Illi admirantes, remorum in verbere 
perſtant, 


Vela- 


— — — 


9 | 
| Velaque deducunt, geminaque ope 
| currere tentant: 
! Impediunt hederæ remos, nexuque 
recurvo 
Serpunt, & gravidis diſtingunt ve- 
la corymbis. 
Ipſe racemiferis frontem circum- 
| datus uvis, 
| Pampineis agitat velatam frondi- 
bus haftam : 
Quem circa tigres, fimulacrague 
inania lyncum, 
Pictarumque jacent fera corpora 
pantherarum. 
Exiliere viri, five hoc infania fecit, 


Sive timor, primusque Medon ni- 
grelcere pinnis - - -- 
Corpore depreſſo, & ſpinæ curva- 
mine flecti 


Incipit &c. 
Das Schiff ſtund auf der See / als ob es 


angelendet / 
| fie ſtehn voll Wunder ſtill mit doppel- 
| Huͤlff erfriſcht / 
das Epheu hat darein Verhindernus ge: 
wendet / 
und mit der Traubenſchaar die Seegel 
untermiſcht. 


Er Bacchus um die Schlaͤf mit Trauben 
uͤberhaͤnget / 
fuͤhrt einen langen Stab / mit Rebenlaub 
bedeckt. 
Zu ihme haben ſich die Tieger eingedraͤn⸗ 
get; 

dort ihn ein Luchs / hier ein gemahlter 

Panther ſchreckt. 
Die Männer ſprangen auf / aus Schre: 

8 

cken oder Rafen/ 
der Me don wurde ſchwartz mit tieffge⸗ 

buͤcktem Leib F. 


Dies Bacchus Schiff wird auch noch zu 

dieſer unſerer Zeit zu Rom in der Kirchen der 

H. Agnes / ſo vor Zeiten dem Bacchus gewied⸗ 

met war durch ein Sinnbild ausgedruckt geſe⸗ 

hen. Von dieſem nun dichten die Poeten / er 

ſen / als er noch ein Kind geweſen / von den 
Parcen mit Schlangen umwickelt worden / die 

ihm uͤbers Angeſicht und den Leib krochen / 

| und ihn gleichwol im geringſten nicht verletz⸗ 
Schlangen ten. Derowegen die Bacche / ſo ſeines Got: 
— tes dienſts pflegten / mit den Schlangen ohne 
en alle Furcht und Scheu einiger Gefahr um⸗ 
schaden. giengen / wie ſolches Plutarchus in def Ale: 
| randers Leben bezeuget / da er von der Olym⸗ 
pia / deß Alexanders Mutter / redet / als wel⸗ 

che / wie man ſagte / von einer Schlangen ge⸗ 
— worden ſeyn ſolle: welches man 


ſo die Antichen verehret. 


auch von des Scipions Mutter geglaubt | 
dann / wie eben diefer Plutarchus erzehlet / | 
ſo ſoll man zum oͤfftern eine Schlange ſich eln 
ihre Schlaffkammer zu verfügen gefeben ba: 
ben. Hierauf deutete die Geſvonheit / wel— | 
che (wie wir droben aus dem Poeten Cakullus 
erzehlt /) die Alten bey deß Bacchus Gottes 
dienſte zu haben pflegen / da deß Bacchus 
Prieſter oder Bediente ſich mit Schlangen 
umwunden; an welchem Orte auch noch fol: ene 
get / daß fie die Stuͤck und Glieder eines jun- Ster in 
gen zerriſſenen Stiers in die Hoͤhe geworffen: deb Ba 
dann vom Pentheus / dem Thebaniſchen espien, 
Koͤnige / ſchreibt man / daß er den Bacchus 
verſpottet / und dabey / ihn durch Gottesdienſt 
zu verehren / verbotten habe / welche Schmach 
Bacchus ſolcher Geſtalt gerochen: Er ver: 
ſchaffte / daß ſeiner Mutter / und andern 
Weibern / die ſein Feſt begiengen / der jenige 
Stier / oder wie Ovidius erzehlt / das wilde 
Schwein erfchiene / der / oder welches / den 
Gottes dienſt zu ſtoͤhren / herzu lieffe; dahero 
ſie alleſamt drauf los ſtuͤrmeten / und in Sir 
cken riſſen / die ſie hernach hin und wieder Lauf⸗ 
fende vorzeigten: deſſen Gedächtnus zu ver: 
neuren / hernach ſie bey dem jaͤhrlichen Bac⸗ 
chus⸗Feſte einen jungen Stier zerriſſen / und 
die Stuͤcke mit ſich umher trugen. Wormit 
ſie vielleicht dahin ſahen / daß man ſich deſſen 
erinneren ſollte / was Typhon wider den 
Oſiris begangen hatte; dieweil Oſiris bey, Hfrieift 
den Egnptiern eben das / was Bacchus bey en den, 
den Griechen war. Dannenhero der Poet was Bac, 
Tibullus in feinem I Buch von ihm alſo ſin⸗ chus bey den 
get: Griechen. 
Primus aratra manu ſollerti fecit 
Oſiris, 
Et teneram ferro ſollicitavit hu- 
mum. 
Primus inexpertæ commiſit ſemi- 
na terræ, 
Pomaque non notis legit ab ar- 
boribus. 
Hic docuit teneram palis adjunge- 
re vitem, 
Hie viridem dura cædere falce 
comam. 
Illi jucundos primum matura ſapo- 
res 
Expreſſa incultis uva dedit pe- 
dibus. 


Gſiris macht zu erſt den Pflug mit feinen 


Haͤnden / | 
und zeigte wie man follt die Erd mit Eiſen 
wenden. 
Er hat zu erſt der Erd den Saamen 
an vertraut / 
Und Obſt auf einen Baum / der nicht 
bekandt / gebaut. 
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Oſiris hat 
eine Ha⸗ 
bichts Ge⸗ 
ſtalt. 


Oſtris er⸗ 
ſchlagen 
und in Stuͤ⸗ 


Er konnt um einen Baum die Reben binden 
lehren / 

und gruͤnes Gras der Erd mit einer Sichel 
ſcheeren / 

Ihn hat an dem Geſchmack die Trauben⸗ 

Meng ergetzt / 
da er ſie doch zuvor mit ſeinem Fuß ver⸗ 
etzt. 


Und etwas weiter unten laͤſſt er ſich ferner 
alſo hoͤren: 


Non tibi ſunt triſtes curæ, nec lu- 
Clas Oſiris, 

Sed chorus, & cantus, ſed levis, 
aptus amor, 


Sed varii flores, & frons redimita 
corymbis, 
Fuſa ſed ad teneros lutea pulla 
pedes. 


Et Tyriæ veſtes, & dulcis tibia 
cantu. 

Ete lvis occultis conſcia ciſta 
ſacris. 


Oſiris mag nicht ſeyn / wo Sorg; und 
Trauer⸗-Grillen / 
durch ihr Verdrußgeruͤll / ſo Kopf / als 
Ohren fuͤllen. 
Er iſt nur wo Geſang / wo Taͤntz und 
Liebe ſind / 
und wo der Trauben-Raub die ſichern 
Schlaͤfe bindt. 
Ein langer Weiber-Rock / ein Pfeiffen⸗ 
Spiel zu geben / 
ein heilge e Geheimnus iſt ſein 
Leben. 


Oſiris wird bey den Egyptern unterwei⸗ 
len in Geſtalt eines Habichts gebildet gefun⸗ 
den / welcher Vogel bey Nacht ſcharff ſiehet / 
und uͤberaus ſchnell fliegen kan / worinn er der 
Sonne nachahmet / deren Bildnus er auch iſt. 
Die Egypter aber pflegten ihn / wie Plutar⸗ 
chus im Buch von der Iſis und dem Oſiris 
ſchreibet / oͤffters als einen in roth Tuch ge⸗ 
kleideten Menſchen / und mit einem ſtarrenden 
Manns⸗Gliede / auszubilden / deſſen Urſach 
wir hernach in Beſchreibung der Bildnus deß 
Priapus anzeigen wollen / die weil daſſelbe ein 
Theil vom Oſiris geweſen. Dann man lieſet / 


cke zerriſen. daß Typhon fein Bruder einen Aufruhr wider 


| 
a 


ihn erregt / ihn umgebracht / in Stuͤcken zerriſ—⸗ 
ſen / und unter die Aufruͤhrer ausgetheilt habe / 
das maͤnnliche Glied aber habe man / weils 
keiner annehmen wollen / in den Nil⸗Fluß ge: 
ſchmiſſen; Indem aber die Iſis / als ſeine Ge⸗ 
mahlin / eine geraume Zeit von ſeinem Tode 
nichts erfahren koͤnnen / habe fie ihn mit groß: 
ſer Muͤhe hin und wieder geſucht / bis ſie 
endlich dieſer ſchändlichen That vergewiſſert 
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lvorden / den Typhon uͤberwunden / und von 
den Aufruͤhrern alle deß Oſiris Gliedmaſſen 
wieder bekommen; nachdem ſie nun jedwedes 
an feinen gehörigen Ort geſetzt / habe fie gefe: 
hen / daß ihm das maͤnnliche Glied gemangelt / 
worüber fie groſſen Schmertzen empfunden / 
und ſein Bildnus mit ernſtlicher Devotion zu 
verehren offentlich aufgeſtellt / welches her: 
nachmals unter deß Priapus Namen goͤttlich 
ſeye verehret worden. Und damit dieſe Be⸗ 
gebenheit niemahls vergeſſen wuͤrde / habe ſie 
jährlich ein Feſt angeordnet / woran man mit 
groſſem Pomp / auch Weinen und Heulen / 
den Oſiris geſucht; und bald hernach ward / 
gleich als man ihn gefunden hätte / mit of 
fentlicher Freuden -Bezeugung ein Knab ber: 
um getragen / der den gefundenen Oſiris præ- 
ſentiren muſte. Dahero hierauf Ovidius zie⸗ 
let / wann er an einem Orte ſaget: 


Nunquam ſatis quæſitus 
Oliris. 


Oſiris den man nie genugſam ſuchen koͤn⸗ 
nen. 


Faſt ein gleichmaͤſſiges iſt auch dem Ho⸗ 
rus begegnet / den ſeine Mutter Iſis lange be⸗ 
weinet / weil er nirgend zu finden war; nach⸗ 
dem ſie ihn aber wieder gefunden / hat ſie ſich 
inniglich erfreuet. Macrobius im 1 Buch Sa- 
turnal. will ihn ſuͤr die Sonne gehalten ha⸗ 
ben / und vermeinet / daß von ihm die Stun⸗ 
den / darein der Tag abgetheilet / ihren Na⸗ 
men (horæ) empfangen. Andere meinen / es 
lwerde durch ihn die Welt vorgebildet. Seine 
Bildnus machten ſie in Geſtalt eines Juͤng⸗ 
lings / der deß Typhons maͤnnlich Glied in 
der Hand haͤlt / dann man von ihm erzehlt / er 
habe zivar den Typhon uͤberwunden / aber 
nicht getödtet / weil ſelbiger ſich in einen Cro⸗ 
codil verwandelt / und ihm alſo von ſtund an 
entflohen fen. Dannenhero zu Apollinopo- 
lis, einer Stadt in Egypten / ein Geſetz war / 
vermoͤge deſſen den Crocodilen keine Ehre an: 
gethan / ſondern ſie alle verjagt / gefangen und 
getödtet / die Ertoͤdeten aber vor den Tempe 
Hor gelegt werden ſolten. | 


Vom Typhon ſabulirte man vor Alters / 
fvie Apollodorus erzehlet / er ſeye von der Er: 
den erzeugt worden / damit ſelbige dardurch 
ſich an den Goͤttern raͤchete / welche die Rieſen 
umgebracht hatten. Dannenhero ihn Plato 


— 


Kinder ſehr weit. 

nem Menſchen gleich / und tvar mit Federn 
bedeckt / auch ſo verwunderlich groß / daß er 
die höchften Berge uͤberſehen konte / und mit 
dem Kopfe die Sterne zu beruͤhren ſchiene: 
wann er die beeden Arme ausſtreckte / konte er 
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mit dem einen der Sonnen Aufgang / mit dem 


andern den Niedergang erreichen: aus beyden g 


Haͤnden giengen hundert Schlangen mit von 

ſich geſtreckten Koͤpffen hervor; die Schenckel 

waren Schlangen: artig / um welche auch 

Schlangen ſich geſchlungen hatten / die ſich 

ebenmäflig um den gantzen Leib / bis an das 

Haupt / ſo mit verwirꝛt⸗ und ſchmutzigten / bis 

| auf die Schultern herab hangenden / Haaren 

bedeckt war / ausbreiteten. Der Bart reichte 

bis auf die groſſe Bruſt hinab: die Augen fa: 

hen graͤßlich / und gaben gleichſam einige Fun⸗ 

cken von ſich / der Mund bließ ſehr viel 

Flammen heraus. Für dieſem entſetzten ſich 

die Goͤtter / als er einſten den Himmel mit feu⸗ 

rigen Sternen beſtuͤrmte / dermaſſen / daß fie 

alle in Egypten flohen / und damit fie von def: 

fen Einbruch geſichert waͤren / nahm einer die: 

ſe / der ander eines andern Thiers Geſtalt an 

ſich / wie wir bereits oben an unterſchiedlichen 

Von wem Orten ertvähnet haben. Jedoch ſoll dieſes 

klage wor abſcheuliche Unthier endlich / tie Apollodo⸗ 

den. rus ſchreibet / vom Jupiter bezwungen wor⸗ 

den ſeyn: andere aber ſagen / wie wir droben 

erzehlt / es habe ſolches Horus uͤberwaͤltigt / 

ſwelcher kein anderer als Oſiris geiveft / ob ſie 

wol beyde dem Namen nach unterſchieden wa⸗ 

ren. Dannenhero zu Hermipolis / einer Stadt 

in Egypten / ein Habicht auf ein Meerpferd 

anfallend gebildet ward; da ſie dann durch das 

Meer: Pferd den Typhon verſtunden / als 

welcher alles aus der Erde entſtehendes Ubel 

vorbildet; der Habicht aber deutet auf die 

Tugend / welche ſelbigem widerſtehet / und al⸗ 

len ſeinen Gewalt daͤmpffet; ſie wird aber all⸗ 

hier durch den Oſiris oder Horus / welche die 
Sonne vorſtellen / vorgebildet. 


Eben dieſe find wegen anderer Lirfachen 
von dem Bacchus nicht unterfchieden : dann 
gleichwie die Egypter vorgegeben haben / der 
Oſiris ſey vom Typhon in Stuͤcken zerſchnit⸗ 

SBacchusten worden / alſo ſagen eben dergleichen die 
sie von di Griechen vom Bacchus / als welcher / wie ſie 
fen zerriſ vollen / von den Titanen zerriſſen ſeyn ſoll. 
ſen worden Und dieſes iſt eben das / was fuir oben ge⸗ 
meldet / daß nemlich Bacchus durch die Glied⸗ 
maſſen eines zerriſſenen jungen Stiers beden: 
tet zu werden pflege. Dann man ſchreibet 
von ihme / er ſeye von den Titanen erſchlagen / 
zerſchnitten und gekocht / darauf wiederum zu: 
ſammengeſetzt / und mit Gyps uͤberzogen wor⸗ 
den / damit er nicht mehr im Angeſicht erkennt 
werden moͤchte / wie Suidas vermeldet; wel⸗ 
ches bedeutet / daß die Weintrauben deßwegen 
zerquetſcht werden / um den Wein daraus zu 
preſſen / der dann in hoͤltzernen / ſteinernen / 
oder auch gypſernen Gefaͤſſen vergaͤhret / und 
gleichſam kochet; ja er wird auch in Keſſel 
gethan / und uͤberm Feuer geſotten / damit 
er deſto beſſer erhalten werde. Daß deß Bac⸗ 
chus Gliedmaſſen wiederum zuſammen geſetzt 
worden / deutet an / daß die Weinſtoͤcke 
zu ihrer gewiſſen und beſtimmten Zeit wieder 


völlige und gute Trauben hervor brin⸗ 
e 


n. 
Uber diß berichtet auch Herodotus / daß / 

weil Bacchus diejenige Krafft und Tugend 
vorbildet / fo den Erdgewaͤchſen das Vermoͤ— 

gen / die reiffe Fruͤchte hervor zu bringen / mit⸗ 
theilet / ſo ſey er mit den Eleuſiniſchen Goͤttin⸗ Des Vac, 
nen / als der Ceres und Proſerpina / in ge- cus 1915 
nauer Gemeinſchafft geſtanden; von denen ant deal. 
wurde geglaubet / daß fie den in die Erde ge- Eleufnifät 
ſtreueten Saamen hervor ſproſſen machten, Göttinnen. 
Pauſanias in Atticis erzehlet / es ſey zu Athen 
in deß Cæſars Tempel ein Bacchus-Bild ge 
ſtanden / welches eine brennende Fackel in der 
Hand gehalten. Daͤhero Porphyrius / nach 
deß Euſebius Zeugnus / darvor halt / es habe 
Bacchus einen Weibs-Habit an / und ſey ge⸗ 
hoͤrnet / um dardurch die zweyerley Kraͤfften / 
nämlich die männlich und weibliche / allerhand 
Fruͤchte hervor zu bringen / in den Pflantzen 
anzudeuten. Ob man nun wol vom Palm: 
baum ſaget / er ſey theils maͤnnliches / theils 
weibliches Geſchlechts / und nicht leichtlich ei: 
ner / wann er weit vom andern ſtehet / Fruͤchte 
trage / fo pflegt doch jedweder Baum Blätter 
und Fruͤchte / ohne deß andern Huͤlffe / hervor 
zu bringen / alſo daß einer ſich mit dem andern 
zu vereinigen nicht noͤhtig hat / wie wir etwann 
an den Thieren zu geſchehen beobachten / die 
keine Jungen zeugen koͤnnen / es ſey dann / daß 
ſich das Maͤnnlein mit dem Weiblein vermi: 
ſche. Dahero iſt vielleicht auch kommen / daß / 
wie man gedichtet / der Priapus vom Bacchus 
entſproſſen ſeyn ſolle; dardurch nemlich anzu⸗ 
zeigen / daß der Saame fo wol in den Thie 
ren / als Erdgewaͤchſen / ſeine Krafft oder Ver⸗ 
moͤgen / ſeines gleichen hervor zu bringen / von 
der Sonnen entlehne: welches in deß Oſiris 
Bildnus ausgedruckt / da das rothe Tuch / 
womit er bekleidet war / die himmliſche Waͤr⸗ 
me andeutete / welche denen in der Erde ligen- 
den Saamen / die Krafft oder das Vermoͤgen 
zu gebären mittheilet. 


Suidas ſchreibet / es ſey Priapus nie- Priapus if 
mand anders als der Bacchus ſelbſt / der von Bacchus. 
den Egyptern Horus genennet worden. Die 
Bildnus deß Horus ware dergeſtalt anzuſe⸗ 
hen: Es ſtunde ein Juͤngling / und hielte in 
der rechten Hand einen Scepter / gleich als ob 
er über alle zu gebieten hätte / die von dar ih⸗ 
ren Urſprung nehmen; Mit der Lincken aber 
hielt er ſein Schaamglied / die weil er darvor 
hielte / es kaͤme die Saamens⸗Krafft von ihm 
her; darneben hatte er auch Fluͤgel / um dar⸗ 
durch feine Geſchwindigkeit anzudeuten; ne: 
ben ihm lag ein runder Teller / wordurch die 
runde Form der Welt bedeutet wurde / weil 
die Sonne / welche Horus vorbildet / dieſelbe 
täglich zu umlauffen pfleget. Und damit die 
Alten deſto Flärer zeigen moͤgten / wie genau 
deß Bacchus und Priapus Namen miteinan⸗ 
der uͤbereinkaͤmen / oder / vielmehr einerley | 
göttliche Krafft andeuteten / trugen fie an ih⸗ | 


u ij ren 
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lichen Schaamglieds am Halſe hangend / fo fie 
bhallum neunten / und aus Feigenbaum— 
Hauch Holtz gemacht war. Aber bey dem Suidas 
alien / ode lieſet man / daß fie es auch vor Alters aus ro: 
dez Bren then Leder gemacht / ſolches uͤber die Huͤfften 
bus eſts hinab hangen laſſen / und alſo darmit durch die 
Stadt getantzet / wann fie das Bacchus-Feſt 
Wer die celebrirt und begangen. Dieſe wurden Phal- 
n lophori genennt / und pflegten ihre Angeſich⸗ 
geweſen. ter mit fubtilen Baumrinden / oder auch mit 
Leder zu vermaſcariren / das Haupt aber mit 

Epheu oder Violen zu bekroͤnen. 


Herodotus erzehlt / daß die EgypterEllen⸗ 
hohe Statuen gemacht / die faſt eben ein fo 
langes maͤnnliches Glied / als der gantze Leib 
geiveſen / vor ſich hingeſtreckt hätten / dieſe hät: 
ten die Weiber auf hierzu ſehr Fünftlich: ge: 
machten Waͤgen durch die Gaſſen der Stadt 
zu führen pflegen / vor ihnen her aber waren 
Pfeiffer gegangen / welche deß Bacchus Lob⸗ 
gedichte geſpielet / und darein die Weiber ge: 
ſungen. Ein gleiches lieſet man auch von de⸗ 
nen Roͤmiſchen Weibern / daß ſie in oͤffentli⸗ 
cher Proceſſion die Geſtalt eines maͤnnlichen 

Bildnus Glieds herum getragen. Den Priapus aber 
bu. . bildeten fie alfo aus: Sie machten einen dis 
; cken Knaben von ſchaͤndlicher Geſtalt / und mit 
einem fo abſcheulich⸗groſſen männlichen Glied 
begabet / daß es dem uͤbrigen Leib an Groͤſſe 
nichts nachgab. Suidas erzehlet / es habe 
die Juno / durch Anruͤhrung deß Leibs der 
Venus / gemacht / daß er auf ſolche Weiſe ge⸗ 
bohren worden / um hierdurch nemlich dem 
Jupiter / der ſie geſchwaͤngert hatte / einen 
Schimpff anzuthun / und Befchiwernus zu 
verurſachen. Andere aber wollen / Bacchus 
ſey deß Priapus Vatter geweſen / worvon 
Theodoritus ſolgende Urſach gibt / wann er 
ſaget / daß durch die Venus die Luft im Ben: 
ſchlaffen / durch den Bacchus aber der unmaͤſ⸗ 
| ſig⸗getrunckne Wein verſtanden / aus beyden 
aber / wann ſie ſich zuſammen thaͤten / der 
Matinus. Priapus zu entſtehen pflege. Dieſem war 
auch der Mutinus gleich (wo anders Priapus 
und Mutinus nicht einerleygeweſen) der wa 
re ſitzend gebildet / und zeigte das maͤnnliche 
Glied öffentlich / welches doch die Natur ſelbſt 
verborgen haben will. Auf deſſen Schoſſe 
pflegtẽ die neu⸗Vermaͤhlte ſich nieder zu ſetzen / 
damit dieſer Gotz die Frucht ihrer Keuſchheit 
am erſten genoſſen zu haben ſchiene / lie Varro 
in feinen Schrifften hinterlaſſen / und Lactan⸗ 
tius und Auguſtinus in den Buͤchern von der 
Stadt Gottes erzehlen. 


— 


Priapus iſt von den Alten fuͤr einen Gott 
der Gärten gehalten worden. Er ward ins 
gemein gebildet in Geſtalt eines bartigen Men; 
ſchen / mit einem verwirꝛten Haar / nackend / 
und in der rechten Hand eine Sichel haltend / 
wie ihn Tibullus im! Buch der 4 Ele giæ be: 

ſchreibet / wann er ſaget: 


| 


Gott der 
Gaͤrten. 


— 


® Wahre Abbildung der Goͤtter / 
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ren Bacchus ⸗Feſten die Bildnus eines maͤnn⸗ Sic umbrofa tibi contingant tecta, 


Priape, 
Ne capiti Soles ne noceantque 
nives. 
Quæ tua formoſos cepit follertia? 
certe | 
Non tibi barba nitet, non tibi cul- 
ta coma eſt. 
Nudus & hibernæ producis frigora 
brumæ; 
Nudus & æſtivi tempora ſicca 
canis. 
Sic ego, tum Bacchi reſpondit ru- 
ſtica proles, 
Armatus curva ſic milii falce 
Deus. 
Priap! ich wuͤnſche dir die Deck vom kuͤh⸗ 
len Schatten / | 
die Sonne nicht / kein Schnee ſoll ſchaden 
deiner Blatten. | 


Dein Haar iſt nicht gekaͤmmt / der Bart 

gleiſt gantz vom Schweiß / | 

doch find die ſchoͤnſten Leut verliebt in 

deinen Sleiß. | 

Du pflegſt die grauſe Kalt deß Winters 
her zu tragen / 

und machſt die groͤſte Hitz in denen Hun⸗ 
des⸗Tagen. 

Alſo redt ich ihn an. Er / der gewaffnet / 


wieß 
die Sichel in der Hand / und gab zur Ant⸗ 
wort dieß N. 


Die Alten pflegten ihn unterweilen mit 
einem Tuch zu bedecken / deſſen Falten er ſelbſt 
zuſammen zog / und allerhand Fruͤchte darin⸗ 
nen hielte. Auch flochten fie ihm aus Garten: 
kraͤutern mancherley ſchoͤne Kraͤntze: dañ man 
ihn vor die Gaͤrten zum Huͤter beſtellte / da er 
einen langen Rock uͤber dem Haupte hielte / 
womit er die Voͤgel wegſcheuete. Dann alſo 
ſagt er von ſich ſelbſten beym Horat. Sa- 
tyr. IX. lib. I. 


Olim truncus eram ficulnus, inutile 
lıgnum: 
Cum faber incertus, ſcamnum, fa 
ceretne Priapum, 


Maluit eſſe Deum, Deus inde ego 
furum aviumque 

Maxima formido: nam fures dex- 

tra coëèrcet: | 

Aſt importunas volucres in vertice 
arundo | 

Terret fixa. vetatque novis conſide- 

re in hortis. 


fo die Antichen verehret. 
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Mich rieß als einen Glotz vom Feigenbaum Tag nad) feiner Geburt zur Geilheit und Ver 


ein Hiebe / 
der Kuͤnſtler wuſte nicht was er gema⸗ 


chet hab; 
Doch ſollt ich ſeyn ein Gott der Obſt⸗ und 


Blumen ⸗Diebe / 6 
der Voͤgel groͤſte Furcht. Die rechte 
treibet ab 
der Diebe Kauber⸗Hand. Die Scheitel 
fuͤhrt den Stecken / 
der alle Voͤgel ſoll vom neuen Garten 
ſchrecken. 


Es koͤnte auch nicht unfuͤglich ein Eſel 
zum Priapus gemahlet werden / dieweil die: 
fer Goͤtz inſonderheit ihme gefallen ließ / wann 
man ihm einen Eſel opfferte / wegen der groſ⸗ 
ſen Gleichheit nemlich / die ſie beyde miteinan⸗ 


Bock deß der haben. Bey den Egyptern war ein Bock 
| Beten. gemahlet / der deß Priapus Kennzeichen war; 


E 


| 
Lates, oder 
Hausgoͤtter 


— 


. ra Vi dem 
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dann von dieſem lieſet man / daß er den achten 


1 
FIN IE 
ES; 


Lares waren Hausgoͤtter / 


* die innerhalb deß Hauſes ver: 
ehrt zu werden pflegten; 
leich als ob fie Hüter oder 
re HBeſchützer der Häufer waͤ⸗ 
WR een: dieſen ward bey dem 
Feuer⸗Heerd ein Oertlein gewiedmet / welches 


fie Larium, oder die Haus-Goͤtzen Zell neun⸗ 
ten / weil dieſe / wie auch andere Goͤtzen und 
Bilder daſelbſt hin geſtellet wurden. Es ſchrei⸗ 
bet Lampridius / daß Alexander Severus 
z ivo ſolche Zellen gehabt / in deren einer er die 
Bildnus Chriſti / Abrahams / Orpheus / und 
Apollonii / in der andern aber Ciceronis und 
Virgil Bilder ſtehen gehabt. Ja / es wur⸗ 
den dieſe Lares nicht allein fuͤr Huͤter und Be⸗ 
ſchuͤtzer der Privat⸗Gebaͤue / ſondern auch 
gantzer Städte und Laͤndereyen geehret / wie 
Tibullus im I. Buch mit dieſen Worten Ich: 
ret: 


Vos quoq; felices quondam, nunc 
pauperis agri, 
Cuſtodes, fertis munera veſtra, 
Lares. 


Bringt ihr dann auch Geſchenck de Sel⸗ 
des arme Hüter / 


miſchung tuͤchtig / und zwar jederzeit bereit 
fene. Durch eben dieſes Thier ward auch 
Bacchus vorgeſtellet / weil man ſagt / er ſey 
in einen Bock verwandelt worden / als er ſamt 
den andern Goͤttern geflohen / deß Typhons 
Haͤnden zu entgehen. Apollodorus ſchreibt / 
es jene Bacchus / da er noch ein Kind gewe⸗ 
ſen / vom Jupiter in einen Bock verwandelt 
worden / damit er von der Juno nicht er; 
kennt werden möchte / und durch den Mercu- 
rius den Nymphen zu erziehen uͤbergeben 
worden. 


Um welcher Urfachen willen dann Ein Bo⸗ 


das Bock-Opffer dem Bacchus fo angenehm den Bar. 


getveſen / oder / weil der Bock den Weinreben . . 


gewaltig gefahr iſt. Und ſo viel 
ſey auch vom Bacchus 
geſagt. 
288 ( 8508555 
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offer. 


die ihr vor waret reich / und hattet groſſe 
Guͤter / 
da ihr in Staͤdten wohnt! 


gen aufgehangen; und dieſes Feſt pflegten ſie 
den Unter: Göttern / die fie Lares nennten / 
zu Ehren zu begehen / denen ſo viel Ballen als 
Knechts-Koͤpffe / fo viel Bildnuſſen als Frey⸗ 
gelaſſene / aufgeſtellet wurden / daß fie der Le— 
bendigen verſchonten / und mit den Ballen 
und Bildnuſſen ſich befriedigen lieſſen: oder 
es iſt dieſe Feſts⸗Gewonheit vor Alters ange 
ordnet worden / dieweil man die Lares fuͤr die 
Geiſter der Abgeſtorbenen hielte / die / nach— 
dem ſie vom Leibe geſchieden / etwas zu haben 
verlangten / da ſie ruhen moͤchten. Jedoch 
wurden Lares ins gemein für Haus⸗Goͤtter 
gehalten. Dieſe bildete man 


gemeiniglichſ Hunde ne 
als ſchoͤne Juͤnglinge / mit einem Hundsfell len 125 


bekleidet / bey denen auch ein Hund ſtunde / |ribs: 


welches ein Anzeichen war / daß ſie ſehr getreue 
Haus-Huͤter / gegen die Hausgenoſſen leut⸗ 
ſeelig und freundlich / denen Fremden aber ein 
Schrecken waͤren / wie die Hunde auch zu ſeyn 
pflegen. Dieß iſt deß Plutarchus Meinung 
in feinen Problematibus, die zuvor von 


. 
| 
ae 
| 
— 


Penates, 


eine Art 
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dem Ovidins in Faſtis angezogen wor⸗ 
den. 

Eben dieſe wurden unterweilen auch ge— 
bildet mit einem / uͤber der lincken Schulder lie: 
gend / und unter dem rechte Arm hinum geſchla⸗ 
genen Roͤmiſchen Friedens-Rocke / damit ſie 
nemlich ihr Amt deſto bequemlicher verrichten 
koͤnnten; indem ſie / wie Plutarchus eben am 
ſelbigen Ort meldet / der Menſchen Wercke 
aufs genaueſte erforſchten / damit derſelben 
Untugenden und Laſter nicht verborgen blie— 
ben / ſondern um derer Willen / nachdem ſie 
davon genaue Erkundigung eingezogen / ſolche 
rechtmaͤſſig abſtrafften. 


Ein ſolcher allhier vor⸗ 
geſtellter Lar oder Haus: 
gott / deſſen Original im 
Metall eingegoſſen / dem 
M. Zuerio Boxhornio 
IR, (fvie er ſolches in feinen 

BES CN  qualtionibus Romanis 
. 30. 31. anfuͤhret) von 
7 einem guten Freund ver: 
5 ehret worden / wurde 

n nahe bey der Stadt San⸗ 
ten / in dem Cleviſchen Herzogthum / ſamt an⸗ 
dern Roͤmiſchen Reliquien ausgegraben / eben 
in der Geſtalt und Groͤſſe / wie der beygefuͤgte 


Poltſchnitt aus weiſet. 


Denen Laribus fvaren die Penates gantz 


ausgötte ahnlich / infonderheit in Verwahrung der 
es deyen dieſe ben 


Stätte. Einige wollen / 
den Römern geivefen Jupfter, Juno / und Mi⸗ 
nerva; andere aber Apollo und Neptunus / 
welche die Trojaniſche Mauern gebauet. Mar⸗ 
cus Cicero ſchreibet / fie ſeyen vom Woͤrtlein 
penu, (Vorraht an Speiß und Tranck) oder 
weilſte penitus, das iſt / gantz inwendig drin: 
: und daher wurden 
ſie in den innerſten Theilen deß Hauſes geehrt. 
Weßwegen auch Demipho bey dem Teren: 
tius ſagt / er wolle nach Haus reifen / die Pe- 
nates, oder Hausgoͤtter zu begruͤſſen / daß er 
von dannen wieder auf den Marckt ſich bege⸗ 
ben / und ſeine Geſchaͤffte verrichten koͤnne. 
Von ihrer Bildung oder Geſtalt berichtet der 
Geſchichtſchreiber Timeeus / daß fie eiſerne 
und ehrinne Zincken / und ein Trojaniſch irdin 
Gefaͤß geweſen / welche ins Lavinii verborge⸗ 
nen Geheimgemaͤchern / als dahin gewiedmet / 
geſtanden. 

Dionyſius erzehlet im erſten Buch der 
Roͤmiſchen Hiſtorie / er habe in einem nie: 
drig⸗ finſtern / unweit vom Roͤmiſchen Marckt 
entlegenem Tempel zivey Bildnuſſen zweyer 
Fron geſehen / in Geſtalt zweyer ſi itzender 

Juͤnglinge / deren jeder einen Wurffſpieß in der 
Hand gehabt / mit dieſer Überſchrifft: D. PE- 
NATES; fie dann auch in den meiften alten 
Tempeln dergleichen Juͤnglinge in Kriegs: 

Habit / und Verrichtung / nicht weniger auf 
an alten Schau⸗Muͤntzen zu ſehen. 
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ahre Abbildung der Goͤtter / 


So ward auch der Genius, oder Geburts/ Genim 
Engel / für einen Haus⸗Gott / ja für eines jed: en 


wird von denen geſagt / die den Luſt⸗Geiſt 
hemmen / und den Begierden der Natur ernft: 

lich widerſtehen. Waan Horatius im II. Buch 
ſeiner Epiſteln an den Julius Florus ſchreibet / 
und von der menſchlichen Dinge Unbeſtaͤndig⸗ 
keit redet / fraget er / wie es doch komme / 
daß unter zweyen Brüdern einer oͤffters fvol- 

luͤſtig / der ander aber arbeitſam ſeye ? Wor⸗ 
auf er ihme ſelbſt alſo antwortet: 


Scit Genius, natale comes qui tem- 
perat aſtrum, 


Naturæ Deus humanæ, mortalis in 
unum 


Quodque caput: vultu mutabilis, 
albus & ater. 


Es darff Gott der Natur der Genius 


iſt bald e i bald weiß / und 
halt die Farbe nicht. 


Cenſorinus iſt der Meinung / es ſeye Ge- 
nius ein Gott der Geburt / entweder weil er 
derſelben vorſtehet / oder zugleich mit uns ge⸗ 
boren wird / uns auch immerdar / unſer Leben 
zu beſchuͤtzen / beywohnet; daher die Alten eis 
nem jeden Menſchen feinen Genium oder Ge⸗ 
burts⸗ Engel zugeeignet; ja / auch wol zwween / 
nemlich einen boͤſen und guten / dieſen zu ei: 
nem Ermahner zum Guten / jenen zu einem 
Anreitzer oder Treiber zum Boͤſen: Welches 
faſt mit unſerer Religions⸗Lehre übereinftim: 
met / ſoviel nemlich die Schuß: Engel und boͤ⸗ 
ſe Geiſter betrifft; ausgenommen / daß wir 
nicht glauben / daß fie mit uns geboren wer⸗ 
den / wie die Alten von ihren Gens und La- 
ribus geſchrieben / als unter welchen eine 
groſſe Gleichheit ware; dannenhero die Roͤ— 
mer an den Fußſteigen und Kreußfvegen deß 
9 00 Auguſti Genium, zuſamt den Lari- 

bus aufgeſtellt und verehrt. 


Ein jeder aber ehrte feinen Genium in⸗ 
ſonderheit / wann er mit groſſer Freude feinen]. 
Geburts⸗Tag begienge. 


lich mit aller nur erdencklichen Ehre und 
Dienſte venerirt. Deßwegen der / fo bey 
deſſen Genio falſch geſchwworen / hart geſtrafft 


wurde; 


Def Kayſers oder Des 50 
Türften Genius aber ward von allen öffent: RenGeniu 


} 


— niert 


ſo die Antichen verehret. 


wurde; weil man diefen End fehr heilig zu hal 
ten pflegte. Dahero Caligula / der aus 
liederlichen Urſachen täglich ſehr viel hinrich— 
ten lieſſe / oͤffters zu ſagen pflegte / wie Sue⸗ 
tonius erzehlet / er ſtraffe ſie darum / weil ſie 
niemaln bey ſeinem Genio geſchworen / und 
dardurch bezeugt / daß fie ihn veräaͤchtlich 
hielten / und nicht wuͤrdig achteten / ihme ct: 
nige Ehre anzuthun. 


Wurde derohalben Genius fuͤr einen 
Geiſt gehalten / der / von der Geburts-Stunde 
an / die Menſchen jederzeit begleitete. Auch 
ward er den Oertern zugeeignet / wie Jambli⸗ 
chus will / da er beweiſet / daß man den Goͤt⸗ 
tern / die einem Orte vorſtuͤnden / von denen 
Dingen opffern muͤſſte / welche daſelbſt ent— 
ſpringeten; dann die jenigen Dinge / die in 
unſerm Schutze ſind / uns angenehmer und lie⸗ 
ber als andere zu ſeyn pflegen. Wann Vir— 
gilius / im V Buch Æneidos, den Aeneas 
einfuͤhret / wie Er die jährliche Seelmeſſen für 
den Anchifes halt / fo ſchreibet er: 


Cæruleæ cui terga notæ, maculoſus 
& auro 


Squamam incendebat fulgor, cui 
nubilus arcus 


Mille trahit varios adverfo Sole co- 
lores. 


2 
* 


Man ſahe eine Schlange / 
die groß und ſchluͤpffrig war / aus innern 
heilgem Gange 
herfahren grimmiglich / die in die Kruͤm⸗ 
me kroch / 
ſich waͤltzend hin und her / und offt im 
3 Kreis ſich zog; 
Kreucht ſachte zu dem Grab / und ſich um 
ſelbes ſchweiffet / 
kommt endlich zum Altar / und hin und her 
ſich ſchleiffet / 
tragt blaue Flecken auf dem Auden / 
und iſt gantz 
auf ihrer Schuppenhaut beflammt mit 
guldnem Glantz. 
So ſieht man im Gewoͤlck den ſchoͤnen Bo⸗ 
gen glaͤntzen 
von Farben mancher Jier / wann er der 
Sonnen Graͤntzen 
Entgegen ſteht. 


Er ziveiffelt aber / ob es deß Orts Ge- 
nius oder etwas anders geweſen. Dahero 
dann kommen / daß Einige den Genium in Ge⸗ 
ſtalt einer Schlangen / andere in eines Kna⸗ 
bens / etliche eines Juͤnglings / wiederum an⸗ 


poſterioribus erzehlet / daß die Eleer Sofipo- 
lim, das iſt / den Stadt⸗Erhalter / als ihren 
mätterlichen Gott verehret: deſſen Opffer fie 


1 dH —2— 


dere eines alten Greiſſen Geſtalt / wie Cebes 
„in ſeiner Tafel / gebildet. Pauſanias in Eliacis 


jährlich in der Lucine Tempel nach pätterfi: 
cher Weiſe zu begehen pflegen. Von demſel— 
ben meldet er / man habe in den alten Geſchich⸗ 
ten verzeichnet gefunden / daß / als einmals die 
Arcadier der Eleer Graͤntze feindlich angefal— 
len / und die Eleer ihnen eine Schlacht gelie— 
fert / ein Weib mit einem ſaugendem Kinde 
an der Bruſt zu der Eleer Heerführern kom— 
men / und ihnen erzehlet / wie ſie / nachdem ſie 
dieſen Knaben geboren / durch einen Traum 
erinnert worden / ihn den Eleern in der 
Schlacht zu zugeſellen: da dann die hoͤchſten 
Kriegs: Haupter (weil fie fir gut befunden / 
dem Weibe hierinn Glauben zu geben) den 
Knaben nackend ver die Faͤhnlein ſtellen laſſen. 
Als nun die Arcadier den Anfall gethan / ſey 
der Knab vor ihren Augen in eine Schlange 
verwandelt worden / welch Wunderzeichen die 
Feinde dermaſſen erſchreckt / daß ſie augen— 
blicklich die Flucht genommen / die Eleer aber 
ihnen tapffer nachgeſetzt / und eine herzliche 
Victorie erhalten; daher ihm von Erhaltung 
der Stadt der Name Soſipolis gegeben wor— 
den / und an dem Orte / da man die Schlange 
in eine Hoͤle kriechen ſehen / nach geendigtem 
Treffen / ein Tempel erbauet worden. Darum 
ſollen die Eleer beſchloſſen haben / der Lucina 
Ehre anzuthun / weil ſie davor gehalten / es 
ſeye dieſer Knab / vermittelſt ihrer Huͤlffe / ans 
Tageliecht gekommen. 
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det in Geſtalt eines Juͤnglings / mit einem deßGenius. 


bunten und geſtirnten Roͤmer⸗Ehrenrocke be⸗ 
kleidet / vor ſich in der einen Hand hielte er das 
Uberfluß⸗Horn / weil er in ſolcher Geſtalt Ei⸗ 
nem im Schlaff erſchienen. In alten Schau— 
Muͤntzen unterſchiedlicher Kaͤiſer / nemlich des 
Trajanus / Hadrianus und anderer Fuͤrſten / 
iſt ihr Genius alſo vorgeſtellt / wie er nemlich 
in der rechten Hand eine Schale uͤber einen 
mit Kräntzen geſchmuͤckten Altar hält / in der 
lincken aber eine abhangende Peitſche oder et⸗ 
was dergleichen zu haben ſcheinet. Jedoch 
wird unter andern deß Adriani Obſchrifften 
auch dieſe gefunden: GEN. P. R. da man 
eines Soldaten Bildnus ſiehet / mit einem bis 
auf das Mittel der Schienbeine abhangendem 
Kleide / der in der Rechten / nach Art eines 
Opffrenden / eine Schale / in der Lincken aber 
das UÜberfluß⸗Horn halt, Es war aber deß 
Roͤmiſchen Volcks Genus vielleicht derjenige 


Gott / unter deſſen Schutz ihre Stadt war. 


Den Genium bekroͤnte man vor Alters washolder 
mit Masholder / jedoch unterweilen auch mitſdeme enn 


Dieſer Geiſt oder Gott wurde ausgebil & 


} 


Blumen / wie bey dem Tibullus in dieſen ehen. 


Verſen zu ſehen: 


Ipſe ſuos adſit Genius viſurus hono- 
res, 
Cui decorent ſanctas florea ſer- 
ta comas. 


Genius | 


Zweyerley 


| 
| 
| 
| 
| 


Genu. 


Der boͤſe 
Genius er, 
ſcheinet 
zum oͤfftern. 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


ſich einfinden / 
wann die Haare ſoll ein Krantz von ge: 
bundnen Blumen binden. 


Dieweil wir aber gemeldet / daß zivener: 
fen Genü ſeyen / wie Socraticus Euclides bey 
dem Cenſorinus dieſer Meinung beyzupflich— 
ten ſcheinet / als wollen wir / was ſwir allbe⸗ 
reit gemeldet / von dem guten Genio verſtan⸗ 
den haben / und jetzund auch noch ein und an⸗ 
ders vom boͤſen Genio beyfuͤgen. Dieſem ha⸗ 
ben die Alten / ſo viel ich weiß / keine Statue 
aufgerichtet; jedoch lieſet man / daß er von 
vielen geſehen worden; derohalben wir deſſen 
Geſtalt aus unterſchiedlichen Hiſtorien be⸗ 
zeichnen wollen. 


Plutarchus / Apianus / und Lucius Flo— 
rus gedencken / es habe Brutus / als er ſich 
einsmals zur Nachtszeit in feine Schlaffkam— 
mer verſchloſſen / und weiß nicht was vor 
Gedancken gehabt / ein Geſpenſt / in Geſtalt 
eines ſchwartzen und erſchrecklichen Manns 
geſehen / welcher zu ihm geſagt / Ich bin / 
Brute / dein Genius. Valerius Maximus 
erzehlt im 1 Buch vom Caſſio Parmenſi / 
der die Antonianiſche Partey gehalten / und 
von dem Auguſtus zum Tode verurtheilet wor— 
den / daß ihme wenig Tage vor ſeinem Tode ge⸗ 
duncket / wie ein Mann von ungeheurer Groͤſ⸗ 
fe / ſchwartzer Farbe / unflaͤtigem Bart / und 
herab hangenden Haaren zu ihme gekom— 
men / der auf ſeine Fragen geantwortet / er 
ſey ſein boͤſer Genius oder Engel. 


Wann Pauſanias in Eliacis poſteriori- 
bus von dem Fechter Euthymus ſchreibet / 
ſo erzehlet er / daß / als Ulyſſes umher geirret / 
er endlich nach Temeſſa einer Stadt in Ita⸗ 
lien getrieben worden / woſelbſten einer ſeiner 
Reisgeferten / der einer Jungfrau Wein zu 
trincken gegeben / und ſie nachgehends um ih⸗ 
re Ehre gebracht / von ihren Mitburgern / die 


zu todt geworffen worden: worauf Ulyſſes 
zwar / ohne Vorſatz denſelben zu raͤchen / von 
dannen abgefahren; deß Entleibten Geiſt aber 
habe dermaſſen unaufhoͤrlich wider die Leute 
vom unterſchiedlichen Alter gelwuͤtet / alſo daß 
die Temeſſenſer ſich entſchloſſen / ihr Vatter⸗ 
land allerdings zu verlaſſen / damit ſie dieſes 
Übels möchten entledigt werden. Ehe fie 
nun ſolch ihr Vorhaben ins Werck richteten / 
haben ſie den Apollo um Raht gefragt / wie ſie 
ſich verhalten ſollten? von dem ſie endlich de 

Befehl empfangen / den Held zu verſoͤhnen / 
ihm einen gewiſſen Gꝛund und Platz zu heiligen / 
einen Tempel zu erbauen / und uͤber dieß jaͤhr⸗ 
lich eine Jungfrau aufzuopffern / die ihnen die 
ſchoͤnſte zu ſeyn beduͤncken wuͤrde. Nachdem fie 
nun ſolchem deß Orackels Befehl aufs fleiſſigſte 
nachgekommen / da ſolle die Plage nach un 

nach aufgehoͤret haben. Es ſeye aber her: 
nachmals Euthymus ohngefaͤhr nach Temeſſa 
eben um die Zeit gekommen / da das jährliche 
Opfer geſchehen / und nachdem er ſich deß gan⸗ 
zen Handels erkundigt / habe er in den Tempel 
eingelaſſen zu werden angehalten: als er nun 
daſelbſt der Jungfrauen anſichtig worden / 
habe er anfänglich eine Bewegung zum Mit 
leiden / und bald darauf eine bruͤnſtige Liebe 
gegen dieſelbe empfunden / dahero er die Waf⸗ 
fen ergriffen / und mit dem Genio eines ge: 
wagt / welcher uͤberwunden uͤber die Maur 


| 


lin gegeben worden. Der Genius aber / mel: 
det er / ſey kohl; pech ſchwartz / und uͤberaus 
erſchrecklich / auch mit einem Wolffs⸗ 
Beltz 17 gewe⸗ 
en. 
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uͤberwing 


Genius woll feinen Dienſt ſelbſt zu ſehen ſich deßwegen an ihm gerochen / mit Steinen 


Euthy | 
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ſſchen alles / was wider 
Ounſer Vermuhten uns 
begegnet / zuzuſchreiben / 


Die For⸗ 

kuna / oder 

PrArrE 

. —l:dd das übel aufzuneh: 
men welches uns doch ein Anlaß zur Freu⸗ 


de ſeyn ſollte; alſo daß es ſcheinet / als ob wir 
davorhielten / es hange die Erlangung eines 
guten Haus weſens und aller Güter / wie auch 

| aller deren Verluſt und Abwechslung allein 
an ihr. Derohalben Franciſcus Petrarcha 
an einem Orte die Fortun alſo von ſich ſelbſt 
redend einfuͤhret: | 


1 Mlaagna, potens rerum, conor For- 


ö ö tuna; videsne 
Lætos, ac triſtes ſolam me reddere 
| poſſe? 
Idque ſtatim celeri ſum eadem ve- 
locior aura, 
Quodque vides, noſtris juſſis id vol- 
vitur omne. 


Ich Gluͤck bin reich an Macht und Gut / 
ſieh mich recht an / 

und glaub / daß nur Ich Leid und Sreu- 

de ſchaffen kan. 
Und dieſes ſchnell: weil ich geſchwind wie 
Windes⸗Wehen; 

Dann alles was du ſiehſt / iſt auf mein 

Wort geſchehen. 


Dannenhero fie ſelbſt ein Urſprung und 
Urheberin aller Laͤſterungen iſt / wormit wir 
fie täglich uͤberhaͤuffen / die weil gemeiniglich 
diejenige ihre Güter beſitzen / welche derſelben 
am Alleruntwuͤrdigſten zu ſeyn ſcheinen / die 
Würdigfte hingegen derſelben beraubt find / 
und nichts haben. Welches ob es recht / oder 
unrecht ſen / ich denen zu betrachten uͤberlaſſe / 


Warum die 
Fortun ges 
adelt wer⸗ 
e. 


— 


ſo die Antichen verehret. 


FORT UNA, 


Oder 


das Gluͤck. 


Fortunam culpant omnes, probrisque laceſſunt; 
Cum tamen hæc magnum potius mereatur honorem. 


Das Glück wird überall mit Schmaͤh⸗Koth angeſchmieret / 
da ihm doch allerſeits die groͤſſte Ehr gebuͤret. 


— nennen 


die nach ihrem bey wohnenden hohen Wer: 
ſtande allein erkennen koͤnnen / wie vielerley 
Sorgen / Beſchwerungen / und Gefaͤhrlich⸗ 
keiten dieſe vergaͤngliche Dinge / fo wir Guter 
nennen / unterworffen find. Dieſes aber pfie: 
gen wir wenig zu erwaͤgen / ſondern uns nur 
allein zu befleiſſigen / wie wir uns mit denſel⸗ 
ben anfuͤllen mögen; und wann dann die Sach 
nicht nach unſerm Wunſch abgehet / fangen wir 
an uns uͤber die Fortun zu beklagen / da doch / 
vieler Meinung nach / gar keine dergleichen 
Göttin zu finden. Darum Juvenalis in der 


x 5 g Forkun 
X Satyra alſo von ihr dichtet: 


oder daz 
Guck iſ. 

nichts. 
Nullum numen abeſt, fi fit pruden- 


tia: ſed te 
Nos facimus, Fortuna, Deam, cœlo- 
que locamus. 


Wo wahre Klugheit iſt / da kan kein 
Gluͤcksfall ſeyn: 
Doch ſetzen wir dich Gluͤck zum Gott im 
Himmel ein. 


Lactantius Firmianus ſagt / das Gluͤck ſey 
anders nichts / als ein bloſer Name / welcher 
der Menſchen Thorheit bezeichne; deme auch 
Cicero beyſtimmet / wann er in den Academt: 
ſchen Fragen alſo ſchreibet: Die Fortun hat 
uns viel gemacht / deſſen wir uns nicht verſe— 
hen / wegen Dunckelheit und Unwiſſenheit 
derer Urheblichkeiten oder Anfangs⸗Urſachen. 
Aber es find die Alten mit der Fortun nicht ive: 
niger betrogen und verleitet worden / als mit 
ihren andern Goͤttern: Dieſer nun haben ſie die 
Verwaltung der fo wohl guten als boͤſen Auf 
ſerlichen Dingen zugeſchrieben / und fie den— 
ſelben als eine Göttin vorgeſetzt. Dannen— 
hero haben fie zivo Fortunen gedichtet / nem: 
lich eine gute / und eine boͤſe / und dieſer alles 
Ungluͤck / jener aber alles Gluͤck zugeeignet; 
die gute hatte ein ſchoͤn weiß Antlitz / die boͤſe 
aber ſahe im Geſicht haͤßlich und gantz ſchwatz 
aus. Zu Præneſte / woſelbſt fie einen ſehr be⸗ 


Die Fortun 
iſt zweyerley 


ruͤhmten Tempel hatte / wurde ſie unter der | 
Bid | 


* 
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Alexander Neapolitanus erzehlet. Um eben 
dieſer Urſach willen hat Pindarus von ihr ge: 
dichtet / daß ſie / wie Plutarchus bezeuget / zwey 
Wagen-Deichſeln regiere. Insgemein aber 
ward nur eine Fortuna geehret / dero Abbil: 
dung ich allhier / aus alten Scribenten genom⸗ 
men / beyfuͤgen wollen. 


Pauſanias in Meſſeniacis ſchreibet / es 
habe Bubalus / der die Tempel zu bauen / und 
die Thiere zu bilden / ein vortrefflicher Meiſter 
geweſen / zu allererſt den Einwohnern zu 
Smyrna eine Statue der Fortun gemacht / die 
auf dem Haupt den Himmel / und in der Hand 
das Amaltheen: Horn gehalten. Durch wel⸗ 
che Figur angedeutet ward / daß der Fortuna 
Amt und Verrichtung ſey / nach Belieben den 
Reichthum / als welchen das Uberfluß⸗Horn 
andeutet / zu geben und zu nehmen / und daß 
der Reichthum herum getrieben werde / gleich⸗ 
wie der Himmel ſich ſtetigs um die Achſen 
drehet. Eben dieſes haben auch die Nach⸗ 
kommen nachzuahmen pflegen / die das Gluͤck 
entweder auf Tafeln / oder durch gewiſſe Zei⸗ 
chen ausgedruckt / und damit ihr Abſehen ge⸗ 
habt / uns zu verſtehen zu geben / daß die For⸗ 
tuna die Werfvaltung aller Dinge habe / die fie 
nach ihrem Willkuͤhr auszutheilen pflege. 


Lactantius erzehlet im III Buche / man 
‚fen gewohnt geweſen die Fortun mit dem Über: 
flußhorn und einem Schiffruder abzubilden / 
jdietveit nemlich in ihrer Macht und Gewalt 
ſtuͤnde / den Reichthum auszutheilen / auch 
dieſen menſchlichen Dingen / und fluͤchtig⸗hin⸗ 


Verwal- fälligen Gütern Ziel und Maß zu ſetzen: ſinte⸗ 
mensch. mal in denſelben keine Beſtaͤndigkeit zu ſuchen / 
chen Dinge. und fie uneechtmäflig ausgetheilt zu ſeyn ſchei⸗ 


nen / indem die From̃en hieran groſſen Mangel / 
und die Gottloſen dieſelben im Überfluß beſi⸗ 
Ben. Aus dieſer Urſach pflegen wir die For⸗ 
tun auch blind / unbeftändig / naͤrriſch / und 
mehr der Boͤſen / als Frommen Freundin zu 
nennen / wie zu ſehen in einem Epigrammate, 
ſo unter deß Virgilius Wercklein gezehlet 
wird / und dieſes Innhalts iſt: 


O Fortuna potens, quam variabilis 

Tantum Juris atrox quæ tibi ven- 
dicas, 

Evertisque bonos, eligis improbos: 


Nec ſervare potes muneribus fidem. 


Fortuna immeritos auget honori- 
bus: 

Fortuna innocuos cladibus afficit. 

Juſtos illa viros pauperie gravat: 

Indignos eadem divitiis beat. 

Hæc aufert Juvenes, & retinet Se- 
nes, 


ahre Abbildung der Goͤtter/ 


Buldnus ziveyer Schweſtern verehrt / wie 


‚ Injufto arbitrio tempora dividens. 
Quod dignis adimit, transfert ad 
impios: | 

Nec discrimen habet, rectaq̃ue ju- 
dicat: | 

Inconftans, fragilis, perfida, lubrica. 
Nec, quos clarificat, perpetuò fover; 
Nec, quos deſeruit, perpetuò premit, 


Er en Plagen / 
und ein Gerechter wird mit Duͤrfftigkeit 


geſchlag | 
Wer ungerecht will ſeyn / dem ift der 


Was ſie den Wuͤrdgen nimmt / gibt ſie 

geſchwind den Schlimmen / 

ohn allen Unterſchied. Im Rahten ihr: 

Stimmen ! 

allzeit die Meinſten find. Sie iſt glat 
und untreu / 

und laugnet Niemand / daß ſie unbe⸗ 
ſtaͤndig ſey. 

Die fie ans Bret erhebt / laͤſſt fie offt wie: 

| der fallen/ 

und die gefallen find / zieht fie vor ander 

h Allen. 


Dannenhero die Thebaner den Plutum / Der Fortun 
ne 


oder den Gott deß Reichthums / der Fortun in 
die Hände gegeben / wie wir droben gemeldet ; de 
gleich als ob der Gott / ſo uͤber den Reichthum 
geſetzt war / die Guͤter austheilete / und ihre 
Beſitzer derſelben / nach der Fortun Belieben / 
wieder beraubete. Dieſe beſchreibet Martia⸗ 


genennet. Und dieweil ſie die Zierrathen deß 
gantzen Erdkreiſes in ihrem groſſen Schoſſe 
truge / und andern mittheilete / geſchahe ſolches 
von ihr durch gar ſchnelle Bewegungen; dieſe 
riſſe ſie bey den Haaren kindiſch herum / jenen 
zerſchmetterte ſie den Kopf mit einem Stab / 
und den jenigen / gegen die fie ſich am freund: 
lichſten geſtellt / verwundete ſie / durch oͤfftere 
Streiche / mit den Knebeln der zuſammen ge: 
faltenen Finger / den Haupt⸗Wirbel. Alſo 


Marti 
beſchreibtl. 


fcheinet __ 
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ſo die Antichen verehret. 


Be fcbeinet uns die Fortun gleichſam zu verlachen / terdrucken und zu entkrafften / bald aber auch 


Sute und 
boͤſe For⸗ 


tung. 


indem fie die Guͤter / fo fie uns gegeben / wie⸗ 

er nimmt / wordurch wir groſſen Schmertzen 
leyden; welches uns doch nicht begegnen wuͤr⸗ 
de / wann wir die Dinge / ſo unter ihrer Ge⸗ 
walt ſind / nicht hoͤher achteten / als die in un⸗ 
ſerer Macht ſtehen: dann der Reichthum iſt 
der Beherꝛſchung deß Gluͤcks unterworffen / 


allein die Tugend iſt unſer / wir aber ziehen 


den Reichthum der Tugend vor / woruͤber Ho⸗ 
ratius ſich hefftig entruͤſtend in ſeinen Satyris 
alſo aus ruffet: 
O cives; cives ! quærenda pecunia 
primùm, 
Virtus poft@ummos 


Ihr Bürger ſucht zuvor Gold / Geld und 
Geldes wehrt / 8 
Eh' als das Tugend⸗Gold zu finden ihr 
begehrt. 


Die gute und böfe Fortun bildeten die Al: 
ten zugleich alſo ab / ob wol die Uberſchrifft auf 
die gute allein deutete. Sie ware zu ſehen als 
eine auf einem Thron ſitzende / und mit einem 
langen Rock bekleidete Weibsperſon / in einer 
faſt traurigen Geſtalt / dero ein ſchoͤnes und 
holdſeelig junges Maͤgdlein / ſo vor ihr ſtehet / 
die Hand zu geben ſcheinet; hinter der ſitzen⸗ 
den Weibsperſon aber iſt ein 1 ſo ſich 
mit dem Ellenbogen auf einen Schemel ſteu⸗ 
rete. Das betruͤbte Weib bezeichnet das ver⸗ 

angene / das Jungfraͤulein aber / ſo ihr die 

Hand beut / das gegenwaͤrtige / und das 

hinter ihr ſtehende Maͤgdlein das zukuͤnfftige 
fü 
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Ehe ich aber weiter fortſchreite / muß 
ich allhier etwas von der Memeſi anfüh⸗ 


Nemeſis ſeyen eine Göttin): Welches auch 
aus demjenigen abzunehmen / was ſvir oben 
aus dem Martianus angeführt. Jedoch hat 
jedwede ihren eigenen Gottesdienſt und Sta⸗ 
tue gehabt. War alſo die Nemeſis eine Goͤt⸗ 
tin / von der die Alten glaubten / daß ſie einem 
jeden / was recht und billig iſt / mittheile. Am⸗ 
mianus Marcellinus fagt alſo von ihr: Sie 
iſt eine Göttin und Raͤcherin aller Wolthaten / 
und eine Bergelterin alles Guten / eine Regie: 
rerin aller Dinge / und eine Königin aller An 
fangs-Urfachen 3 von ihr dichteten die alten 
Theologi / ſie ſeye eine Tochter der Gerechtig⸗ 


Ma⸗ 
crobius im Buch feiner Saturnaliorum hält 
darfuͤr / es werde die Nemeſis wider die Hoffart 

erehrt / und ſey eine Gewalt und Macht der 
Sonnen; dero Natur und Eigenſchafft hier⸗ 
inn beſtehet / daß fie das Glaͤntzende verdunck⸗ 
le / und was im Dunckeln iſt / erleuchte: alſo 
ſcheinet auch die Nemeſis bald das Vermoͤgen 
deß menſchlichen Gemuͤts oder Geiſtes zu un: 


bigen Marmor genommen / und zu dieſer Goͤt⸗ 


die Frommen / ſo im Angſtkerker ſtecken / zu 
erwecken / und zu einem guten Leben aufzu⸗ 
richten 3 dahero ihr eigenthuͤmliches Amt 
war / an denjenigen die Rach zu üben / die bey 
guten gluͤcklichen Tagen ſich zu erheben und zu 
ſtoltzieren pflegten. 


Dieſe Göttin. wurde von den Poeten 
Rhamnuſia genennet / von einem Ort in Attica / 
woſelbſt ihr ein ſehr ſchoͤn Bildnus aufgerich⸗ 
tet ware. Ebenmaͤſſig wurde ſie auch Adra⸗ 
ſtia genennet / dieweil ihr der Koͤnig Adraſtus 
den erſten Tempel erbauen laſſen. Die Alten 


— 


163 


Rhatunuſia 


Adraſtia. 


eigneten dieſer Goͤttin darum Fluͤgel zu / damit 
man glauben ſollte / ſie koͤnnte bey einem jed⸗ 
weden fo gefchtvind als ein Vogel ſeyn. Über⸗ 
diß gaben fie ihr ein Steuer⸗Ruͤder / und ſtell⸗ 
ten ſie auf ein Rad / um dardurch zu zeigen / 
daß indem ſie durch alle Elementen lauffet / ſie 
das gantze Weltrund regiere. 


Unteriveilen hat man fie gebildet / daß fie 
in der einen Hand einen Zaum / in der andern 
einen Maßſtab gehalten / dardurch anzudeu⸗ 
ten / daß wir unſern Mund und Zungen ein 
Gebieß anlegen / uud in allen Dingen Maß 
halten ſollen / welches uns nachgeſetzte ziwey 
Verslein lehren koͤnnen: 


H NIE FpoAcyw H r TE xννœũ, 
Mn dusseov n ,, air axyaAıya Ne. 


Prædico hze Nemeſis norma fimul; 
hisque lupatis; 

Non effræna loqui, & nil fieri 
absque modo. 


Das iſt: 

Diß ſag ich Nemeſis bey Straff / Gebiß 

und Buß / 

daß man nicht red zu viel / nichts thu zum 
Uberfluß. 


Pauſanias in Atticis ſchreibet / daß dieſe 
uͤber andere Goͤtter wider die Hoffaͤrtigen 
gantz unerbittlich ſeye / welches er aus dem er⸗ 
weiſt / fo den Barbariſchen Feinden der Athe: 
nienſer ſwiederfahren; dann dieſelben verach⸗ 
teten der Athenienſer Macht und Gewalt / alſo 
daß ſie bereits Phrygiſchen Marmor beyge⸗ 
ſchafft / ein Siegs⸗Zeichen aufzurichten. Nach⸗ 
dem ſie aber mit Schand und Spott unten la⸗ 
gen / und uͤberwunden worden / hat Phidias ſel⸗ 


tin Statue gebraucht. Woruͤber Auſonius 
ein ſchoͤn Epigramma aus dem Griechiſchen 
uͤberſchrieben / dieſes Innhalts: 


Me lapidem quondam Perſæ adve- 
xere, trophæum 
Ut fierem bello; nunc ego ſum 
Nemeſis. 
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phæum, 


Punio ſic Perſas vaniloquos Ne- 
meſis. 


Die Perſen hatten mich / als Stein / hieher 


gefuͤhret / 

zum Zeichen ihres Siegs ſollt ich ſeyn aus⸗ 
gezieret / 

den ſie vom Griechenland zu haben vor 


gewiß 

ſich hatten eingebildt. Nun bin ich Ne⸗ 
meſis. 

Gleichwie ich aber izt zur Sieges⸗Seulen 


iene 
dem edlen Griechen⸗Volck auf ihrer Er⸗ 
den Buͤhne / 
So pfleg im Gegentheil ich ohne alle 


eu ; 
alfo zu ſtraffen ab der Perſen Prah⸗ 
lerey. 


Dieſe Bildnus hatte eine Kron auf dem 
Haupt / an welcher Hirſchen und kleine Siegs⸗ 
bilder zu ſehen waren: in der einen Hand hiel: 
te ſie einen Aſt von einem Eſchbaum / in der 
andern eine Buͤchſen oder Schale / worauf ei⸗ 
nige Mohren abgebildet waren / deſſen Urſach 
Pauſanias nicht errahten koͤnnen. Eben die⸗ 
ſer ſagt ferner / es habe weder das Bild der 
Nemeſis / noch einiges anders bey den Alten 
Nemeſis Fluͤgel gehabt: nachgehends aber ſind ſie bey 
ohnedlügel denen zu Smyrna gefluͤgelt gemachet / und 
auch der Nemeſi / wie auch dem Cupido ſelbſt 
Fluͤgel angefuͤgt worden; weil fie vermeinten / 
25 lieſſe die Krafft dieſer Goͤttin ſich allermeiſt 
bey den Verliebten ſpuͤhren / und pflegte dieje⸗ 
nigen abzuſtraffen / welche ihrer Geſtalt we⸗ 
gen ſich hoffaͤrtig bruͤſteten / und andere neben 


vom Narciſſus meldet / ſo im III Buch ſeiner 
Verwandlung zu finden / dahero auch Catul— 
lus ſagt: 


Ne pœnas Nemeſis repoſcat à te: 


Eſt vehemens Dea; lædere hanc ca- 
veto. 


Sieh zu / daß Nemeſis ſich nicht zu ſtraffen 
e + 


j etze: 
Die Goͤttin iſt voll Ernſt; darum ſie nicht 
verletze. 


. Dieſweil aber dieſe Göttin die Menſchen 
rechtigkeit. um ihrer hochmuͤtigen Thaten willen zu be: 

ſtraffen geglaubt ward / haben Einige ſie auch 
für die Juſtitz gehalten. Dieſe hat Chryſip⸗ 
pus (wie Agellius im XIV Buche erzehlet) von 
jungfraulicher Geſtalt und Lineamenten be: 
ſchrieben / ſie mit einem ernſtlichen und erſchꝛeck⸗ 
lichen Geſicht / wie auch ſcharffen Augen bega⸗ 
bet / die weder demuͤtig / noch zornſuͤchtig / ſon⸗ 
5 — 
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At ſicut Græcis victoribus aſto tro- 


ſich verachteten / wie Ovidius in dem Gedicht F 


gleichſam als ob dieſe nicht weniger Krafft und 
Vermoͤgen zu ſehen habe als die Sonne ſelbſt: 
woraus wir zu mercken haben / wie die Di 

ner der Gerechtigkeit beſchaffen ſeyn ſollen / als 
welche mit den Augen ihres ſcharffen Verſta 

des die Warheit von Grund aus erſorſchen 
und durchſehen muͤſſen; ja eben dieſelben fol] e die 
len auch mit ſolcher Reinigkeit begabt ſeyn / als Richter fol 
die keuſcheſte Jungfrauen zu ſeyn pflegen / alſo fe gehn N 
daß fie weder mit Geſchencken / oder Schmei⸗ een een. 
cheleyen / noch auf einige andere Weiſe jemals 
ſich beſtechen laſſen / ſondern dem / was gerecht 
und billig iſt / jederzeit mit Ernſt nachtrachte 

ſollen: wie dann auch vonnoͤthen iſt / daß fie ges 
gen die Gottloſen ſich ſchreckbar / gegen die Un⸗ 
ſchuldigen aber guͤtig erweiſen. 


| 
| 
| 
| 


achtet wird. 


Pauſanias in Eliacis prioribus ſagt / ſie 
fen alfo an des Cypſelus Truhe abgebildet gewe⸗ 
ſẽ:das ſchoͤne Weibsbild / ſagt er / ſo mit der linck 


die Gerechtigkeit / welche die Unbilligkeit ge: 
buͤhrlich abſtrafft / dann gerechte Richter muͤſ⸗ 
ſen die Ungerechtigkeit / oder / welches eben 
fo viel iſt / die Unbilligkeit allzeit unterdrücken, 
und Fleiß anivenden/daß ein jeder Unrecht Lei⸗ 
dender Vergnuͤgung bekomme. Dieſe ſollen 
auch zuſehen / daß ſie hinter die Warheit kom⸗ 
men / daher ſie jedesmal beyde Partheyen an⸗ 
hoͤren / und niemals des Klaͤgers bloſen Wor⸗ 
ten glauben / und den Beklagten verdammen 
ollen. 
f Dieſer Meinung erzehlet Lucianus / im 


Buͤch⸗ 


fo die Antichen verehret. 


Büchlein De non temere credendo calu- H inc angens utraque manu ſua gut- 


mniæ, oder daß man nicht leicht einer falſchen 
Anklag glauben ſolle / ein ſolch Exempel: Als 
Antiphilus / einer von deß Apelles mißguͤn⸗ 
| ſtigen Neidern / denſelben beym Ptolemeus 
| verleumdet hatte / als ob er es mit dem Theo: 
| dorus / der wider den König ſich empoͤret hatte / 
gehalten hätte / der König aber von einem 
Mitgeſellen der zufammen: Berfchtvohrenen/ 
der anjetzo hingerichtet werden ſollte / verſi⸗ 
chert ward / daß Apelles dieſer Sachen gantz 
keine Wiſſenſchafft hätte / und unbillig ange: 
geben worden: hat Ptolemæus / nach abge⸗ 
| legten Zorn / das Urtheil geandert / dem Apel⸗ 
| les hundert Talent geſchenckt / und feinen fal⸗ 
ſchen Ankläger Antiphilum ihme zum Leibei: 
Verleum genen übergeben; worauf Apelles / zum Anz 
dung vom gedencken diefer feiner aus geſtandnen Geſahr / 
gal die Verleumdung in folgendem Gemahl vor: 
geſtellet: Zur Rechten ſitzet ein Mann / mit 
ſehr groſſen Ohren / dergleichen Midas ſolle 
gehabt haben / dieſer langet der zu ihm kom⸗ 
menden Verleumdung die Hand: neben ihm 
ehen zwey Weibsbilder / nemlich die Untvif: 
ſenheit / und der Argwohn; gegen uͤber die 
Verleumdung / als ein aufgeputzt und ſchoͤn 
Weib / aber von einem gluͤhendem Angeſicht / 
ſo aus Zorn und Boßheit raſend zu ſeyn ſchei⸗ 
net; in der linden Hand traͤgt fie vor ſich eine 
angezuͤndete Fackel / mit der Rechten ziehet fie 
einen Juͤnglig bey den Haaren herum / wel⸗ 
cher beyde Haͤnde gegen den Himmel aufhebet / 
und die Goͤtter um Huͤlff anruffet; vorher ge⸗ 
het ein blaſſer ſchmutziger Mann / mit tieff⸗ 
einge fallenen Augen / denen jenigen nicht viel 
unaͤhnlich / welche durch langwierige Kranck⸗ 
heit ſehr aus gemagert ſind; und dieſer ware 
der Neid oder Mißgunſt. Hinten ſtunden 
zivey andere Weibs bilder / ſo die Verleumdung 
regierten und aus ſchmuͤckten / deren eine die 
Hinterliſt / die andere der Betrug war. Hinten 
nach folget die Reu / ſo mit erdfaͤrbigen und 
zerriſſenen Kleidern angethan war / das Haupt 
hinter ſich bog / weinte / und voll Betruͤbnus 
und Schaam die ankommende Warheit zu em⸗ 
fangen ſchiene. 


Auf ſolche Weiſe hat Lucianus die Verleum⸗ 
ung beſchrieben / welche vorher Apelles abge⸗ 
bildet hatte. Woraus er ſchlieſſet / es ſey die 
Verleumdung anders nichts / als eines Men⸗ 
chen falſche Anklage / dero der Richter Glau⸗ 
ben beymiſſt / wie ſie von dem erdichtet wor⸗ 
den / der abweſend iſt / uud alſo ſich nicht ver: 
antivorten kan: und dieſes kommt ins gemein 
von der Mißgunſt oder dem Neid her. Der 
Neid / oder die Mißgunſt / aber iſt unter allen 
Gemuͤts⸗Laſteꝛn das alleraͤrgſte / dann es nicht 


Neid oder 
Nißgunſt. 


find / zehlet / indem er ihn kuͤrtzlich alſo be⸗ 
ſchreibet: 


tura Livor. 


Der Neidhard quaͤlt an allen Enden 
ſelbſt feinen Schlund mit beyden Saͤnden. 


Und Horatius in feinem 1 Buch / und ziwar 
im Sendbrieff an den Lollium / ſagt von ihm 
alſo: 


Invidia Siculi non invenère tyranni 
Majus tormentum. 


Hat der Tyrannen Warter⸗Schlacht 
auch jemals groͤſſre Pein erdacht / 
als da / wo Neid und Mißgunſt wacht? 


Welches jenes Gedicht gar ſchoͤn vor Augen 
ſtellet / fo unter deß Virgilius Wercklein ge: 
zehlt wird / und iſt folgendes Innhalts: 


Livor tabificum malis venenum, 
Intactis vorat oſſibus medullas, 
Et totum bibit artubus cruorem. 
Quid quisquis furit, inviditq; ſorti, 
Ut debet, ſibi pœna ſemper ipfe eſt. 
Teſtatur gemitu graves dolores, 
Sufpirat, gemit, incutitque dentes, 
Sudat frigidus intuens quod odit: 
Effundit mala lingua virus atrum: 
Pallor terribilis genas colorat: 
Infelix macies renudat oſſa: 
Non lux, non cibus eſt ſuavis illi, 
Nec potus juvat, aut ſapor Lyæi: 
Nec, ſi pocula Juppiter propinet, 
Atque hæc porrigat, & miniſtret 
Hebe, ö 
Aut tradat Ganymedes ipſe nectar. 
Non ſomnum capit, aut queſcit 
unquam, 
Torquet vifcera carnifex cruen- 
tus: 
Veſanos tacitè movet furores, 
Intentas animo faces Erinnys, 
Letalis Tityique vultur intus. 
Qui ſemper lacerat, comeſtq; men- 
tem: 
Vivit pectore ſub dolente vulnus, 
Quod Chironia nec manus levaret, 
Nec Phœbus, ſobolesve cara Phœbi. 


Der Neid iſt eine Seuch und Gifft / 

das alles Marck zerfriſſt und trifft / 

und aus den Adern das Gebluͤt 

wie eine Schlange ſaugend zieht. 
Entdeckt durch Seufftzen ſeine Schmertzen / 
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Hertzen / 
| ſchwitzt eiskalt / wann uns was gelungen / 
ſpeyt ſchwartzes Gifft von feiner Zungen. 
Die Bleichheit macht das Wangen⸗Paar / 
Die Duͤrre weiſt die Beine dar. 
Die Speiß ihm keine Freude ſchafft / 
noch auch der bäfte Keben⸗Safft; 
und ſollt ihm Jupiter zutrincken / 
und ihm zu Dienſt der Hebe wincken / 
und Ganymedes Wein darſtrecken / 
ſo wird es ihme doch nicht ſchmecken. 
Er ſchlaͤfft und ruht zu keiner zeit / 
die Glieder ſind der Folter Beut / 
ſo daß er raſend werden kan / 
warm ihn Erinnys zündet an. 
In ihm ſitzt jener Hoͤllen⸗Geyer / 
der ihme (denckt welch Ungeheuer!) 
Vernunfft und Sinnen ewig beiſſet / 
zerfetzet / reiſſt und nicht zerreiſſet. 
Sein Hertz iſt auf den Grund verwundt / 
ſo daß ihn machen kan geſund 
nicht die bewährte Chirons⸗ Hand 
nicht Phoebus und was ihm verwandt. 


Ovidius / im II ſeiner Verwandlungs: Buͤ⸗ 
cher / eignet ihm / verſtehe dem Neid / eine 
Weibs: Geſtalt zu / (welche die Griechen 
als einen Menſchen ausbilden / dieweil das 
Griechiſche Woͤrtlein 9e, wordurch dieſes 
Unthier bedeutet wird / gene ris Maſculini iſt) 
und beſchreibet ihn dergeftalt : 


— —— — —— — 


Pallor in ore ſedet, macies in corpo- 
re toto: 
Nusquam recta acies: rigent rubi- 
gine dentes: 
Pectora felle virent: lingua eſt ſuf- 
fuſa veneno. 
Riſus abeſt, niſi quem viſi movere 
| dolores: 
Nee fruitur ſomno, vigilantibus ex- 
| cita curis; 
Sed videt ingratos, intabeſcitque 
videndo, 
Succeſſus hominum carpitq;, & car- 
paitur una, 
duppliciumque ſuum eſt. 


Die Bleichheit ſitzt am Mund / die Ma⸗ 
gerkeit am Leibe / 
Er kan die Augen nie auf was Gewiſſes 


drehn. 

Die Jaͤhnſchaar ſtarit für Roſt wie eine 

8 Eiſen⸗Scheibe. 
Man ſieht das Hertz voll Gall / voll 

Gifft die Junge ſtehn. 

Er lachet nie / als wann ein finſters Un⸗ 

| luck wachet / 
| ſchlaͤfft nie / ſieht keinen Danck / dieß Se: 


hen iſt ihm Peſt / 


Wahre Abbildung der 


. 


tter / 


Eben dieſer beſchreibet kurtz vorher die 
Wohnbehauſung deß Neides gleichſam mit 
ſeinen eigenen Farben / indem er ſaget / daß er 
ſich daſelbſt vom Fleiſch der Schlangen er⸗ 
nehre. Plutarchus hat ein weitlaͤuffig Werd 
geſchrieben vom Neid oder der Mißgunſt: und 
der groſſe Baſilius / in einer zum Bold gehal⸗ 
tenen Rede / ſagt unter andern / die Neidifche Wem bie 


doch nur die verfaulten Stuͤcke freſſen / und 
das friſche Fleiſch liegen laſſen: alſo ſehen auch 
die Neidiſche niemaln auf etwas / das lobwuͤr⸗ 
dig iſt / ſondern geben nur Acht auf das jeni⸗ 
ge / woran ſie einige Gelegenheit finden / es 
zu tadeln. 


Von dieſer Gattung ſolle Momus gelve⸗Momus. 
ſen ſeyn / der zwar unter die Goͤtter gezehlet / 
und von dem Heſiodus in Theogon. ein Sohn 
der Nacht und deß Schlaffs genennet fird: 
dann dieſer thäte nichts für ſich / fondern be: 
ſchauete nur die Wercke der andern Goͤtter / 
und pflegte ſie ohne Scheu zu tadeln. Da⸗ 
hero Aeſopus von ihm geſchrieben / wie Ariſto⸗ 
teles erzehlet / er habe die Erſchaffung deß 
Ochſen — dem die Hoͤrner fuͤglicher 
auf den Schuldern haͤtten ſollen angeſetzt wer⸗ 
den / als am Haupte / damit er deſto kraͤfftiger 
ſtoſſen koͤnnte. Eben dieſer Momus ſagte 
auch von dem Menſchen / wie Lucianus im 
Hermotimo meldet / es habe Vulcanus gewal⸗ 
tig gefehlet / daß er dem Menſchen nicht ein 
Fenſter vors Hertz gemacht / damit man ſeine 
Gedancken ſehen koͤnnte. An der Venus hat 
er / wie Philoſtratus ſaget / nichts zu tadeln 
gefunden / auſſer daß ihre Pantoffeln / wann 
fie darinnen einher trette / allzu ſehr knarreten. 


Seine Bildnus wird im IV Buch der Deß No, 
Griechiſchen Epigrammatum beſchrieben / mus Di. 
als eines magern / ausgedorꝛten / blaſſen Men⸗ 
ſchen / der das Maul aufſperret / auf die Er⸗ 
de nieder ſiehet / darauf er mit einem in der 


den 


— ] 
( 


| ſo die Antichen verehret. 


— den andern Fiſchen abgeſondert lebet / und nie⸗ 
mals von ihnen begleitet wird. 


Betrug. Den Betrug / welchen Apelles der Ber: 
leumdung zum Gefehrten zueignet / mahlet 
Dantes Algerius in feiner Hölle alſo ab: 


Tum fraus Cocyti tantum caput 
extulit undis, 
Cætera membra latent, fluvio de- 
| merfa ſub imo. 
Eſt illi vultus mollis, faciesque be- 
nigna; 
Juſtitiam redolet, ſanctos venera- 
bere mores; 
Sed partes, quas illa negat profere 
N ub auras; 
Horrendæ viſu, ſetis, ſquamisque re- 
fertæ: 
Serpentis formam referebant; om- 
| nia tetra. 
Tot nodis corpus conjungitur, at- 
que colores 
Tot ſparſim fuſos oculis monſtrat, 
quot Arachne 


Ipſa ſuas telas minimè variaverat 
unquam. 


Betrug erhebt ſein Haupt vom Jammer⸗ 
bach der Soͤllen / 
die andern Glieder ſind im tieffen Fluß 
verſteckt. 
Er hat ein weich Geſicht / und kan ſich guͤ⸗ 
tig ſtellen / 
riecht nach e / als ob er nicht 


efleckt. 
Doch ſind die andern Theil / die er nicht 
vor darff weiſen / 
abſcheulich anzuſehn / und Borſt; und 
| Schuppen-voll. 
Es pfleget die Geſtalt wie eine Schlang 
zu gleiſen. 
Kurtz: Scheußlich iſt / was man an 
ihm beſchreiben ſoll. 
Von ſo viel Knoten iſt der Leib zuſamm⸗ 
geſetzet / 


5 der an / 
daß eine Spinne / die am Aendern ſich er⸗ 
goͤtzet / 
ihr zartes Runſt⸗Geweb nicht ſo ver⸗ 
wechſeln kan. 


\ * Dieſes wird dahin gedeutet / daß twir daraus 


und ſo viel Farben hat er hin und wie⸗ | 


|167 
erweiſen / und alfo fich ſelbſt in ihren Wercken 
verachten. Dannenhero die Alten den Be- Der Betrug 
trug bisweilen durch den Fichtenbaum ange⸗ wd durch 
deutet; weil dieſer Baum / in Anſehung der den dichten, 
Hoͤhe / Geradigkeit und grüner Farbe überaus deuten 
ſchöͤn anzuſchauen / ſo bald man aber ſich unter 

feinen Schatten zu ruhen niederleget / empfin— 
det man an ſeiner Geſundheit einen mercklichen 
Abbruch und Schaden; ja wird / wann man 
ſich demſelben nahet / indem ihm die Fruͤchte 
abfallen / oͤffters getroffen / und entweder gar 
ertoͤdtet / oder ſonſt übel verletzet. 


Wir kehren aber endlich wiederum zur Fernereub 
Fortun / welche Apelles ſitzend abbildet / und dildungen 
als er des wegen befragt wurde / warum er ſol⸗ der Foctun, 
ches gethan habe / hat er geantwortet / dieweil 
ſie niemals geſtanden ſey: da er ſich deß zwey⸗ 
deutigen Worts ſtare gebrauchet / welches 
ſo wol bey den Griechen / als Lateinern / nicht 
allein ſtehen / ſondern auch beſtaͤndig verbleiben 
andeutet. In Warheit eine ſcharffſinnige Ar⸗ 
beit und Antwort: dann das Gluͤck wird billig 
und mit recht wanckelmuͤtig und unbeſtäͤndig 
genennet. Wann die Alten dieſe ihre Unde⸗ 
ſtaͤndigkeit und Veranderung vorbilden wol— 
len / haben ſie dieſelbe / wie Euſebius in den 
Buͤchern von der Evangeliſchen Vorbereitung 
bezeuget / auf einer runden Kugel ſitzend gebil⸗ 
det / ihr auch Flügel angefügt / wormit ſie aufs 
ſchnellſte hin und wieder fliegen koͤnne. Hoca⸗ 
tius im UI Buch / Oda XXIX finger alſo 
von ihr: 


Fortuna ſæ vo læta negotio, & 
Ludum inſolentem ludere pertinax, 
Transmutat incertos honores; 

Nunc mihi, nunc alii benigna. 


Laudo manentem : ſi celeres quatit 
Pennas, reſigno quæ dedit: & mea 
Virtute me involvo, Probamque 
Pauperiem ſine dote quæro. 


Das Gluͤck iſt Freuden voll in Leid: erfuͤll⸗ 
ten Sachen: 
Es iſt gewohnt ein Spiel aus Hochmut 
aufzufuͤhrn. 
Verſetzt die Ehrenſtell; und weiſet hell 
von Lachen 
bald mir / bald anderen / die wandelbare 
Stirn. 
Ich lob es / ſo es bleibt. Doch wann es 
feine Fluͤgel 
erhebt / ſo ſchlag ich mich in meine Tu: 
gend ein / 
und waͤhl die Duͤrfftigkeit ohn' Adels: 
Brief und Siegel / 
wann nur / was mir beliebt / getreu und 
0 fromm mag ſeyn. 


Cebes von Theben bildet in ſeiner Tafel 
die Fortun als ein blindes unbeſonnenes 


— — 


Weibs⸗ 
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Weibdsdild / ſo mit den Fuͤſſen auf einem run⸗ 


| 3 Des gute ten / daß das gute Gluͤck die Wolredenheit und 5 
a Eleer einen Altar erbauet / und ihn nach dem 


den Steine ſtehet. Arxtemidorus Daldianus 
in libro Onocriticon beſchreibet die Fortun 
auf einem Cylinder figend / unterweilen auf 
gebutzt und zierlich angelegt / bisweilen un⸗ 
aufgebutzt und in einem faſt ſchmutzigem Ha: 
bit / mit einem Steuer-Ruder in der Hand. 
In den alten Schau-Muͤntzen iſt ſie auch 
mehrmalen alſo ausgebildet. Claudianus 
Galenus in Suaſoria ſaget: Wann die Alten 
der Fortun Schalckheit andeuten wollen / ſo 
haben ſie dieſelbe gedichtet oder gebildet in Ge⸗ 
ſtalt eines Weibsbildes / und ihr ein Steuer: 
Ruder zugeeignet; und ob wol die weibliche 
Leichtſinnigkeit gnug war / gaben ſie ihr doch 
eine Kugel unter ihre Fuͤſſe; ſtelleten ſie dar⸗ 
neben auch blind vor / um dardurch ihre Unbe⸗ 
ſtändigkeit anzuzeigen. Dieſe ihre Art hat 
Pacuvius in denen Verſen / welche Gallio / 
oder Cornificius / oder ſwer es auch geweſen / 
der die Rhetoricam an Herennium geſchrie⸗ 
ben / anziehet / gar ſchoͤn ausgedruͤcket. Die 
Verſe lauten alſo: 


Fortunam inſanam eſſe, & cæcam, & 
brutam perhibent Philoſophi, 


Saxoque illam inſtare globoſo prædi- 
cant volubili. 

Ideò quò ſaxum impulerit ſors, eö ca- 
dere fortunam autumant. 
Coecam ob eam rem efle iterant; quia 
nihil cernat, quò ſeſe applicet. 
Inſanam autem ajunt, quia atrox, in- 
certa, inſtabilisque ſit. 
Brutam; quia dignum, atque indi- 

gnum nequeat internoſcere. 


0 


Den, weiſen iſt das Glück gantz thoͤricht / 
blind und wild / 
auf einen runden Stein vorſtellten ſie 
ſein Bild. 
| Daher wohin der Stein / ſich immer dre: 
hend / walle / 
dahin auch das Ger ſamt ſeinen Gaben 


alle. 

Blind iſt es / weil es nicht / wohin es 
kommet / ſchaut; ef. 
bethoͤrt / dieweil es nicht auf feſten Plaͤ⸗ 

hen baut; ö 
Und wild als wie ein Wild / weil es zu kei⸗ 

. nen Zeiten / 
wers wehrt ſey oder nicht / hat koͤnnen 
unterſcheiden. 


Es iſt auch noch in alten Steinen ein 
Friedens⸗Stab eingehauen zu ſehen / auf 
welchem oben ein beflügelter Hut ſtecket / und 
zu beeden Seiten ziven Uberfluß⸗Hoͤrner / fo 
den Friedens-Stab umſchlieſſen; anzudeu⸗ 


Gelehrſamkeit jederzeit zu begleiten pflege. 
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einer runden Kugel oder Ballen / die ihre lan⸗ 


So ſind auch einige geweſen / die behauptet / 

es ſey ſelbiges von ſothanigem Vermoͤgen / daß 

die Tugend ſelbſt ohne daſſelbe wenig thun 
koͤnne; dann ob ſolche uns wol zu vortreff: 
lichen Thaten aufmuntere / fie uns doch un: 

ſers Wunſches nicht gewaͤhren koͤnne / wofern 

die Fortun oder das Gluͤck nicht beyſtaͤndig 

und behuͤlfflich waͤre; zumahlen ſie ſelbiges 
unter diejenige Goͤtter zehlten / welche uͤber 

die menſchliche Dinge am meiſten zu gebieten 
hatten. Jedoch behaupten die Weiſen / daß 

ein jedweder feines Gluͤcks eigener Schmied 

und Werckmeiſter ſeye / und zwar deß guten / 
wann er derjenigen Dinge / fo ſich ihme dar: 
bieten / wol / deß boͤſen aber / wann er derſel⸗ 

ben uͤbel gebrauchte. Dannenhero Seneca 

an einem Orte an Lucilium alſo ſchreibet: Es Sen 
vermag die Fortun weder Gutes noch Boͤſes vom GA 
zu geben / weil das Gemuͤt (welches alle ſeine 
Sachen nach eigenem Belieben auf beyde Sei: 

ten ſelbſt wenden kan) weit kraͤfftiger / als 

alle Fortun / ja ſeines ſelbſt eigenen Gluͤckes 

oder Ungluͤckes Meiſter iſt. Darum wann 

wir den uͤbeln Theil erwaͤhlt / wir das Ubel / 

ſo uns begegnet / nicht der Fortun / ſondern 

alles unſerer Boßheit und Unverſtande zuzu⸗ 
ſchreiben haben. | 


Eben dig haben auch die Alten unter der Dieb 
Bildnus der Gelegenheit andeuten wollen / die Kaan 
von etlichen vor die Fortun gehalten worden / aas. 
weil fie einander / wie aus deren Bildern zu 
erſehen / allerdings aͤhnlich ſind. Derohalden 
ſie vielleicht die Gelegenheit darum unter die 
Goͤtter gezehlt / daß durch ihr Bildnus / wann 
ſie offt vor Augen geſtellt / und ihr goͤttliche 
Ehr erzeigt wuͤrde / wir alle erinnert werden 
moͤchten / in allen Dingen die Zeit und Gele⸗ 
genheit wol zu beobachten / weil alles in der 
Zeit ſich verändert und zergehet / und demjeni⸗ 
gen / ſo es begegnet und haben koͤnnen / wann 
ers verlieret / viel Betruͤbnus und Traurigkeit 
verurſachet. 


Ihre Bildnus war alſo beſchaffen: Es 
ſtunde eine Weibsperſon mit bloſen Fuͤſſen auf 


Abbildu 
der Gelt 
genheit. 


gen Haar Über die Stirn herab hangen hatte / 
am Hintertheil deß Haupts aber kahl / und an 
den Fuͤſſen beflügelt war / auch die Reu zu ei- Die Ren 

ner immerwaͤhrenden Gefärtin bey ſich hatte / ben 
anzudeuten / daß / wann man fie aus Unver⸗ſage 6% 

ſtand entivifchen laſſe / fie uns lauter Reu zuſen. 
hinterlaſſen pflege. Dergleichen Bild der 
Gelegenheit hat / wie man lieſet / Phidias ge⸗ 
macht / worvon man noch ein treffliches Epi. 
gramma vom Auſonio hat / das aus dem Grie⸗ 
chiſchen uͤberſetzt worden. Die Lateiner ha: 
ben ſie als eine Goͤttin verehret. Die Grie⸗ 
chen aber als einen Gott / weil Ke, als mit 
welchem Wort fie bey ihnen benennet wird / 
maͤnnliches Geſchlechts iſt. Dieſem / nem⸗ 
lich Caro / ſchreibt Pauſanias / hatten die 


Poeten 


1 
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N ortun der 


Seythen, 


die Fortu 
A glaͤſern. 
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ſo die Antichen verehret. 


Poeten Jone / des Saturnus juͤngſten Soh⸗ 
ne / benamſet. Von ihme iſt im Florilegio 
Græcorum Epigrammatum deß Poſidippi 
ein ſehr ſchoͤnes Epigramma zu leſen / nach 
deſſen Art Auſonius das Seine gemacht und 
geſchrieben hat / zumalen fie beede ſehr wol 
uͤbereinkommen / ausgenommen daß jener dem 
Cæœro ein Scheermeſſer in die Hand gibt / die⸗ 
fer aber feiner Gelegenheit die Reue zur Ge: 
faͤrtin zugeſellet. 


Auch Calliſtratus kommt mit Poſidippo 
vom Bögen Cæro / und dem Orte uͤberein; und 
macht ihn als einen Knaben vorſtellig / der in 
ſeiner ſchoͤnſten Bluͤt deß Alters / annehmli⸗ 
cher Bildung / mit von einem lieblichen Weſt⸗ 
winde zerſtreueten Haaren / im uͤbrigen aber 
dem von Poſidippo beſchriebenen Bilde faſt al⸗ 
lerdings gleich iſt. Dannenhero wir wol auf⸗ 
zuſehen haben / und die Haͤnde immer in Be⸗ 
reitſchafft halten muͤſſen / das jenige / ſo uns 
die Gelegenheit darbeut / alſobald zu ergreif 
fen / dann ſie / ehe man ſich umſiehet / vorbey 
ſtreichet / und denen ihre Glatzen am Hinter— 
— 5 zeiget / die ſie vornen nicht haben faſſen 
und ergreiffen wollen: zumahlen ſie nachge⸗ 
hends ſich nicht mehr ergreiffen laͤſſt / weil fie 
Fluͤgel an den Fuͤſſen hat / um deſto geſchwin⸗ 
der davon zu eilen. 


Faſt auf eben dieſe Weiſe haben auch die 
Seythen ihre Fortun gebildet: dann ſie haben / 
wie Quintus Curtius erzehlet / derſelben gar 
keine Fuͤſſe / hingegen aber die Hande beflügelt 
gemacht / weil ſie zwar mit denenſelben die 
Guͤter darbietet / allein mit ſothaner Ge— 
ſchwindigkeit / daß wann man kaum die Haͤn⸗ 
de zum Nehmen ausgeſtreckt / ſie allbereit da⸗ 
von geflogen. Und ob wol es unterweilen das 
Anſehen hat / als habe die Fortun uns ihre 
Hand gegeben / fo laͤſſt fie uns doch die ihren 
Handen angefuͤgete Fluͤgel nicht ergreiffen / 
weil fie ihr ihre Gewalt nicht nehmen laͤſſt / 
daß fie nicht / wann fie wollte / wieder von 
uns weichen und fliegen ſollte / welches ſie auch 
geſchwind und unverſehens thut / zumal ſie 
niemaln ſtehen oder ſtandhafft ſeyn kan / nimmt 
auch die Gluͤckſeeligkeit / die fie gegeben / eilend 
wieder mit ſich davon. 


[[MDiannenhero haben etliche die Fortun glaͤ⸗ 
ſern gebildet / wie Alexander Neapolitanus 
meldet. Dann gleichtwie ein Glas / wanns 
nur ein wenig angeſtoſſen wird / ſtracks zer⸗ 
bricht: alſo pflegen auch die Guͤter der Fortun 
oder deß Gluͤcks durch eine geringe Wider⸗ 
waͤrtigkeit zu wancken und zu verſchwinden. 
Um welcher Urſach willen die Alten ihr zu 
glauben dannoch nicht unterlaſſen / ja vielmehr 
in ſie ein ſolches Vertrauen geſetzt / daß ſie ihr 
Bildnus ſtetigs mit ſich geführet / inſonder⸗ 
heit aber die Roͤmiſche Kaͤyſer / die auch in ih: 
ren Schlaff⸗Gemaͤchern eine guͤldne Fortun 
Paten und / wann fie ausgiengen oder aus: 
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fuhren / allenthalben mit ſich nahmen. Da⸗ 


verus / als er dem Tod nahe ware / befohlenimit den 
habe / daß man die Bildnus der Fortun in fer 


her ſchreibt Spartianus / daß der Kayſer Se Die Forkun 
Kayſern 
P 
| 
| 


ner zweyer hinterlaſſenen Söhne Schlaffge⸗ 
maͤcher Wechſels⸗weis einen Tag um den an- 
dern ſetzen ſollte / wordurch er andeuten wol— 
len / daß beede das Reich guͤcklich verwalten 
ſollten. So befahl auch der Kayſer Antoni— 
nus Pius / als er jetzt ſterben wollte / wie 
Spartianus meldet / daß man die Bildnus 
der Fortun in deß Marci Antonini Schlafge: 
mach tragen und ſetzen ſollte; welches auch 
ein Zeichen der ihm aufgetragenen Reichs⸗ 
Verwaltung war 


Pauſanias erzehlet / daß die Eleer einen 
Tempel und hoͤltzernes Bild der Fortun ge: 
habt / ſo ſehr groß / und gantz uͤberguldet / aus⸗ 
genommen die Hand und Fuͤſſe / fo vom Mar: 
mor geiwefen. Eben dieſer Autor meldet auch 
in Achaicis / daß man zu Aegira die Bildnus 
der Fortun gehabt / die in einer Hand ein Liber: 
fluß⸗ Horn gehalten / mit der andern aber den 
Cupido umarmet; dardurch anzudeuten / daß 
die Liebe ſelten einen glücklichen Ausgang ge 
winne / wo nicht Geld vorhanden das Geliebte 
an ſich zu bringen / und deſſen theilhafftig zu 
werden. 


Andere haben die Fortun gemahlt / fvie 
fie auf dem Meer ſegle / und von den ungeftüm: 
men Wellen hin und her getrieben wird. Noch 
andere haben fie zu oberſt auf den Gipffel ei 
nes rauhen und ſchroffen Felſen / oder auch gaͤ⸗ 
hen Berges geſtellet / alſo daß fie von dem atler: 
leichteſten Winde koͤnnte gedrehet werden. 
Wiederum andere haben ſie auf einen ſchnel— 


len Lauffer oder Pferd geſetzt / da ſie dann vom en 
Fato oder dem Geſchict mit geſpanntem Bo⸗ 


gen verfolgt wurde; dardurch wollen ſie die 
Linbeftändigfeit und Fluͤchtigkeit der Fortun 
zu verſtehen geben / und daß ſie von deß Fati 
Gewalt allzeit umgetrieben werde; dann wo 
das Fatum iſt / da hat die Fortun keinen Platz. 
Aber dig find der Neuern Autoren Erfindun— 
en. 
i Apulejus iſt der Meinung / daß die Fortun 
und Iſis eine Goͤttin ſeye / indem er dichtet / 
es ſeye ihme / als er aus einem Eſel wieder zur 
Menſchen⸗Geſtalt gelanget / von der Prieſterin 
der Goͤttin geſagt worden / er ſey nun in dem 
Schutz der Fortun / und nicht zivar der blin⸗ 
den / ſondern der ſehenden / ja der jenigen / wel⸗ 
che mit ihrem Liecht auch die andern Götter er- 
leuchte. Wir koͤnnen aber ſagen / er habe es 


Das 925 Die Fortun 
von der guten Fortun verſtanden / unter deroſſzreden 


Namen Macrobius den Mond bedeutet / der / 11 ge, 
als oben erwahnt / durch die Iſis angedeutet nommen. 


wird; zumal der Mond eine groſſe Gewalt 
uͤber dieſe unter ihm ſtehende oder irdiſche Din— 
ge hat / alſo daß ſie mancherley Zufaͤllen deß 
Gluͤcks unterworffen / und immerdar verän- 
dert werden. 


Wann 


| Bonus E= Dieß ſcheinet aber auſſer unſerm Vor⸗ Tochter geweſen: dieſe hat ihr / als fie gehoͤrt / 
veneus der nehmen zu ſeyn / wollen daher von dem guten daß das Oraculum zur Antwort gegeben / die 
ſchlag nder Ende oder Ausſchlage auch etwas reden / als Athenienſer wuͤrden den Sieg erhalten / wann 
Ausgang. deſſen Bildnus zu Rom im Capitolio zuſamt eines von deß Hercules Kindern ſich wurde 


N ne Aehre und Mohn⸗Haupt hielte. Auch kan all- der Goͤttinnen aufgenommen worden. Die 


— 


Wahre Abbildung der SGoͤtter / 


Wann wir nun den Mond und die For- laͤſſt aus dem Angeſicht eine Furchtſamkeit her: 
tun für eine einige goͤttliche Macht nehmen / vorblicken / weil er jederzeit von der Schmei: 
von der aller Dinge Ulrſprung und Untergang cheley / als feiner ſtetigen Gefärtin/ angetrie. 
oder Verderben herkommt / ſo hat Pauſanias ben / nach hoͤhern Dingen ſtrebet. Hinten 
aus dem Pindaro ſehr wol geſagt / daß fie eine nach folget ihm der Neid / aber mit gar langſa—⸗ 
von den Parcen ſeye / und im Vermögen und men Tritten / als welcher anderer Leute Gluͤck— 
Kraͤfften die anderen uͤbertreffe / ob es wol ſeligkeit allezeit mit ſcheelen Augen anſiehet / 
das Anſehen hat / als habe das Fatum eine die aber / wann fie warhafftig gluͤckſeelig iſt / 
mehrere Verwandnus mit den Parcen als den Neid gar nicht ſcheuet. 
der Fortun / zumalen es beſtaͤndig und un: 
beweglich bleibet / wie auch dieſe ſtandhafft Die Gluͤckſeeligkeit haben die Alten eben:] Diem 


ſind / wann ſie / der Menſchen Leben aus ihrem maͤſſig für eine Göttin geehret / und iſt diefejearia oder 
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Rockenſpinnende / einem jedweden feinen be- von den Griechen Macaria genennet worden, l. 


ſtimmten Lebens-Termin zueignen. welche / wie Euripides in ſeinem Trauerſpiel / 
Heraclides intituliret / meldet / deß Hercules 


der guten Fortun aufgeſtellet ware. Seine freywillig in den Tod geben / die Gurgel mit 
Bildnus ware / wie Plinius im XXV Buche eigenen Haͤnden abgeſchnitten; durch welche 
gedencket / ein annehmlicher Juͤngling / der in That ſie den Athenienſern den Sieg erworben / 
der Rechten eine Schale / in der Lincken aber ei- worfuͤr fie hernachmals von ihnen in die Zahl 


hier der Fortun Favor (oder Gunſt-Gewogen- Bildnus dieſer Macarien oder Gluͤckſeeligkeit 
heit) beygebracht werden / als der von den Alten iſt auf der Schaumuͤnze der Julie Mammææ 
ebenmaͤſſig für einen Gott gehalten worden / Aug. alſo ausgedruckt zu ſehen: Es ſitzet ein 
dann dieſer von Feuer ins gemein ſcheint gebo: Weibsbild auf einem Koͤnigl. Thron / und hält 
ren zu werden / ob er wol oͤffters von der in der Rechten den Friedens-Scepter / in der 
Schoͤnheit / auch unterweilen von der Tugend / Linden aber ein groſſes Uberfluß-Horn: Je⸗ 
feinen Urſprung hat. Ja auch alles / wor- ner / nemlich der Friedens-Scepter / kan au 
durch wir uns den Menſchen angenehm und die Tugend / dieſes aber / als das Liberfluß: 
gefällig machen / erwirbt uns auch den Favor / Horn / auf den Reichthum gedeutet werden; 
oder eine Gunſt-Gewogenheit. gleich als ob weder die Tugend / noch der Reich⸗ 
thum fuͤr ſich allein / und wann ſie voneinander 

Dieſer Favor machet uns zum oͤfftern ſtoltz geſondert / den Menſchen gluͤckſeelig machen 
und aufgeblafen : dann jemehr Gluͤck der koͤnnten / welches auch deß Ariſtotelis Mey⸗ 
Menſch geneuſt / jemehr er darinnen zu ſtol- nung gefvefen: Dann was mag dochein Kunſt⸗ 


Wer nad 


tziren / und andere neben ſich gering und ver- Beffiſſener für Gluͤckſeeligkeit haben / der vonſdeß Arito⸗ 


achtlich zu halten pfleget. Wann aber unſere Armut dermaſſen gedruckt wird / daß er an al⸗ſaung gluͤc 
Sachen den Krebsgang gewinnen / wird unſer len Dingen den groͤſten Mangel leidet? Soſſeelig ſeye. 
Hochmut geniedriget und geſtraffet; dann wird auch der von aller Tugend Entbloͤſte / ob 
gleichwie wir andere / da wir im Glück geſeſ⸗ er gleich aller Güter Uberfluß hat / daunoch / 
fen / verachtet / alſo widerfahret hernach auch meines Erachtens / den Namen eines Gluck 
uns von andern / wann bir ins Elend gerah- ſeeligen nimmermehr erlangen koͤnnen / ſo gar / 
ten. Solle dahero Niemand dieſem unbeſtaͤn- daß ich ihn vielmehr den Allerungluͤckſeeligſten 
digem und allzufluͤchtigem Favor trauen / zu- zu nennen kein Bedencken tragen wollte / Die: 
malen er / ehe man ſich umſihet / verſchwin⸗ weil er aller derer Stuͤcke ermangelt / die ei: 
det / wie aus deſſen Bildnus zu erſehen / da er nen vernuͤnfftigen Menſchen machen / und ihm 
einen befluͤgelten Juͤngling vorſtellet / entwe- eigenthuͤmlich zuſtehen. 
der weil er bey guten Tagen ſich nur deßwe⸗ ö 
gen in die Hoͤhe ſchwinget / damit er das Nidri⸗ Koͤnnen dannenhero / nach deß Ariſtoteles 
ge nicht anzuſehen wuͤrdigen duͤrffe / und aus Meynung / dero auch die Bildnus der Gluͤck⸗ 
eben dieſer Urſach iſt er auch blind gebildet ſeeligkeit beyſtimmet / diejenigen allein glückfee: 
worden / weil die Menſchen ins gemein fo verz lig genennet werden / die beedes Kunſtbefliſſe⸗ 
kehrtes Hertzens find / daß / wann fie zu Ehren ne / und dabey mit Reichthum begabet find.) 
erhaben worden / andere Geringere nicht ein Cebes / der Thebaniſche Philoſophus hat die we 
mal gerne anſehen moͤgen: oder / weil er nicht Gluͤckſeeligkeit in feiner Tafel alſo befchrie: feeligfeit 
lang bey uns verharret / fondern ſich alſobald ben / wie fie nemlich in dem Vorhoſe einesſſchrebe. 
wiederum aus dem Staube machetzzu welchem koͤſtlichen Palaſts auf einem Koͤnigl. Thron 
Ende er auch auf einem Rade ſtehend zu ſehen ſitzet / anſehnlich und erbar / jedoch ohne Pracht 
war / ſintemal er der Fortun nachahmet / und bekleidet / und mit einem ſchoͤnen Blumen⸗ 
wohin dieſelbe fich wendet / er ihr von Stund: Krank geziert/zu dero alle zwar zu kom̃en und zu 
an ebenmaͤſſig zu folgen pfleget. Eben dieſer gelangen trachten / die jenigen aber nur allein die 


teles Mei⸗ 
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| Erfüllung ihres Wunſches genieſſen / die der 

| Tugend / als einer Leiterin / treulich nachge⸗ 
| folgt / und alles Übrige hinter ſich verlaſſen und 
vergeſſen haben: Dann Eebes ift in der Mei⸗ 

nung geivefen / daß er mit vielen andern be⸗ 

hauptet / die Tugend ſey allein mit fich ſelbſt / 

ob ſie auch gleich aller andern Huͤlffe ermangle / 

zum wol und gluͤckſeelig Leben aufs beſte ver⸗ 

gnuͤgt; dem auch wir / wo wir anders Chriſt⸗ 

lich hiervon reden wollen / in ſeiner Meinung 

billig muͤſſen Beyfall geben; Jedoch iſt fol: 

ches nicht von der jenigen Gluͤckſeeligkeit zu ver⸗ 

ſtehen / die das gemeine Volck ſiehet / (dann 
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Dannenhero ſich nicht zu 
E0WV oer wundern / daß die Alten / 
dey denen alle Gemuͤts⸗Kranckheiten oder Ge: 
brechen fuͤr Goͤtter gehalten wurden / die Lie⸗ 
be gleichfalls als einen / und ziwar ſehr groſſen 
Gott verehret / und alſo die Schaͤndlichkeit ih⸗ 
rer Begierde mit dem Namen der Gottheit be⸗ 
maͤntelt; dannenhero fie ſolche auf mancher: 
ley Weiſe ausgebildet / nachdem ſie nemlich 
auf mancherley Art ihre Kräfften in unſern 
Gemuͤtern auswircket. Es ſind aber die Bil- 
der dieſes Gottes der Liebe allen dermaſſen be⸗ 
kannt / daß ein jeder bey ſich ſelbſt ohne An⸗ 
weiſer und Lehrmeiſter / (ſo gar ſind wir alle⸗ 
ſamt zu dieſem Laſter geneigt) wann er einen 
Knaben mit verbundenen Augen ſiehet / der 
einen Bogen in der Hand / und auf dem Au: 
cken einen Pfeilkoͤcher hangend hat / alſobald 
ſchließet / daß er dieſer Liebes⸗Gott / oder viel: 
mehr Goͤtze ſey / obwol nicht alle gleich auch 
die Urſach / warum er ſo gemahlt werde / an⸗ 
zeigen koͤnnen. Wir aber befleiffigen uns in die 
ſem Wercke vornemlich dahin / daß wir nicht al⸗ 
lein von allen Orten her / wo wir nur etwas 
| Dienliches bekom̃en fönen/der Götter Bildnuſ⸗ 
fen ans Liecht ſtellen / ſondern auch aus den be⸗ 
waͤhrteſten Autoren die Urſachen anführen. 


4 1 REED hefftiger und ſchaͤdlicher als 
74 die Liebe / welche von den 
P Griechen * geneñet wird. 


Ob nun wol Cupido eigentlich der Ge⸗ 
muͤts⸗Begierde / dardurch fir zu Veneri⸗ 
ſchen Dingen gezogen werden / von den Alten 
vorgeſetzt worden; fo find doch auch Einige 
geſunden worden / die ziveen Cupidines / die 
Laſter unter dem Schein der Erbarkeit dar⸗ 
durch zu beſchoͤnen / erdichtet haben / als da 
ſind die Platonici / welche / vermittels dieſer 
Schminke / die garſtige Knaben⸗Liebe / die ſie 


ſo die Antichen verehret. 


171 
ſelbige keine Gluͤckſeeligkeit iſt / ſondern nur 
alſo zu ſeyn ſcheinet) ſondern dero unſere See⸗ 
len / wann ſie dieſen ſterblichen Leib abgelegt / 
dorten in den Himmliſchen Wohnungen genief: 
ſen ſwerden / zu welcher nur die jenigen gelan⸗ 
gen / die / vom Goͤttlichen Liechte erleuchtet / 
die Wallfahrt dieſes Lebens in wahren Glau⸗ 
ben / der durch die Liebe thaͤtig iſt / wol 
twerden zuruck gelegt 
haben. 
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(welches ſchaͤndlich zu gedencken / geſchweige zu 
ſagen) zu Staffeln machen / wordurch man zur 
Goͤttlichen Contemplation oder Betrachtung 
gelangen moͤge / fuͤr die allererbarſte ausge⸗ 
geben. Dieſe Platonici haben auch zwo Vene⸗ my De 
res / als der beyden Cupidinum Muͤttere / iel eu. 
unter einem fpeciofen Vorgeben erdichtet / cs 
nemlich eine Himmliſche / aus welcher die Goͤtt⸗ 

liche Liebe / oder der Goͤttliche Cupido entſprin⸗ 


—— —— Abl 8x2 ifu' . nn men 
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ge / vermittelſt deſſen / ſagen ſie / unſere Ge⸗ 
muͤter zur Betracht⸗und Beſchauung Goͤttli⸗ 
cher Dinge angezuͤndet werden. Von dem ge: 
ben fie vor / daß er im Himmel wohne / wel⸗ 
ches auch Philoſtratus bekraͤfftiget / indem er 
ſchreibet / es ſey nur ein einiger Cupido / der im 
Himmel wohne / allwo er das Himmliſche zu 
verwalten habe / ſey dabey gantz rein und oh: 
ne Mackel. Dahero haben ihn dieſe Plato⸗ 
nici mit einem zarten helleuchtenden und ſehr 
ſchoͤnen Leibe gebildet: Sie machten ihm 
auch Fluͤgeln an / dardurch fie den Hinauf— 
flug unſerer von dieſer Brunſt entzundeter 
Gemuͤter nach den Himmel bedeuteten / 
als welche den Goͤttlichen Geiſtern / fo 
von aller materialiſchen Unreinigkeit abge: 
ſondert / hierdurch nachahmen wollten / die 
an und fuͤr ſich ſelbſt / die Goͤttliche Schoͤnheit 
zu betrachten / ſich in die Höhe ſchwingen; denn 
indem dieſelbe / naͤmlich die Goͤttliche Schoͤn⸗ 
heit / in dem hoͤchſten Theil deß Himmels woh⸗ 
net / ſo wirfft ſie ihre Strahlen allenthalben 
hin / wordurch ſie in allen eine bruͤnſtige Liebe 
gegen fie / ihrer mit hoͤchſten Verlangen zu be: Sfeitedes 
gehren / erwecket: Diß find die ſcharffen Pfei; Cupido. 
le / die dieſer Cupido / ihrer Meinung nach / 
von ſich ſchieſſet. 5 

Ferner ſetzen ſie hinzu / daß die Reinigkeit 
der Goͤttlichen Liebe / durch dero durchſich⸗ 
tigen Leibe / wann jemand denſelben annch: 
men wolle / vorgeſtellet werde; durch die Fluͤ⸗ 
gel / derer Amt iſt / die an ſich ſelbſt ſchwere 
und an der Erden klebende Leiber / in die Hoͤhe | 


zu heben / werden ihre Kraͤfften angedeutet / 
dardurch unſere Geiſter die Goͤttliche Dinge 
zu betrachten erhaben werden. Die Pfeile / 
ſagen fie / koͤnnen auf die Strahlen deß Goͤtt⸗ 
lichen Liechtes / dardurch wir uns vielfaͤltig 
deruͤhret fühlen / gedeutet werden / daß wir 
durch dieſelben ermuntert / unſern Geiſt und 


Deſſen 
Flügel. 


Gericht geforderten Cupido ſich zu verant⸗ 
vorten alſo eingefuͤhrt: 


— 


Quodque magis cunctis miraberis; 
utimur alis, 

Vos quibus ad cœlum contenditis, 
hisce creatis 

Utentes gradibus; quæ ſi quis pen- 
derit æquis 

Momentis, homines recta ad ſubli- 
mia tollunt. 


—— SE En 


Die Stügel / die du meiſt bewunderſt / 
fuͤhren wir / 
zu zeigen euch / oa durch dieſelbe muͤſſet 
ihr 


zum Himmel ſchwingen euch / muͤſſt nur als 
Staffeln brauchen 
die gantze Creatur ; wer mit gerechten 


Augen \ 

diefelbe ſiehet an / den führt fie über 
i 

das zu betrachten ſtets / wo er dort 


ewiglich 
zu ſeyn verordnet iſt. 


Aber ich trage Sorge / es werden die je⸗ 
nige aus ſo einem ſchluͤpffrigen Ort und Wege 
ſich nicht erheben koͤñen / welche / dieſer beruͤhm⸗ 
ten Autorum Meinung ſich bedienend / in dem 
ſchaͤndlichen Koht der Weiber-⸗ / oder der noch 
ſchaͤndlicheren Knaben⸗Liebe ſich umwaͤltzen / 
und dabey ihnen die Hoffnung machen / ſie 
wollen mit ihren von dannen genommenen 
Die plate Ilügeln ſich glücklich hinauf zu den oberſten 
nici machen Theil deß Himmels ſchwingen. Von dieſem 
585 7 ihren erdichteten Himmliſchen Cupido melden 
glech fie noch ferner / ihn dardurch gleichſam vollends 


denſelben heraus gelockte Strahlen an ſich: 
Ja gleichwie die Sonne alles / was ſie mit ih⸗ 
rem Liecht beruͤhret / 88 erwaͤrmen pfleget / alſo 
mache es auch dieſer Cupido / als welcher die 
jenigen Hertzen / darinn er ſeinen Platz genom⸗ 
men / mit groſſer Inbrunſt zu den himmliſchen 


— ' 


Wahre Abbildung der Götter / 


trachten / das andere aber / ſo da brennet / und 


Dingen (fo ihnen wol zu wuͤnſchen) unglaub⸗ 
lich entflamme; und aus dieſer Urſache werde 
(wie fie ſagen) der Cupido mit einer bren: 
nenden Fackel abgebildet. Damit auch alles 
ferner aufs genauſte zutreffe / ſagen ſie / man 
ſolle allhier nur das jenige / was in deß Cupido 
Fackel leuchet / und die Augen beluſtiget / be⸗ 


die Coͤrper derer / die darvon ergriffen werden / 
verletzet / unbetrachtet vorbey ſtreichen laſſen; 
in welchem Stuͤck er mit dem irdiſchen Cupido 
uͤbereinſtimmet / der niemals einige reine Wol⸗ 
luſt verſchaffet / die von aller Bekuͤmmernus 
frey ſeyn ſollte / ſondern Wolluſt und Schmer⸗ 


verbunden ſind. 


Dieß iſt die Meinung deß Plutarchus / 
vie von dem Stobæeus angezogen wird in dem 
Capitel / quod amor non ſit judicium: 
Alto er fraget / warum die Poeten dem Cu- 
pido eine Fackel in die Hand gegeben / und 
warum ihn die Bildhauer alſo vorgeſtellet ha⸗ 
ben? auch darauf ſelbſt antwortet / weil das 
Leuchtende am Feuer das Lieblichſte; das aber 
ſo da brennet / das Beſchwehrlichſte iſt. Dieſes 
hat Plutarchus von dem Plato entlehnet / der 
in feinem Time oo ſchreibet / Es ſey die Liebe i 
uns (ſo eben der Cupido iſt) mit Wolluſt und 
Schmertzen vermiſcht / welcher Cupido vom 
Vulcanus / uud der andern Venus / die vo 
Plato die gemeine / weltliche und irdiſche ge⸗ 
nennet wird / entſprungen / und dannenher 
auch ſelbſt irdiſch / gemein und unzuͤchtig iſt / 
wie die Poeten von ihm ſabuliren. Derohal Ie ene 
ben Seneca in der Octavia ihn alſo gleich: ea den En. 
ſam mit feinen eigenen und lebhafften Farbenſpido be 
abgemahlet: 9 


Volucrem eſſe Amorem fingit, 
immitem Deum, 
Mortalis error, armat & telis ma- 
f nus, 
Arcusque Sacros inſtruit ſæva face, 


Genitumque credit Venere, Vulca- 

no fatum. Ä 

Vis magna mentis, blandus arque 

animi calor | 

Amor eft, juventa gignitur, luxu, 
otio 

Nutritur inter læta fortunæ bona. 


Quam fi fovere, atque alere defi- 
ſtas, cadit, 

Brevique vires perdit, extinctus 
ſuas. 5 


fo die Antichen verehret. 


Ein Dogel Amor ſoll / nach Menſchen Dich⸗ chem Raht die Venus gefolgt / und den Ante⸗ 


ten / heiſſen / 

Ein Gott voll grauſam ſeyn. Man waff⸗ 

net ſeine Hand | 

mit ſchnellen Pfeilen aus / es muß fein Bo⸗ 
gen weiſen / 

was vieler Hertzen brennt / ein gantzes 

Fackel⸗Band; 
Vulcan hab ihn gezeugt / und Venus gar 
geboren. 5 
Dieß iſt der Amor nicht; jetzt hoͤret 


was er ſey: - 

Er ift die groſſe Macht / ſo Sinnen Fan 
durchbohren. 

Er iſt die Ben voller Schmei⸗ 


eley. 
urch Jugend⸗ Jahr erzeugt; durch 
15 e Muſſiggehen; 

bey Guͤtern deß Geluͤcks und aller Luſt 
ernaͤhrt. 

Nimmſt du die Nahrung ihm / fo kan er 

nicht beſtehen / 

und wird in kurtzer Zeit all ſeine Krafft 

zerſtoͤrt. 


gween Eu. Es find dannenhero ziweenCupidines / weil wir 


auf ziweyerley Weis lieben / und zwar auf eine 
loͤbliche Art / wann wir gegen die jenige Dinge / 
fo erbar ſind / entflammet werden; auf ſchaͤnd⸗ 
liche Manier aber / wann wirr ſolche Dinge 
verlangen / die der Erbarkeit zuwider ſind / 
welche Liebe vor ſchaͤndlich und unerbar / hin: 
gegen die andere vor erbar und loͤblich gehalten 
wird. Einige wollen / daß einer unter den 
zweyen Söhnen der Venus fen und genennet 
werde Amor / der uns gegen etwas in Liebe 
entzuͤndet / der andere aber heiſſe Anteros / das 
iſt / ein Liebes⸗Kind / weil wir durch ſolchen 
von einem Dinge mercklich abgeſchreckt wer⸗ 
den. 


Es irren aber diejenige groͤblich / welche 
in dieſer Meinung ſind / dann deß Anteros 
Kroͤffte beſtehen nicht darinnen / daß er uns 
der Liebe gar beraube / ſondern daß er die jeni⸗ 
gen gebuͤhrend abſtraffe / die / wann ſie geliebt 
werden / nicht Gegen⸗Liebe erweiſen. Welches 
ſotwol aus dem Pauſanias als Suidas erhel⸗ 
let / die eine ſchaͤndliche Urſach beyfuͤgen / war⸗ 


Statue deß um die Athenienſer dem Anteros eine Statue 


und Altar aufgerichtet. Die Statue war dieſe: 
Man ſahe einen nackenden und ſchoͤnen Kna⸗ 


Verderber / ſondern vielmehr die Gegenliebe: 
welches Porphyrius bekroͤfftiget / wann er an 
einem Orte alſo ſaget: Als Cupido noch ein 
Kind war / und ſo gar nicht wachſen wollte / 

habe Venus / ſeine Mutter / die Goͤttin The⸗ 
mis hierinn um Raht gefraget / welche der Be: 
nus zur Antwort gegeben / es mangle dem Cu⸗ 
pido an einem Gegenpart (Anteros) der ihm 
eine gleiche Liebe wieder vergelten / und ſie alſo 


ros geboren; darauf habe Cupido anfangen zu 
wachſen / auch die Fluͤgel und Federn auszu⸗ 
breiten; ja / ſo offt Anteros zugegen geweſen / 
habe Cupido ſich ſchoͤner und anſehnlicher ge: 
zeiget / in feinem Abweſen aber fen das Wider: 
ſpiel an ihm zu ſehen geweſen. Wird derohal: 
ben die Liebe (Amor) alsdann rechtſchaffen 
et re wann eine Gegenliebe vorhan⸗ 
den iſt. 


Bey den Eleern wurden zwey Bildnuſſen 
zweyer Knaben gezeiget / deren einer war Cu⸗ 
pido / der einen Palmziveig in den Händen 
hatte / der andere Anteros / welcher ihm die— 
ſen Zweig mit Gewalt aus den Haͤnden zu dre⸗ 
hen ſich bemuͤhete / aber nichts ausrichtete. 
Wordurch beſagte Alten (fo der wahren Reli: 
gion unwiſſend waren) bedeuten und zu ver⸗ 
ſtehen geben wollen / daß der Wiederliebende 
ſich hoͤchſten Fleiſſes bearbeiten ſolle / den jent: 
gen / ſo ihn zur Liebe gereitzet / entweder in 
Liebe zu uͤbertreffen / oder ihme zum wenigſten 

leiche Liebe zu erweiſen. Cicero faget / (wie 

actantius libr. 1. erzehlet) es habe Grie⸗ 
chenland ſich einer groſſen und kuͤhnen That 
unter wunden / daß es den Cupido und andere 
Liebes⸗Bilder in ihren Gymnafis aufgeſtel⸗ 
let: wormit er nemlich dem Attico geheuchelt / 
und dieſen ſeinen Freund verlacht hat / dann es 
iſt diß keine groſſe That oder Raht / ſondern 
vielmehr eine gottloſe und betaurende Boß⸗ 
heit unverſchaͤmter Leute geweſen / als welche 
ihre Kinder / die ſie zur Erbarkeit unterweiſen 
ſollen / zur Geilheit hierdurch angewoͤhnet: 
Welchem Ubel vielleicht zu begegnen / die Rd: 
mer in ihren Gymnafiis nicht nur allein den 
Cupido / ſondern auch den Mercurius und Her⸗ 


biger mit Tugend und Vernunfft verbunden 
ſeyn muſſe. 


Athendeus ſchreibet / die alten Philoſophi 
hätten den Liebes⸗Gott für einen ſehr ernſtli⸗ 
chen Gott / und von aller Schande weit entfer⸗ 
net gehalten / wie auch hieraus zu erſehen / daß 
fie ihn mit dem Hercules und Mercurius ver: 
einiget / deren jener vor einen Vorſteher der 
Wolredenheit / dieſer aber der Tapfferkeit ge: 
halten wurde / als aus derer Tugenden Ver: 
geſellſchafftung / die Freundſchafft und Liebe 
nothwendig entfpringen muß. Bey den Al: 


ten war auch Amor Lethæus benamſet / durchſcheus. 


welchen die alte Liebe weggelegt / und der Ver⸗ 
geſſung uͤbergeben ward / deſſen Bildnus in 
dem Tempel der Eryeinifchen Venus ſtunde / 
und zwar alſo gebildet ware / daß er die bren- 
nende Fackeln in einen vorbey ſtreichenden 
Strom ſtieſſe / und ſie darinnen ausloͤſchte. 
Von demſelben meldet Ovidius und erzehlet / 
daß ſelbigem Tempel alle Verliebte zugeeilet / 


Cupido zwi⸗ 
cules geſtellet / und zwar ſolcher Geſtalt / nee 
Cupido in der Mitte zwiſchen den andern bey⸗ und Hercu⸗ 
den geſtanden; darmit anzudeuten / daß jet; les ſtehend. 


4 


ht 
. 


einander um die Wette lieben möchten. Wel⸗ die der Geliebten Dinge Gedaͤchtnus verlieren 
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wollen. Im Griechenlande aber wurde die: 
ſer Kranckheit leichter abgeholffen / dann wann 
jemand im Fluß Senelus fich gebadet hatte / 
der nicht weit von Patris gelegen war / ver⸗ 
lohr er von Stund an alle Gedaͤchtnus der 
Liebe / die er aus ſeinem Gemuͤt verbannet zu 
ſeyn begehrte. Wietwol Pauſanias in Achai⸗ 
eis ſolches für eine Fabel haͤlt. Plinius fchrei; 
bet von einem Brunnen / der bey den Cyzice⸗ 
nern der Brunn deß Cupido / oder die Liebs⸗ 
Quelle genennet wurde / welcher dieſer Eigen⸗ 
ſchafft getvefen / daß / wer daraus getruncken / 
alle vorige Liebe verlohren hatte. 


Wann Cupido das Verlangen oder die 
Begierde unſers Gemuͤts ſeyn ſolle / wordurch 
unſer Gemuͤt zu etwas eine Neigung traͤget / ſo 
iſt er nicht einfach / ſondern mancherlen / wie 
die Poeten ſagen / indem ſie in ihren Fabeln un⸗ 
ſere Gemuͤts⸗Kraͤffte und vielfältige Neigun⸗ 
gen ausdrucken. Daher Sie (die Poeten) viel 
Amores oder Cupidines (Liebs⸗Goͤtter) ge 
dichtet / und unter ſchoͤnen gefluͤgelten Knaͤb⸗ 
lein vorgeſtellet / deren etlichen ſie Fackeln / an⸗ 
dern Pfeile / wieder andern Stricke / und noch 
andern andere Dinge mehr in die Hände gege⸗ 
ben / wie Propertius lib. II. Eleg. XXIX. thut / 
wann er alſo ſchreibt: 


Heſterna, mea lux, cum potus no- 
cte vagarer, 
Nec me ſervorum duceret ulla 
manus: 
Obvia neſcio quot pueri mihi tur- 
ba minuta 


Venerat (hos vetuit me nume- 
rare timor) 
Quorum alli faculas, alii retinere fa- 
Sittas, 
Pars etiam viſa eſt, vincla parare 
mihi. 


Sed nudi fuerant : quorum laſci- 
vior unus, 


Arripite hunc, inquit, nam bene 
noſtis eum. 


Als ich war geſtern Nachts / mein Liecht! 
bezecht gelauffen / . 
und meiner Knechte Rott / nicht um noch 
bey mir war / 
begegnen Knaben mir in einem guten 


f Hauffen; 
(ich kunnte zehlen nicht fuͤr Schrecken 
ar 


dieſe 
Theils trugen Fackeln mit / theils Wind⸗ 
geſchwinde Pfeile/ 
theils wollten / wie es ſchien / mich ſchlieſ⸗ 
ſen in die Band / 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 
doch waren alle blos: Nur einer war gar 


wi 


geile / 
der ſprach: Greifft dieſen Kerl / er iſt 
euch wol bekannt. 


Auch Philoſtratus in feinen Bildnuſſenſ Arche 
erdichtet vielerley Amores / und machet ſolche werfe | 
zu Nymphen⸗Kindern / welches Elaudianus den ain 
in dem Hochzeit⸗Lobgedichte Honori und Ma⸗(Kinder. 
ric befräfftiget. Dieſelben aber beſchreibet 
er ſehr zierlich mit folgenden Worten: Daſelbſt 
iſt ein Garte / worinn die Bett⸗Reyhen in ei⸗ 
ner geraden Ebne liegen / alſo daß man mitten 
durchhin gehen kan: das weiche Graß aber 
ſtehet rings umher / und kan denen / ſo ſich zu 
ruhen niederlegen wollen / an ſtatt eines Bet⸗ 
tes dienen. Von den Gipffeln der Baumaͤſte 
bricht die Schaar der Liebes⸗Goͤtter gelbe / 
roth und liechte Aepffel ab / ſich darmit zu be⸗ 
zieren. Ihre Koͤcher / und die in denſelben ſte⸗ 
ckende Pfeile / ſind theils verguͤldet / theils gantz 
von Gold: Die gantze Schaar iſt nackend / und 
ſchwingt ſich hurtig durch die Luͤffte umher. 
Die Kleider aber / ſo durch mancherley Farben 
voneinander unterſchieden / liegen im Graß / 
das mit unzehlichen Blumen durchwachſen. 
Die Haͤupter ſind nicht gekroͤnet / weil ihnen 
die Haare gnugſame Zierde geben: Die Federn 
ſind himmelblau mit Purpur und Scharlach 
gemiſchet / auch bey einigen guͤlden / und feh- 
let nicht viel / ſie machen mit ihrem Zuſam⸗ 
menruffen / daß die gantze Lufft erſchalle. Die 
vier ſchoͤnſte haben ſich von den andern abge⸗ 
ſondert; unter welchen ihrer zween einander 
die Aepffel zuwerffen / die andern ziween mit 
ihren Pfeilen aufeinander zielen. Aus den An⸗ 
gefichtern ſiehet man keine feindſeelige Blicke / 
ſondern die offne Bruſt bieten ſie einander dar / 
daß nur darinnen die Pfeile beſtecken bleiben. 
Dieß ſind die Anzeigungen und Kennzeichen 
der Lieb und Gegenliebe; dann die mit dem 
Apffel ſpielen / machen oder zeigen den Anfang 
zur Liebe; daher derjenige / welcher von dem 
andern gekuͤſſet worden / den Apffel wirfft:dieſer 
aber ſelbigen mit umgewendten Händen auf: 
fänget : dardurch anzuzeigen / daß er kuͤſſen / 
und denſelben / wann er ihn empfangen / wie⸗ 
der zuruck werffen wolle. Von dieſer Action 1 
hat vielleicht Suidas fein Sprichwort entleh⸗Eprich 
net / nemlich einem den Apffel zuwerffen / dasſwort ein 
iſt / einen dahin anzureitzen / daß er uns lieben wer 
ſolle. Deßwegen auch Virgilius in feiner drit⸗ bedeute. 
ten Ecloga einen Hirten alſo redend einfuͤhret: 


PrArrz 
W. 


I 


Malo me Galatea petit, laſciva 
puella, 
Et fugit ad Salices, & ſe cupit ante 


videri. 


Die Galathea wirfft 5 Aepfeln frey nach 
mi 


r 
ſie trauet aber fi zu gehn zu mir her⸗ 
r / 


—— 
viel⸗ 


E_ Sun aa nn man El A —— — * 


Der Haas 
kommt mit 
der Venus 
ziemlich 
uberein. 

| 


Haſenfleiſch 


eſſen / soll 
ſchoͤn ma⸗ 
chen. 


ſo die Antichen verehret. 


vielmehr verbirgt ſie ſich dort hinter 
jene Weiden / 
und hat doch gern / daß ich fie ſehen ſoll 
bey Zeiten. 


Ihrer ziveen / fo mit Pfeilen aufeinander zie⸗ 
len / bekraͤfftigen die angefangene Liebe / gleich 
als wollten ſie dieſelbe in das Hertz pflantzen. 
Dieſe ſpielen deßwegen miteinander / damit 
das Liebes⸗Feuer in ihnen anfange zu glim⸗ 
men; jene aber werffen oder ſchieſſen aufein⸗ 
ander / damit nicht etwan die angefangene Lie: 
bes⸗Glut erloͤſchen möge. Auf der andern 
Seiten ſitzt ein Haaſe unter den Aepfel-Baͤu⸗ 
men / welcher die herunterfallende Aepffel 
theils auffriſſet / theils auch angebiſſen liegen 
laͤſſet: Dieſen jagen und erſchrecken ſie / einer 
mit Zuſammſchlagung der Haͤnde / der andere 
durch fein Geſchrey / noch ein anderer klopfft 
auf ſeinen Rock; dieſe fliegen oden hin / und 
ruffen dem Wilde zu / jene folgen zu Fuß ſeinen 
Fußſtapffen nach; einer laͤſſet ſich herab / das 
Wild zu erhaſchen / welches ſich aber ſchon an: 
ders wohin gekehret; ein anderer tappet dem 
Haaſen nach den Beinen / der ihme aber plöß: 
lich ent wiſchet iſt. Dannenhero fie lachen und 
niederfallen / einer auf die Seiten / theils vor / 
die andern hinter ſich / und geben alſo durch 
mancherley Geberden ihre Fehler zu verſte— 


hen: keiner aber ſchicket ihm einigen Pfeil nach / 


ſondern jedweder trachtet ihn lebendig zu fan⸗ 


gen / und der Goͤttin Venus aufzuopffern. 
Dann man ſchreibet von dem Haaſen / daß er 


der Venus ſehr nahe verwandt ſey: Sintemal 
man ſagt / es pflege das Weiblein ihre Jungen 
zwar zu ſaͤugen / und doch darneben auch von 
neuem wieder zu empfahen / und fruchtbar zu 
werden / alſo daß es niemals nach der Geburt 
einige Ruhe habe; welches auch Plinius / der 
berühmte Naturkuͤndiger / befräfftiget / und 
meldet anbey / es fen unter ihnen kein Unter; 
ſchied deß Geſchlechts / ſondern ſie ſeyen alle 
Maͤnnlein und Weiblein zugleich. 


Eben dieſer Plinius ſchreibet auch im 29 
Buch / man halte ins gemein darfuͤr / daß / 
‚ann man ſieben Tage nacheinander Haaſen 
eſſe / der Leib darvon ſchoͤn zu werden pflege / 
welches zwar ein laͤcherlicher Schertz iſt / der 
aber doch nicht gar ohne Urſach ſeyn muß. 
Hieher gehoͤrt auch der bey dem Martialis im 
Buch auf die Gellia gerichteter Schertz / die⸗ 
ſes ohngefehren Innhalts: 


Si quando leporem mittis mihi, Gel- 
lia, dicis, 
Formofus ſeptem, Marce, diebus 
eris. 

Si non derides, ſi verum, lux mea, 
narras, 

Ediſti nunquam, Gellia, tu lepo- 
rem. 


Du Kane ie beym Haaſenzuͤberſch. 
en / 


en 
es werd' auf ſieben Tag mein Antlitz ſchoͤ⸗ 
ner blicken. 
Wann wahr iſt was du ſagſt / ſo ſchwoͤr 
ich frey darbey / 
daß nie von dir ein Haas verzehret wor⸗ 
den ſey. 


Lampridius meldet / es habe ein Poet 
auf Alexandrum Severum / weil er taͤglich 
Haaſenfleiſch geſſen / dergeſtalt geſcherzet: 


Pulcrum quod vides eſſe noſtrum 
regem, 


Quem Syrum ſua detulit propago: 
Venatus facit, & lepus comeſus, 
Ex quo continuum capit leporem. 


Daß unſer König ſchoͤn / das iſt dem Haa⸗ 

ſen eſſen / | 

und der RUN alleine beyzumeſ⸗ 
en. 


Philoſtratus ſchreibet ferner: Es haben 
die Lappifche Liebhaber darfuͤr gehalten es 
ſtecke in dem Haaſen eine gewiſſe Reitzung zur 
Liebe verborgen / wordurch man mit Gewalt 
zu dergleichen Luſt gezogen werde: Dieſes aber 
mag fuͤr boͤſe Buben ſeyn / die der Gegenliebe 
unwuͤrdig. Solche ſehr ſchoͤne Beſchreibung 
der Liebe aus dem Philoſtrato haben wir all- 
hier anfuͤhren wollen / um dardurch zu zeigen / 
daß viel Amores ſeyen / und zwar lauter Knaͤb⸗ 
lein / von nackender Geſtalt / mit gelb⸗krauſen 
Haaren / und buntfaͤrbigen Fluͤgeln / die unter: 
weilen mit breñender Fackel / bisweilen auch oh⸗ 
ne Fackel / zu Zeiten mit einem Bogen / Koͤcher 
und Pfeilen bewaffnet / auch wol ohne alle 
Waffen gebildet werden. Dannenhero Si— 
lius Italicus / wann er im VII Buche die Lie: 


2 


bes⸗Kinder / ſo die Venus begleitet / als ſie dem 
Urtheil deß Paris nachreiſte / beſchreibet / ſie 
dergeftalt abgebildet: ö 


Tum matris currus niveos agita- Wagen 
der Venus. 


bat olores 
Tempora ſollicitus litis ſervaſſe 
Cupido. 
Parvulus ex humero coritus, & au- 
reus arcus 
Fulgebat, nutuque vetans trepidare 
arentem, 
Monſtrabat gravidam telis ſe ferre 
pharetram. 
Aſt alius nivea comebat fronte ca- 
pillos 
Purpureos, alius veſtis religabat 
amictus. 


Der 


| 
| 
N 
| 
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Der Venus Wagen ward von Schwanen 
fortgezogen. 

Cupido ſorgt wie er die Streit Zeit bring 

herbey. 

Auf feiner Achſel hing ein Koͤcher ſamt 
dem Bogen / 

Er weiſt der Mutter wie fein Koͤcher 

ſchwanger ſey / 
und wincket / daß fie ſoll verjagen alles Ja⸗ 


en. 
Ein' andrer NR das Haar fehr prächtig 
aufgeputzt 
an der erhabnen Stirn / die weiß vom 
Schnee geſtutzt. 
Hin’ andrer band aus Dienſt die Klei⸗ 
der auf den Wagen. 


| 

| 

| Wann Apulejus die Venus von den Liebes: 
| Kindern begleitet vorſtellet / machet er aus ih⸗ 
nen lauter weiſſe / vom Himmel hernieder kom⸗ 
| mende / oder aus dem Waſſer empor ſteigende 
| Knaben / die an den Schultern mit Fluͤgeln / 
| 

| 

| 


an der Seiten mit Pfeilen / und in den Händen 
mit Fackeln verſehen. Und an einem andern 
Orte ſchreibet er / das Liebes-Volck begleite 
die Venus / dieweil der Menſchen Begierden 
unzehlig ſind / und die jenigen Dinge geliebt 
werden / welche man durch die Begierden ver: 
langet; dann unter viel tauſenden nicht einer 
iſt / der bey ſich erwaͤge / ob er feine Liebe an die: 
ſem oder jenem Orte recht oder uͤbel anwen⸗ 
de / ſondern ein jeder ſiehet nur dahin / wie er 
ſeine Luſt buͤſſen moͤge / ob auch ſchon die Ver⸗ 
nunfft ihm ein anders ſaget / ſo achtet doch die 
Liebe / wann ſie ſich den ſchaͤndlichen Wolluͤ⸗ 
Stricke der ſten ergeben / ſolches alles nicht / deßwegen ſie 
kiebe. uns in ihrer Gewalt zu halten geachtet wird / 
welches durch die Stricke / ſo ihr / nemlich der 
Liebe / zugeeignet werden / angedeutet iſt. 


Damit pvir uns aber mit der mannigfalti⸗ 
gen Liebe nicht langer aufhalten / fo wollen wir 
uns zu der einigen wenden / und von dieſer al⸗ 
lein reden. Wann Plato in Sympoſio den 
Agathon / wie er die Liebe herausſtreichet / 
und deroſelben Natur erklaͤret / einfuͤhret / ſagt 

Der Amor er: Der Amor iſt das ſchoͤnſte unter allen Din: 

len Göttern gen / wie auch der Juͤngſte unter allen Goͤt⸗ 

de: Jüngste. tern / welches daher klaͤrlich erhellet / weil er 
vor dem Alter fleucht / ob es ſchon das ſchnellſte 
iſt / und ehe kommt / als es uns wol offtmals 
noͤthig zu ſeyn beduncket: Dieſes wird von 
dem Amor durch einen gleichſam von Natur 
herruͤhrenden Haß verfolget / / und geflohen / 
bey den Jungen aber läſſet er ſich allzeit fin⸗ 
den / und freuet ſich mit ihnen umzugehen / nach 
dem bekannten Sprichwort: Gleich und gleich 
1 ſich gern. 


Die Liebe. Daß aber der Amor jung / weich und 
iſt zartlich zärtlich ſeye / kan auf dieſe Weiſe wahr ſeyn / 
and weh. ehen wie Homerus die Ate / oder Elends⸗Goͤt⸗ 

tin zart zu ſeyn beſchreibet; dann ihre Fuͤſſe 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


— 


dieſe Urſach bey / weil fie nemlich mit denfel: — 
ben niemals auf die Erde trette / ſondern au 
der Menſchen Nacken gehe: alſo koͤnnen wir 
auch von dem Amor ſagen / er ſey weich und 


* 


> 


feine Wohnung und bleibende Statt. Ja er 
ift auch wie das Waſſer fluͤſſig und ſchluͤpffe⸗ 
rig / weil er das gantze Gemuͤt nicht allenthal⸗ 
ben begreiffen / noch heimlich ein-oder ausflieſ⸗ 
ſen koͤnnte / wann er hart oder rauh waͤre. 


Eines wolproportionirten und ge— 
maͤſſigten Bildes groͤſter Beweisthum aber 
pflegt in zierlich und wol uͤbereinſtimmender 
Ordnung der Theile zu beſtehen / wormit der, 
Amor aus allen Dingen ohne Zweiffel einig 
und allein begabet iſt: dann die haͤßliche Unge⸗ 
ſtalt und Liebe in einem unaufhoͤrlichen Kriege 
und Streit wider einander liegen. Daß aber amor une 
dieſer Liebes⸗G Ott fein Leben in den Blumen den Blumen 
zubringet / bedeutet die Schoͤnheit der Farben: | 
zumal auf das jenige / fo der Blüte ermangelt / 
oder allbereit verbluͤhet hat / es ſey ein Leib 
oder Gemuͤht / oder ſonſt was es wolle / pflegt 
ſich der Amor nicht niederzulaffen : wo er aber 
einen bluͤhenden und wolriechenden Ort findet / 
allda nimmt er ſeinen Sitz und Wohnplatz. 


Von dieſes Gottes Schoͤnheit koͤnnten 
noch viel Dinge beygebracht werden / Plato 
aber machet allhier davon zu reden ein Ende; 
aus deſſen Worten wir ſchlieſſen koͤnnen / daß 
nemlich der Liebes⸗GOtt jung / zart / weich / 
artlich / wolgeſtaltes Leibes / und von ſehr 
herrlicher ſchoͤner Farb fen. Noch ſcharſſſin⸗ dit aun 
niger hat ihn Apulejus in der Fabel von derſherbe⸗ 
Psyche (oder Seelen) beſchrieben / wann erſſchrebs. 
erzehlet / daß ſelbige wider ſein Verbott den 
Liebes⸗Gott beym Liechte beſchauet / allda fi 
ihn geſehen in guͤldnen lang⸗kraußen Haarlo⸗ 
cken / ganz zaͤrtlich von wegen der Speiſe deß 
Himmelbrods / als mit welchem er beſtreuet 


1 


geſtrahlet / daß fie den Schein oderKertzen ver: 
dunckelt; auf deſſen Schultern ſeyen zween 
Fluͤgel / von friſchem Thau benetzet / geſtan⸗ 
den / deren Federn / ob ſie wol von der Stelle 
ſich nicht reegten / dannoch von einem ſanfften 
Luͤfftlein linde getrieben zu werden geſchienen. 
Sein gantzer Leib ſeye mit einem Wort ſo 
ſchoͤn und liecht geweſen / daß die Venus ſich 
ſeiner Geburt nicht ſchaͤmen duͤrffen; auf der 


bed wie er ſaget dart und iveich / und füget 


Erde 
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Troe neben dem Bette habe er feinen Bogen / 
Koͤcher und Pfeile bey ſich liegen gehabt. Apu⸗ 
lejus verbindet ihm die Augen nicht mit einer 
Binde / entweder weil es damals nicht noͤthig 
| gefvefen / dann er ihn ſchlaffend gebildet; oder 
ſweil er derer Meinung beypflichtet / welche 
dar fuͤr halten / er ſey nicht blind; unter wel⸗ 
chen auch iſt Franciſcus Petrarcha / der ihn ge⸗ 
ſehen zu haben ſchreibet: 


Non oculis captum, pharetra ſed e- 
nim atque ſagittis 
Armatum, nudumg; (rubor ni præ- 
bet amictus) 
Alatum puerum, non pictum, at vi- 


vere credas. 8 
Glaub nicht / daß Amor blind; doch daß 
er Senn' und Pfeile 


ſamt einem Roͤcher trag / und daß er all⸗ 
zeit bloß 
mit Slügeln wol aten / zu fliegen in der 
Eile. 


Salt ihn nicht für gemahlt / daß er mit 
ſeinm Geſchoß 
dich nicht treff unverſehns. 


Ja der Griechiſche Poet Moſchus eignet ihm 
leuchtende Augen zu / wann er ihn als einen 
verirꝛten / von ſeiner Mutter der Venus / ge⸗ 
fuchten Knaben abbildet. Deſſen herzliches 
Gedicht / ſo Amor fugitivus, oder der fluͤchti⸗ 
ge Liebes⸗Gott / betittult / lautet alſo: 


Butan Cum Venus intento natum clamo- 
des Amors. re vocaret, 


Si quisquam in triviis errantem vi- 
dit Amorem; 
Hic fugitivus, ait, meus eſt: preti- 
um feret index. 
| Inſignis puer eſt: totam hanc co- 
gnoſce figuram 
Corpore non niveus, verum ignem 
imitatur: ocelli 
Acres, flammeoli; mala mens, ſua- 
viſſima verba; 
Quod loquitur, non ſentit idem: 
vox mellea; ſed cum 


Ira inflammatur, tum mens illi effe- 
ra: fallax, 
Fraudator, mendax; ludit crude- 
| 43 le puellus. 
Criſpulus eſt illi vertex, faciesque 
| proterva. 
Exiguæ ue manus, procul autem 
picula torquet: 


ſo die Antichen verehret. 


Torquet in umbriferumque Ache. 
ronta, & regna ſilentum: 
Membra quidem nudus, mentem 
velatus, avisque 
More citans pennas, nunc hos, nunc 
advolat illos, 
Szpe viri preflans præcordia, ſæpè 
puellæ. | 
Arcum habet exiguum, fuper arcu 
impoſta ſagitta eſt: 
Parva ſagitta quidem, ſed cœlum 
fertur ad usque 
Par va pharetra olli dependet, & au- 
rea tergo: 
Sunt & amari intus calami, quibus 
ille protervus | 
Me quoque ſæpè ferit matrem: ſun 
omnia ſæva 
Omnia, ſeque ipſum multo quoque 
ſævius angit: 
Parvula fax olli, ſed & ipſum Hy- 
| periona vincit. 
Verbere, ſi prendes, age; ne mifera- 
re puellum: 
Si flentem aſpicias, ne mox fallare 
caveto: 
Sin arridebit , magıs attrahe : & 
ofcula ſi fors 
Ferre volet, fugito : ſunt oſcula no- 
xia, in ipſis 
Suntg; venena labris. Si fors ita di- 
xerit: Heus tu 
Accipe; nempe tibi cuncta hæc 
mea largior arma: 
Nequidquam attigeris fallacia mu- 
nera Amoris: 
Omnia namque igni ſunt infecta 
illıus arma. 


Die Mutter Venus hatt' einſt ihren Sohn 
verlohren / 
drum fing fie eilend an ein hefftiges Be; 


rey: 
Wer meinen Amor ſieht / daß er am 
Wege ſey / 
der bring ihn her zu mir / weil er von mir 
geboren. 
Er iſt ein ſchoͤner Knab: So pflegt er 
auszuſehen: 
Er hat kein weiſſen Leib / doch faſt wie 
helles eur / 
hell’ Augen / ein Gemüt / dem redlich ſeyn 
iſt theur. 
Gibt gute Wort / doch kan darbey das 
Hertz nicht ſtehen. 


3 Sein 
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ee Igneus eſt illi currus, qui nudus, & ſchrieben / welcher alſo ſagt: Dieweil die Be⸗ 


. WMWahre Abbildung der Götter 
Senna gibt enn dar dech wann Er humeris, arcumque manu idem 
eim Zorn entbrennte x . 
fo wird er vafendswild, Beluͤget frey in prælia geſtat. 
heraus. 
Spielt mit dem grauſam⸗ſeyn / fein 


Sein Wagen iſt von Seur / er felbften 
Haar iſt kurtz und krauß / R 


iſt ein Kind / 
und nackend noch darzu; den Röcher führt 


und frech ſein Angeſicht; hat zart und klei⸗ der Rucken 
und kan doch bee de ſcoelln pf int Pfelen angefül Die Pfeil und 
Ia. gar hin 10 dl. ell.“ Er iſt an Glie⸗ in feiner Hand / die kan er / wann er will / 
| doch am r ee Macht ſei⸗ 1 | 
ne Flügel loß Welches eine Anzeigung der brennenden Be: 


nach Vogel⸗Art; bald kan er Mann und gierde bey Liebhabern iſt / die unter der Hoff⸗ 
Weib beruͤcken. nung / das Geliebte zu erlangen / je länger je 
Der Bogen iſt was klein / ein Pfeil auf mehr entzündet wird / wie Alexander Aphro: | 
ſelbem lieget / diſceus in einem Problemate bezeugt / wann Geſau 
der Pfeil iſt auch nicht groß / doch ſteigt er fraget / warum der Liebhaber Aufferfie Glie⸗Verände⸗ 
er Himmel auf. der⸗Theile bald kalt / bald wiederum warm Seen 
Der Ruͤck den Köcher führe / in dem zu ſeyn pflegen? Und ihme ſelbſt hierauf ant⸗ 
der Pfeilen Hauff. wortet / es ſey die Hoffnung und Furcht eine 
Es ſind auch Rohr darinn / womit er mich Ulrſache dieſer Ab wechſelung / weil das Hertz N 
dekrieget / ein Sitz und Urſpruch deß Lebens iſt / aus 
die ich doch Mutter bin. Es dampfft von welchem die Geiſter in den gantzen Leib gehen / 
Grauſamkeiten daß fie demſelben Staͤrcke und raffte mitthei⸗ 
ſein gantzes Thun. Sich ſelbſt zerkieft len; wann es von einigem Schmertzen befal⸗ 
der Wuͤterich. len wird / kan es nicht allein andern Theilen 
Die gackel die er hat / ſticht ab der Son- keine Huͤlffe thun / londern ziehet auch die be⸗ 
nen Stich. reits ausgetheilte Kräfften wieder ein / damit 
| Wann du ihn kriegen wirft / ſo kanft du es bvider den Schmertzen zu kaͤmpffen deſto | 
ihn beſtreiten / ſlaͤrcker und geſchickter ſeyn möge, 
und wol nach Barbarn Art um fein Der; 
brechen pruͤgeln / 


Dieweil Rn 2 die Liebhaber unter 
lie erg Bi BRETT allen den groͤſten Schmertzen empfinden / 
RR ia Den dich dieſes wann ſie I 5 Hoffnung / das Gelieb re zu 
En en erlangen / beraubt ſehen: Dahero dann kein 
1 Wire > a ‚hun: Wunder in daß 5 ei Glieder⸗ 
„en Theile unterfveilen erkalten. Eben diefe ent: 
Dau Bar, 19 5 mit einem Ruß zünden 5 bistveilen tram . dr Lieb: 
Bari; 18 acc haber Hoffnung bekommt / das Geliebte der: 
ſo flieh' ihn / dann fein Kuß kan dich in ens ir genteffen dann das Hertz für Freude 
N Unglück bringen? einiger maſſen erfveitert wird 7 und folgbar: 
ihm ſchwebet Gifft am Mund. Spricht lich die empfangene froͤliche Bottſchafft den 
er vielleicht zu dir: übrigen Leibs⸗Theilen zuſchicket: und dieſes 
Nimm hin / mein Ireund! von mir der find einige Lebens⸗Geiſter / die den gantzen 
zarten Waffen Zier! Leib erſwaͤrmen / und ihm eine Nöte geben. 

So ruͤhr nichts an / ſonſt wird diß Schen⸗ 
Andere aber halten darfür / es entſteheſdroͤte bey 


cken dich verſchlingen. b 
e dieſe Roͤte vielmehr von der Schaamhafftig⸗ den dieb 
Dieſe Beſchreibung deß Amors bildet ſeine keit / weil ein Gemuͤt / ſo den Wolluͤſten deß Lei⸗ iche. 
Kraͤffte und Wirckungen ſehr wol aus; dan- bes ergeben / weiß / daß es von der Exbarkeit 
nenhero er nicht unbillig roͤhtlich und faſt abgetretten / und dannenhero gleichſam das 
feuerfärbig beſchrieben wird. Worvon viel: Liecht ſcheuet / deßwegen es denſelben Theil 
leicht auch Franciſcus Petrarcha in deß Amors mit dem Vorhang der Roͤte bedecket / fuel: 
Triumph das Vorbild entlehnet / da er ihn cher inſonderheit der Schaamhafftigkeit Sitz 
auf einen feurigen Wagen geſetzet / mit dieſen iſt. Die uͤbrigen Glieder deß Cupido ſamt 
Worten: deſſen Waffen / werden von dem Servius in 
Erklaͤrung deß erſten Buchs Rneidos be⸗ 


Woher die 


infans gierde zur Schand naͤrriſch iſt / wird er als 

n ein Knab gebildet; ingleichen auch / weil die 

Apparet, plenam telis fert ille pha- ede der Verliebten / wie auch der Kinder / un 
retram vollkommen iſt / welches auch Virgilius im 


enen IV Buch 


ſo die Antichen verehret. 179 
V Buch neidos an der Dido weiſet / wann zumalen die Menfchen oͤffters auch vom erſten 
er ſagt: Anblick / ohne einigen vorgefaſſten Willen / 
KR j RAR, durchdeßbefchauten Dinges Schönheit wun⸗ 
Incipit effari, mediaque in vocere- derbarlich entzündet werden. Dahin auch 
ſiſtit. der jenige gezielt zu haben ſcheinet / welcher ir and 
d da fie will anheben dem Cupido den Donnerſtrahl in die Haͤnde Donner, 
„ = und daſiſe will anheben gegeben / wie in Curia Octavic zu ſehen war / Mrabl vor 
zu reden / haͤlt 12 ſtill / und daͤmpfft ihr deſſe | 


— 


1 


n Bildnus Urheber / wie Plinius ſchrei⸗ Tl 


Warum 
mor geflu⸗ 
gelt. 


10 De 
mor Pfei⸗ 
e fuͤhre. 


| 


In amore hæc omnia infunt vitia, 

injuriæ, N 
Sufpiciones, inimicitiæ, induciæ: 
Bellum, pax rurſum 


Lieb begleiten dieſe Lafter: Argwohn / 
uud Unbilligkeit / 
Freundſchafft / Stillſtand / Streit und Frie⸗ 
de / Fried / und leichtlich wieder Streit. 


Dannenhero Franciſcus Petrarcha / nachdem 


er in einer langen Rede / an einem Orte / die 


mancherley Liebs⸗ Affecten erzehlet / alſo 


ſchließet: 


Summa ſit, inconſtans nimium eft 
(heu) vita in amante ; 
Eft audax, eadem magni eft & ple- 
na timoris; 
Paullum dulcis habet, multum com- 
miſcet amari. 


Kurtz: unbeftändig iſt / Verliebte / euer 


Leben; 
Kühn ſeyd ihr / und muͤſt doch in lauter 
Furchten ſchweben; 
Ihr habt nicht viel von ſuͤſſer Freud / 
doch deſto mehr von bittern Leid. 


Die Pfeile führt er / entweder tveil er denſel⸗ 
ben gleich geartet / als die gantz ungewiß und 
ſchnell ſind / auch nicht allezeit treffen / dahin 
fie gerichtet; wie wir ein Gleiches von den 
Verliebten gemeldet / die ihren Sinn geſchwind 
veraͤndern / auch nicht allezeit dahin kommen / 
wohin fie zu kommen vermeinen: Oder die: 
weil / wie die Pfeile ſcharff und ſpitzig ſind / alſo 
ruͤhre und durchbohre auch der Stachel deßGe⸗ 
wiſſens / nach begangenen Liebes Suͤnden / die 
Seele / ſo nach veruͤbter That endlich innen 
wird und empfindet / daß fie uͤbel gethan: oder 
aber es deuten ſolche Pfeile deß Liebes⸗Got⸗ 
tes auf die gaͤhe Ankunfft deſſelben in uns / 


ort. bet / niemand bekannt geweſen. Man hielte 


aber glaubwuͤrdig datvor / daß Alcibiades der 
Griechiſche Fuͤrſt von ſolcher Geſtalt und in 
dem Alter geweſen / als auf deſſen Schild der 
Liebes⸗Gott alfo abgebildet ware / anzudeu⸗ 


. ten / daß gleichwie Jupiter / der Oberſte un⸗ 
ter den Goͤttern / allein den Donnerkeil fuͤh⸗ 
ret / alſo dieſer an Schoͤnheit alle Menſchen 


weit uͤbertreffe. Jedoch koͤnnte man vielleicht 
auch ſagen / es habe dem Meiſter deſſelben Bil⸗ 
des beduͤncket / dem Liebes: Gott fen nicht 
genug / wann man ſeine Kraͤffte ausbilden 
wolle / eine Fackel zuzueignen / fondern viel: 
mehr einen Donnerkeil in die Hand zu geben / 
weil derſelbe nicht allein das verbrenne / ſo 
leichtlich Feuer fanget / ſondern auch die jeni⸗ 
gen Dinge als bald anzuͤnde / fo ſonſt ſchwer⸗ 
lich vom Feuer ergriffen werden moͤgen / auch 
alles durchdringe / zerbreche / und zerſplittere / 
was er beruͤhret / ja ob es wol die haͤrteſte Din: 
ge ſind / ſo durchdringe er doch dieſelbe mit 
unglaublich = wunderbarer Geſchwindigkeit: 
welche Dinge insgeſamt ſich auf die Kraͤfften 
deß Liebes⸗Gottes appliciren laſſen: wie ſol⸗ 
ches ſehr fchön vom Propertio in Elegia lib. II 
alſo beſchrieben wird: 

Quicumque ille fuit, puerum qui 

pinxit Amorem, 
Nonne putas miras hunc habu- 
iſle manus? 
Hic primum vidit ſine ſenſu vive- 
| re amantes, 

Et levibus curis magna perire 
ona. 
Idem non fruftra ventofas addidit 

| alas, 
fecit & humano corde volare 
Deum: 
Scilicet alterna quoniam jactamur 
in unda, 
Noſtraque non ullis permanet 
4 aura locis. 
Et meritò hamatis manus eſt arma- 
ta ſagittis, 
Et pharetra ex humero Gnoſia 
utroque jacet: 
Ante ferit, quoniam, tuti quam cer- 
nimus hoſtem, 
Nec quisquam ex illo vulnere 
ſanus abit. 
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Es habe wer da will die Lieb gemahlt 
hierinnen / 
fo iſt es doch gerwiß daß er ein Nuͤnſt⸗ 


er ſey. 
Der ſah' am erſten / daß Verliebte ohne 
Sinnen / 


und ihre kleine Sorg ihr groſſes Gut 
zerſtreu. 
Er hat ihr nicht umſonſt ein Fluͤgelpaar 
umgeben / 
damit ſie / als ein Gott / mit Menſchen⸗ 
Hertzen flieg: 
Dann ob wir heut allhier und morgen 
dorten leben / 
ſo zieht doch Amor mit / und waͤr es auch 
in Krieg. 
Gar recht in ſeiner Hand die ſtarcken Pfei⸗ 
le ſtehen / \ 
und auf dem Rucken haͤngt der volle 
Koͤcher ab: 


Dann fornen trifft er uns / wann wir uns 
nicht verſehen / 
und dieſe Wunde traͤgt man auch mit in 
das Grab. 


Es erzehlt Pauſanias in Corint. daß die Bild⸗ 
nus deß Cupido oder Liebes⸗Gottes / als ein 
Werck deß kuͤnſtlichen Meiſters Pauſiæ / auch 
in deß Aeſculapius Tempel zu ſehen geweſen / 
wie er nemlich ſeinen Bogen und Pfeile von 
ſich geworffen / und eine Harffen in der Hand 
Cupide gehalten. Eben dieſer ſchreibt auch in Achai⸗ 
mit der For / cis / er habe zu Aegira / in einem Kirchlein / den 
tun. Cupido neben der Fortun ſtehen ſehen: wel⸗ 
ches dahin zielet / daß wir daraus erkennen ſol⸗ 
len / wieviel dieſe / verſtehe die Fortun / in 
Liebshaͤndeln vermoͤge; wiewol man auch ins 
gemein davor haͤlt / daß der Cupido durch 
unſere Nachlaͤſſigkeit groſſe Kräffte zu über: 
1 hat kommen pflege. Dieſe unermaͤſſliche Kraͤfften 
groſſenraft deß Amors ſoll / wie man davor halt / Acuſilaus 
abgebildet haben / welcher / wie Plinius lib. 
XXXVI erzehlt / eine marmelſteinerne Loͤwin 
gebildet / und neben dieſelbe einige mit Fluͤgeln 
begabte ſpielende Cupidines / von deren etli⸗ 
chen ſie gebunden gehalten / von andern aber 
aus einem Horn zu trincken gezwungen / und 
von noch andern mit Struͤmpffen verſehen 
wurde / und diß alles war aus einem Steine 
gemacht. Unter allen Thieren iſt auſſer allen 
Streit der Loͤw das allergrimmigſte und wil⸗ 
deſte; jedoch übertrifft die Loͤwin in Grim⸗ 
migkeit den Loͤwen ſehr weit: nichts deſtowe⸗ 
niger ſagt man / daß ſie den Kraͤfften der Liebe 
weiche. Weil dann / nach der Menſchen thoͤ⸗ 
richter Einbildung / die Liebe fo gar mächtig iſt / 
hat man daher zu ruͤhmen pflegen: 


Omnia vincit Amor. 


Verſichre dich / daß ich nicht luͤg: 
Die Lieb hat uͤberall den Sieg. 


——ñ—ů—ů— 


Dieſem nach haben die Poeten / als ſehr 
verſchmitzte Luͤgen-meiſter / gedichtet / es fen 
der Pan von dem Liebes⸗Gott uͤberwunden 
worden / da doch jener dieſen ausgefordert. 
Wann foie nun dieſes auf natuͤrliche Dinge 
appliciren / kan es fuͤglich die Natur aller Din⸗ 
ge bedeuten / als welche Pan mit ſeinem Na⸗ 
men vorſtellet / dieſelbe / als ſie vom Anfange 
zu wircken begonne / hat ſich auch gleich über 
ihre Wercke zu freuen angefangen. Dahero 
ſie durch dieſe ihre ſelbſteigene Beluſtigung 
verblendet / den Liebes-Gott gleichſam ausge: 
fordert / der ihme dann ſelbige mit ſeinen Kraͤff⸗ 
ten dergeſtalt unterthaͤnig gemacht / daß ſie 
ferner ohne ihn eines und anders zu verrich⸗ 
ten ſich niemals unterfangen darff; daher 
dann unter den Elementen eine zwieſpaltige 
Einigkeit entſtehet / welche / vermittelſt einer 
wunderbaren Einſtimmung / zu aller Dinge 
Zuſammenſetzung ſich vereinigen. 


Die Platonici ſind ebenmaͤſſig dieſer Mei⸗ 
nung / daß fie darfür halten / es kommen um: 
ſere Seelen vom Himmel in dieſe irꝛdiſche Lei: 
ber / weil ſie zu denſelben einige Liebe tragen / 
und kehren / wann fie dieſelben verlaſſen / wie⸗ 
der nach dem Himmel / weil ſie alsdann von der 
Liebe aller irdiſchen Dinge befreyet / ſich allein 
nach der Himmliſchen Liebe unverhindert wen⸗ 
den koͤnnen. Etliche haben auch behauptet / 
es ſeyen ziwo Thuͤren in Himmel / durch deren 
eine die Seelen von oben herab kaͤmen / durch 


ohne ſeinen Willen niemand aus einen in den 
andern Ort zu gehen erlaubt waͤre / deßwegen 
der Liebes⸗Gott nicht unbillig ziveen Schluͤſ⸗ 
ſel in der Hand habend gemahlt werden koͤñte; 
Wielvol die Poeten nicht allzeit den Liebes: 
Gott als einen Bezfvinger aller Dinge ruͤhH — 
men / ſondern ihn unterweilen auch gebunden bab 15 | 
aufführen / vie Auſonius in einem ſehr ſchoͤnen weilen von 
Gedichte meldet / daß er einſten an einem Myr⸗ den Poeten 
tendaum / gleich als am Galgen gehangen / auge 
und feiner Boßheit halber wol gezuͤchtiget | 
tvorden fen. Bemeldtes Gedicht iſt dieſes 
Innhalts: 


Aeris in campis, memorat quos Mu- 
ſa Maronis, | 

Myrteus amentes ubi lucus opacat 
amantes: 

Orgia ducebant Heroides, & ſua 
quæque, 

Ut quondam occiderant, lethi ar- 
gumenta gerebant, 


Errantes ſilva in magna, & ſub lu 
ce maligna 
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fo die Antichen verehret. 


Inter arundineasque comas, gravi- 
dumque papaver, 
Et tacitos fine labe lacus, fine mur- 


mure rıvos: mulacra coronæ. 
Quorum per ripas nebulofo lumi- Daædaliæ pudet hanc latebras ſubiis- 
ne marcent ſe juvencæ. 
Scripti olim regum & puerorum Præreptas queritur per inania gau- 
nomina flores, dia noctes, 
Mirator Narciſſus, & OebalidesHya- Laodameia duas, vivi functique ma- 
cinthus, riti. 
Et Crocus auricomans, & murice Parte truces alia ſtrictis mucroni- 
pictus Adonis, ö ö | bus omnes 
Et tragico fcriptus gemitu Salami- Et Tisbe, & Canace, & Sidonis hor 
nius Ajax. ret Eliſſa. 


Omnia quæ lacrymis, & amoribus 
anxia mæœſtis, 
Exercent memores, obita jam mor- 


Diligit & percuſſa manum. 
a fumida teſtæ 
Lumina Seſtiaca præceps de turre 


Fert 


Reſpicit abjectas deſperans Phædra 
tabellas. 
Hæc laqueum gerit: hæc vanæ fi 


Conjugis hæc, hæc patris, & hæc ge- 
rit hoſpitis enſem. 
Errat & ipſa olim qualis per Lat- 


Communem fenfere reum; licet 
humida circum 
Nubila, & auratas fulgentia cingu- 
la bullas, 


uella. f 
i rutilæ r 

Et de nimboſo ſaltum Leucate mi- Et p haretram , 1 RN fuſcarent 
lampados ignem; 

eg Agnoſcunt tamen: & vanum vi 

Maſcula Lesbiacis Sappho peritura 8 1 
1 er brare vigorem 

Harmonie Thfus Eriphyle mezfta Occipiunt: hoftemque unum, loca 
( non fua nactum, 

1 Cum pigros ageret denfa ſub nocte 
Infelix nato, nec fortunata ma- Pig 8 5 
j 8 a volatus, 

gr Facta nube premunt, trepidantem 

Tota quoque aëriæ Minoia fabula 3 TE 5 Fr “pr dr, 
a caſſa paran 

Picturarum inſtar tenui ſub imagi- Suffugia, in cœtum mediæ traxère 
ne vibrat. catervæ. 

Paſiphae nivei ſequitur veftigia Eligitur mœſto myrtus notiſſima 

8 tdauri. a luco, 

Licia fert glomerata manu deſerta Invidioſa Deum pœnis. Cruciave- 

Ariadne. | rat illic 


te, dolores, mıa faxa 
Rurfüs in amiſſum revocantHeroi- Endymioneos ſolita affectare fopo- 
das zvum. res | 
Fulmineos Semele decepta puerpe- Cum face, & aſtrigero diademate | 
ra partus Luna bicornis. 
Deflet, & ambuſtas lacerans per in- Centum aliæ veterum recolentes | 
nia cunas vulnera amorum, Ä 
Ventilat ignavum ſimulati fulmi- Dulcibus & meæſtis refovent tor- 
nis ignem. | menta querelis. 
Irrita dona querens, ſexu gaviſa vi- Quas inter medias furvæ caliginis 
rili, | umbram 
Meret in antiquam Cænis revoca- Dispulit inconſultus Amor ftriden- 
ta figuram. tibus alis. 
Vulnera ſiccat adhuc Procris: Ce- _ Agnovere omnes puerum, memo- 
phalique cruentam | rique recurſu 
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WPWahre Abbildung der Goͤtter / | 
Spreta olim memorem Veneris Pro- Dedecus ıpla ſuum; quod vincul 


ſerpina Adonim. 
Hujus in excelſo ſuspenſum ſtipite 
Amorem, 
Devinctum a tergo palmis, ſubſtri- 
cctaque plantis 
Vincula meœrentem, nullo mode- 
ramine pœnæ 
Afficiunt: reus eſt ſine crimine, ju- 
dice nullo 
Accuſatus Amor: ſe quisque abſol- 
vere geſtit, 
Transferat ut proprias aliena in cri- 
mina culpas. 
Cunctæ exprobrantes tolerati in- 
lignia lethi 
Expediunt: hæc arma putant, hæc 
ultio dulcis, 
Ut quo quæque perit, ſtudeat puni- 
re dolorem. 
Hæc laqueum tenet: hæc ſpeciem 
mucronis inanem 
Ingerit: illa cavos amnes, rupem- 
que fragoſam, 
Inſanique metum pelagi, & ſine flu- 
ctibus zquor. 
Nonnullæ flammas quatiunt, trepi- 
doque minantur 
Stridentes nullo igne faces, reſcin- 
dit adultum 
Myrrha uterum lacrymis lugenti- 
bus, inqͥue paventem 


Gemmea fletiferi jaculatur ſuccina 
trunci: | 
Quædam ignoſcentum ſpecie ludi- 
bria tantum 
Sola volunt : ſtilus ut tenuis ſub 
acuminepundi 

Eliciat tenerum, de quo Roſa nata, 
cruorem: | 

Aut pubi admoveant petulantia lu- 

mina lychni. 
Ipſa etiam ſimili genitrix obnoxia 
culpæ 

Alma Venus tantos penetrat ſecura 
tumultus, 

Nec circumvento properans ſuffra- 

| gia nato | 
Terrorem ingeminat, ftimulisque 
accendit amarıs 

Ancipites Furias: natique in crimi- 

na confert 


cœca mariti | 
Deprenſo Mavorte tulit: quod pu- 
be pudenda 
Helleſpontiaci ridetur forma Pri- 


api. 
Quod crudelis Eryx, quod femivir 
Hermaphroditus. 
Nec ſatis in verbis: roſeo Venus au- 
rea ſerto 
Moerentem pulſat puerum, & gra 
| viora paventem. 
Olli purpureum multato corpore 
rorem 
Sutilis expreſſit crebro roſa verbe- 
a re: quæ jam 
Tincta prius, traxit rutilum magis 
ıgnea fucum. 


Inde truces cecidère minæ: vindi- 
Ctaque major 

Crimine viſa ſuo, Venerem factu- 
ra nocentem. 

Ipſæ intercedunt Heroides, & ſua 

| uæque | 
Funera crudeli malunt adfcribere 
fato. 
Tum grates pia mater agit, ceſſiſſe 
dolentes 
Et condonatas puero dimittere cul- 


N ! Pas. 
Talia nocturnis olim ſimulacra fi- 


guris 

Exercent trepidam caſſo terrore 
quietem. | 

Quæ poſtquam multa perpesſus no-. 

a cte Cupido | 

Effugit, pulſa tandem caliginel 
ſomni, 

Evolat ad Superos, portaque evaditſ 
eburna. 


Im Feld der Lufft / darvon man hört den 
Maro ſingen / 
wo uͤberſchattet wird / wer ſonſt verlie⸗ 


et ward: 
Viel der Heldinnen einſt ein hohes Seft 
begiengen / 
dran jede 3 that von ihrer To⸗ 


es?: Art. N 
Sie irꝛten in dem Wald im duncklen Laub 
f Gebaͤuſche / 
das ſchwangre Mahen⸗ Haupt ſtund' 
ihnen an der Seit / 


„Verl 


en ſſodie Antichen verehret. 


der Pfuhl En a / die Bicheohn 


an deren Uffern welckt der RnabenBlu⸗ 
men: Freud / a 
Narciſſen nee violblau Syaein⸗ 
then / 
und guͤldner Safran / ſam Adonis Pur⸗ 
purfarb / 
der Ajax / den man nie kan ohne Seuftzen 


nden. 2 
Die alle ſammlen auf die reiche Thraͤ⸗ 
nen- Garb / 
erinnern ſich der Bei / erzehlen an der 


atte) 

was fie vor Unbel hab? vor ihrem Tod 
eblendt: 

Die Semele beweint ihr Donner -bringend 
Bette / 

da ſie mit Macht zerreiſſt die Wiegen / 

ſo verbrennt / 
und blaͤſt das Feuer auf / das ſich in Blitz 
verkehret / 
die Coͤnis 1 a daß ſie abgeleget 


das maͤnnliche Kelek das ſie ſo ſehr 
begehret. 
Die Procris trucknet noch die feuchten 
1 Wunden ab / 
ſie liebt den eder fie hat hinge⸗ 


Die Exo / die ſich lo vom hohen Thurn 
geſturtzt / 
träge noch ein giecht voll Rauch. Die 
tapffre Sappho dichtet / 
wie ihr das Leben werd durch einen 
Sprung gekuͤrtzt / 
eh' fie durch Pfeile ſtarb. Die Eriphyle 
weigert 
der Harmonien Dienſt / weil ſie nicht 
glücklich hieß 
durch ihren Sohn und Mann. Und fo 
wird auch geſteigert 
der leichten Fabeln Mein deß Noͤnigs 


Mino 
durch ſeiner Toͤchter ei ey. Die Paſiphae 
rem ne 
den Sußfteig eines Stiers / in den fie 
fich verliebt. 
Pie Ariadne Bit 0 Jaden ungetren⸗ 


Due dem ſich Phadra ſehnt / was ſie 
ſonſt von ſich giebt. 
f Die träger einen 84 die meint ſie ſey 


gekraͤn 
Die ſchaͤmt ſch daß ie ie war in eine Soͤhl 
verſteckt 


Laodomia klagt 4 2 ihr die Naͤcht zer: 


tzet 
durch eine Freud deß Manns / den ſie 
vom Tod erweckt. 
An andern Ort ſieht man ziehn Schwer⸗ 
1 deer aus der Scheiden / 
Mi die ee 1 / Lfe thäten 


Ein jede / weil ſie will / daß ſie werd loß 


Nach oielem Wörtrfi eit hat jede los ge⸗ 


Die führt dep Liebſten Schwerd / die laß 
ſet ſich durchſchneiden 
vom Vatter / die vom a Der Lu⸗ 
nen Seuer⸗Coh 
und zwey⸗ gehoͤrntes Saupe irrt hie / wie 
ſie geſprungen / 
als den 9 De dort einſchlaͤffern 


auf dem Berg 5 Noch hundert 
andre ſungen 
ein Lied von ihrer Lieb / die nicht gewe⸗ 
ſen hold. 
In ſolchem ihrem ri kam Amor ange: 


flog 
da jede bald am Fug den Knaben hat 
erkannt. 
Als ſie nun ihren Sinn auf alte Zeit gezo⸗ 
gen / 
ward er / als Schuldiger erklaͤret ihrer 
chand. 
Ob gleich die feuchte Wolck die guldne 
Guͤrtelzierde 
den Köcher und das Feur in was ver: 
dunckelt hat / 
erkennten ſie ihn doch. Und weil er alſo 
irꝛte 
bey Nachtzeit / und nicht war an ſeiner 
rechten Statt / 
da haben ſie ihn gleich mit einer Wolck ge⸗ 
druͤcket / 
und mitten unter ſich unwillig einge⸗ 


racht. 
Sie find sum Mprtenbaumi in ihrem Wald 
geruͤcket / 
Proſerpina plagt 5 mit aller Plagen 


An deſſen Baumes⸗Jweig wurd er hinau 
gehaͤncket / 
von hinten hielt ihn feſt ein ſchwerer 
Palmen: Aſt / 
indem ihn noch am Fuß die ſchwere Band 
gekraͤncket / 
hat man ihn ug: belegt mit aller Pla: 


Laſt. 
So muſte ſchuldig ſeyn der Nichtes hat 
verbrochen // 
ſo wurd er angeklagt / wo Niemand 
richten kan. 


geſprochen / 
dicht die begangne 3 dem armen 
Amor a 


zogen 

den werckzeug ihres Tods. Man trug 
die Waffen ein. 

dardurch zu anf a 1000 womit er ſie be⸗ 


Die haͤlt ein 3 Seil. Die trug 
den bloſen Schein 
von ihrem Wuͤrger⸗Schwerd; die andre 
hohle Fluͤſſe / 
die einen Felß / u die ohn Wellen eine 
ee. 


Theil! 
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| von ihrer Fackeln ech / aufdaß er un⸗ 
| tergeh / 

g die Myrrha ſchneidet ihr den Bauch / und 
wirfft den Armen 


re Thraͤhnen ſchwitzt; 
theils ſtellen ſich / als ob ſie haͤtten ein Er⸗ 
barmen / 
nur daß ihm ihre Rach recht in die Au⸗ 


gen blitzt; 
theils ſtechen ihn 0 an / daß ihn die Spitz 
ſoll ritzen / f 
daher von deſſen Blut die zarte Ros 


entſteht. 
Theils lieſſen ihm / zu Trutz / ſelbſt ſeine 
Fackel hitzen. 
Auch ſeine Br in gleicher Straf: 
e geht / 


—— 
— — —— ́ — 


| die Venus kommet an / und huͤlffet Zorn 
entzünden 
der Plag⸗Goͤttinnen Hertz. Sie haͤuffet 
| feine That / 
durch ihr erwieſnen Schimpf: dieweil er 
einſt zu binden 
ans Bett fie und den Mars (wie frech?) 
geholffen hat. 
Er hat die Schuld / ſprach ſie / daß Priap 
aller Orten 
groſſen Schaam / und Eryx 
werd verlacht / 
wie auch Hermaphrodit. Doch bleibt es 
nicht bey Worten / | 


mit feiner 


| zur Straff der Anfang wird durch Ro⸗ 
N ſenkraͤntz gemacht. 
| 


| 


* ahre Abbildung der Götter / 
Cheils ſchutteln Flammen ab / und drohen 


mit Agdſtein von dem Stock / der theu⸗ 


Indem die Venus 
Schlaͤ 


nun anhaͤlt mit ihren 
hlaͤgen / eng 
ſo rinnt der on Safft dem Knaben aus 


er Seit. 
Diß hart Verfahren kunnt die Heldinne 
bewegen / 


daß ſie ein n gelegt in dieſe 


treit: 


Die Rache ſchien ſo groß / daß man ſie ſchul 
dig fande 1 
drum legt man Vorbitt ein / zu Amors 
groſſem Gluͤck / in 
und jede Heldin ihn ohn alle Schuld er⸗ 
kannte / 
die gantze Schuld deß Tods bracht mai 
auf das Geſchick. 
Drauf Venus ſagte Danck / und ließ den 
Frieden ſchaffen. I 
So geht es bey der Nacht / fd wird die 
Ruh verſtoͤrt / 
fo wird fie zugebracht. Diß ſieht man i 
dem Schlaffen. 
ſo Amors Sorg wurd durch die 
Nacht gemehrt / > 
floh er davon / und da die Wach ihn wollt 
eſcheinen / N 
er zun Goͤttern ſich durchs Tho 
von Helffenbeinen, 


28 (5 858 
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Als nun 


ſchwang 
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Wie Venus. 


Ode ich die Bildnus der Ve: 
„nus beſchreibe / habe ich vor 
„ unoͤhtig erachtet / ihre Natur 


— ge zy verſtehen / worvon wir 
weiter unten reden wollen. Es wurde aber 
die Venus fuͤr eine Goͤttin der unreinen Luſt 
und Geilheit gehalten / gleich als ob ſie die 
Geilheit und unreine Gedancken den menſchli⸗ 
chen Gemuͤtern einpflantze / und ihnen / ſelbi⸗ 
ge ins Werck zu ſetzen / behuͤlfflich ware. Da⸗ 
her die Alten gedichtet / ſie ſey deß Amors Mut⸗ 


Venus / 
Hyoͤttin der 
Geilheit. 


Prartz 
| 2 


mit einem Weibe verbindet ohne Zuthun def: 
ſelben. Dieſe haben die Alten / nebenſt dem 
Humen cus und der Juno / den Hochzeit⸗Be⸗ 
gaͤngnuͤſſen vorgeſetzt / weil ſelbige deß wegen 


| vollzogen werden / damit aus dem Beyſchlaff 
A mn 


J 
5557: EN ni nen. es 
. si 


- Mr. 


Win 


ter / weil nemlich nimmermehr ein Mann ſich ſchun 


der Eheſegen und Kinder folgen mögen. Ja 


man hielte auch darfür / daß die Schoͤnheit 
in der Venus Gewalt ſtuͤnde / die fie gebe 
oder nehmen koͤnnte nach eigenem Belieben 


Dieſe iſt / nach Ausſag der Naturkuͤndiger / in 


allen lebendigen Creaturen die eingepflangte 
Krafft / wordurch fie zur Fortpflanzung ange⸗ 
trieben werden. Dannenhero diejenige / fo 
darfuͤr halten / daß unſere Seele vom Himmel 
in den Leib komme / und aus jedweder Him⸗ 
mels⸗Kugel mancherley Affecten an ſich neh. 
me / fagen / ſie bekomme von der Venus di 
Luſt und Begierde zur fleiſchlichen Vermi—⸗ 
chung. Andere aber / ſo die Fabeln auf na⸗ 
tuͤrliche Dinge ziehen / geben vor / die Venus / 
Juno / Luna / Proſerpina / Diana und etliche 
andere Goͤttinnen ſeyen eine einige göttliche 
Macht / die unter mancherley Namen verſchie⸗ 
dene Kraͤfften vorbilde / inmaſſen allhier aus 
unter⸗ 
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Urſprung 
der Venus. dem Meerſchaum entſprungen / nachdem Sa⸗ 


unterſchiedenen Bildnuſſen der Venus zu ſe⸗ 
hen ſeyn wird. 


Man ſchreibet in den Fabeln / ſie ſey aus 


turnus feines Vatters Coeli maͤnnliches Glied / 
das er ihm abgeſchnitten / hinein geworffen: 
welches ſo wol von vielen andern / als auch 
von Leone Hebræo ſehr ſchoͤn in den Ge⸗ 
fprächen von der Liebe erklaͤret wird. Wann 
nun die Alten Sie aus dem Meer entſprun⸗ 
en zu ſeyn ausdrucken und zu verſtehen ge⸗ 
en wollten / pflegten fie dieſelbe als ein ſehr 


dergleichen Worten: 


Fas omne eſt, Cytherea, meis te fide- 
re regnis, 


Unde genus ducis. 
Cythere du thuſt recht / daß du pflegſt zu 
vertrauen 


dich meiner Macht und Reich / daher du 
buͤrtig biſt; 
Ich hab es auch verdient / geſtalt es 
billig iſt. 


Dahero auch die Griechen fie "ADdeodirm vom 
Schaume nennen. In deß Jupiters Olym⸗ 


gend vom Cupido empfangen wurde. 
weilen ward fie gebildet mit einer Muſchel in 
der Hand / und mit einem Roſenkrantze ge: 
zieret; dann die Roſen ihr gewiedmet waren / 
wie wir weiter unten melden wollen: Die 
Muſchel aber deutet an / daß fie aus dem Meer 


einer andern Urſach / denen fleiſchlichen Wol⸗ 
luͤſten gewaltig ergeben ſind; derohalben ſie 
dieſelbe vor allen andern geehret / wie dann 
auch ein Tempel fuͤr ſie daſelbſt war / in wel⸗ 
chem ihr Bildnus / nicht in Menſchen⸗Ge⸗ 


ſo die Antichen verehret. # 
Was ſollen wir aber vom Jupiter Am⸗ 


monius ſagen / der / wie wir droben erinnert / 
auch alſo gebildet war. Ich bin dieſer Mei⸗ 
nung / es muͤſſe etwas Geheimes unter dieſer 
Figur verborgen ſtecken / das deſſen Urhebere 
nicht wollen gemein machen / damit ſie den 
Nachkoͤmmlingen etwas daran nachzudencken 
hinterlieſſen: Oder weil die Alten allzeit in 
der Meinung geſtanden / es muͤſſten die Re⸗ 
ligions⸗Sachen verborgen / oder doch ſo dun⸗ 
ckel vorgeſtellt werden / daß ſie von Niemand 
zu verſtehen wären / auſſer von denjenigen / 
welche dieſelbige zu erforſchen groſſen Fleiß 
angewendet hätten ; Und dieſes thaten fie 
darum / daß man dieſelbe mit deſto groͤſſerer 
Ehrerbietung und Furcht ins kuͤnfftige ver⸗ 
ehren moͤchte. 


Ferner iſt der Venus / gleichwie auch an⸗ E der 
dern Goͤttern / ein Wagen zugeeignet worden; enn 


darauf fie durch die Lufft fähret / über Meer / 
oder wo fie fonften zu fahren Luft hat. Aber 
wann fie Claudianus bey der Vermaͤhlung 
Honorius und Maria einfuͤhret / ſo dichtet er / 
es habe Triton dieſelbe auf dem Ruͤcken getra⸗ 
gen / und mit ſeinem aufgehabenen Schwantz / 
gleich als mit einem Schirm / bedeckt. Man 
ſagt / ihr Wagen werde von ſchneeweiſſen Tau⸗ 


Tauben find 
der Venus 


8. 


ben gezogen : Dann es ſcheinet / dergleichen Vögel. 


Voͤgel ſchicken ſich am beſten zu ihr; und deß⸗ 
wegen nennet man fie auch die Venus: Wo: 
gel; ſintemal ſie ſich zu paaren ſehr begierig 
ſind / und es iſt keine Zeit im Jahr / da ſie ſich 
dieſes Wercks ſollten enthalten. Es dichten 
auch die Poeten / es ſeyen die Tauben der Ve⸗ 
nus der Urſach halben lieb / dieweil Periſtera 
Nympha / welche von jener ſehr geliebet wor⸗ 
den / in dieſen Vogel verwandelt worden. Uber⸗ 


das / daß die Tauben der Venus fenen zuge: 


eignet worden / beweiſet Aelianus daher / weil 
man in Sicilien auf dem Berg Exyr etliche 
Feyertaͤge / der Venus zu Ehren / gehalten / 
welche fie Durchgaͤngs⸗Taͤge nenneten; denn 
ſie gaben vor / Venus waͤre zur ſelbigen Zeit 
da durch in Libyen gegangen; und um dieſer 
Urſach willen ließ ſich um dieſelbe Zeit in der⸗ 
ſelben Landſchafft keine Taube ſehen / gleich 
als waren fie alle / ihre Frau zu begleiten weg⸗ 
gezogen. Den neunten Tag hernach ſahe man 
eine / ſo die ſchoͤnſte unter allen war / aus dem 
Libyſchen Meer fliegen / den andern nicht 
gleich / ſondern roth / wie Anacreon ſchreibet / 
dieſelbe hielt man fuͤr die Venus / welche er 
die Purpurfarbe nennet: Dieſer folgten faſt 
unzehlig viel nach; dannenhero hielten die / ſo 
nahe an dem Berg Eryx wohneten / die Tage 
der Wiederkunfft / und die Reichen ſtelleten 
— 5 Gaſtungen an / wie Athenzus er: 
zehlet. 


Es zogen auch Schwanen an dem Ve. S 
nus⸗Wagen / nach deß Horatius / Ovidius / aß 


und Statius Meynung; entweder weil die: 
ſer Vogel an ſich ſelbſt gar fromm iſt / dann er 


chwanen 
Venus 
geheiligt. 


Aa nie 


\ 


Nie. Keinem einig Leyd zugefuͤget; oder wegen er am Meer waͤchſet / woraus auch Venus 
ſeines lieblichen Geſangs / ſo uns hefftig zur geboren worden. 
Unkeuſchheit reitzen ſolle. 


| 


Roſen de 


0 Dr diefer un man ya 5 Waal 
Venus wird 1 W en geheiliget: denn gleichtwie ſolche roth ſind / us 96 
backend ge , Dieſe Göttin wird nackend gemahlet / und ohne Dornen⸗ Stiche nicht konnen abge⸗ J 


dieweil der / ſo der Unzucht ergeben / offt um 
all ſein Haab und Gut gebracht wird / dann 
ſein Hausweſen wird von den Huren ver: 


mahlet. 


dermaſſen beflecket / daß gar nichts Schoͤnes 
mehr daran zu erſehen iſt. Oder die Alten 
haben ſie darum nackend vorgeſtellet / damit 
wir daraus lernen moͤchten / daß die in heimli⸗ 
chen Winckeln getriebene Hurerey nicht lang 
verborgen bleiben koͤnne / dann ſie muß doch 
endlich an den Tag kommen / und zwar als⸗ 
dann am allererſten / wann wir uns deſſen am 


nackend gehauen / welches ſo ſchoͤn war / daß 
ihrer viel Verlangen trugen / daſſelbe zu ſehen / 
und deßwegen nach Gnidus ſchiffeten. Man 
ſaget / es habe einer / ſo darein verliebt gewe⸗ 
ſen / ſich heimlich in Tempel verſtecket / und 
feine ſchaͤndliche Luft an ihr gebuͤſſet; es ſeye 
auch der Flecke an dem Bild eine gnugſame 
Schwinet Anzeigung feiner hefftigen Begierde. Die 
Met Venus ſchwimmet durch das Meer / daher 
koͤnnen wir abnehmen / wie ſauer den geilen 
Menſchen ihr Leben werde / als welches durch 
ſtete Sturmwinde der ungewiſſen Rathſchlaͤ⸗ 
ge hin und wieder getrieben wird / bey denen 
ſie offtermals Schiffbruch leiden. 


In den Saͤchſiſchen Geſchichten ſtehet / 
in Sachſen ſeye ein ſolch Venus⸗Bild gewe⸗ 
ſen: eine nackete Goͤttin ſtund auf einem Wa⸗ 
gen / die hatte einen Myrten⸗Krantz auf dem 
Haupt / auf der Bruſt trug ſie eine brennende 
Fackel / in der rechten Hand die Figur der 
Welt / in der linden aber drey Pomerantzen: 
Hinter ihr waren auch die nackenden Gratiæ, 
die trugen in den zuſammen gehaltenen Haͤn⸗ 
den Aepffel / und gaben einander ihre Geſchen⸗ 
cke / doch alſo / daß aller dreyer Angeſichte ab⸗ 
gewendet waren: am Wagen zogen ziveen 
Schwanen und ziwo Tauben. 


Morten: Der Myrtenbaum tar der Venus gehei⸗ 
Benn ge, ‚get / dieweil man darfür gehalten / er hätte 
heiligt. die Krafft zwiſchen ziweyen eine Liebe zu er⸗ 
wecken und zu erhalten. Plutarchus ſaget / 
er fen ein Friedens⸗Zeichen: daher es kom⸗ 
men / daß man denen / ſo einen kleinen Triumph 
zu Fuß hielten / einen Myrtenkrantz aufgeſe⸗ 
tzet; dann weil ſie mit geringer Muͤhe und 
ohne Blutvergieſſen den Feinden obgeſieget / 
wurden ſie mit der Venus ihrer Pflantzen be⸗ 
kroͤnet; dann dieſelbe hat gleichſam einen Ab⸗ 
ſcheu vor der Gewalt / Krieg und Uneinigkeit. 
Andere find der Meynung / der Myrtenbaum 
ſeye der Venus darum gegeben worden / weil 


j | 
; 
l 
s 


ſchlemmet / der Leib geſchwaͤchet / und die Seele 


brochen werden / alſo verurſachen auch die 
Veneriſche Wolluͤſte eine Roͤthe / und ſteche | 


lang / fondern vergehet bald: eben fo verhält 
es fich mit den ſchaͤndlichen Wolluͤſten; da⸗ 
her ſie auch der Venus Kraͤntze aus Roſen ge⸗ 
bunden. Von denen dichtet man / daß ſie 
vor Zeiten weiß geweſen; als aber Venus ih⸗ 
rem Buhler Adonis / deme Mars das Leben 
nehmen wollte / eylend zu Huͤlff gezogen / ha⸗ 
be ſie aus Unvorſichtigkeit auf Roſen⸗Doͤr⸗ 
ner getretten / davon ſie angefangen zu blu⸗ 
ten / und mit ihrem Blut ſeyen die Roſen be⸗ 
ſprenget / und alſo davon roth worden. 
Wann Apulejus von deß Paris in einer Co⸗ 
moͤdi fuͤrgeſtellten Urtheil handelt / ſo be⸗ 
ſchreibet er die Venus faſt auf dieſe Weiſe: 
Sie hatte eine liebliche Farbe / war uͤberaus 
ſchoͤn anzuſehen / aber dabey nackend / damit 
man alſo ihre Schoͤnheit deſto beſſer erken⸗ 
nen moͤchte; dann mit der duͤnnen und klar⸗ 


dieſelben wollte bedeckt haben. 
war fo weiß / daß einer wol hätte ſagen mö: 
gen / er waͤre vom Himmel hernieder kom⸗ 
men: Die Decke himmelblau / wie das Meer / 


Hand hielten / wie dann auch vor Alters der 
Gebrauch geweſen / daß fuͤnff Knaben mi 
Fackeln vor der Braut / wann ſie ſich in ih⸗ 
res Mannes Haus begeben wollte / herge⸗ 
gangen. Es giengen auch die Gratiæ und 
Horæ mit der Venus / jene auf einer / die 
andere auf der andern Seiten / die der Wol⸗ 
luſt⸗Goͤttin Kränge von Blumen aufſetzten. 
Alſo beſchreibet Apulejus die Venus. Andere 
aber ſetzen ſie nach den Gratien / da ihr denn 
Cupido und Anteros an den Seiten gehen. 
Horatius fuͤhret ſie froͤlich und lachend ein / 
und ſaget / Focus und Cupido floͤgen um fie 
herum. Homerus nennet fie gemeinigli 
Sıroueada, das iſt / die Gernlachende; dan 
das Lachen iſt eine Anzeigung der Freude / fi 
ſich bey der Unzucht befindet. In Petri Ap⸗ 
piani Antiquariis ſtehet ein befluͤgelter na⸗ 
ckender Knab mit einem Myrten⸗Krantz au 
dem Haupte / welcher auf der Erde ſitzet / 


habenen Händen ein Haar ſamt dem Ange: 
ſicht 


Beſcht 
bung 
Venn 


der 
b. 
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ſicht eines Weibsbildes / davon haͤnget ein 
Tuch herab bis auf das halbe Haar. Auf 
dem Geſicht ſtehet geſchrieben / J0 C Us, 
auf dem Knaben CUPID O. 


Die Alten legten der Venus nicht nur 
unkeuſche / ſondern auch keuſche Gedancken zu: 
Dannenhero haben die Roͤmer / nachdem ſie 

er Sibyllen Bücher durch die Decemviros 
leſen laſſen / vor rathſam befunden / man ſoll⸗ 
te ein Bild der Venus Verticordia zu Ehren 
aufrichten / damit die Hertzen der Jungfrauen 
und Weiber von der böfen Luft zur Keuſchheit 
gewendet wuͤrden. Ovidius ſagt / ſie ſeye 
deßwegen alſo genennet worden / weil fie der 
geilen Weibsbilder Hertzen zur Keuschheit ge: 
lencket. Mich duͤncket / es habe auch Mar⸗ 
cellus ſein Abſehen dahin gehabt / welcher / 
nachdem er ſich der Stadt Syracus bemäch: 
tiget / hat er auſſerhalb Rom / ohngefehr tau⸗ 
ſend Schritt davon / der Venus zu Ehren ei⸗ 
nen Tempel erbauet / damit nemlich die Un⸗ 
zucht ferne waͤre von den Weibsbildern / 
gleichwie derſelbige Tempel von der Roͤmer 
Stadtmauer entlegen iſt. Dahin zogen nun 
die Roͤmiſche junge Maͤgdlein / ſo ſchon mann⸗ 
bar waren / und opfferten etliche aus Thon 
oder Tuch gemachte Bildlein / damit ſie in 
ihrer Kindheit pflegten zu ſpielen. Dieſe Ve⸗ 
nus Verticordia war derjenigen gleich / wel⸗ 
che von den Griechen A ο , genennet wur⸗ 
de / die Lateiner koͤnnten ſie Vertibilem 
nennen. Es ſtunden die Leute in dem Wahn / 
ob hielte ſie die Menſchen ab von gottloſen 
Wercken / von boͤſen Begierden und argen Ge⸗ 
dancken. Denſelben Namen hat ihr Harmo⸗ 
nia / Cadmus Eheweib / gegeben. 


denen, Ben den Griechen ward Venus auch 
riechen Ulrania / das iſt die Himmliſche genennet; dann 
lrania ges ‚fie meineten / es kaͤme von ihr zu uns her die 
ma. jenige reine und ungefärbte Liebe / die alle 
Vereinigung der Leiber gantz und gar verab⸗ 

Die Ge ſcheuet. Es war auch eine andere ILeviru@, 
neine. das iſt / die Gemeine genennet / von welcher 
Scopas gedichtet / als ſitze ſie auf einem Wid⸗ 

der / und zertrette mit dem Fuß eine Schild⸗ 

kroͤte / wie Alexander Neapolitanus erzehlet: 

Deſſen gedencket auch Plutarchus in ſeinem 
Bericht von dem Eheſtand / und ſetzet die Ur⸗ 

ſach dazu / und ſpricht: Bey den Eleern ſeye 

eine Venus / die mit dem Fuß auf eine Schild⸗ 

kroͤte trette; hiemit wuͤrden die Weiber ers 

innert / daß ihnen zuſtehe / deß Hauſes zu hit: 

ten; auch gar wenig zu reden / dieweil Still⸗ 
ſchweigen der Weiber groͤſte Zierd iſt. Erſt⸗ 
ertvehnter Plutarchus erklaͤret an einem an: 

dern Ort deſſelben Bildes Urſach / und ſchrei⸗ 

bet: Wann die jungen Maͤgdlein noch unver⸗ 

| heyrathet find / fo ſollen fie eine Perſon haben / 
| die wol Achtung auf fie gebe; wann fie aber 
in den Eheſtand getretten / fo gebuͤhre ihnen 

deß Hauſes zu huͤten; im übrigen ſollen fie ih: 
nen jederzeit das Stillſchweigen wol befohlen 


Venus 
Verticordia 
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ſeyn laſſen / gleich als liege ihren Männern | 
ob / fuͤr ſie / wo es vonnoͤthen ſeyn wird / zu 

reden: Dann Plinius ſchreibet / die Schild =] Natur der 
kroͤte habe keine Zunge: Eben derſelbe meldet / Schürch, 
welches auch Aelianus beſtaͤttiget / daß wann! | 
die Schildkroͤten ſich paaren / fo wende das | 
Fraͤulein dem Maͤnnlein den Rüden / und fie | 
koͤnne ſich um deß foillen kaum auf die Fuͤſſe | 


| 


aufrichten / damit fie nicht den wilden Thie 
ren / ſonderlich dem Adler zu Theil werde: 
Dannenhero enthalt fie ſich der Vermiſchung / 
wornach fie doch / nach Berührung eines ge: 
wiſſen Krauts / ein hefftig Verlangen traͤget. 
Daher ſollen die Weibsbilder lernen / in was 
vor groſſe Gefahr ſie ſich begeben / wann ſie 
ihre Ehre an einen Nagel hengen / und dabey 
gedencken / daß ihnen alsdenn erſt ſich zu einem 
Manne zu halten gebuͤhre / wann ſie rechtmaͤſ— 
ſiger Weis in den Eheſtand getretten / in Wil⸗ 
lens Kinder zu zeugen. 


Die Alten ſetzten den Mercurtius und die) smercurius 
Venus zuſammen / womit fie andeuten wol⸗ und Vnus 
len / daß man die Liebe gemeiniglich mit liebli- beyſamen. | 
chen Worten zu weg zu bringen pflege. Umb 
ſolcher Urſach willen festen fie unter die Gra⸗ 
tien / als der Venus Gefertinnen / auch die 
Pitho / welche bey den Lateinern Suadela ge-] suadela, 
nennet wird / und war die Beredungs⸗Goͤttin. oder Bere 
Dieſe überreichte indem Tempel deß Jupiters aus Get, 
bey den Eleern der Venus einen Krantz / wel⸗ 
che aus dem Meer herfuͤr kommen / und von 
Cupido gehalten worden. Es haben auch 
die Megarenſer der Suadela Bild in dem Ber 
nus⸗Tempel gehabt. Theſeus hat am erſten 
verordnet / daß man beeden zugleich Goͤttliche 
Ehre ſollte erweiſen; nachdem er / wie Pauſa⸗ 
nias ſchreibet / das auf dem Land hin und her 
zerſtreuete Volck in eine Gemeine zuſammen 
gebracht. Es waren auch an andern Orten 
in Griechenland der Suadela und Venus mit: 
einander Tempel aufgerichtet: Dann Ovi— 
dius ſchreibet von derſelben Venus Lib. IV 
Faſtorum: 


Illa rudes animos hominum con- 
traxit in unum, 


Et docuit jungi cum pare quem- 
que ſua. 


Das it: 

Durch ſie viel rohe Koͤpff in einen find zer 

fahren / 
| 
| 
| 


fie lehrte / wie man ſoll fich feines Gleichen 
paaren. 


Und haben die erſten Buhler die Wolredenheit 
erfunden / durch welche ſie ſich bemuͤheten / die 
jungen Mägdlein / von deren Liede fie einge⸗ 
nommen / dahin zu bringen / daß fie ihres Wil⸗ 
lens wuͤrden; ſie haben auch viel anders Din⸗ 
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Wahre Abbildung der Goͤtter / 1 


ges aus geſonnen / ſie zu Fall zu bringen; weß⸗ 
wegen dann die Arcadier die Venus eine liſtige 
Obwol aber die Alten 
die Venus für eine Goͤttin der froͤlichen / wei— 
chen und wolluͤſtigen Leute gehalten / (dann 
da ſie / wie Homerus berichtet / dem Aeneas 
wider den Diomedes beyſtehen wollen / und an 
der Hand verwundet worden / redete ihr Ju⸗ 
piter ernſtlich zu / ſie ſollte ſich von dem trau⸗ 
rigen Krieg weg machen; dann dieſe / ſprach 
er / wären Werde deß Mars und der Minerva / 
ihr aber wolle gebuͤhren nicht kriegeriſche ſon⸗ 
dern buhleriſche Dienſte zu leiſten) ſo haben ſie 
och dieſelbe zuweilen auch gewapnet gebildet; 
die Urſach erzehlet Lactantius alſo: Da die 
Meſſenier von den Lacedaͤmoniern belagert 
wurden / haben ſie ihre Belaͤgerer hintergan⸗ 
gen und uͤberliſtet / find eilend aus der Stadt 
auf Lacedaͤmon zugezogen / in Willens dieſelbe 
zu pluͤndern / wurden aber von den Weibern 
der Lacedaͤmonier geſchlagen und verjaget. 
Nachdem die Lacedaͤmonier der Feinde Hinter: 
liſt erfahren / zogen ſie gleich nach: Dieſen find 
ihre Weiber weit hinaus gewapnet entgegen 
gangen; Daſie nun ſahen / wie ſich ihre Maͤn⸗ 

er zum Streit ruͤſteten / dieweil ſie dieſelbige 
vor die Meſſenier angeſehen / haben ſie ihnen 
angezeiget / ſie waͤren ihre Weiber: Die La⸗ 
cedaͤmonier aber / nachdem fie dieſelbe darfuͤr 
erkeñet / entbrañten gegen fie dermaſſen / daß ſie / 
wie ſie damals geruͤſtet waren / beſagte Weiber 
ohne Unterſcheid beſchlieffenz ( dann fie nahmen 
ihnen nit deꝛgeit / ſolche zu unteꝛſcheiden) Damit 
nun dieſe That unvergeſſen verbleiben moͤchte / 
wurde der Gewapneten Venus zu Ehren ein 
Tempel und Bildnus aufgerichtet. 
ſtehet in dem Auſonius ein gar ſchoͤnes Epi- 
gramma, aus dem Griechiſchen uͤberſetzet / wel⸗ 
ches alſo lautet: 


Erfinderin genennet. 


Armatam Venerem vidit Lacedæ- 
Nunc certemus, ait, Judice vel 
Cui Venus, Armatam tu me teme- 


Quæ, quo te ze tempore, nuda 


Im Sarniſch Venus ward zu Sparta an⸗ 


geſeh 
von Pallas / die da ſprach: Jetzt komm 
mit mir zum Streit / 


und ſollten wir nochmal zum Richter Paris 
I 
ae an / verachtſt du 
| 3 
da ich doch nackend hab dich übertroffen 


Eben dieſelbe hat man umb dieſer oder einer Venus d 
andern Urſach halben die Uberwinderin ge-INPerin 
nennet. Es ſtunde auch bey der Stadt Co:| 


nias ſchreibet / Hypermeſtra geſtifftet: 


laſſen. Die Römer (wie auf einer Muͤntze 
deß Kayſers Numerianus zu ſehen iſt) mach⸗ 
ten Venus die Überwinderin auf folgende 
Weis: Es war ein Bild angethan mit einem 
langen Rock / mit der rechten Hand reichte es 
dar ein kleines Sieges-Bild / mit der lincken 
aber etwas / alſo formiret &: Etliche mey⸗ 
nen / es ſeye ein Nabel / unter welcher Geſtalt 
man ſie bey Paphos verehrete; andere halten 
es fuͤr einen Spiegel; dann Philoſtratus 
in Tabula Amorum ſchreibet / die Nym⸗ 
phen hätten der Venus eine Ehren- Seule 
aufgerichtet / dieweil ſie ein ſo ſchoͤn Kind zur 
Welt gebracht / auch derſelben einen ſilbernen 
Spiegel gewidmet. 


Auf einer Muͤntze der Fauſtina ſtehet Ve⸗ 
nus / die haͤlt in der lincken Hand einen Schil 
gegen die Erde / darein zwey Bildlein gegra⸗ 
ben; mit der rechten aber reichet ſie den Sie 
dar. Die Überſchrifft ift/VENERI VICTRICI, 
Venus der Überivinderin. Auf einer andern 
Muͤntze erſtgedachter Fauſting / da die Uber: 
ſchrifft iſt EN Us, iſt zu ſehen ein Weibs bild / 
fo aufrecht ſtehet / dieſe hält mit der Lincke 
die Geeren deß Kleids / und hebt es auf / mit 


KK» 


welcher ihr von dem Paris iſt zuerkannt wor⸗? 
den. Pauſanias gibt eben derſelben auch ei⸗ 

nen Apffel in die Hand / wann er eines Venus⸗ 
Bildes / ſo bey den Sicyoniern war / geden⸗ 
cket / und ſpricht / es ſeye daſelbſt ein Tempel 
der Göttin aufgebauet worden / darein Nie⸗ 
mand gehen durffte / denn nur allein zfver 
Weibsbilder / deren eine / welche auch deß Tem: 
pels Huͤterin war / keuſch verbliebe / ſo lang 
ſie dieſes Ampt verwaltete; die andere war ei⸗ 
ne Jungfrau / dann fie gieng mit heiligen Sa⸗ 
chen umb; wenn nun das Jahr umb war / 
(oder / nach Verflieſſung eines Jahrs) uber; 
gab ſie die Verwaltung deß Gottesdienſts ei⸗ 
ner andern. Die / ſo ſonſten dahin kamen an 


Thuͤrangel. 
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| Venus Venus / Morpho genannt / und von Tynda⸗ 
dann. keus aufgerichtet; dann oben auf dem Tem: 
pel der gewapneten Venus war ein klein 
Haͤuslein / darinnen ſaß die Goͤttin mit bedeck⸗ 
tem Haupt / und hatte Fußeiſen an den Fuͤſſen / 
womit / nach etlicher Meynung / angedeutet 
wurde / daß die Weiber den Maͤnnern / mit wel⸗ 
chen ſie ſich ehlich eingelaſſen / das Band der 

„Sufeifen Ehe nicht ſollen auflöfen. Dann daß Tynda⸗ 
ber deus us der Venus ſolle Fußeiſen angelegt haben / 
iſt nicht wohl zu glauben / ob es ſchon Pauſa⸗ 
nias ſagt; dann die Alten ſetzeten den Goͤttern 
Ehren⸗Bilder / damit andere ſehen koͤnnten / 
wie heilig und gottsfoͤrchtig fie waͤren / oder 
damit ſie von ihnen auf ſolche Weiſe Huͤlffe er⸗ 
langeten; oder auch / daß durch der Bilder 
Geſtalt die unterſchiedliche Tugenden der Goͤt⸗ 
ter gleichſam entworffen würden. Daher ſe⸗ 
hen wir nicht nur an der Venus / ſondern auch 
etlicher Goͤtter Fuͤſſen Fußeiſen / ſo ihnen nicht 
zur Schmach / oder das zugefuͤgte Leid zu raͤ⸗ 
chen / ſondern umb anderer Urſachen willen 
geſchehen / davon wir allbereit oben gehan⸗ 
delt. 


Venus hal Ob aber ſchon die Venus vor eine eigene 
Balg Goͤttin der Huren gehalten worden / als wel⸗ 
ein erfuns che die Hurenſtuͤcklein am erſten erfunden und 
eu. practiciret; weßwegen dann die Huren ihre 
Feſte hochfeyerlich begiengen / und ſie fleiſſig 
anrufften / daß ſie ihnen Schoͤnheit und Gna⸗ 
de bey allen Menſchen verleihen wollte / damit 
ſie groſſes Geld und Gut von den Buhlern be⸗ 
kommen fünnten ; doch gleichwol wurde fie 
auch von ehrlichen Maͤgdlein hoch geehret / weil 
ie dafuͤr hielten / ſie koͤnnte ihnen eine liebliche 
Geſtalt mittheilen / damit ſie bald freyen koͤnn⸗ 
ten: dann es war auch die Venus / wie wir 
an einem andern Ort gemeldet / bey den Al⸗ 
ten vor eine Goͤttin deß Eheſtandes gehalten. 
In Griechenland war eine Hoͤle / in welcher 
„ keuſchen man / wie Pauſanias erzehlet / der Venus 
Weidsper⸗goͤttliche Ehre hat angethan / dahin verſamm⸗ 
wi sh lete ſich eine groſſe Menge Volcks unterſchie⸗ 
rden dener Urſachen halben / inſonderheit aber die 
Wittwen / wann ſie die Goͤttin um eine an⸗ 
ere gluͤckliche Heyrath erſuchen wollten. Ja 
die Eheweiber baten auch die Venus umb 
Fried und Einigkeit zwiſchen ihnen und ihren 
Maͤnnern / und daß ſie zu froͤlichen Kinder⸗ 
Muͤttern wuͤrden. Dannenhero die Venus 
ins gemein von allerhand Weibsperſonen ge: 
ehret worden. Dieſe weil fie mehr / als die 
Männer zum Dienſt gedachter Göttin ver: 
bunden zu ſeyn vermeynet / ſo ſchrieben ſie al⸗ 
les / lvas ihnen gluͤcklich von ſtatten gangen / 
der Venus zu: es ſind aber auch die Leut nicht 
undanckbar gegen ſie geweſen; dann man lieſet / 
daß fie die von ihr empfangene Wolthaten gar 
danckbarlich vergolten. 


= 
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m fie 
uch von 


Alseinsmals die Romer von den Galliern 
im Capitolio hart belagert wurden / und allda 
in Allem groſſer Mangel vorfiele / haben die 
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Weiber ihre eigene Haar abgeſchnitten / damit 

man Stricke zum Gebrauch der Ruͤſtung dar 

aus machen koͤnnte. Nachdem nun die Feinde 1 
abgezogen / haben ſie der Venus / fo von ihnen an den 
Calva genennet wurde / einen Tempel / wie aanſet. 
Lactantius ſchreibet / gewidmet / damit der 

von den Weibsbildern empfangenen Bot: 

that nimmermehr moͤchte vergeſſen wer— 

den. Es wird aber ſonſt allezeit die Venus 

mit ſehr ſchoͤnen Haaren gemahlet; und fo be: 
ſchreibet fie Claudianus in dem Hochzeit⸗Ge⸗ 

dichte Honorius und Maria / und ſpricht: 


Cæſariem tum forte Venus ſubnixa 
coruſco 


Fingebat folio: dextra lævaque ſo- 
rores 
Stabant Idaliæ: largos hæc nectaris 
imbres 

Irrigat; hæc morfu numeroſi den- 
tis eburno 

Multifidum diſcrimen arat : ſed 
tertia retro 


Dat varios nexus » & jufto dividit 
orbes 


Ordine. 
5 Das iſt: 


Die Venus ſteuret ſich auf ihren hellen 
Thron / 
und machte Locken⸗Haar. Zur Rech⸗ 
ten und zur Lincken 


ſtehn ihrer Schweſtern drey: Die eine 
ö macht davon 


den Nectar⸗Regen / den die Goͤtter 
ſonſten trincken. 


Die andre ackert faſt mit ihrem Helfen⸗ 
bein 
der Zahn in groſſer Zahl. Die dritte 
macht Gebaͤnde / 


und theilt die gantze Welt in guter Ord⸗ 
nung ein. 


Uberdas iſt die Venus vor Alters nicht allein! Die gebar, 
mit Haaren / ſondern auch mit einem Bart ge |tete Venus. 
mahlet worden: dann man ſahe bey den Ey: 
priern / wie Alexander Neapolitanus ſchreibet / 
ein ſolches Bild / welches zwar im Geſicht 
ausſahe wie ein Mann / aber doch Weibs: Klei: 
der truge. Suidas ſchreibet / man habe eins: 
mals das Venus⸗Bild pflegen zu machen mit 
einem Kamm und Bart; die weil auf eine Zeit 
die Roͤmiſche Weiber boͤſe Koͤpffe bekommen / 
von welcher Kranckheit ihnen alle Haar aus, 
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haben fie der Göttin ein Bild mit einem Kam 
und Bart ſetzen laſſen / daß die Göttin maͤnn⸗ 
liche und weibliche Werckzeuge hätte / damit 
fie vor eine Vorſteherin aller Geburt gehal— 
ten wuͤrde: Und darumb ſahe ſie oberhalb 
deß Leibs bis auf den Guͤrtel einem Manns⸗ 
bild / unterhalb einem Weibsbild gleich. 


ne Es haben aber die Alten nicht nur 
männlich, die Venus / als ein Manns⸗ und Weibsbild 


es G zugleich / fuͤrgeſtellet / ſondern auch andere 
chlecht. ‚Götter / denen fie einen Namen beedes Ge: 
ſchlechtes gegeben / anzudeuten / daß unter 
| ihnen kein ſolcher Unterſcheid hierinnen ſeye / 

dergleichen wir unter den Menſchen ſehen. 

Es hat einer geſchrieben / man habe bey den 
Carenern / welche Voͤlcker ſind in Arabien / 
in acht genommen / daß der / ſo vermeynet 
die Luna mit weiblichem Geſchlecht und Na⸗ 
men zu nennen / den Weibern immerdar habe 
dienen und zu Gebot ſtehen muͤſſen: Welcher 
aber darfuͤr gehalten / Luna wäre ein Manns⸗ 
bild / der hat über fein Weib geherrfchet / wel⸗ 
ches ihm auch nicht hinterliſtig nachgeſtellet. 
Daher obſchon die Griechen und Egypter in 
dieſem Geſchlecht / in Telchen fie das Weibs⸗ 
bild Menſch geheiſſen / auch die Luna Gott 
genennt / ſo verſtunden ſie doch geheimer 
Weiſe einen Gott dadurch / und deßwegen ha⸗ 
ben die Egypter einem Kalb an ſtatt der Luna 
fo hohe Ehre erfviefen; 


Gottkunus. Die Parther ehreten Lunus als einen 
Luna und Venus haben einerley goͤttliche 
Macht / (welche Meynung auch die Egypter 
hatten / bey denen das Bild der Venus / gleich⸗ 
vie auch der Lung / mit Hoͤrnern zu ſehen 
war) ſchreibet / daß die Weiber in Manns⸗ 
Geraͤte / die Maͤnner aber mit Weibs⸗Klei⸗ 

dern angethan / den Gottesdienſt der Venus 
| verrichtet. Und es fcheinet / Seneca ſeye 
| auch in den fo genannten Naturalibus Quæ- 

ſtionibus der Meynung / da er ſchreibet: Die 

Egupter haben aus einem Element zwey ge: 
macht / und das eine für das Maͤnnlin / das 
| andere für das Fraͤulin gehalten : Dann in 
der Lufft / ſagten ſie / ſey der Wind das Maͤnn⸗ 
| 


lin / das Fraͤuͤlin aber das jenige / das da fchei? 
net / als ſeye es finſter und beivege fich nicht; 
das geſaltzen Waſſer ſeye das Maͤnnlein / das 

uͤſſe das Fraͤulin; im Feuer ſeye das Maͤnn⸗ 
lein / welches das vorkommende Objectum 
und Materi verbrennet / das Fraͤulin aber / 
welches leuchtet; in der Erden ſeye das / was 
hart iſt / als die Steine / das Maͤnnlin / was 


H oa — — 
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Gott. Philochorus / welcher darfuͤr halt / 


nicht anders meynen / als floͤſſen die Threnen 
aus den Augen. Dieſes war ein Bildnus 
der Venus / welche den von einem wilden! Bild der 
Schwein ertödteten Adonis beweinet. Zu eden e | 
deſſen Gedaͤchtnus etliche Feſte / Adonia genen: nis bemei, 
net / gehalten wurden / daran die Weiber auf net. 

die Todten⸗Baaren Bilder todter Leichname 
legten / weinend hinten nach folgeten / und dieſel⸗ 

be zu Grabe trugen. Plutarchus ſchreibet / daß 

man zu Athen der Threnen in Ehren gedacht 

habe ſo die Venus uͤber deſſen Tod vergoſſen. 

Zu Argos beiveineten ſie / wie Pauſanias 
berichtet / den Adonis in einer Capelle / ſo 

5 bey deß Jupiters Servators Tempel 

tunde. 


Dieſes Venus-Bild leget Macrobius 
alſo aus: Die Naturkuͤndiger haben die obere Durchd 
halbe Kugel der Erden / deren Theil wir be⸗ Zamen ber 
ſwohnen / Venus / die untere aber Proſerpina die ober 
genennet. Dannenhero wird die Göttin trau- dalbe Ruge 
rend eingefuͤhret / alldieweil wann die Sonne — | 


in ihren jährigen Gang durch die zwoͤlff nen 


mr > >; 


liſche Zeichen gehet / fo tritt fie auch in einen 
Theil der untern halben Kugel / weil man 
von den zwoͤlff Zeichen deß Thierkreiſes ſechs 
für die obern / und ſechs für die untern hält: 
und wann ſie in den untern iſt / und deßwe⸗ 


Sie ſchreiben aber / Adonis ſeye von ei⸗ 
einem wil: 
6 de Schwein 


zu reden) entſetzet und erſtarret; die Brun⸗ 
nen / ſo gleichſam die Augen der Erden ſind / 
reichlicher flieſſen; die Aecker ungebauet da 


liegen / 
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ſiegen / und ihre traurige Geſtalt zeigen. So 
weit Macrobius. 


weil ſie nie unkeuſche Begierden eingiebt: Sie 
habe die Bruͤſte und Scham bedeckt; dann in 
denſelben lieget der Saame / wie auch die 
Milch verborgen / davon das / fo aus dem 
Saamen geboren / ſich ernehrt und erhaͤlt: 
Man gebe fuͤr / ſie ſeye aus dem Meer gebo⸗ 


5 
* 


G RA 


Die Gra. Achdem Venus mit ihrem 
lien der Bei e Sohn Cupido beſchrieben 
aun er worden / fo iſt noch übrig / 

daß wir von derſelben Geſer⸗ 
Feat N Sinnen etwas melden / und 
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dene Menſchen feft zuſammen; dann die Wol⸗ 
thaten / die ſie einander erweiſen / ſind Urſa⸗ 
chen / umb welcher willen einer gegen dem an⸗ 
dern danckbar ſeyn ſoll / und alle mit dem Band 
der Freundſchafft zuſammen gebunden wer⸗ 
den. Wann man nun dieſe von den Menſchen 
ſollte Hintvegnehmen / fo würden auſſer allem 
Zweiffel die Menſchen weit geringer ſeyn / denn 
andere Thiere / die Gemeinen wuͤrden zerſtoͤ⸗ 
ret / ja auch gar nicht mehr ſeyn. Daher man 
wol fügen kan / es waͤre beſſer geweſen / daß 


Goͤttliche Vorſehung / die die gantze Welt ver⸗ 


ſorget / hat gewollt / daß dieſelbe auch ſeyn 
ſſollen. b Ab 


Dieſe ſind / nach etlicher Meynung / der 


ſo die Antichen verehret. 


ſelben Wuͤrckungen / ſo von ihr herab in die 
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ren / weil man deſſen Waſſer fuͤr feucht und 
warm haͤlt / das da immerdar beweget wird / 
und in ſolcher Bewegung ſchaͤumet; welches 
alles ſich auch auf den Saamen nicht unfug⸗ 
lich ſchicket. Es koͤnnte auch viel von der 
Venus geſagt werden / wann man von ihr / 
als einer / ſo umbher wandert / und von der⸗ 


Erden kommen / reden wollte. Daraus wuͤr⸗ 
de man denn leichtlich ſehen koͤnnen / warumb 
die Alten gedichtet / daß Mars / der ein ſo 
grimmiger Gott / mit ihr ſo friedlich lebe. 
Aber weil ſolches zu unſerm Vorhaben nicht 
gar dienlich iſt / halten wir dafuͤr / es koͤnne 
wol von uns ausgelaſſen werden. Derowe— 
gen wollen wir zu denen Gefertinnen der 
Venus / den Gratiis und Horis, 
fortſchreiten. 
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Venus und deß Bacchus Töchter geweſen / Gratien 
und haben ihre Wohnung unter den Menſchen find der Ve, 
gehabt. Es ſcheinet aber / dieſe Fabel ſene See 9 
darum erdichtet worden / dieiveil den Men-Tochber. 
ſchen faſt nichts angenehmers iſt / als das 
jenige / ſo uns von dieſen Goͤttinnen mitge⸗ 
theilet wird. Andere ſagen / ſie ſeyen auf ei⸗ 
ne andere Weis geboren: aber es wurde ſich 
zu unſerm Vorhaben nicht ſchicken / wann wir 
uns umb vieler Scribenten unterſchiedliche 
Meynungen hiervon viel bekuͤmmern / und 
ſelbige auf die Bahn bringen wollten. Etli⸗ 
che meynen / es ſeyen die Gratiæ und Horæ Gratiæ und 
einerley Göttinnen / fie hätten aber unterſchie⸗Hors follen 
dene Verrichtungen: Chryſippus gab fuͤr / 1 
die Gratiæ ſwaͤren etwas jünger und ſchoͤner ren. 
denn die Horæ, und eben darumb der Venus 
zu Gefaͤrtinnen zugegeden worden. Die 
Horæ, ſagt Homerus / find über die Himmels: 
Pforten geſetzt / und machen bald ſchoͤn / bald 
truͤb Wetter. Man dichtet auch / daß ſie der 
Sonnen Pferde warten / darumb daß fie aus 
dem Lauff der Sonnen entſtehen / oder viel 
mehr abgemeſſen und unterſchieden werden. 
Daher ſchreibet Ovidius Lib. I Metamorph. 
von ihnen alſo: 


Jungere equos Titan velocibus im- 
perat Horis. 


Juſſa Deæ celeres peragunt. 


Das 
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Das iſt: 


Titan heiſſet feine Pferde durch die Ho⸗ 
ras kuppeln an / 
die dann in geſchwinder Eile / was be⸗ 
fohlen war / gethan. 


Vier ore Und find die Horæ nichts anders / als die Zei⸗ 
A ten deß Jahrs: und das iſt eben die Urſach / 
fſtvarumb man vier Horas macht / gleich wie 
auch vier Theile deß Jahrs ſind / die von der 

Sonne alſo unterſchieden und genennet wor⸗ 

den: Dañ es hat die Sonne bey den Egyptern 

neben andern auch dieſen Namen gehabt / daß 

man ſie Be nennete : Dannenhero ſchrei⸗ 

bet Euſebius in Lib. de Præparat. Evangel. 

Die Horæ, von welchen man ſaget / daß fie 

die vier Jahrs⸗Zeiten und den Himmel auf 

und zuſchlieſſen / werden bisweilen der Son⸗ 

ne / bisweilen auch der Ceres zugeeignet / daher 

tragen fie auch zween Hand: Körbe / einer iſt 

voll Blumen / dardurch der Lentz angedeutet 
wird; der ander voll Feigen / das den Som⸗ 

mer bedeutet. Ovidius ſchreibet Lib. I. Fa- 
ſtorum, fie huͤten / benebenſt dem Janus / der 

Sind 6 Himmels⸗Pforten. Lib. v. Faftorum ma: 
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ferfinen der chet er fie zu Gefertinnen der Flora / und fuͤh⸗ 
Sora. feet die Flora alſo redend ein: 


Conveniunt pictis incinctæ veſti- 

bus Horæ, 

Ing; leves calathos munera no- 
ſtra legunt. 


Das iſt: 


Die Horæ kommen an im bunten Klei⸗ 
der⸗Schrein / 

und ſammlen unſre Gab in leichten 
Koͤrben ein. 


Pauſanias ſchreibet / es haben ſie die Alten 
auf Jupiters Haupt ſamt den Parcen gebildet. 
Vielleicht wollten ſie damit andeuten / es ſeye 
das Fatum nichts anders / als der Wille Got: 
tes / von dem auch die Veraͤnderung der Zei⸗ 
| ten herkomme. 


Ihre Ge. Philoſtratus beſchreibet fie alſo : Die 
lat. Hloræ, welche in leiblicher Geſtalt auf die Er: 
de hernieder kommen ſind / faſſen ſich einan⸗ 
der bey der Hand an / und drehen das Jahr 
herumb / ſo bringet dann das Erdreich alle 
| Jahr ihre Früchte. Dieſe aber gehen in gel: 
| ber Tracht zu oberſt auf den Spitzen der 
| Aehren / nicht zwar dieſelbige zu zerbrechen 
| oder zu beugen / ſondern fie find fo leicht / daß 
ſie auch mit der Saat umbfallen. Sie ſind 

aber gar lieblich anzuſchauen / und von wun⸗ 

derbarer Kunſt; ſie ſingen aufs allerlieblichſte / 
—aund wann fie die Welt umbdrehen / fo bringet 
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ſolches den Zuſehern fonderbare Ergetzlichteit ͤ / 
denn ſie alle gleichſam huͤpffen und ſpringen. 
Der aufgehabene Arm aber / und das Haar / 

ſo ſie frey herab hangen laſſen / wie auch die 

von dem Lauffen ſehr heiſſe Wangen / und um⸗ 
herſchieſſende Augen machen ſie uͤberaus ſchoͤn 

und lieblich. Weil nun dieſe verſchaffen / daß 

die Erde den ihr anvertrauten Saamen dem 
Saͤeman mit groſſem Wucher wieder giebt / 
nicht anders / als wann ſie ſich der empfange⸗ 

nen Wolthaten danckbarlich erinnere / und die⸗ 
ſelben vergelte / daher iſt es kommen / daß man 
geſagt / es ſeyen vier Gratiæ, gleichwie auch Bier 
vier Zeiten deß Jahrs find / welche Hora gez tien. 
nennet werden: daraus man dann abnehmen 

kan / daß jene und dieſe eines ſind. 


Man dichtete aber / die Gratiæ waren ge⸗ 
kroͤnet / eine mit Blumen und Fruͤchten der Er⸗ 
den / die andere mit Aehren und Getraid / die 
dritte mit Weintrauben / Reb⸗Blaͤttern und 
Obſt / die letzte mit Oliven und andern derglei⸗ 
chen Sachen / und trage ſie Apollo auf der 
rechten Hand. Sie ſind auch der Venus als Warum bl 
Gefertinnen zugeſellet worden / dieweil man — 
vor Zeiten daſür hielte / man müfte ihnen alles fen. 
das jenige zuſchreiben / was zu einem ſchoͤnen 
Geſicht und wolgeſtalten Leib gehoͤre / wie 
Diodorus erzehlet. Ferner muͤſſen ſie darauf 
ſehen / daß die Leute der Wolthaten nicht ver⸗ 
geſſen / ſondern dieſelbige danckbarlich vergel⸗ 
ten. Daher haben etliche dafür gehalten / es zu en 
ſeyen nur zwo Gratiæ, als die Lacedaͤmonier / tien. 
lwelche / wie Pauſanias in Laconicis erzeh⸗ 
let / nur zwo verehret / dieweil ſie nur zwee 
Dienſte den Menſchen leiſten; der erſte iſt / 


der ander aber / die empfangene Wolthaten 
vergelten. Jedoch ſchreibet gedachter Pauſa⸗ 

nias / daß alle / ſo in der Inſul Delus den Gra⸗ 

tien ſamt dem Mercurius oder Apollo Ehren⸗ 
bildnuſſen aufgerichtet / drey derſelben erdichtet b. Gra⸗ 
haben / welche alle drey in dem Vorhof deßſten. 
Schloſſes zu Athen geſtanden: Dann wir 
muͤſſen die uns erwieſene Wolthaten nicht nur 
vergleichen / ſondern auch reichlicher und dop⸗ 

pelt vergelten. Daher kommt es / daß uns] Ihre Be, 
eine unter ihnen den Rücken wendet / ziweydeltans. 
aber ihr Geſicht herkehren und uns anſehen / 

damit anzudeuten / daß wir in Vergeltung der 
Wolthat milder ſeyn / und noch geöffere Frey⸗ 
gebigkeit gegen unſere Gutthaͤter erweiſen ſol⸗ 

len / als wann wir einen mit unſern Dienſten / 

die wir ihm eben nicht leiſten muͤſſen / zu Ge⸗ 
gendienſten anreitzen / und dabey der Vergel⸗ 

tung erwarten wollten; dann dieſes waͤre viel⸗ 

mehr ein Wucher / als eine Wolthat zu nennen. 


Ja es werden uns auch die Gratie als 
fröliche und lachende Jungfrauen fuͤrgeſtellet / 
daraus wir ſehen ſollen / daß der / ſo einem Gu⸗ 
tes thut / keinen Betrug gebrauchen ſoll / ſon⸗ 
dern alles thun mit aufrichtigen einfaͤltigen 
und froͤlichen Hertzen. Dahin gehoͤret auch / 


daß fie bloß und ohne Guͤrtel gemahlet werden / 
wie ſie Horatius beſchrieben; dann gute Freun⸗ 
de ſollen unter einander aufrichtige und einfäl- 
tige Gemuͤther haben ohne Falſch und Betrug. 
Pauſanias bekennet in Basoticis , er wiſſe 
nicht / wer am erſten die Gratien bloß gebil⸗ 
det habe / die man doch vor Zeiten allent⸗ 
halben mit Kleidern angethan geſehen; es 
eye ihm auch die Urſach unbekannt / um fvel: 
cher willen ſie nachgehends von allen Mahlern 
und Bildhauern bloß vorgeſtellet worden. 
Eben derſelbe ſchreibet / es habe Eteocles / ein 
Boeotier / am erſten verordnet die Gratien zu 
verehren / und deren drey eingefuͤhret; jedoch 
ſagt er daben / er wiſſe nicht / wie er fie genennet 
Der Gra babe. Heſiodus aber hat ſie alſo genennet; die 
tien Rane eine Euphroſyna /(Frolichkeit) die andre Aglaia / 
Eupdrofe (Hoheit und Lieblichkeit) die dritte Thalia / (die 
Shale e blühende und luſtige) die vierte hat Homerus 
fihen. Paſithea genennet / welche Juno demSomnus 
zum Weibe zu geben verheiſſet / wann er ma⸗ 
chen wuͤrde / daß Jupiter entſchlieffe. Eben 
dieſer Homerus nennet eine Gratia / von wel⸗ 
cher er ſaget / ſie ſeye des Vulcanus Weib / und 
abe allezeit bey ihm gelebet. Solche beſchrei⸗ 
bet er / wie ſie ſo ſchoͤne Haar gehabt / und der 
Thetis hinaus entgegen gangen ſeye / da ſie 
auf der Reis zu dem Vulcanus begriffen war / 
ihn zu bitten / daß er fuͤr ihren Sohn Achilles 
wollte Waffen verfertigen. 


Wie ſie von Die Eleer haben die Gratien alſo abge⸗ 
den Eleern bildet: Eine trug in der Hand eine Roſe / die 
et andere Wuͤrffel die dritte einen Myrtenzlveig. 
Die Urſach iſt / weil die Roſe und Myrten der 
Venus geheiliget ſind / darumb hat man ſie ih⸗ 
nen gegeben / als die gemeiniglich der Venus 
Geſertinnen find. Der Wuͤrffel bedeutet der 
Jungfrauen Spiele / dergleichen ehrlichen Ma⸗ 
tronen nicht geziemet. Bis hieher Pauſanias. 
Andere ſagen / es werde durch die Roſe derſel⸗ 
ben Lieblichkeit und Holdſeligkeit angedeutet; 
durch den Wuͤrffel / daß ſie muͤſſen ſtets mit⸗ 
einander zu thun haben; durch den Myrten⸗ 
Zeig aber / daß fie immerdar gruͤnen ſollen. 
Warum Alexander Neapolitanus erzehlet / als der es 
man ihren von dem Ariſtoteles in Ethicis entlehnet / man 
Bu 1 habe vor Zeiten der Gratien ihren Tempel mit⸗ 
der Gaſſen ten auf der Gaſſen pflegen aufzubauen; damit 
hahe pffegerſluemlich die Leute angemahnet wuͤrden / ihren 
aufſubauen Nebenmenſchen mit willigen und freudigen 
Hertzen Gutes zu thun / und die empfangene 
Wolthaten zu vergelten; denn ſie hielten da⸗ 
fuͤr / dieſes waͤre der Gratien ihre Verrichtung: 
doch ſoll gleichwol daſſelbe mit gutem Bedacht 
geſchehen; denn wer einem Unwuͤrdigen eine 
Wohlthat erweiſet / zumal einem ſolchen / der es 
nicht vonnoͤthen hat / derſelbe iſt fo wol zu ſchel⸗ 
ten / als der jenige / welcher einem huͤlffbeduͤrff⸗ 
tigen Menſchen feine Huͤlffe verſaget / furnehm⸗ 
lich wann er es wehrt iſt / daß man ihm zu Hulf⸗ 
fe komme. Solches wird uns auch durch das 
Bild der Gratien angedeutet / bey welchem 
man zulveilen Mercurius ihren Führer ſiehet / 
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der ihnen Verſtand und Klugheit zeiget / damit 

fie dieſelbe zu Fuͤhrerin gebrauchen und wiſſen, 
mögen / wie / wann / und wem man folle Gutes 

thun / auch jederzeit ihrem Vermoͤgen nach ſich 
befleiſſigen / es dem guͤtigen GOTT nachzu⸗ 
thun / der immerdar bereit iſt uns guts zu thun. 
Dannenhero hat man / nach Macrobius Mei⸗ | 

nung / gedichtet / wie Apollo mit der rechten! 

Hand die Gratien trage / mit der lincken aber 

einen Bogen und Pfeile / dieweil GO TT zur 
Beförderung unſerer Wolfarth weit fertiger 

iſt / als zu Vollziehung der verdienten Straffe. 

Es gibt uns aber Seneca Lib. I. de Be- 

nef. und zwar nach dem Bildnus der Gratien / 

eine ſchoͤne Lehre / wie wir uns in Eriveifung 

der Wolthaten verhalten ſollen; Es ſind / ſpricht 

er / drey Gratiær / dielveil / wie etliche meinen / „ren Gn 
eine ſeyn ſoll / welche die Wolthat erweiſet / die tien ſeyen. 
andere / die es empfaͤngt / die dritte / die es ver⸗ 
gilt. Nach anderer Meinung aber / weil drey 
Arten der Wolthaten ſind / nemlich deren / ſo 
ſich wohl umb Einen verdienenz darnach deren / 
ſo die Wolthat wieder vergelten / und denn 
auch / ſo ſie empfangen und vergelten. Was 
bedeutet der Chor der Gratien / ſo ſich zuſam⸗ 
men wenden / und einander bey den Haͤnden 
anfaſſen? Dieſes bedeutet es / daß die Ord⸗ 
nung der Gutthat / fo von einem zu dem an: 
dern kommt / nichts deſtoweniger zu dem Ge⸗ 
ber wiederkehre; und wann fie nur im gering⸗ 
ſten unterbrochen wird / ſo verleuert ſie die gan⸗ 
tze Geſtalt; hingegen aber iſt fie gar herzlich 
und ſchoͤn / ſo ſie aneinander haͤnget / und eine 
Wolthat auf die andere folget. Sie lachen / 
weil der Gutthaͤter Angeſicht frölich ſind / wie fachen de 
zu ſeyn pflegen beedes derer die gutes thun / 

und die es empfangen. Sie ſind noch jung / 

weil man die empfangene Wolthat allezeit ſoll Warum 5 
in friſcher Gedaͤchtnus behalten / und den als Jung. 
Danck nicht laſſen veralten. Sie find Fung: frauen ge⸗ 
frauen / weil die Wolthat rein und unverfälſcht 0 nh 
ſeyn / und ſich Niemand daran vergreiffen ſoll / 
darbey auch keiner dem andern zu etwas Ge: 

wiſſes obligirt und verbunden ſeyn : Dahero 

tragen fie auch aufgeloͤſete Roͤcke; durchfichti: 

ge aber / weil die Wolthaten wollen geſehen 
werden. 

Wir wollen aber dieſe Beſchreibung der 

Gratien nunmehr beſchlieſſen / wann wir nur 
noch etwas Weniges / und zuwar unter andern 
ein ſchoͤnes Epigramma fverden hinzugeſetzet 
haben / welches zu Rom in dem Haus der Co- 
lumnenſer auf dem Bild der Gratien eingegra— 
ben ſtehet / und alſo lautet: 


Sunt nudæ Charites niveo de mar- 
more: at illas 

Diva Columna ſuis ædibus intus 

habet. 

Par tribus eſt facies, qualem decet 
eſſe ſororum: 

Par tribus eſt ætas, par quoque 
forma tribus. 


Bb Grata 


Grata Thalia tamen geminæ con- 
verſa ſorori, 
Implicat alterne brachia blanda 
ſoror. 
Euphroſynen dextra ſtupeo, Aglai- 
amque ſiniſtra 
Miror, & implicitis brachia ne- 
xa modis. 
Jupiter eſt genitor, peperit de ſe- 
mine caelı 
Eunomia, & Veneris turba mi- 
niſtra fuit. 
Inde alitur nudus placida ſub ma- 
tre Cupido; 
Inde voluptates, inde alimen- 
ta Dei. 


Das iſt: 


Nackend ſind die Huld⸗Goͤttinnen / weiß 
wie glatter Marmelſtein / 
Die Columna haͤlt ſie auf in dem heilgen 
Zimmer⸗Reyhen. 
All drey haben eine Mine / wie dann ſoll 
bey Schweſtern ſeyn. 
Drey in einem Alter ſind / einerley Geſtalt 
in dreyen. 
Die Thalia / die ſich wendet zu dem hol⸗ 
den Schweſtern Paar / s 
leget um die Achſeln her beyden ihren 
chnee der Saͤnde. 
Euphroſynen ſtellt die Rechte und die 
Sind’ Aglaiam dar / { 
mehr als Wunder⸗wuͤrdig ift ihrer Hande 
Wickel⸗Wende. 


Jupiter iſt rechter Vatter / Eunomia 


Mutter iſt / 
Venus und ihr Haus⸗Geſind haben zur 
Geburth gedienet. 
Daher kommt es / daß Cupido ſeine 
Mutter nackend gruͤſt / 
daher Freud und Speiſen⸗reich ſtets die 
Goͤtter⸗Tafel gruͤnet. 


Es werden auch dieſe drey Gra⸗ 
tien von Claudiano in folgenden Zei⸗ 
len beſchrieben: 


Stant aliæ juxta famulæ, triplexque 
viciſſim 

Nexa ſub ingenti requieſcit Gratia 
quercu. 


Als Magde ſtehn alda die Holden 
Gratien / | 

bey einem Eichenbaum / verknuͤpfet an⸗ 
zuſehn. N 
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Diß Orts ſind unter den Gratien di 
drey Goͤttinnen Pallas / Juno / und Venus a/ 
vorgeſtellet: welche die vornehmſten Stuͤcke 
eines gluͤckſeeligen Lebens bedeuten / nämlich 
Verſtand / Schoͤnheit und Reichthum. Glei⸗ 
chermaſſen ſind ſie auch die drey hoͤchſte und 
Goͤttlichſte Gaben / und darum alſo zuſammen 
gebunden / weil fie voneinander nicht ſeyn / 
und keine ohn die andere beſtehen koͤnnen. 
Die Weltweiſen ſagen: Daß das Gute und 
das Schoͤne einerleyſey / und der Weiſe allein 
den Reichthum beſitze. Dahin zielet die Lehre 
Platonis / und dieſer Wunſch Socratis: 
O Amice Pan, & alii omnes, qui locum baue 
hunc colitis, Dii! Date mihi, ut pulchericatis unt 
intus efficiar, & quæcunque extrinfecus|Platenis. 
habeo, intrinſecis ſint amica. Divitem 
autem, Sapientem folum exiftimem.. Wel 
ches / ſo viel ſagen will: O Mein Freund Pan / 
und Ihr andere Goͤtter ingeſamt / ſo dieſen 
Ort alhier bewohnen! verſchaffet doch / da 
ich inwendig in meinem Gemuͤte ſchoͤn werde / 
und mein aͤuſſeres mit dem Innern ſich wo 
begehe: Denn ein weiſer Mann / iſt allein 
für reich und gluͤckſeelig zu achten. Dieſe Bil⸗ 
der ſind von einem Agath nachgezeichnet / de⸗ 
ren Haupt⸗ Zierde / Helme / und anders / gnug⸗ 
ſam zu erkennen geben / daß obge dachte drey 
Goͤttinnen damit verſtanden werden. | 

Es ſind aber die drey Gratien oderAuld: Dre U 
Goͤttinnen von den Poeten alſo benennet ar 5 | 
worden: | ten Thel. 
Euphroſyne, tres ſunt Charites, 

Aglaia, Thalia. 


Welche nach einer vortrefflich antichen Sta⸗ 
tua / aus Marmorſtein / von mir abgezeichn 

worden / und im Erſten Buch von der Scultu- 
ra in Plat. Q. zu erfehen find. N 
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Bey den Romanern wurde eine Goͤttin 
Rumilia genannt / welche die Obſicht hatteſ⸗ Rumili 
auf Erziehung der kleinen Rinder. Dieſe Be 
Namen bekame fie von den Bruͤſten / ſo Nielipung. 
Alten Ruma genennet. Wann man ihr op⸗ 
ferte / fo wurde / wie Plutarchus in Aomulo) 
erzehlet / Milch vergoſſen. In den Medaglien / 
und zwar inſonderheit auf der andern Seiten 
der Fauſtinæ ihrer / ſihet man dieſe Goͤttin / 
neben zweyen Kindern an der Bruſt / mit der 
Goͤttin Juno Cucina / gepreget ſtehen. Dieſe 
gegenwaͤrtige aber iſt / nur mit einem Kind an 
ihren entblöften Bruͤſten / zu erſehen / welches 
ich aus einem antichen Carniol nachgebildet. 


Die Horæ oder Stunden / ſind / wie die 
Poeten gedichtet / zu Verwahrung der Hinz], Eine vo 
melspforte verordnet / welche zuweilen einenſden Horis. 
dicken Nebel dafuͤr / zuweilen auch ſchoͤne und 
heitere Lufft machen muͤſſen. Dieſes Bild iſt 
aus einem alten Niccolo abgezeichnet / und 
hiehero geſetzet worden: Homerus ſchreibt 
hiervon alſo: 
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cuſtodiebant Horæ, | 
| Quibuscommiflum eſt magnumCœ- 
lum, Olympusque, 
Ut & aperiant denſam nebulam, & 
claudant. 


Es haben ſich von ſelbſt die Pforten 
aufgemacht | 

am blauen Himmels⸗Saal: allda die 

ſchnelle Stunden / 
als eine Wacht dafuͤr / durch dicke 
| Nebl-Nahe 
zu öffnen fie / und auch zu ſchließen / find 
verbunden. 


Das Band / welches der nachfolgende 
Juͤngling mit beyden Haͤnden oberhalb des 
Haupts / vom Wind angeblaſen / empor haͤlt / 
vergleichet ſich den Figuren / ſo die Winde vor⸗ 
ſtellen: und ſind deren unterſchiedliche in al⸗ 
ten Marmor eingehauen zu ſehen / die der 
Lufft ihre Bewegung andeuten / worvon 
Ovidius alſo redet: f 


Nam modo ThreicioBorea, modo 
currimus Euro, 


pè Noto. 


Bald Boreas den Nord / und Eurus 
Odſt⸗Wind blaͤſt / 
bald bleht der warme Sud das Tuch / 
und bald der Weſt. 


Lucretius nennet den Jephyrum gefluͤ⸗ 
gelt: welches wol einen Zweifel verurſachen 
moͤchte / daß an ſtat der Sluͤgel der Man: 
tel / in Sorm eines Segel⸗Tuchs ausgeſpan⸗ 
net / dadurch die Windwehe anzuzeigen / 
ihme zugeeignet wird / an verſchiedenen alten 
Siguren / Medaglien / und baffo-rilieven, 
auch an dieſem Bilde / welches durch einen 
alten Meiſter in Agat gemacht / und von mir 


nachgebildet worden / zu ſehen waͤre. 


Die Muſa 
Erato od > at 
Terpſhchon, pſychore / der Muſen eine / mit einer Harffen 


Das folgende Bild iſt Erato / oder Ter⸗ 


und Leyer / welche aus einem antichen Plaſma 
von Smeraldo entnommen / die hier einen lu⸗ 
ſtigen Dantz aufſpielend vorgeſtellet wird. 
Virgilius beſchreibet ſie alſo: 


Plectra gerens Erato, ſaltat pede, 
carmine, vultu. 
Die Harff rührt Erato / der Fuß ſteht 
auf dem Sprung / 
darzu ein ſchoͤnes Lied ſingt die gelehrte 
Zung. 


Sponte portæ crepuerunt Cœli, quas 


Sæpè tument Zephyro lintea, ſæ- 
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An dem Bild der Pfyche find die Fluͤgel Finde) 
eines Sommervogels zu ſehen / als ein Zeile. 


chen der Unſterblichkeit der Seele: weil die⸗ 
ſer Vogel von Natur in der Lufft ſich auf⸗ 
haͤlt / auch von einem ewigen Samen herruͤh⸗ 
ret. Die Seele wird hier vorgebildet / als 
ein Slave / mit denen Haͤnden auf den Au: 
cken gebunden / und gleichſam durch die Ge⸗ 
muͤts⸗ Regungen und fleiſchliche Paſſionen 
gefangen / unaufgerichtet / auf den Kniehen 
liegend / als dem irdiſchen Weltweſen aller⸗ 
dings ergeben. Dieſe Pſyche iſt aus einem 
antichen Carniol gebildet / und ein mehrers 
von ihr / in des Apuleji Buch / der guldene Eſel 
genannt / zu leſen. Virgilius ſchreibet von der 
Seele himmliſchen Ulrſprung und deren Be; 
faͤngnuͤs / wie ſie durch die Begierden vom 
Leibe gebunden werde / ſehr vernuͤnftig und 
ſchoͤn in folgenden Zeilen: 


Igneus eſt olli vigor, & cœleſtis 
origo 
Seminibus, quantum non noxia cor- 
pora tardant, 

Terrenique hebetant artus, mori- 
bundaque membra: 

Hinc metuunt, cupiuntque, dolent, 
gaudentque, nec auras 

Reſpiciunt, clauſæ tenebris & car- 

cere cæco. 


Die Seel ſtammt Himmel ab / iſt gei⸗ 
ſtig und voll Glut: 
wann ſie des Leibes Erd und Tod 
nicht widerſtrebet. 
Furcht / Hoffnung / Leid und Freud / 
daͤmpft darum ihren Muht / 
daß ſie nicht ſchaut im Liecht / und 
blind im Finſtern lebet. 


Von den dreyen Gratien / ſonderlich von 


Nochmahls 
die Gratiæ 


deren Namen / und Amts⸗Verrichtung / ha⸗ und Hold. 
ben wir in voriger Kupferplatten gnugſam Stine. 
gedacht / deßwegen wir nur zu Liebe dieferiPrarrz 
vortrefflichen antichen Statuen ſolche hieher BB. 


zu bringen uns angelegen ſeyn laſſen. Dieſe 
drey durch Mercurium angeführte Huldgoͤt⸗ 
tinnen lehren Uns ſo viel / daß Gut⸗ und Wol⸗ 
thaͤtig ſeyn / mit Vernunfft / und zu rechter zeit / 
wie auch dem Wuͤrdigen ohne Hoffnung 
einiger Belohnung mit aufrichtigem Gemüt 
geſchehen / und daß der jenige / ſo die Wolthat 
empfangen hat / hey Gelegenheit ſie wieder er⸗ 
ſtatten / und alſo / wo er nicht wuͤrcklich kan je: 
doch wenigſt mit Worten erFentlich ſeyn ſolle. 


Wir haben auch ſchon in voriger Platte nor. 


der Horen oder Stunden Abbildungen ge: 
dacht / die von Etlichen auch Huldgsttinnen ge: 
nennt / und durch welche die vier Jahrzeiten / 
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als Begleiterinnen des Apollo / oder der Son⸗ 
nen verſtanden / vermittels deren die Zeiten 
veraͤndert werden. Sie wurden auch fuͤr Goͤt⸗ 

innen der Freundlichkeit / Schoͤnheit / Anmu⸗ 
thigkeit / item fuͤr Goͤttinnen des Wohlgefal⸗ 
lens / Spielens und der Barmhertzigkeit ge⸗ 
Ben: Sie ſpanneten die Pferde an Apollo 
Wagen ein und ab / waren mit Blumen be⸗ 
kraͤntzt / mit flüchtigen Purpur bekleidet / und 
hatten Slügel wie geld;Papilionen oderSom: 
mervogel / und wurden für Bewahrerinnen 
der ASimmels:Pforten verehret; auch bedeu⸗ 
teten ſie die Duͤnſten in den Wolcken / wie 
auch den Thau und Nebel. 


Hoͤhe begiebet / und durch das Gehirn erkuͤh⸗ 
let wird / ſolche hernach den Schlaff gebieret. 
Hierbey find auch zwey Schwanen⸗Haͤupter / 
und zwar darum zu erſehen / weil dieſe Thiere 
in allen Stuͤcken ſich dem Schlaffe verglei⸗ 
chen / und wann ſie ſterben wollen / vorher ihre 
Gluͤckſeeligkeit / fo. ſie durch den Tod erlangen / 
gleichſam auf das lieblichſte beſingen. Es koͤn⸗ 
nen aber alle dieſe Gleichniße auf den Tod ſelbſt 
gezogen werden / inſonderheit die Aſchen in 
dem Geſchirꝛ / woraus die Mahnblumen des 
ewigen Schlaffs hervorgehen. Ein Poet 
ſchreibt hiervon alſo: 


Nobis cum ſemel occiderit bre- 
vis lux, 
Nox eſt perpetuò una dormienda. 


Wann dir dis kurtze Liecht / O Menſch! 
loͤſcht einmahl aus / 
fo ſchlaͤffſt du ewig dann im ſchwartzen 


Die Schwanen laſſen ſich auch ſchicklich 
dem Tode zugeſellen / welches Cicero und So⸗ 
crates bezeugen / maſſen inſonderheit dieſer Le⸗ 
tzere / als er ſterben wollen / gegen feine umſte⸗ 
hende Freunde in ſolche Worte ausgebrochen: 
Wie? Wollt ihr mich geringer als einen 
Schwan achten / der bey Herannahung ſeines 
Endes darum zu ſingen anfaͤhet / weil er bald 
zu feinem GOtte / deſſen Diener er bisher ge: 

weſen / kommen kwird? 
2. Maſchera 


we Sa Die Theatra oder Schaubühnen / tour: 
lis Sileni, den dem Baccho / als erſten Erfinder der 
Schauſpiele gewiedmet: Und hat Scaliger 
dieſe / nach Sileni und Satyri Namen / die des 
Bacchi Geſellen geweſen / zweygetheilet. Die 
zwey Maſcheren dieſes Carniols / haben die 


erſte wegen des einen Kaalkopfs und Affen: gegenwärtiger Bildnus / da der Han mit ſei⸗ 


Wahre Nbbildungder Götter / 


Naſen mit Sileno / die andere / wegen des 
Barts und Ziegen⸗Angeſichts mit Satyro / 

eine groſſe Gleichheit. Es fuͤhreten aber die 
Poeten in ihren Handlungen die Satyren und 
Silenen darum ein / weil ſelbige dem Volck 
gemeinlich / wie heutigs Tags der Pickelhering / 

denen Zuſchauern ſonderliche Luft zu erfvechen 
pflegten. Wie ſie dann auch gedichtet / daß 
Bacchus annoch lebend mit ihnen herum dan⸗ 

tze / und allerhand laͤcherliche Poſſen mit ihnen 

treibe: Daher fie auch / zu dieſes Gottes Feſt⸗ | 
Zeiten / deſſen Statuen / wit wunderlichen I 
und artlichen Maſcheren auf Bäurifche und 
Satyriſche Art / behaͤnget haben. Und ſolches 
iſt auch in dieſem alten Marmorſtein zu erſe⸗ | 
hen / von welchem Caſſiodorus Rhodius beym 
Atheneo ein mehrers anfuͤhret. | 


Hier folget eine Satyriſche Maſchera / ; Satyr 
ein Faunus mit einer Flöte und Tympano. (de Mu | 
Die Floͤte oder Rohrpfeiffe / nenneten ſie ſon⸗ Hann 
ſten in Doriſcher Sprach Tityria / wie Athe⸗ 
nodorus ſchreibt; daher Theocritus und Vir⸗ 
gilius ſich Tityros genennt. Das andere un⸗ 
tenher zu ſehen kommende Muſicaliſche In⸗ 
ſtrument / iſt eine Art von runden Tympanen 
oder Paucken / welche zuweilen einen Boden 
vom Leder hatten / und mit der Fauſt geſchla⸗ 
gen wurden; zuweilen hengte man ſelbige in 
die Lufft / da ſie / wegen der vom Wind daran 
getriebenen meſſenen Klinglein einen ſchoͤne 
und hellautenden Thon von ſich gaben. Sol 
ches iſt an denen alten Bacchanaliſchen Mar⸗ 
mor⸗Seulen / und ſonderlich aus dieſem Car⸗ 
niol / abzunehmen: Und iſt dieſes Inſtrument / 
ſo bey den Feld⸗Goͤttern ſehr im Gebrauch ge⸗ 
weſen / vom Athencko Crembalum genennet 
worden. . 
An dem Mund der folgenden Bildnus / 4. Bild de 
ſihet man ein Pferſing⸗Blat herab hangen / Warheit. 
ſvelches dann / weil die Frucht mit dem Laub 
gleichfaͤrbig / fuͤr ein Zeichen der Warheit oder 
Veritatis gehalten wird. Dieſe Figur iſt in ei: 
nem alten Cameo eingeſchnitten / und um die 
Haͤlfft größer / als fie in gegenwaͤrtiger Abbil⸗ 
dung zu erſehen. | 


Dasnachfolgende Stud folleinChimz-;. 
ra ſeyn: das ich aber viel eigentlicher ein Amu- 
letum wider Zauberey und alles Boͤſe / vo 
eine ſonſt günstige und gluͤckbringende Sache / 
nennen wollte. An dieſer iſt das Haupt des 
Widers / ſonſt Ammon Salutaris genennt / 
oben auf uͤber das gluͤckſeelige Cornucopiæ 
zu erſehen. Der Han tritt das Meerſchwein / 
gleichwie das Ungewitter / oder auch den Neid / 
fvelcher unter der Figur dieſes Fiſches verſtan⸗ 
den wird. Der Palmzweig / iſt ein Zeichen 
des Siegs und Triumfs wider die Feinde. Der 
weiſe Han ward dem Anubi oder Mercurio 
aufgeopfert: damit anzuzeigen / daß die jeni⸗ 
gen Dinge / ſo von oben herab kommen / rein 
und aufrichtig ſeyen. Und ſolches erſcheinet i 
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1 | ſo die Antichen verehret. 


nem Kragen / uͤber alle empor / gar huͤpſch und 
deutlich ſich zeiget. Die alten Wahrſager und 
Zeichendeuter / eigneten dem Han eine Kraft 
wider die Hexerey und anderes Unglüd zu / und 
gebrauchten ſich deſſen aus dem Schweif gezo⸗ 
gener krummen Federn / an ſtat eines Schutzes. 
Lucianus ſetzet den Han zum Mercurio / und 
führet ihn ein / wie er mit Micillo redet / deme 
er erzehlet / daß er der vormals vortrefflich-ge⸗ 
weſene Wahrſager / jetzt der in einen Han ver⸗ 
wandelte Pythagoras ſey. Das baͤuriſche und 
ziegenhafte Angeſicht / fo bey des Widers 
Haupt zu ſehen / ſtellet den Gott Pan vor / als 
eine Verwahrung gegen alle Furcht und Schre⸗ 
cken: weil einige unverſehene Schrecken Pa⸗ 
nici genennet worden / ſo von dieſem Gott ſol⸗ 
len hergeruͤhret haben. Dieſe Abbildung aber 
iſt aus einem alten Niccolo- Stein abgeſehen 
worden. 
6. Ein an / 


ders de Vo Das andere Amuletum, ſtellet den Bor 
gel Ibis. gel Ibis vor / welcher an den Hieroglyphi- 
ſchen Obelifcis, die dem Oſiris und der Iſis / 
als guten und heilſamen Geiſtern gewiedmet 
worden / zu erſehen. Dieſer Vogel tritt auf den 
Crocodil / das iſt / auf den Typhonem oder boͤ⸗ 


ſen ſchaͤdlichen Geiſt / nach Lehre der Egy⸗ 


pter / velche glaubten / daß die Welt von zweyen 
Fuͤrſten / deren einer ein Urheber des Guten / 
der andere des Böfen ſeye / regiret wurde. Die: 
‚fer Vogel Ibis war den Egyptiern fo geneigt / 
daß er auch die ſchaͤdliche Schlangen erwuͤrg⸗ 
te / und die Landſchafft von allen gifftigen Thie— 
ren reinigte. Eben dergleichen Meinung hat⸗ 
ten ſie auch vom Jupiter Ammon / der den 
giſtigen ungeheuren Drachen / worunter ſie 
den Typhon verſtehen / ſoll verſchlungen ha⸗ 
ben. Der Janus mit ſeinen zivey Geſichtern / 
bedeutet hier die Kraft der Sonne und Oſiri— 
dis / vom Aufgang bis zum Niedergang / bey 
Tag und bey Nacht. Dieſe Meinung und 
Hieroglyphiſche Bildung / iſt aus Egypten 
nach Griechenland / und ſo fort in Italien uͤber⸗ 
bracht worden. Gegenwaͤrtige Chimzera aber / 
iſt aus einem alten oder antichen Onyx⸗ 
Stein entnommen / welche ich hier 
auch mit beyſetzen 
wollen. 
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Seben und BoD des Menfchen/ 


aus den Zabuln / und geheimer Philoſophie der Alten 
vorgebildet; wie ſolche / auf einer Todten⸗Kiſte / in des 
Prinzen Camilli Pamphili Palaſt ſich 
annoch befinden. 


Nlfangs thut ſich ein givenfa: 

ches Geſchlecht der Menſchen 
2 her vor / als nemlich (1) Mann 
Rund Weib; welche beede ſich 


D. g von dem Ort der Gluͤckſeelig⸗ 
— eit zu denen Elementen be⸗ 


er —Ssgeben/ und hernieder laſſen: 

wie Plato / Hierocles und Macrobius / als be⸗ 
wehrte Zeugen / ſatſamen und ausfuͤhrlichen 
Bericht hiervon erſtatten. Man ſolte zivar / 
dem erſten Anſehen nach / vielleicht dafür hal⸗ 

ten / ob würden Adam und Eva dadurch vor: 

ſtellig gemacht; allein der Innhalt des folgen⸗ 

den Wercks bezeugt vielmehr das Widerſpiel. 
Darauf ſolgen (2) des Vulcani Werckſtadt / 

oder die Waͤrme / als die wolgeuͤbte Meiſterin 

aller natürlichen Wercke; und dann (3) die 

Erde / als dero Mutter / die ihnen Leben und 
Nahrung gibt; deſſen gewiſſes Kennzeichen 

das jenige Fruchthorn iſt / welches ſie vor ihr 
traͤgt und hat. Daben finde ſich auch (4) der 


Neptunus / mit feiner natuͤrlichen Feuchtig⸗ 
keit / ein; welche / wofern fie mit der natuͤrli⸗ 
chen Waͤrme vereinbaret / der Urſprung und 
Anfang aller natuͤrlichen Dinge mit Recht ge⸗ 
nennet / und dafuͤr erkennet werden mag. Fol⸗ 
gends regt und bewegt ſich (5) der Wind / oder 
Luftgeiſt / ſamt (6) der Goͤttinn Minerva; als 
welche auch ſelbſt nicht weniger für den aller⸗ 
reinſten Theil des Himmels gehalten fvird. 
Immittelſt bildet (7) der Prometheus einen 
Menſchen / und fuͤgt die elementariſchen Stuͤ⸗ 
cke zu ſeinem Werck. Nachmals ſetzt (8) die 
Göttin Minerva einen Ziviefalter / oder Som⸗ 
mervogel dem Menſchen auf das Haubt / als 
ein Schloß oder Reſidenz des menſchlichenVer⸗ 
ſtandes. Uberdiß ergreifft und umfaͤht gleich⸗ 
ſam (9) die Seele die natürliche Liebe und an⸗ 
geborne Zuneigung; denn nachdem ſie mit den 
Elementen uͤberkleidet / ſo wird fie mit den Affe: 
cten auf das allergenaͤuſte verbunden. Das 
jenige (10) Weib / ſo mit einem Schreibſtiel 


Bb ij oder 


Wahre Abbildung der Goͤtter / 


Timäus meldet; Gott theile vermittelſt des 


Geſtirns die Anzahl der Seelen aus / nach 
denen Fataliſchen Geſetzen und Ordnungen. 


Uberdiß fo ſpinnt (11) die Parca die Lebens: 
faden des menſchlichen Alters: Ferner kommt 
(12) der Sonnenwagen daher gefahren: End: 
lich verändert ſich das menſchliche Leben in den 
Tod / indem (13) die Liebe ihre Fackel / ſamt 
denen Affecten / auf des verſtorbenen Menſchen 
Bruſt ausloͤſcht / in der einen Hand einen Tod⸗ 
tenkrantz haltend: (14) Der Sommervogel 
„ die von dem Leib getrennte und abge⸗ 
ſchiedene Seele: Nechſt dabey ſteht (15) eine 
ſo genante Seelfrau / oder Todtenweib: (16) 
Die ſitzende Klägerin hält in der Hand eine 
Rolle und erzehlt die dapfern Thaten / ſamt 
dem aroffenfob des Verſtorbenen; wie aus de: 
nen Grab-gemaͤhlen C. Cæſtii mit mehrem 
zu erſehen. 


D 


Benfers Bil 


| 


] 


D 


dann (2) die Op 

denen (3) Hall⸗Trompeten; benebenſt (4) 
dem guldnen Leuchter. Der ſieg⸗pralende 
(Ritter / welcher mit den ſchoͤnſten Ziera⸗ 
then geſchmuͤckt / traͤgt einen Guͤrtel um den 
Leib / mit guldnen Befchlägen ; gleichtwie ſich 
der beruͤhmte Roͤmiſche Poet Silius lib. XV. 
hiervon zwar kurtz / aber dabey ſehr nachdenck⸗ 
lich vernemen laſſen: 5 


Dlaleris hic pectore fulget 


Das iſt: 
Des Siegers Luſt 
ſtrahlt auf der Bruſt! 
(6) Die alten Römer find alle mit weiſſen 


Kleidern angethan / tragen Laurbeercraͤntze 
auf ihren Haͤubtern / und dergleichen Zweige 


)en. Hernach kommt (17) Mercurius / 
als derjenige Seelenfuͤhrer / welcher die gerei⸗ 


Ns W 8 08 8 2058 288 B58 8808 200 2528 888 
wie ſolcher an deſſen Triumph⸗Bogen 


7, der Stadt Jeruſalem / dazu⸗ 
| Wlmal gehaltenem Triumph 


bemeldten Gluͤckſeeligkeit bringt. Allein der 
an den felfichten Schneeberg Caucaſum (18) 
gebundene Prometheus wird zwar von einem 
Adler deß wegen grauſamlich zerbiſſen und zer⸗ 
riſſen / weil er den aus Leimen gebildten Men⸗ 
ſchen beſeeliget: Hingegen aber (19) vom Her⸗ 
cule wiederum los und ledig gemacht / nachdem 
die Seele von allen Leibs-und⸗Lebensſorgen 
hinwieder entbunden und befreyet iſt; da nem⸗ 
lich Hercules nachmals von Prometheo den 
verborgenen Weg eerlernet / allwo er die Hefpe-, 
rides in ihrem guldnen Baumgarten angetrof: 
fen. Daſelbſt befindet ſich (20) der Atlas / ſamt 
demjenigen Drachen / welcher des koͤſtlicher 
Gartens huͤten / uud ihn bewachen ſollen. Zu a 
lexleßte wird(21) der Monds⸗ wagen vor; und 
gleichſam dem obigen Sonnenſwagen entgegen 
geſtellt; indem das menſchliche Leben gemei⸗ 
niglich mit der Veränderung des Monds 
auch abnimt / und ſich vielmals 
gar endet. 


zu Rom / 


| arnnoch zu fehen iſt. 


be vf 3 er Sn nach Eroberung 


wagen hergehen / fuie fie der Poet Juvenalis 
Satyra X beſchrieben: 


— Præcedentia longi 
agminis oficia, & niveos ad fræna 


Quirites. 
Das iſt: 


Hier ſteht man hauffenweis ſie / nach 
der Laͤnge / gehen; 
das weiſſe Roͤmervolk bey Zaum und 
Ziegel ſtehen! 


Belangend das darzu gehoͤrige Stuck des 
obbeſagten Triumphbogens / ſo zeiget ſich Ti⸗ 
tus (1) auf einem mit vier Koſſen beſpannten 
Wagen; die (2) Siegsgoͤttinn Victoria 
fliegt hinter dem Keyſer her / und haͤlt einen 
Laurbeerkrantz uͤber deſſen Haubt; welchen 
ſonſt / bey weyland in gutem Flor ſtehendem 
Regiment / ein gemeiner Stadtdiener alſo hal⸗ 
ten / und in der Hoͤhe tragen muſſte; wie uns 
deſſen Juvenalis / an erſtgedachtem Ort / hier⸗ 
von berichtet. (3) Iſt Kom zugegen / welche 


wech — 


in ihren Händen ; welche vor dem Triumph⸗ mit einem Spies und Sturmhut auf das präch- 
......“ / ( 


| 1 tigſte 


oder Griffel die Himmels⸗kugel bezeichnet / nigte Seele wiederum an den vorigen Ort der 


it das Fatum oder Goͤtter⸗geſchick; wovon 


—— 


“uf 
— — 


5 


ue, 


ZZ 


MPHUS, 


EIER 


75 
al 


— I SE — — — 


2 SIR. 2 
— PÜ—ä—ᷓ nn 


on 


| 


ll. 


e 


VDAICVS TRIVMP 


„ 


H VS 


tigſte verſehen / den Roßzaum führt und re: 
giert. Man ſchreibt zwar ins gemein / Titus 
habe / ſamt ſeinem Vatter / zugleich triumphirt; 
alhie aber wird er vermuthlich aus dieſer Urſach 


worden. Im uͤbrigen find zu beſchauen dieje⸗ 
nige Roſſe / welche an ihrem Hals mit guldnen 
und Edelgeſtein⸗reichen Gehaͤngen vortreff⸗ 
lich geſchmuͤcket waren; ſo deßwegen lunata 

monilia von Statio lib. IX. Thebaid. ge: 
nennet wurden / die weil kleine Monds zeichen 


Jeeſes koſtbare Kleinod / und 
iunſtreicher Schild / worauf 
68 folgende Hiſtoria von dem für: 
Elrrefflichen Julio Romano ge⸗ 


ſcheinen; wurde ehedeſſen fuͤr eines der be⸗ 
ruͤhmteſten Raritäten des Hertzoglichen Ca⸗ 
binets zu Mantua in hohen Wuͤrden gehalten / 
bis endlich Anno 1629. die Keyſerl. Armee die 
Stadt Mantua mit ſtuͤrmender Hand einge⸗ 
nommen / da dann / als alles den Soldaten 
preiß gelaſſen und ausgepluͤndert worden / un⸗ 
ter andern Vortrefflichkeiten auch dieſer be⸗ 
ruͤhmte Schild dem Herin Grafen Otto Hein: 
rich Fuggern zu Theil / und Lebenslang in def: 
ſen Cabinet zu Augſpurg aufbehalten / nach ſel⸗ 
biger Zeit aber / vermittelſt deſſelben Factorn / 
Jonas Ombacht / mir uͤberlaſſen worden. Als 
ich nun denſelben bey meinen andern Kunſt⸗ 
Raritäten zu Amſterdam etliche Jahr lang / 
zu meinem groſſen Contento / aufbehalten / hat 
endlich der weltberuͤhmte Kunſt⸗Vatter / Ihr 
Excell. Herz Graff von Arondel / als welcher 
ein groſſer Liebhaber und Kenner der Kunſt ge⸗ 
weſen / und abſonderlich viel von des Julii Ro⸗ 
mani Denckwuͤrdigkeiten gehabt / zu dieſer Cu⸗ 
rioſitàt ein fo groſſes Belieben getragen / daß 
Sie nicht von mir abgelaſſen / bis Sie daſſelbe 


Was aber dieſe fuͤrtreffliche und niemahl ge⸗ 
nug geprieſene Kunſt⸗Arbeit für eine Hiſtorie 
kepräfentiret / deſſen haben wir niemals kön: 
nen verſichert ſeyn / ſondern unſere Meinung 

chet dahin / daß / wie Julius Romanus bey 
Friderichen Gonzaga Hertzogen von Mantua 
in Dienſte getretten / allda er viel vortreffliche 
Wercke verfertiget / wie wir im erſten Buch un⸗ 
ſerer Academi folio 113 und 114 mit mehrem 
gedacht / habe er auch damahls dieſen Schild 


— ſo Die Antichen verchret. 


Priederichs Sonzagaͤ / 
Kerzogen von Wantua / Seibs⸗Hchild. 


eigenthuͤmlich mit nacher Engeland bekommen. 5 


daran hiengen; dergleichen Zierath auch an 
denen Renn⸗roſſen / fo in Circenſiſchen 
Schauſpielen gebraucht wurden / zu ſehen:Zu⸗ 
mal an denjenigen Steinen / darein dergleichen 


: Schaufpiele zierlich angehauen ſind; fuͤrnem— 


lich aber an denen mit vier Roſſen wolbeſpann⸗ 
ten Siegsmwägen der gruͤn⸗gekleidten Ren— 
ner; die mit Muſiv⸗arbeit auf das ſchönſte 
ausgemahlet / und in der vortrefflichen Biblio⸗ 
thek des Hieroſolymitaniſchen Patriarchen / 
Herin Camilli Maximi / mit hoͤchſter 
Verlvunderung gezeigt 
werden. 


gemahlt / und damit einen durch Apollo befoͤr⸗ 
derten fchiveren Streit oder Krieg andeuten 
wollen / welcher Apollo degfvegen feinen 
Sonnenſvagen und Pferd: Pauff hemmet / und 
dem Mars etwas ernſtlich anbefiehlt / der dar⸗ 
auf mit aller Begierigkeit zum Streit eilet. 
Es iſt alda zu ſehen eine hefftig⸗erſchrockene 
Weibsperſon / derer ihr Kind vom Leib entfaͤllt / 
und die auf ihren zu Erden ligenden geharniſch⸗ 
ten und klaͤglich⸗ſchreyenden Mann los gehet / 
deme auch feiner Kriegs: Helden Einer durch 
ſchweren Steinwurff niderfällt / wordurch 
auch der Seinen mehrere erbaͤrmlich niderge: 
legt werden / darunter das ſchoͤne verwundete 
nackende Weib in ihres Mannes Schoß ver: 
bleicht / mit herzſchmerzlicher Betraurung / 
allem Anſehen nach / ihres Vatters und Be: 
freundten / die auch hefftig weheklagend daben 
erſcheinen. Wir halten davor / das obgedach⸗ 
te jammervolle Frauendild / ſamt deme von ihr 
fallenden ſterbenden Kind / bedeute eine für. 
nehme Provinz / ſo gewaltthaͤtig uͤberfallen / 
und dadurch ihres liebſten Theils / als das ſter— 
bende Kindlein mit Fliegeln zu verſtehen ge: 
ben mag / verluſtigt worden / vermittelſt ihres 
Oderhaupts / welcher durch Kriegsgewalt und 
einen harten Steinwurff / woraus unter: 
ſchiedliche Stuͤcke Geldes fallen / zu ſehen / und 
die einen heimlichen Betrug bedeuten moͤgen / 
getödtet worden / der den Verluſt eines groſſen 
Haupts / oder auch einer anſehnlichen Provinz 
oder Stadt bemercken moͤchte. Die andere 
Figuren exprimiren die ins gemein ſich erei— 
gnende Kriegs-Elenden und Truͤbſeligkeiten; 
welches alles aber wir hiermit zu mehrer und 
beſſerer Auslegung dem vernuͤnfftigen Leſer 
ſelbſt heimſtellen wollen / und dabey die Vor⸗ 
trefflichkeit dieſer reiſſinnigen Invention / mei: 
ſterhafften Zeichen⸗Kunſt / und Affecten⸗Aus⸗ 
bildung hiermit ans Liecht zu geben / als ein 
beſonders Modell / fuͤr nuͤtzlichſt und 
noͤthigſt gehalten 
haben. 


Noͤmi⸗ 


Wahre Abbildung der Götter /fo die Antichen verehret. N 


Moͤmiſche Hochzeiterinn / 
ſamt ihrem bevorſte henden Shebette; nach demjenigem 
alten Semaͤhl / 
welches in dem Quirinalifcben Luſtgarten der Prinzeſſinn Olym⸗ 


poiaͤ Aldobrandmaͤ Pamphiliaͤ / zu Rom annoch verwahrt 
und aufbehalten wird. 
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II. 7 geſicht abgezogen; dabey a: zu ihrem Mann kommen moͤchte. 

und Eber iſt ſie / um ihrem gantzen 5 8 
K. K. eib / in einen weiſſen Wei⸗ (6) Kine andere Magd traͤgt eine Tafel 


\ tigen Ehebette / und hat zwar 
Iden Schleyer von ihrem An⸗ 


bermantel / aus groſſer Schamhaſtigkeit / al⸗ 
lerdings eingehuͤllet: Sie betraurt und be⸗ 
weint / mit niedergeſchlagenem Angeſicht / ihre 
Jungfrauſchaft / welche fie bald verlieren ſoll. 
Unter ihrenFuͤſſen / nach Roͤmiſchem Gebrauch / 
hat ſie einen guldnen Schamel; und die hohen 
Bettſtollen deſſelbigen Ehebettes glaͤntzen von 
lauter Gold. 

(2) Die Brautfrau / nimt ſolche in ihre 
Arme / ſchmeichelt und liebkoſet ihr / bittend / 
ſie wolle doch das Weinen einſtellen / und ſich 
nicht ſcheuen / zu ihrem Mann zu kommen. 
Daſſelbige Weib / als ihre Lehrmeiſterinn / hat 
einen Myrtencrantz darum auf / die weil ſol⸗ 

her Baum der Liebesgoͤttinn Veneri ehdeſſen 
gewidmet war. 
| (3) Der Breutigam trägt einen Epheu⸗ 
eranız als ein gewoͤhnliches Merkmal und 
Kennzeichen des Eheſtands: Er ſitzt gleich 
im Eingang der Ehekammer / und erwartet da⸗ 
ſelbſt der Braut mit hoͤchſtem Verlangen. Da⸗ 
hin zielt Catullus mit dieſen Hochzeit worten: 


Aſpice, imus ut accubat! 
Das iſt: 
Sieh da / wie er zu unterſt ſitzt / 
und iſt auf ſeine Braut erhitzt! 


| 
Damit andeutend / daß der Breutigam / gleich: 
am gantz zur Erden niedergebogen / ſeine Braut 
allda zu erwarten und zu empfangen verhoffe. 


(4) Die Badmagd haͤlt in der einen Hand 
einen dazumal gebräuchlichen Strigel / oder 
Reibeiſen / mit der andern aber greifft fie in ein 
ſilbern Becken / zu verſuchen / ob das Waſſer 
warm / oder auch laulicht genug ſey. 


,) Bine Wafferfehöpferinn ſchenkt aus 
einem Geſchirr kaltes Waſſer / und vermiſcht 


vor ihnen her / vielleicht die Morgengab / oder 
Brautgeſchencke / darauf zu verzeichnen / und 
zu beſchreiben. 


(7) Lin anders Brautweib / welche ſich 
entweder auf einen Tiſch oder Seule lehnet / 
hält in ihrer rechten Hand ein Gießfaß / in der 
lincken eine Schalen / gleich einer Muſchel; 
daraus ſie mit einer Salbe / oder Oel / der Braut 
beſprengten und abgewaſchenen Leib / wie ge⸗ 
braͤuchlich / mit Beyhuͤlf Junonis unxiæ, das 
iſt / der Salbgoͤttinn Juno / beſtreicht. 


(8) Noch eine andere Badmagd haͤlt ei: 
ne Schuͤſſel / und vermiſcht entweder das Waſ⸗ 
ſer in einer Schalen; oder ſuͤhlt nur mit der 
Hand / ob es auch recht gemiſcht ſey: Sie iſt / 
im ubrigen / mit einem langen Rock / und ge⸗ 
doppelten / wiewol kuͤrtzern Weibermante 
angethan. 


(9) Daſelbſt findt ſich auch ein guldner 
Dryfuß / ſo in den Baͤdern gebraͤuchlich; zu 
beeden Seiten mit herab- hangenden Hand; 
heben / worinnen unterſchiedliches Waſchen 
und Baden angeſtellt wurde. 


(10) Zu Ende dieſes alten Gemaͤhls ſpielt⸗ 


ein Weibsbild auf einem muſicaliſchen In⸗ 
ſtrument / gleich einer einſachen Harfe; welche 
den Tantz fuͤhrt / und Gloͤcklein oder Schellen 
rings um den Kopf her gebunden hat: Iſt da⸗ 
bey mit einem ſehr langen Rock angethan / deſ⸗ 
fen Gebraͤm ihr bis auf die Fuͤſſe hangt. 


(11) Letzlich hat die Poetinn eine ſchoͤn⸗ 
geſtrahlte Kron auf dem Haubt / lvelche in 
dasjenige Seitenſpiel / nach ihrer Weiſe / ein 
luſtiges Brautlied ſehr lieblich ſingt; von an⸗ 

dern Regina Sacrorum, das iſt / die Köni⸗ 
ginn der heiligen Verrichtungen / 
genannt. 
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Vachdem wir 


zum Beſchluß derſelben annoch 


ſo auf Hieroglyphiſche und Sinnbildliche Weiſe / nach Art der 
Egyptiſchen Schrifften / bedeut⸗ und vernuͤnfftlich angebracht / und 
| auf einen gewiſſen Verſtand gerichtet werden koͤnnen. Da wir 
dann den Anfang machen wollen / von dem alleredelſten 
Thier / und andrer Thire Koͤnige / 
dem Leuen. 


Urch das Haupt deß Leu⸗ 
en wird vorgebildet die 


Wacht: diefveil er unter 
, , allen Thieren / fo krumme 

Klauen haben / der einige 
iſ / der fein Geſicht gleich 
N mit zur Welt bringt / dar⸗ 
benebẽ auch wenigſchlaͤft / 
blincken ſeine Augen / und 


285 und gar nicht: wiewol / nach des Ari⸗ 
Schlaffs ermangeln kan. 


Durch den Vorleib oder voͤrdern Theil 
des Leuen wird angedeutet die Krafft: weil 
die Glieder dieſes Thiers von verwunderba— 
rer Stärde find. Seiner Krafft wegen / wird 
er / zu einem himmliſchen Zeichen / geſetzt: und 
wann die Sonne darein kommt / hat ſie die 
groͤſte Krafft. 


Durch den Leuen / wvird auch angezeigt 
die Großmuͤtigkeit: wie die Phyſiognomi oder 
Geſichts⸗Kuͤndiger aus den Gliedern des Ge⸗ 


Krafft. 


I Sroßm 
tigkeit. 


ſichts urtheilen: denn er ein groſſes Haupt / 


nunmehro alle Soͤttliche 
Ausbildungen / zuſamt deren Bedeutungen weitlaͤufftig 
erzehlet: als duͤnckt mich nicht allein billig / ſondern auch noͤthig 


Dom Seuen und feiner Bezeichnung. 


2 4 = 
— 1 


beyzufuͤgen die Bezeichnungen / 


ſehr haaricht / auch flammende Augen / und ein 
rundes Angeſicht hat. 


Durch den Leuen wird ein Heriſcher und Bcheriſcher 
Koͤnig angedeutet: jedoch duͤnckt mich / daß 
er die Kron darneben aufhaben ſollte. 

Unſinnigkeit oder Raſerey und Grimm amm d 
wird angebildet durch den Leuen / der feine Sraufamı 
Jungen zerreiſſt. keit. 


Der Leu fliehend fuͤr einem weiſſen Han / Gottes 
fuͤr dem er ſich inſonderheit fürchtet / bedeutetfurät. 
Gottes furcht: und der Hahn (wie Einige mei⸗ 
nen) die Gottheit. 


Vornen recht darnieder liegen / hinden Weisheit 
aber aufgericht ſtehen / und auf ſich eine Euler Stir 
figend haben: Der Leu bedeutet Krafft oder, " 
Staͤrcke: die Eul aber / als der Minerva Oo 
gel / Weisheit. Oder auf einem Leuenhaupte 
eine Eul. | 


Der / beſagter Geſtalt liegende Leu / wann 
er auf dem Haupte des Mercuri Ruhe hat / anne" 
giebt zu verſtehen / daß Weisheit oder Wolre Stärcke. 
denheit über Stoͤrcke ſey. 


Des Leuen Haut gehet auf Tugend / wo⸗ Tugend. 
Cc durch 


die Loͤwenhaut getragen. 


Barmher, , 

W c Dr 4 und dannoch nichts thut / 

wird Barmhertzigkeit angezeigt: denn man / 

wenn der Cv vom Miau nicht verletzt oder 

verwundet iſt / zu ſagen pflegt / er ſey vergnuͤgt / 

daß er ihn uͤberwunden habe. N 
9 4 oe 3% 
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Dom Slepßhanten und 
deſſen Bedeutung. 
— DIE: Elephant bedeutet den König / wie 
ihn dann die Egyptier vorgebildet. | 
Gottes, Der Elephant nach dem neuen Mond ins 
Waſſer ſehend / bemerckt die Gottesſurcht: 
dieweil ſie ſich alle Monate / und zwar mit Ein: 


trettung des Neuen / den ſie zu Ehren ſchei⸗ 
nen / reinigen. 


Der Stier und ſeine 
Bedeutung / 


Mäſſigkeit. Ii In ſchoͤner weiſer Stier iſt ein Sinnbild 
| oer Mäſſigkeit: dietveilder Stier die bes 
fruchtete Kuͤhe zu frieden laͤſſet. 


Jom Ochſen und feiner 
Bedeutung. 


Urch einen vom Wolffe uͤberwundenen 


* 


Burger von ER) N f ö 
sun 3 Ochſen wird dem Sinne fuͤrgeſtellt ein 
druckk. von Fremden unterdruckter Burger: 


dann vor Alters man ſo wenig einen Ochſen / 
als Burger / aus Zorn umbringen durffte. 


beit. Durch den Ochſenkopff / oder durch den 

| Kopff und die Haut / wird die Arbeit bezeich⸗ 
net. Einige deuten des Ochſenkopffs Gebei⸗ 
ne / mit den Hoͤrnern / auf Arbeit und Gedult. 


Das Pferd / und ſeine 
Bedeutung. | 


Ach der Poeten Meinung / wird / durch 
Nee Pferd / der Krieg angezeigt: weil es 
am bequemſten zum Kriege / auch mu: 
thig / furchtlos / ſtarck und ein ſchnelles Thier iſt. 


Durch ein gezaumtes Pferd ſolt du ver⸗ 
ſtehen einen Mann / ſo der Vernunfft Gehorſam 


Krieg. 


Mann / ſo 
der Ver⸗ 
nunfft ge⸗ 


horchet. leiſtet. 

aachen Durch einen halben Mann / und halbes 

een Pferd / wird des Menſchen flüchtiges Leben 
bevorſtelliget. 


Seruͤcht. 


ruͤchts / als welches flieget / und den Brunn der 


Sinnbildliche Bezeichnungen. 
durch Hercules ſeldſt verſtanden wird / als der 
. Durch einen Mang „ der eiten ö ee 
Durch einen Mann / der einen Loͤdven | 

Menſchen andeuten ſten 
ſagt jener Scribent / find Menſcden / weil ei⸗ 


auch keiner Wolthat vergiſſt. 


Das fliegende Pferd iſt ein Bild des Ger 


— 
} 1 


Mufen quellen machet. Das ſſt : 68 erweckt 
die 0 der berühmten Männer 
2 | vollen einen unfenfchen! unkeuſch 

dann nicht alle Menſchen / Mech. 


Die 


ner / der ſich der Untugend ergibt / ein Pferd.| 
menſch iſt. 


Dom unde und deſſen 
Bedeutung! 


Er Hund dienet zum Vorbilde eines achter & 
rechten Lehrers / der unerſchrocken ſtets / 
bellen / über der Menſchen Seelen die 
Wacht halten / und die Suͤnden der Menſchen 
beſtraffen muß. 


Durch den Hund wird auch angedeutet Treue. 
die Treue: dietveil der Hund ſehr getreu iſt / 


Ein gebundner Hund bedeutet einen Sol⸗ Soldat. 


daten / der ſeinem Obriſten getreu / und durch 
ſeinen Eyd verbunden iſt. 


Der Hund / fo (wie Cicero bezeuget) ei- Geruch. | 
nen vortrefflichen Geruch hat / wird für den | 
Geruch genommen, | 


Vom Affen und feiner 
Bedeutung. 


N dem Affen erſihet man die Gleichheit 
eines untugendhafften Menſchens. 


Nicht weniger bedeutet der Aff einen eleißnere 
Gleißner: dieweil der Aff ſein Waſſer alſobald 
bedeckt / wie der Gleißner ſeine Untugend. So 
hat der Aff auch den Schein eines Menſchen; 
und iſt doch ein Thier. b 


Durch den Affen / wird auch bedeutet Un: 
verſchaͤmtheit: die weil er fein bloſſes Glied je: 
derman unverfchämt ſehen laͤſſet / auch ande: 
re unverſchaͤmte Dinge vor Jedermanns Au⸗ 
gen thut. 


Vom Hirſchen und feiner 
Bedeutung. 


urch den Hirſchen wird die Unvorſich⸗ Unvorſich 
D bemerckt: dietveiln er ſich Kaffee here 
fangen uͤber dem Zuhoͤren des Jaͤger⸗ 
horns / deſſen Gethoͤne und Klang er ſehr ger⸗ 
ne hoͤret / alſo daß er ſeiner ſelbſt druͤber vergiſſt. 


Der Hirſch / vor welchem an Stoͤckensurcht. 
Garne hangen mit rothen Federn / bedeutet 
gleich falls Furcht: dann fie vor Zeiten / in Jag 

ten / 


gafterbafh, | 
ter Menſch / 


Unver⸗ 
ſchaͤmt heit 


ſpannt hingen / umfangen waren / durch wel⸗ 
che / wann fie ſelbige vom Winde umwehen ſa⸗ 
hen / ſie zu lauffen ſich nicht getraueten. 


Der Hirſch wird gemahlt zu dem Gehoͤr: 
diefveil er / wann er feine Ohren in die Höhe 
hebt / gar ſcharff hoͤrt: wann er ſie aber laͤſſt 
hangen / faſt gantz und gar nicht hoͤret / alſo daß 
er alsdann / Toie Ariſtoteles zeuget / leicht zu 
fangen iſt. 


| Hitzige De; ö 


I Die Hinde bey einem Brunn bildet ſeuri⸗ 


ge Begierde und Verlangen fuͤr: dann ſie iſt 
hitziger Natur / und pfleget ſich in den Brun⸗ 
nen zu erquicken. 


unglück Der Hirſch mit abgefallenen Hoͤrnern be⸗ 
Taadiglel, deutet Unglück; deren Abfallen aber und Wie⸗ 


derwachſen die Unbeſtaͤndigkeit des Glucks. 
Die Wolgehoͤrnte gleichen den Reichen; und 
die Hornloſe denen / ſo ihr Gut verlohren haben. 


Von der Ameis und ihrer 
Bedeutung. 


la, Sa Ameis mit einer Kornähr oder Koͤrn⸗ 

lein beladen / bedeutet Vorſichtigkeit: 
dann ſie den Sommer uͤber ſammlet / damit ſie 
im Winter zu zehren habe. 


Gemein⸗ 
ſchafft der 
Arbeit. 


Die Ameiſen zeigen an die Gemeinſchafft 
der Arbeit; indem ſie einander / in ihrem Wer⸗ 
cke / zu Huͤlffe kommen. Ja ſie drucken auch 
deutlich aus / die Gemeinſchafft eines Staats / 
der Republic / und des Koͤnigreichs. 


Dom Igel und deſſen 


Bedeutung. 


Er ſcharff⸗beſtachelte / und auf einem 
Stein oder Altar mit eingezognem 
Haupt und Fuͤſſen / wie eine Kugel / li 
gende Igel iſt zu vergleichen einem Manne / der 
ein unbeweglich⸗beſtaͤndig Gemuͤth / und fich 
durch Krafft der Tugenden wider alle Sins, 
und Ungluͤcks⸗Faͤlle gewaffnet. 


Dom Schwein und deſſen 
Bedeutung. 


As im Koth ligende und die Roſen mit 
Fuͤſſen trettende Schwein giebt ein Kon⸗ 
terfeyt deß Manns / der von guten Sit⸗ 

ten gewichen / und in Untugenden und Laſtern 
ſeine Beluſtigung hat. 


Das Schwein bedeutet auch einen unrei⸗ 
nen oder unheiligen Menſchen; ingleichen ei⸗ 
nen Wolluͤſter / unkeuſche Wolluſt / und Faul⸗ 
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ten / alſo mit Stoͤcken / woran rothe Federn ge⸗ 


203 
heit: Dieſe alle mahlet das Schwein leben /Z 
dig ab. . 
Don der Seis und ihrer 


Urch die Geis wird angedeutet das gutelsut@&chör. 
Gehoͤr: und ſind Einige der Meinung / 
daß ſie den Athem ſo wol durch die Oh⸗ 

ren / als Naſenloͤcher einziehe / und wieder 

von ſich auslaſſe. 


Durch die Geis / worunter auch die Sa⸗ unkeusch⸗ 
toren begriffen / wird ebenfalls die Unkeuſch⸗ hei. 
heit verſtanden. 


Die Geis bedeutet eine Hure / ſo die Jun⸗ Hure oder 
gengeſellen verderbt; gleichtvie die Geis die guns 
jungen gruͤnenZweiglein abnaget und ſchaͤndet. 


Dom Schaf und deſſen 


Bedeutung. 


Em Schafe oder denen Schafen wer⸗ 
Deen verglichen die gemeine unwiſſen⸗ 

de Leute. Den edlen Roͤmer Fabius 
Maximus nannte man ein Schaf: weil er / in 
feiner Jugend / gantz einſam und ſtille / auch 
zu lernen ungeſchickt geachtet ward. 


Das Schaf / und inſonderheit das Lamm / unſchuld 


bedeutet Unſchuld; dieſes aber auch die!" auff, 
Sanfftmut. ; 


Som Widder und feiner 
Bedeutung. 
Di den Widder wird bedeutet Stoltz Bine en 


Bedeutung. 


unverſtaͤn⸗ 
dige Leute. 


Hochmuth und Bermeffenheit / die weil heit. 

er jederzeit geneigt iſt zum Stoſſen / ſo 
bald er Hoͤrner beginnet zu haben / und ſich auch 
den Menſchen widerſetzet: deßwegen er viel⸗ 
leicht unter denen himmliſchen Zeichen dem 
Mars zugeeignet wird. 


Bey den Alten war der Widder ein Zei⸗ 
chen des Kriegs. Wann ſie den Krieg aus bil; 
ligen Urſachen anfingen; ſandten ſie durch den 
Herold einen Widder / und lieſſen denſelben au 
der Feinde Land. 

Z wey um 


Zwey ſich mit einander ſtoſſende Widder / z nn 
bedeuten zween Freyer um eine Jungfrau; Bublende; 
oder ein paar Wett⸗Eyferer / die Beyde mit ih- oder 
rem Verlangen nach Etwas mißgoͤnſtig ſtre⸗ maden 
ben; Imgleichen den Krieg zwiſchen ziweyenkkaegende 
Koͤnigen; wie Sannaſaro im erſten feiner Ar- Koͤnge. 
cadia zu erkennen gibt. 


Mercurius auf ſeiner Schulder einen Sefundheit 
Cc ij Wid⸗ 


Krieg. 


Sinnbildliche Bezeichnungen. 


Widder tragend bedeutet Geſundheit / weil 
die alte Heyden geſagt / daß er um die Stadt 
gehend die Tangreer von der Peſt befreyet ha⸗ 
de; deßwegen ſie ihn alſo abſchilderten / und 
den Widdertraͤger hieſſen. 


1 Das e Bars DIN 
tapffere Hel oder eine tapffere That: Dann Hammon / der 1 

der Rel. Eguyptiſche Konig / führte / nachdem er groſſe Vom Pantherthier und 
te an dem Hute einen Widderskopff. Ammia⸗ deſſen Bedeutung. 


Haupts / gehabt. Dergleichen möchte man Pantherthier / von den Jaͤgern / truncken ge⸗ 
auch vom Lyſimachus meinen / als in deſſen macht wird / indem ſie ihm im freyen Felde 
Muͤntze ein Haupt mit Widderhoͤrnern zu ſe⸗ Wein vorſetzen / wornach es ſehr begierig iſt / 
hen / die hinden um feine Ohren gehen: wel: alsdenn trunken darnieder faͤllt / und ſich fan: 
ches Appianus dahin ausleget / daß er zur Zeit gen laͤſſet. 
A 8 a 1 — or 
entlauffenen DOpffer : Stier bey den Hoͤrnern ne . 

erfaſſt / und gehalten habe. Dahero ich dafuͤr Vom Tiger und deſſen | 
halte / daß die Stiershaͤupter / fo man zu Rom 8 
an den alten Grabſteinen oder anderwarts an: Bedeutung. 
gebracht ſiehet / und mit den Blumen; und 

Frucht⸗Gefaͤſſen zu einer nicht geringen Zierde Mei das Tigerthier wird ſinnlich an⸗Grauſam⸗ 


dienen / die gute und herzliche Thaten der da: gefügt die Grauſamkeit. Wann fie aber keit. 
ſelbſt Begrabenen anzeigen: Dann die Hoͤrner / 
ſonderlich der Ochſen und Stiere Tapferkeit mit gemeint / daß durch den Wein / wie Einige 
und Staͤrcke bedeuten; zumalen man lieſet: davor halten / ein grauſamer Geiſt gezwungen 
Hiermit ſollſt du die Stiere ſtoſſen / bis du fie und befänfftiget werde / wann er maͤſſiglich gez 

zu Boden faͤlleſt. truncken wird: aber / unmaͤſſiglich gebraucht / 


1 0 
Vom Wol ffe und ſe mer Ferner wird durch das Tiger / fo die Pfer: 
B d de tödtet / die Rache bedeutet / dem der Jaͤger / 
deutung. in Abweſenheit / ſeine Jungen entführet: tvel: 
cher vom Tiger verfolget / in der Noth ein jun⸗ 
Vb den Wolff wird der Mars ange: ges fallen Läflet / das die Beſtie in die Hoͤle traͤ⸗ 
RN 7 


Marz oder 
der Krieg. 


deutet / wegen der Aufferziehung des get / und weil ſie wegen ihrer Schnellheit allzu 

Romulus und Remus / welche Mar: bald wiederkommt / noch eines fallen laͤſſet 

tis Kinder waren / nach der bekandten Fabel: und fo hernach allemal wieder: bis er ſich i 

oder wegen des fleiſchfreſſenden Rach⸗Eyfers / ein Schiff verbirget / und das Pferd hinter⸗ 

der im Kriege und Streit geſehen wird: Mein laſſen muß: welches dann alſobald getoͤdte 
Schwert fol Sleiſch freſſen / lieſet man. wird. 


So vird auch / durch den Wolff / der Rau⸗ Auch wird / durch das Tigerthier / um vor⸗ 10e 
ber abgebildet: angemerckt die alte Weiſen lehr: bedeuter Urſach willen / die Schnellheit be⸗ el 
ten / daß ein rauberiſcher Menſch / nach dieſem merckt. 
Leben / in einen Wolff verlwandelt wuͤrde. Man 


1255 b. : Innwendig find ſie reiſſende Jon der B aͤrin. 


Nicht weniger wird durch den Wolff an⸗ Urch die Baͤrin / dero Jungen erſtlich 
gedeutet die arge Raub⸗Sucht der Huren: 

dann derſelden Hande vom Rauben und Neh⸗ a 

men nicht muͤde werden. Wie dann die Latei⸗ worauf aber die Mutter durchs Lecken ihnen 
ner die Hure Lupa, und das Huren⸗Haus / Lu- Haupt / Augen / und alle Glieder zu formire 
panar zu nennen pfiegeten. pfleget / wird angedeutet / daß der Menſch ſein 


in Zweifel Durch einen Mann / der den Wolff bey mißgeſtaltlich nach dem Geiſte muß laſſen auf⸗ 
fol. er dun den Ohren hat / wird verſtanden ein ziveiffel⸗ wachſen / ſondern mit unterweiſender Zung 


Der Huren 
Boß heit. 


eine vollkommene Geſtalt und gute Sitten ih: 
nen angefvinnen. Wiewol obiges ein Irꝛ⸗ 
thum der alten Naturkuͤndiger iſt. 


Durch den Baͤren wird auch der Zorn ab⸗ 


ebildet: dann dieſes Thier ſehr hefftig und 
gefvaltig ergrimmet. 


Der gel. 


ſunveiſtand. Dre / mit einem Eſelskopff / aus? 


2 


orn. 


gebildet / bedeutet Unverſtand: dielveil 
der Eſel ſehr unverſtaͤndig und ver: 
geßlich iſt. 


Sonſten gilt der Eſel auch ſo viel als die 
Faulheit ſelbſt. Er wird verglichen dem un⸗ 
terſten Muͤhlſtein / der allzeit ſtill ligt. Durch 
den Eſel wird auch angedeutet ein ewigwaͤh⸗ 
rende Sclaveren. 


Der Waul⸗Sſel. 


Baftard. Urch den Maul: Efel wird ein Baſtard 
angedeutet. 


Das Camehl. 


der Reiche : Urch das Camehl / wie Origenes ſagt / 
1 wird ausgebildet ein ſehr reicher Mann. 
Das Camehl iſt auch das krummſte und 
hoͤckerigſte Thier / fo zu finden iſt: Ihme wer⸗ 
den viel Knie und Schenckel zugeeignet / gleich⸗ 
wie der Reiche viel vermag. Mit dem Camehl 
ird uͤberdiß auch ein tugendſam und gedulti⸗ 
ger Mann verglichen: dann er ſtarck und be⸗ 
reit zu tragen / gleichſam niederkniet / die Laſt 
auf ſich legen zu laſſen. Das Camehl / ſo eine 
Mucke eingeſchlungen / und wieder ausge⸗ 
fpenet hat / wird von Einigen dahin gedeutet / 
daß der Erloͤſer / fo unſere Laſt auf ſich genom⸗ 
men / dem Camehl verglichen werde / die aus⸗ 
geſpeyte Mucke aber dem Moͤrder Barrabas. 


Der Haas. 


Arch den Haaſen / wird ausgebildet die 
Wachſamkeit / die weil er mit offnen Au: 
gen ſchlaͤfft: fein Griechiſcher Name be: 
deutet ſehen oder anſchauen. Durch den Haa⸗ 
fen deuten Einige auch das Gehör an / um ſei⸗ 
ner langen Ohren willen. So bedeutet er 
auch Einſamkeit / diefveil er nicht allein ger: 
ne von Leuten abgeſondert / ſondern auch jeder⸗ 
zeit in ſeinem Lager allein iſt. Durch ihn wird 
auch die Furcht ausgebildet; dann er ein ſehr 
furchtſames Thier iſt. 


Tugend 
und Sedult 


Einſamkeit 


Furcht. 


— —— re 


— — — 


Sinnbildliche Bezeichnungen. 


Der Nuchs. 


urch den Fuchs bwird die Schalckheit Schalckbe 

oder ein ſchalckhaffter Mann angeden fund Macht. 
tet. Ein Fuchsbalck an eine Loͤwen⸗ 

haut gebunden oder genaͤhet / bedeutet Liſtig⸗ 

keit und Krafft. 


Der Waulwurff. 


Urch den Maulwurff wird die Blindheit Blindheit. 

fürftellig gemacht: und weil er das Liecht wilige un, 

der Sonnen ſcheuet / werden durch denſwiſſenheit. 
Maul wurff verſtanden die / fo vorſetzlich nichts 
wiſſen wollen. Auch bedeutet er das Gehör :|arhsr. 
die veil er ſehr weit hoͤret / und zivar je tieffer er 
in der Erde / je ſchaͤrffer er hoͤret. Jedoch iſt 
diß Sinnbild / was die Blindheit des Mau: 
wurffs betrifft / mehr nach dem alten Wahn / 
weder nach der Warheit / gerichtet: ſintemal 
der Maulwurff kleine Aeuglein hat. 


Die Ratte. 


Urch die Ratte / welches ein ſehr ſchaͤdli 
Thier iſt / wird angedeutet Schade und 
Verluſt. 


Die atze. 


Je Katze will einen ungerechten Richterſungerechter 

zu erkennen geben; dietveil fie im Hauſe Richter. 

oͤffters ſchaͤdlicher iſt / als die Maͤuſe / die 
fie doch als ein groͤſſerer Dieb um ihre Diebe: 
rey ſtraffen will. 


Die Schlange. 


SL Schlange im Kreyſe ligend mit dem die agel 


Schade. 
Verluſt. 


Schwantz im Munde / bedeutet die Welt / 

darinnen / durch Fortpflantzung / Alles 
im Weſen bleibet. Die Schlange an einem 
Stock / als des Aeſculapius Stab / gewun⸗ 
den / da am Schwantze die alte Haut abhan⸗ 
get / bedeutet Geſundheit. 


Das Jahr wird ebenfalls / durch die in daz Jaht 
die Runde gekruͤmmte Schlange / ſo ihren 
Schwantz im Mund hat / angedeutet. Durch de ede 
die Schlange wird auch Weisheit oder Vor: oder Vor⸗ 
ſichtigkeit verſtanden. Die Otter / ſo im Be⸗ Bae 
barkeit. 


wann ſie zur Welt kommen / die Mutter toͤdten / Rache und 
zeiget Rache und Undanckbarkeit an. 


Cc ij 


Geſundheit 
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Des Dercurius Schlan⸗ 

I gen Stab. 
Des Men Je Egyptier haben des Mercurius 
. Stab gedeutet auf die Fortpflantzung 
oder Geburt / indem ſie vorgaben / es 
wären drey Götter über den Menſchen / lvann 
er gebohren wuͤrde / der Natur⸗Geiſt / oder Ge⸗ 
burts und Gluͤcks⸗Engel / die Liebe und die 
Nothdurfft: die Sonne für den Geiſt: der 
Mond fuͤr den Gluͤcks fall des Leibes / ſo aller⸗ 
ley Veraͤnderungen der Zufaͤlle unterworffen: 
Die Liebe ausgebildet mit der Umfangung und 
Kuͤſſung: die Notdhurfft mit dem Kopff. Die 
nne Fluͤgel oder Federn zielen auf die Schnellheit 
Age der Gedancken. Des Mercurius Stab bedeu⸗ 
tet Fried und Eintracht: dem wird unter wei⸗ 
len beyge fuͤgt des Uberfluſſes Horn voll Fruͤch⸗ 
te: dardurch anzudeuten / daß aus Eintracht 

Gluͤck und Uberfluß erwachſe. 


Der Scorpion. 
Betrug. Vie Scorpion / der ſeinen Gifft in dem 


Gluͤck. 


ſtechenden Schwantze trägt / bedeutet 
boßhafftig und feindfeelige Betruͤglich⸗ 


Der Salamander. 


Er Salamander / ſo im Feuer leben kan / 

deutet an einen beftändigen Menſchen / 

oder die Beſtaͤndigkeit. Es kan aber di 
Thier dennoch im Feuer nicht lebendig bleiben: 
obs gleich bisweilen daſſelbe ausleſchet. 


Von der Meduſa. 


St zu ſehen in der Auslegung uͤber die 
F Berivanplungs - Bücher des Ovidius / 
was ihr Haupt voll Schlangen andeu⸗ 
tet : alſd auch von der Hydra oder Waſſer⸗ 


ſchlangen. 
Der Storch. 


85 St ein Zeichen der Barmhertzigkeit / als 


| feit. 


Beſtändig 
keit. 


| 


Dar 5 
et. MR der feine Eltern naͤhret. Der Egyptiſche 
Koͤnigsſtab war oben mit einem Storchs⸗ 
haupte / und unten mit einem fliegendem Pfer⸗ 
VBarmher / de / oder Waſſerpferde verſehen: dardurch an: 
ene zudeuten / daß Barmhertzigkeit der Unbarmher⸗ 
Graufam, tzigkeit oder Grauſamkeit vorzuziehen. Der 
* Storchwird auch der juſtitia oder Gerechkeit 
beygefuͤgt / daß er einig recht thun ſollte / weiß 
aber nicht / obs gewiß iſt. i 
| Der Beranig. 
| r Kranig mit einem Stein in einer 
aufgehobenen Klaue oder Fuß bedeu⸗ 
tet Wachſamkeit. Mit der Verſamm⸗ 
lung / ſo dieſe Voͤgel anzuſtellen pflegen / ſtellen 
ſie einen gemeinen Staat vor. Der Kranig ei⸗ 
nen Stein zioifchen den Klauen tragend / um 
vom Wind nicht weggetragen zu werden / be: 
Bisher deutet Weisheit. 


Gemtinet 
taat. 
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vorkommen ſolle. 


Der Seyer. 

Er Geyer bedeutet Liebe und Barm⸗ eiebe und 

hertzigkeit: dann in 120 Tagen / da er 2 
a feine Jungen aͤtzet / weichet er wenig von ea "* 
ihnen; ſondern ſuchet fein Aas alles ums Neft 
umher / und im Fall er nichts findet / beiſſet e 
in ſein eigne Schenckel / ſauget das Blut her⸗ 
aus / und gibts ſeinen Jungen: dann er nicht 
ſehen kan / daß fie Mangel leiden. Weß keit und 
wegen man / vor Alters / den Geyer auf das unſchuld. 
Kreutz zu ſtellen pflegte: Dann von dem Peli⸗ 
can lieſet man nicht / daß er ſeine Jungen / mit 
ſeinem Blute / ſpeiſſt. Der Geyer iſt auch der ge⸗ 
rechteſte unter allen krummſchnaͤblichen Raub⸗ 
voͤgeln: dann er / was noch lebet / nicht anruͤh⸗ 
ret / ſondern nur was todt iſt / damit er allein zu 
ſrieden. Er verdeꝛbt keine Fruͤchte / hindert keine 
zahme Thiere / und iſt von Art nicht moͤrd eriſch. 
Daher ihn Plutarchus den Unſchuldigen nen⸗ 


Jom Adler. 


Er Adler / der die Keyſerliche Macht an⸗ 
deutet / und des Roͤmiſchen Reichs ͤKenn⸗ 
zeichen iſt / dem auch Jupiter uͤber alle 
andere Voͤgel Macht gegeben / iſt ſchwartz: 
Dieſer leichte / edle / muthige / und fuͤr die Nah⸗ 
rung feiner Jungen ſorgfaͤltige Vogel bedeutet 
darum die Keyſerliche Macht / weil er Koͤnig in 
der Lufft; wie der Delphin / oder das Meer: 
ſchlvein in der See. Auch bedeutet der Adler ei⸗ 
nen fertigen ſchnellen Geiſt: dann er ſiehet ſei⸗ 
nen Raub von fernen / und gantz niedrig in ei⸗ 
ner groſſen Tieffen / welches auf die Fertigkeit 
des Geiſtes gedeutet wird. Er bedeutet auch 
einen veſten Lieger: ſintemal er eine Klaue in die gieger. 
Erde fchläget / und mit der andern das Schaf 
beym Fell anfaſſet: Er hat auch einen Stein 


in ſeinem Neſte. 
Der Phoͤnir. 


urch den Phoͤnix wird verſtanden die. Bortref, 
Odea wie man dann auch in lichkeit 
Gelehrtheit und Kunſt vortreffliche 

Männer Phönices zu nennen pfleget / weil man 
deren nur einen oder wenig ſeines gleichen fin⸗ 
det. Man vergleichet dieſen Vogel auch derſee Sonne] 
Sonnen. Dieſer Phoͤnix ſoll (nach Einiger 
Vorgeben) auch ſein dickes Bein oͤffnen / un 

bluten machen / von welchem Blut ein Wurm 
wachſen / und aus dieſem ein neuer Phoͤnix her⸗ 


Der Pelican. 


Er Pelican iſt ein kleiner und beruͤhmter 
Vogel / der in einſamen Buͤſchen / auch 
viel beym il in denen Moraͤſten ſich auf⸗ 
Hält. Es gibt ihrer auch etliche groſſe / ja / nach 
Einiger Vorgeben / groͤſſere als der Schtvan. 
Sie legen ihre Eyer in eine Gruben in die Er: 
de. Die Hirten gehen / ſo bald die Jungen aus 
den Schalen ſind / umringen das Neſt mit duͤr⸗ 
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ren Holtz / und ſtecken ein Feuer an. Der 
Pelican den Rauch ſehend / kommt herben / ſei⸗ 
nen Jungen zu helffen / in Meinung durch ſei⸗ 
ne Fluͤgel das Feuer auszuloͤſchen / verbrennt 
aber die Federn / daß er entweder gar todt oder 
gefangen bleiben muß: dahero ihn Etliche in 
einem Feuer ſitzend machen. Und die weil er fo 
viel thut / ſeine Jungen zu beſchirmen; auch 
wann er ſonſten keine andere Nahrung zu deren 
Erhaltung beybringen kan / ſoll er ſeine Bruſt 


Sdtigtelt / aufnagen / damit er von feinem eignem Blut die 


gieb und Jungen amble und erhalte / dannenhero wird 
Haber, durch ihn die Gutigkeit / die Liebe oder Barm⸗ 
Br ſhertzigkeit bedeutet und angezeiget. 


Die Eule. 


Weisheit. Je Eule bedeutet Weisheit / die weil fie der 
er Minen, als des Raths und der Weis: 
heit Goͤttinn / Vogel iſt. Einige wollen / ſie 

unnüße bedeute diejenigen / welche der eiteln Wiſſen⸗ 


kehre. ſchafft nachtrachten / und die Tugend nicht be: 
hertzigen: Dann dieſer Vogel bey der Nacht 

ſiehet; aber nicht bey Tage. Die von Athen 

Sieg. hielten dieſen Vogel für ein Zeichen des Sie⸗ 

b. ges; die Egyptier aber für ein Zeichen des 
Todes. 
Die Krahe. 
Urch zwo beyſammenſitzende Kraͤhen wird 
abgebildet der friedſame und eintraͤchtige 


Krise 
be. 
Ebheſtand: dann dieſe Voͤgel einander ſehr lieb 
10 haben. Die Krähe bedeutet auch Waſchhaff⸗ 
4 tigkeit oder viel Plauderns / ſo der Minerva 
oder Weisheits⸗Goͤttin zuwidern iſt: Sinte⸗ 
mal weiſe Leute / die mit ihrem Geiſte zu 
wircken / das viele Reden und Getwaͤſche haſſen. 
inter. Durch die Krähe / ſonderlich durch die bunte / 
nter. ſpird auch der Winter bedeutet. Auch fpiegelt 
gin. des ke ſie ein langes Leben: denn man ſagt / daß fie 
hundert Jahr alt werde / und druͤber. 


Der Sperling. 
Er Sperling bedeutet Unkeuſchheit: die⸗ 
weil dieſer Vogel ſehr unkeuſch iſt / weß⸗ 
wegen er auch vor der Venus Wagen geſpan⸗ 


net wird. 
Der Falck. 


. a den Falcken wird angedeutet des 
der Beil S Menſchen Geiſt / der ſehr ſchnell iſt / weil 
der Falck / unter allen Voͤgeln / der ſchnellſte / 
und Plato den Geiſt des Menſchen gefluͤgelt 
nennet. Durch den Falcken / wird auch Raub⸗ 
und Dieberey verſtanden: dann er ein Tyrann 
unter den Voͤgeln / und ſehr blutbegierig iſt. 
Und die weil der Falck alle andere Voͤgel im Flie⸗ 
gen uͤbertrifft / halten Einige ihn für den Sieg 
uberwin / und Überfoindung / wie auch fuͤr die Hurtigkeit 
aug , und den Fleiß: aber von Vielen wird er auch 
Hoffaung fur die Hoffnung gehalten / wann ihm das 
Haupt und Geſicht verkappt iſt / und das aus 
dieſem Spruch: Nach der Sinfternus hoffe 

ich das Liecht. 


Unkeuſch⸗ 
heit. . 


Raub⸗und 
Dieberey. 


Oerter / die Schwanen bis weilen lieblich ſin⸗ 


Die Taube. | 
D Je Taube / als die auch eines von der Ve⸗kiebe. 
nus Wagen: Pferden / wird fuͤr die Liebe 
gehalten: weil die Tauben einander im Schnaͤ⸗ 
bein zu kuͤſſen ſcheinen. Etliche wollen eine 
geiſtliche Liebe dardurch verſtehen. So wird 
ſie auch fuͤr die Einfalt genommen; weil man 
in der Schrifft lieſet: Einfaͤltig wie die Tau⸗ 
ben. Und weil ſie ohne Gall iſt / fuͤr die Sanfft- 
mut und Guͤtigkeit. 


Die Turteltaube. 
Urch die auf einem verdorꝛten Zweig ſitzen⸗ Wittib, 
de Turteltaube wird der Wittibſtand an: fand / uem 
gedeutet: wie dann die Turteltauben auch Keuſchhet 
Keuſchheit bedeuten. 


Die Schwalbe. 


N Je Schwalbe bedeutet viel reden und 
plaudern / auch den Lentzen oder Fruͤh⸗ Fender. 

ling: weil fie allzeit / mit angehendem Fruͤhling / Srüblins. 
wiederkommet. Sie bedeutet auch einen un: 
treuen Freund: dann fie uns nur im Sommer / Freund. 
wanns uns wolgehet / und wir viel Fruͤchte ha⸗ 
ben / beywohnet / im Winter aber / wann es 
uns ins gemein hart gehet / von uns weichet. 
Sie ſoll auch / mit ihrem von Koht gemachtem Zaukunſl 
Neſte / die Baukunſt andeuten. 


Der Schwan. 
Je Schwanen / von welchen Einige ſa⸗ 
gen / daß ſie / ſonderlich im Alter / wol und 
lieblich ſingen ſollen / werden verglichen mit de⸗ 
nen Poeten / die im Alter am baͤſten zu tichten Poete 
pflegen. Wiewol von dieſem der Schwanen 
ſingen Plinius nichts zu ſchreiben weiß: wie 


Einfalt. 


Sanftmut 
oder Guͤtig⸗ 
keit. 


Art geweſen ſeyn: Die Muſic wird abgebil⸗Muſic. 
det / durch einen Hauffen Schwanen / die an 
dem Ufer eines Fluſſes ſingen / und durch einen 
Zephyrus oder Weſt wind / das iſt / ein darbey 
ſtehendes Kind / ſo Fluͤgel hat / und Bluͤmlein 
aufblaͤſet / erweckt ſind: dann die Schwanen 
ſingen / wie es ſcheint / daſelbſt / in fernen Lan⸗ 
den / ſehr ſuͤß / wann der Weſtwind wehet. 
Olaus Wormius bezeugt / daß / auch unſere 


Die Nachtigal. 
Doe Nachtigal wird ebenmäaͤſſig für ein 
900 Kennzeichen der Muſic oder Singkunſt ge. Wu. 
alten. 


Die Aelſter oder Hetze. 
Je Aelſter oder Hetz bedeutet Geiwvaͤſch Waſcherey. 
und Plauderey. 


Der Papagay. 
Er papagay wird gehalten / fuͤr ein Kenn- Wolreden. 
zeichen der Wolredenheit. heit. 


Der 


208 


Der Pfau. 

Urch den Pfau wird angedeutet die Un⸗ 
ehre des Reichthums : dann wann der 
Pfau am ſchoͤnſten iſt / mit ſeinem aufgeſpann⸗ 
ten Schwantze / iſt er nur von vornen ſchoͤn / und 
nicht auch von hinden / viel weniger aber an den 
Fuͤſſen: Alſo ſcheinet der Reichthum auch zwar 
ſchoͤn / aber wann man oͤffters zuruck ſiehet / wie 
er erlanget wird / ſo iſt es mehrmalen erſchreck⸗ 
lich und elend anzuſehen. Phocylides ſaͤgt: 
Das Gut machet Hochmut / und vermehret 
das Ubel⸗thun. Dieſen Hochmut aus zubilden / 
muſte man den Pfauen mit ausgebreitetem 
Sch wantze / und einem aufgehabenen Fuß bil: 


| Unehre 
des Reichs 
thums. 


Hochmut. 


den. Der wird aber nicht unbillig für ein Bild 


des Hochmuts genommen: Dann wann ihrer 
Viele ſtehen und ihn beſehen / breitet er ſeinen 


Schivantz aus. Sein Schwantz allein deu: - 


‚ Unbeflän tet die Unbeſtaͤndigkeit des Reichthums an: 


Zech. Dann dieſer Schtvank fallt mit dem Fallen 

thums. Gib Lobs / und waͤchſet mit dem Wachſen def: 
Die Henne. 

gabe au die Henne / mit ihren Jungen oder 

Kuͤchlein unter ihren Fluͤgeln / wird Liebe 


angezeigt. 
| Der Hahn. 

f Er Hahn bedeutet Wachſamkeit / und 
Wacht halten / lveiln / wie Lucretius ſagt / 


er die Fluͤgeln ſchlagend zu Mitternacht 
krehet / und mit heller Stimme die Morgen⸗ 
Großmü⸗ Munde ausrufft. Er wird des Martis Vogel 
genannt / und bedeutet alsdenn Großmuͤtigkeit 
Sneitluſt. und Streit⸗Luſt: dann dieſe Gäͤſte allezeik be⸗ 
| reit find mit einander zu kaͤmpffen. 
| Die Gans. 
ö Je Gans / an einen Ancker gebunden / 
DAdddeue eine ſichere Hut oder Wacht. 
Mit einem Stein im Schnabel / bedeutet 
Schweigen ſe das Schweigen : Dann ſie ſchwerlich 
ſchweigen koͤnnen; daher ſie / wann fie über den 
Berg Taurus fliegen / einen Stein in den 
Schnabel nehmen / damit ſie von den Adlern / 
derer daſelbſt viel ſind / nicht gehoͤrt werden moͤ⸗ 


dle egen. Die Gans bedeutet auch denjenigen / 
ſvelcher der Poeſey feind iſt. 
Der Sieur 0 
ere ö ö Si f 
e ſchoͤne Federn dieſes Vogels / weil ſie 
at. cg IId gleich find / ſollen die Juſtitz oder Ge⸗ 
_ . 2 
rechtigkeit bedeuten. | 
Die Fledermaus. 
Unverftand S Je Fledermaus bedeutet Einen / der die Wiſ⸗ 
lieben, ſenſchafft oder Weisheit haſſet / und den Un⸗ 
verſtand liebet: weil ſie den Tag oder das Liecht 
haſſet / und die Nacht oder Finſternus liebet. 
| Die Biene. 
Kenſchheit. = Urch die Biene verſteht man ein König: 
Töne iS reich. Aus und in den Helm fliegend be⸗ 


| Sinnbildliche Bezeichnungen. 


Odeutet ſie Friede / und ſonſt auch Keuſch⸗ 


Die Fliege. 

Je Fliege bedeutet Verdruß oder Be⸗ 

Sea btverlichfeit / und Hartnaͤckigkeit: die⸗ e 
„peil fie den Menſchen fo härtnaͤckigt keit. 

quaͤhlt und plaget. 


Die Heuſchrecke. 9 
Jeſe deutet an einen unnuͤtzen Waͤſcher. Wischer 
Man machet auch eine Heuſchrecke / auſſoder Pau, 
Deiner Lauten neben den Saiten ſitzend / derer. 
zu einem Zeichen der Muſic. Muſic. 


Die Spinne. | 
D Je Spinnwebe gilt in der Sinnbildung / 
ſo viel / als ein unnuͤtzes Werck oder Kunſt. 


Der Delphin. ö 
Doerr Delphin / als der ſchnelleſte Seeſiſch / Schn 
der über die hoͤchſten Maſten hinaufſſchieſ “ 
ſet / bedeutet Schnellheit. Von ihm iſt dieſes 
Sprichwort: Du lehreſt den Delphin ſchwim⸗ 


men. 
Das Chamaͤleon. 


As Chamaͤleon / ſo aller Sachen / zu de⸗ 

Anen es kommet / Farben annimmt / bee 
deutet den Heuchler / fo jederman zu Ge; Heuchler. 
fallen redet / was er gern hoͤret. 

Die Schildkroͤte. 

Je Schildkroͤte unterrichtet das Frauen⸗ 
zimmer in ihren Häufern fein zu bleiben / aaa 

wie fie und die Schnecke thun. Sie bedeutet Trägpeic. | 
aber auch Traͤgheit. | 


Der Krebs. | 
res bedeutet Unbeftändigfeit : dann unbeſtaͤn 
Der gehet unterweilen vor ſich / unter weilen digkeit. 
nach der Seite / bisweilen hinterwarts / un 
erzeiget / als wie ein leichtfertiger Menſch z 
thun pflegt / groſſe Unbeſtaͤndigkeit. 


Die Schnecke. 


Date Schnecke / mit ihrem Haus aufm Ru⸗ 
cken / bedeutet Irꝛdiſch⸗Geſinntheit. 


8 t l . 8 2 d 8 28 e 


Bishieher haben wir von Thieren / Voͤgeln / 
und Siſchen / geredet. Nun wollen wir 
den Menſchen zu erſt vornehmen / un 
an ſeinem Haupte den Anfang machen / 
und dann ſo fort alle ſeine Glieder 
durchgehen. 


Von des Menſchen Haupte. 


2 
8 
2 


8 


unnützes 
Werck. 


5. 


Irꝛdiſch⸗ 
Geſintheit. 


a 
k 

e 

4 


* Jahrs Janus vier Angeſichter zueignen / wollen die 


Theile. dier Fahrzeiten damit angedeutet haben. 


Die Augen. 

a ein offnes Auge wird angedeutet der 
GOTZ. allſehende Vatter der Liechter / nemlich 
geben. G Ott. Durch ein offnes Aug wird auch das 


Wachen Leben / und durch ein verſchloſſnes der Tod an⸗ 


oder Er, gedeutet. Ein offen Auge in einem Hertzen / 
kanten: deutet Weisheit und Erkänntnus an. Ein 
Semi, thraͤnend Aug im Hertzen / ein betruͤbtes Ge— 
Borfihtig. muͤth. Ein Auge in der Hand / zeiget Vorſich⸗ 
boa, Be, tigkeit oder Vorbedenckung deßenigen / ſo man 
herzichung. thun will. Ein Aug auf dem Koͤnigsſtab weiſe 
Beherꝛſchung. Die Gegentheile koͤnnen durch 


geſchloſſene Augen angedeutet werden. 


Die Ohren. 

Urch offne Ohren im Hertzen verſtehet 
Iman Gehorſamkeit: durch verftopffte die 
Ungehorſamkeit. Eine Hand mit dem Dau: 
men und Finger darneben haltend / bedeutet 
Behaltung oder Gedaͤchtnus. 

Die Zunge. 
Ine / durch eine Hand in die Höhe gehal⸗ 
Detene / Zunge bedeutet Wolredenheit: die⸗ 
weil die Wolredenheit eine That / und die Hand 
zur That bequem iſt / wie auch Macht / Krafft / 
und Nachdruck beweiſt. Eine abgeſchnittene 
Zunge bedeutet ſtille ſchweigen. 


Das Hertz. 

Urch das Hertz kan viel Dings bedeutet 
werden: wann es brennet / iſt es Liebe: 
wann ein Stern darinnen / bezeigt es innerli 
0 che Erleuchtung / und was man mehr beyfügen 
Entracht. mag. Zwey zuſammen⸗ gebundene Hertzen er: 
klaͤhren Eintracht: und was wir oben vom Au: 

ge darinn geſagt / und dergleichen mehr. 


Die Hand. 


ſchuld: durch zwo rechte Haͤnd / ſo in einander ge⸗ 
ſchlungen / Verbindung / Treue / Freundſchafft / 
und Begruͤſſung / bezeugende / daß die Beyde / 
ſo einander die Hand geben / einander zu Dien⸗ 
Get oder ſten ſind. Die beſchloſſene lincke Hand bedeutet 
Kargheit. 


Worten: 
Wann der Athenienſer gleich jetzt 
ſterben will / ſtrecket er dannoch ſeine 
Hand noch aus / zum nehmen. 

Ferner kan man auch viel andere Dinge 
mit den Haͤnden ausbilden: wenn man einen 
Fluͤgel daran machet / eine fleiſſige und ſchnelle 
‚ Hand: wann ſie ruhet auf einer Schnecke oder 
frage Hand. Schildkroͤte / Traͤgheit / oder eine laͤſſige Hand. 


ſchnelle 
and. 


— 
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Der Fuß. 

Er auf dem Waſſer ſtehende Fuß bedeu— 

tet ein eitel oder vergaͤngliches Ulnter— 
nehmen oder Uinbeſtändigkeit; dieweil man es 
aufm Waſſer den Fuß nicht befeſtigen kan. 
Aber der auf einem Steine oder der Erde ſte⸗ standbaf, 
hende Fuß bedeutet Standhafftigkeit. Er be⸗ tigkeit. 
zeichnet auch einen Grundſtein oder Grund- Eꝛundveſte. 
veſte eines Dinges: auf Schaͤtze / Kronen und 
Kraͤntze trettend / bedeutet er Demut oder Ver⸗ Demut. 
achtung des Reichthums und zeitlicher Ehre.! „ 
Ein Fuß auf dem andern iſt ein Sinngemähll Nahe. 


— 3. — | ———— nenn 


der Ruhe. | 
Die Knie. . 
Jam gebogne Knie bedeuten demuͤtige Lin: Nmüfite 
terwerffung. nigkeit. 


Der Finger auf dem Munde zeiget Still⸗Schweigen 
ſchweigen: an dieſer Geſtalt / ſagt man / ſey 
Socrates und Oros geboren oder zur Welt 
kommen. Der Ring an ſeinem Finger (iſt der 
nächfte neben dem kleinen) bedeutet das ehli- Ehſtand. 
che Band. Und dieweil der Ring ein Zeichen 
iſt der Dienſtbarkeit oder Unterworffenheit / 
ſtecket der Braͤutigam der Braut einen an; dar⸗ 
durch anzuzeigen / daß ſie ihm hinfuͤro dienſtbar 
oder eigen ſey. 


Vom Circul. 


De na haben die Egyptier / wegen ſei⸗ 
ner Runde oder Unendlichkeit zur Be- Goss. 
zeichnung des ewigen Gottes erkoren; jedoch 91 


auch die Sonne / den Mond und die Welt dar: Welt. 
durch angedeutet. 


Vom Quadrat oder Viereck. 


As rechte Quadrat oder Viereck wird ei⸗ „n aufric, 
nem aufrichtig tugendhafftem Manne zig ehrlicher 
zum Sinnbilde gegeben. Dann gleichtwie der Mann. 
Quadrat vier gleiche Lilien / und vier Ecken 
hat: alſo iſt eines redlichen Mannes Gemuͤt / 
Werck / Wort und Geruͤcht aufrichtig / ehr und 
loͤblich. Sonſt dienet das Viereck auch zur 
Bedeutung der Standhafftigkeit. 


Der Dreyeck. 
Urch den Triangel oder Dreyeck / wird | 
die Juſtitz oder Gerechtigkeit abgebildet: Frau 
weiln der Triangel überall gleich iſt. ; 


Von der Hauben / oder dem 
Hut. 


Diet die Hut wvird inſonderheit fuͤrgebil⸗ Freyheit. 
det die Freyheit: dann vor Alters die 
Sclaven keine Huͤte tragen dorfften / bis ſie 
fren gemacht wurden. Als dann gab man ihnen 
den Hut. Hieraus iſt aufgekommen die Hut 
Abziehung und die Entbloͤſſung des Hauptes 
vor einander; zum Beweis / daß der eine ge: 
gen den andern ſich erbiete fein Diener zu ſeyn: 
welches / in Italien / die Art des Gruͤſſens iſt; 
da fie jederzeit fagen : Ich bin euer Diener. 
Dd Wie 


— — 


— — 


1 
! 


— — . — — 
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get; maſſen bereits vornen angedeutet wor⸗ 


den. 
Das Scepter. 

Königliche As Scepter oder der Reichs⸗Stab be: 
Macht. deutet Koͤnigliche Macht: Die Egyptier 
Wachſam . achten / oben auf den Knopffe des Scepters / 
keit. ein offenes Auge: anzudeuten / daß ein Koͤnig / 

neben feiner Macht / in feinem Herꝛſchen / fon: 

cker und vorſichtig ſeyn muͤſſe. 


Die Koͤnigliche Kron. 
Inige halten die Kron fuͤr eine Bedeu⸗ 
Den der Geſetze / die feſt / als eine Kron / 
aneinander hangen / und weder geſchieden 
noch gebrochen werden moͤgen; vergleichen 
darum die Kron einer Mauer. Sie bedeutet 
Ehre; und der Blumenkrantz / Vollkommen⸗ 


heit. 
Die Mauer. 


D Je Kron wird genommen für die Mauren 
der Stadt. Deswegen der Philoſophus 
Anacreon ſagte: Die Kron der Stadt ligt nie⸗ 
der platt. Auch halten Einige / die Kron habe 
ihre Herkunfft vom Horn / und daß mit dem 
Horn das Königreich zu vergleichen ſey. Dan: 
nenhero Horatius vom Bacchus ſagt: Sihe / 
du machſt dem armen Volcke auch Hörner. 
Und Ovidius ſchreibt: Es iſt eine Freude / 
wann der Arme Macht bekommt. 


Der Diamant. 

Er Diamant wird der Tugend verglichen / 
Odie nicht zu uͤberwinden iſt: wie auch der 
Standhafftigkeit / oder einem beſtaͤndigen Bor: 
nehmen. Aber das Bocksblut iſt ihm am mei: 
ſten zuwidern: alſo iſt die Luſt des Fleiſches 
und Bluts / oder unkeuſche Begierde / der Tu⸗ 
gend feind und ſchaͤdlich. 


a Der Spiegel. 
ab fab Der Spiegel halten wir ins gemein fuͤr die 
1 Erkaͤnntnus unſer Selbſten: jedoch wird 
Ja ſchheit er / von Alters her / für die Falſchheit gehalten: 
weil er nur den Schein des wahren Weſens 
vorſtellet / die Warheit ſelbſt aber nicht zeigen 
kan: Dann alles was recht iſt / zeiget er lincks / 

und was lincks iſt / zeiget er rechts. 


0 * 

Ein Boge. 
au den gefpannten Bogen / mit dem 
Ki. SF Schuß-bereitem Pfeil auf der Sennen / 

wird der Krieg verſtanden. 

Die Pfeile. 
Elutracht Do in einen Bund zuſamm:gefaſſte Pfeile 
bedeuten Eintracht und Einigkeit: wie 
der Koͤnig Scylurus ſeinen achtzig Kindern 
durch diß Sinnbild die Eintracht recommen⸗ 
dirte / kurtz vor feinem Ende / wie Plutarchus 
erzehlet / da er von vielem Reden ſchreibt. Aber 
Iidie entbundene und zerſtreute Pfeile bedeuten 
Zwietracht. Zwietracht. Oder ſolches wird mit zwey un: 


Geſetze. 


Kꝛon fuͤr die 
Stadtmau: 


Macht. 


Tugend. 5 


Standhaff⸗ 
tigkeit. 


Simnbildliche Bezeichnungen. 
Wie dann ſolches auch das Hand»bieten bezeu⸗ 


gleich ligenden Pfeilen / die beede einander mit 
dem Strahl die Federn beruͤhren / angedeutet. 


Der Schild. 
Did dem Schilde wird inſonderheit ange⸗ 
Ddeutet Beſchuͤtzung / Abwehr⸗oder Be: 
ſchirmung. 


Das Schwert. 

Duale das Schwert wird der Krieg gleich- Krieg. 
falls angedeutet. Durch das Schwert in 

der Hand der Juſtitz oder Gerechtigkeit / wirdſ Juſtitz. 
verſtanden Beſtraffung: Die Alte aber pfleg⸗ 
ten ihr einen Buͤſchel zuſammen gebundener 
Ruthen in die rechte Hand zu geben / in wel⸗ 
chem unten / auf der Roͤmer Art / das Beil auch 
darbey; in der lincken aber hatte fie eine in glei⸗ 
chem Gewigt hangende Schale. ö 


Die Sege. 

Urch die Sege wird uͤbles Nachreden be⸗ üuͤbelnach⸗ / 

deutet: dieweil fie / mit ihren Zähnen / derade 
ſcharff beiſſet und einſchneidet / auch in Durch: 

ſchneidung des Holtzes ein groſſes Seräufhl 


machet. 5 
Der Blitz. | 
Doe Blitz bedeutet ein ſehr fernes Geruͤcht / fanes Ge: 
wegen einer herzlichen That: hierzu mach⸗ Ust 
ten die Egypter die Stimme der Lufft / oder 
den Donner: welches Bild der Blitz iſt. Durch 
den Blitz / wird auch groſſe Schnelligkeit ange⸗ keit. 
deutet. Anf einem Kuſſen ligend deutet er Gü⸗ ohe. 
tigkeit an / wie ſolches zu ſehen in der Muͤntze barmung. 
des Antoninus Pius. 


Die Sonne. 
Urch die Sonne / wird der einige GOTT / SITE 
wie auch die aufrichtige Warheit / inglei- Warheit. 
chen das Jahr / und unter weilen auch der Tag / Jahr. Tag. 
ſinnbildlich angefuͤgt. 


Der Mond. 


Leichwie Einige / durch die Sonne / die] des Men: 

Gottheit zu erkennen gegeben; alfo ha⸗ſchen Natur 
ben fie / durch den Mond / die menſchliche Na 
tur angedeutet / wegen deſſen veraͤnderlichen 
Abwechslung. Der Mond mit den Hoͤrnern nie-Monat. 
derwarts gekehrt / bedeutet den Monat. Derek 
Mond bedeutet auch die Unbeſtaͤndigkeit des menſchüche 
menſchlichen Geiſtes. Seiſis. 


Die Sterne. 

Urch den Stern bezeichnen Etliche GOttſ eott. 
Den HErin; Etliche auch die Seele eines Selle. 

verſtorbenen Leichnams: und die Morgenſtun⸗ 

de / durch den Veneriſchen Morgenſtern. 


Der Ancker. 

Doi ruhende Ancker iſt ein Bild der Beſtaͤn⸗ 
digkeit und Stille: wann er mit einem 
Delphin umwunden / bedeutet er die Maͤſſig⸗ Wäſſgkei, 
keit. So wird auch durch den Ancker die Hoff Hoffaung. 
nung vorgebildet. 


Befir | 
mung. 


Schnelig: |. 
keit. 


Der Angel. 
el der die Fiſche ſcheinet zu ſpeiſen / 
Betru und gefangen halt / giebt uns ein Zeichen 
des Betrugs. 
Die Lampe. 


Leben. E Ine brennende Lampe bedeutet das Leben 


— —— —[—Üä—4äĩ—— — 


tigkeit / die des Leibes Hitz erhaͤlt. Das Feuer 


gewallfa / einer Fackel / ſo ausgeloͤſcht wird / bemercket ei⸗ 


mer Tod. 


| Wann das Feuer eines Liechts oder Fackel von 
natürlicher ſich ſelbſt aus Mangel der Nahrung ausgehet / 

m, deutets einen natürlichen Todan. Durch die 
fe cam Kampe wird ſonſt auch verſtanden die Wach: 
j ſamkeit und der nächtliche Fleiß: dannenhero 
die Lampen vom Demoſthenes / Ariſtophanes / 
Cleanthes und Epictetus / in groſſen Wuͤrden 
gehalten wurden. 


Die Fackel. 


da die Egyptiſche Prieſter / durch 
das Waſſer / und inſonderheit / durch die 
See / Haß und Neid verſtunden: alſo verſtun⸗ 
den ſie durch das Feuer die Liebe / deswegen 
dem Cupido uͤberall die Fackel zugeeignet wird. 
Die Liebe / ſo an beeden Seiten gleich / wird 
durch zwey creutzweis zuſammen gebundene 
brennende Fackeln abgebildet: die Fackeln aber 
n brennend unter ſich gekehret / bedeuten zlvey 
laber. todte Liebhaber: und dieſe pflegen an die Graͤ⸗ 
ber gemacht zu werden. 


* Der Rauch. 
Bee Eau bedeutet unſer flüchtig: furkes 
Traurigkelt Leben / wie auch die Traurigkeit und Truͤb⸗ 
* ſaͤligkeit dieſes Lebens; ingleichen auch Un wiſ⸗ 
ſenheit: gleichwie das Feuer Lehr und Wiſſen⸗ 


| Gegen⸗Lie⸗ 
ſbe. 


ſchafft fuͤrſtellet. 
en Der Drepzang. 
oder das E Urch den Dreyzang / wird das Meer / oder 
Meer. Dr See / gemeynet. f 
| Der Pflug. 
Ackerbau. Da Pflug bedeutet den Land⸗Feld⸗ oder 
uAckerbau⸗ 
Der Zaum. 


Prints din hält den Zaum fuͤr ein Kennzeichen 
(See Maͤſſigkeit / Sittſamkeit oder Be: 
zwingung. 


Der Spinnrocken. 


Faden abgeriſſen / bedeutet den Tod. 


Sinnbildliche Bezeichnungen 


des Menſchen / das Oel / des Lebens Feuch⸗ 


nen Tod / der durch Gewalt verurſachet wird. 9 


cod. Dyer Spinnrocken / und die Spindel / da der 
— 
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Die Stricke / 


Be gen don heimlichen Betru Betrug. 
en Anfchlägen/ oder betriegli⸗ 
chen Nachſtellungen. 5 1 


Die Ketten. 
2 N denKetten werden die boͤſe ſchnoͤde Wer⸗ boͤſe Wer 
re abgebildet / die aneinander hangen / oder dle. 
eines aus dem andern entſpringet / gleichwie 
0 Ketten mit ihren Gliedern aneinander han⸗ 


Muͤhlſteine. 

a Muͤhlſteine / da einer ohne den andern 
nichts vermag / rathen zur Gemeinſamkeit An 

geſamter Huͤlffe und Freundſchafft. Welche Freund 

Freundſchafft durch das allgemeine Urtheil und ſchaft 

Erfahrung fuͤr eine Nohtwendigkeit erkannt 

wird: Dann jedweder bedarff Freunde / und 

muß ſich / wann er leben will / einiger Unter⸗ 

handlungen gebrauchen, 


| Der Altar, | 
SE Altar bedeutet Gottesdienft oder Got⸗ Gottes 
tesſurcht. dienſt. 


Die Seule oder der Pfeiler. 


1 In Weib / ſo auf einer kleinen Seule / mit 
dem Ellenbogen / ruhet / die Hand unter 

dem Haupte / und in der Rechten einen Palm 
zweig hat bedeutet der alten Zeit Ruh und Ruhe. 
Stille; Sonſten aber der Pfeiler auch Fe- Festigkeit 


ſtigkeit. f 
Der Palmbaum. 


Er Palmbaum iſt ein Zeichen der Über: 
windung und des Siegs. 


Der Lorbeerbaum. 


Der Lorbeerbaum bedeutet gleichfalls 
Sieg: Mit dieſem wurden vor Zeiten Sieg. 
Kayſer und Poeten gekroͤnt. | 


Der Eichbaum. 


a, Eichlaubkrantz mit denen Eicheln be] 
deutete vor Alters die Beſchirmung der Burger, 
Burger: wie dann darmit bekraͤntzt waren die⸗ Erloͤung. 
jenige / ſo einige Burger im Kriege aus der Le⸗ 
bens⸗Gefahr erloͤſt hatten. Uberdas bedeu⸗ _ S 
tet die Eiche auch Tugend und Staͤrcke: dann) Saar, 
Einige halten darfuͤr / daß des Hercules Keuleſcke. 

von dieſem Holtze geweſen / die weil es feſt und 

ſtarck iſt: Andere aber wollen / ſie ſey von Oli⸗ 
ven⸗Holtze geweſen. 


Der Nußbaum. 


Dol Nuß iſt / von Alters her / ein Zeichen 
der Ehe. | 


Die) 


Sieg. 


Ehe. 


2 
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| ere 
Unfrucht, Die Weide. 


barkeit oder Dede Weide bedeutet Keuſchheit / und Un: 
Keuſchheit. fruchtbarkeit. 


Der Olivenbaum. 


Er Dlivenziveig zeiget den Frieden an: 

| das Oel die Barmhertzigkeit und Freude. 

Pr Mit einiger Art der Oliven ward auch Sieg 
und Überwindung angedeutet. 


| 
| Der Weinſtock. 


Friede. 
Barmher⸗ 
ctzigkeit. 


Falch. Je Weintraube will von Froͤlichkeit und 
demütig S Freymuͤtigkeit ſagen. 
Der Feigenbaum. 


| Süfigfeit. a die Feige wird angedeutet die Guͤtig⸗ 


die Leblich keit / Sanfftmut und Freundlichkeit gut⸗ 
Warheit. bertziger Menſchen; wie auch die Suſſigkeit 
der Warheit. 
Der Roſenſtock. 


des Men, Dich die Roſe verſtehen wir die Kuͤrtze des 
ſchen kurtz⸗ ſchwachen menſchlichen Lebens / wegen 
ches leben. ihrer Unbeſtandigkeit / und weil fie in Doͤrnern 

waͤchſet; gleich wie das menſchliche Leben / von 
vielem Jammer und Elend / angefochten wird. 
Die Roſe bedeutet auch Wolluſt der fleiſchli⸗ 
chen Liebe / weil beyde in kurtzer Ergetzlichkeit 


beſtehen. 
Nulla dies 


Das Feuer feyret nicht. Die Flut ſtets fuͤrter fuͤhret 
ihr Weſen. Sonn und Mond ſtets halten ihren Lauf. 
Kunſtliebender! hier lern / ſchau um dich und ſieh' auf. 


— — \ 


Die weiſſe Lilie. 4 

Du weiſſe Lilie bedeutet Reinigkeit des Ge⸗ l 
muͤts / wie auch Schoͤnheit. A 

Die Diſtel. Schoͤnheit. 

Je Diſtelblum / fo bald zergehet und ver- des menſch 


Iſtaͤubet / iſt ein Konter ſeyt der Schwach lichen de⸗ 
heit unſers menſchlichen Lebens. Schw ah 
Ein Rohr. 0. 


Em Rohr affet die menſchliche Schwach- un 
heit und Wanckelmut nach. Mandel 
Der Kuͤrbis. e 


Er Kürbis bedeutet Geſundheit: dann die Geſundheit, 
alte Griechen zu ſagen pflegten: So ge⸗ 
ſund als ein Kuͤrbis. 


Die Koͤhlſtauden. 
Er Weinſtock oder die Traube ziviſchen verhinderte 
zweyen Koͤhlſtauden bedeutet verhinderteſdreude. 
Froͤligkeit: dann der Koͤhl iſt dem Weinſtock 
zuwidern. 


Das Mohnhaupt. 
3, dem Mohn Kopffe hat uns die Natur) Stadt. 
eine Stadt entworffen / die mit Mauren / 
Straſſen und vielem Volck bewohnet iſt: dann 
alſo iſt es inwendig unterſcheiden / und 
mit vielen Saͤcklein an⸗ 
gefüllt. 


fine Linea. 


Dein Geiſt nie ſchlaffen ſoll: das Schaffen ihm gebuͤhret. 
diß macht Kunſt⸗ drey belehrt. Der Fleiß dich ladet ein. 
kein Tag ſey ohne Thun: ſollts auch ein Strich nur ſeyn. 


— — 
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Megiſter 


Der fuͤrnehmſten Vamen und Sachen / 
wovon ſonderlich in dieſem Buche 
gehandelt wird. 


A. 


Al / warum er ein Kennzeichen der Miß⸗ 
ggiunſt / Blat 166.167 
2 ſeine Natur / ibid. 
Achaͤron / was dieſer Fluß bedeute / 104 
Achelous / fein Bildnis / 9 
wird vor die ſuͤſſen Waſſer genommen / 92 
Achor / ein Fliegen⸗Gott / 124 
Acis in einen Fluß verwandelt / 93 
Adad / ſein und der Atargates Bildnis 28 
Adler iſt dem Jupiter heylig / 
iſt ein Koͤnig der Voͤgel / 
iſt ein Siegszeichen / 
ihn fuͤhreten die kriegende Römer in ihren Sat 
en/ ibi 
bed 10 Kayſerl. Macht / und einen veſten 
Liege 206 
Adonis 15 einem wilden Schwein en 5 


Gebräuche bey den Adoniſchen Feſten / ibid. 
Adraſtia / iſt die Göttin der Rache / 163 
Aeacus / ein Richter der Seelen / fo von ihren Lei⸗ 

bern geſchieden / 97 
Aega / eine Tochter der Sonne / 134 
Aegis / ein Schild / woher er alſo genennet wor⸗ 

den / 1 5 

ein Fell vom Jupiter getragen / 
Aegypter / von denen haben die Griechen den ol 
ter dienſt entlehnet / 

haben die Elementen ohne Ausbildung ve: 

ret / 

hatten abſcheuliche Goͤtzenbilder / 10 

wann und wem ſie eine Sau geopffert / 40 

warumb ihnen eine Kuh zu opffern N. 


57 
in 


warumb fie mit Pfauen⸗Federn die Thuren ih. 
rer Haͤuſer gezieret / 64 

ihrer Könige Habit / 91 
ver bey ihnen einen roten Hut getragen 24 
von ihnen ward der Roßkefer hochgeachtet / ib. 
8 bedeutet Veſcherey⸗ 207 


— — ne 
— u 


Aeneas / was fein Eintritt in die Hölle bedeute / 
Blat 99 
Aepfel / ein Opfer von denſelben hat man dem 7555 
eules gebracht / 23 
drey Aepfel hatte des Hercules Statua inPan⸗ 
theon zu Rom in den Haͤnden / ibid. 
Aeſculapius / ſeine Statue aus einem D 
baum / 
warum er Agnites genennt worden / ibid. | 
was er bedeute / 0 
ſein Vater war Apollo / 
iſt ein Gott der Geſundheit / 
Ihme ware der Hahn heylig / 
ſein Bildnis bey den Epidauriern / 
wie er zu Auxim zu ſehen geweſen / 
Ihme war die Schlange heylig / 
wie er nach Rom gefuͤhret worden / 
wie ihn die Phliaſier ausgebildet / 
Fabel von ihme / wie er den Glaucus / des Minos 
Sohn / wieder lebendig gemachet / 31 
die Schlangen ſind in ſeinem Schutz / ib. 
iſt von den Hunden ernaͤhret worden / 76 
warumb er Cotylæus genennet worden / 122 
Aethon / Pferd der Sonne / 
Aff bedeutet einen laſterhafften Menſchen / item 
Gleiſnerey und Unverſchaͤmtheit / 202 
Affecten ſind an ſich ſelbſt nicht boͤs / 103 
ſelbige muß man bezwingen / ib. 
Agdiſtis / eines böfen Geiſtes Urſprung / . 
Agenoria / 
Ageſilaus wollte ihme keine Statue aufrichten. if. 


fen/ 7 
Alcibiades gerieth in Argwohn / als ob er nach dem 
Principat ſtuͤnde / 116 
Alectryon iſt in einen Hahn verwandelt ee 


Alexander / feine Mutter folle von einer Schlange 

ſeyn geſchwaͤngert worden / 153 
Almon der Fluß / 75 
Altar bedeutet den Gottesdienst / 211 


Dd ij 


Ama⸗ 


& — 


Amata bare die erfie Veftal- Jungfrau / 77 
Ameis bedeutet Vorſichtigkeit und Gemeinſchafft 
der Arbeit / 175 
Amor Lethæus, 
hat vom Vuleanus und der gemeinen Venus 


feinen Urſprung / 172 
iſt unter allen Goͤttern der Füngfte/ 176 
iſt unter den Blumen / ibid. 
wie Ihn Apulejus beſchreibe / ib. 
ſeine Kraͤffte und Wuͤrckung / 177 
ſein Wagen / 178 
1 er gefluͤgelt / 179 
warumb er Pfeile fuͤhre / ib. 
wird auch mit einem Donnerſtrahl deze 

let / ib. 


iſt nicht blind / 177 
der fluͤchtige Amor wird beſchrieben / ib. 


iſt rotlich und faſt feuerfaͤrbig / & 178 
iſt betruͤglich und luͤgenhafftig / 177.178 
hat den Pan uͤberwunden / 180 


hat zween Schluͤſſel zu den e eee 
wird von den Poeten gebunden aufgefuͤhret / ib. 
Amphiaraus / in ſeiner Hoͤle ſolle das Traum⸗Thor 
ſeyn / 117 
Amphitrite / des Neptunus Gemahlin / 88 


Amuletum, 196. 197 
Angeronia / 131 
Anker bedeutet Maͤſſigkeit und Hoffnung / 210 
Anteros / 173 
ſein Bildnis / ib. 
Antevorta / Gefaͤrtin der Gottheit / 183 


Anthracia / eine aus den Arcadiſchen ee 


Antiochus Soter erblicket den groſſen Are 
in einem Geſicht / 

. der Kayſer hielte viel auf der Ceres 

1 80 

Antrum oder Hoͤle der Ewigkeit / 55 
Anu bis / fein Bildnis / 

v arumb er mit einem Hundskopff zu ſehen / ib. 

Apelles / wie er die Verleumdung unsoollet! 


Apfel / was das Sprichwort: Einem den Ar 

zuiverffen/ bedeute / 174 
mit einem Apfel wird die Venus gebildet / 188 
Apis / 26 
wie die Aegypter die Oracula oder Antwor⸗ 


ten von dieſem Abgott erſuchet / 26 
wer er geweſen / 794 
en tödtet Cambyſes / ib. 

Apollo / 20 
* unterſchiedliche Namen / ib. 
bleibt allezeit ein Juͤngling / 21 
was ſein gelbes Haar bedeute / ib. 
hat die Harffe in der Hand / ib. 
iſt der Muſen Fuͤhrer / ib. 
warum er in der Mitte der Muſen / 22 
ſein Bildnis / ib. 

iſt der Hoͤllen⸗Gott genennet worden / ib. 
von ihme wird Pytho getoͤdtet / ib. 


warum die Woͤlffe unter ſeinem Schutz ſeyen / 
23 


Ne Fegiſter. 1 


dem Apollo Lyeius ward ein Tempel zu 7 


gewidmet / 

ihm iſt der Rab und Schwahn geheyliget / ib 

wie auch der Hahn und Habicht / 24 
item der Lorbeer baum / 25 
iſt ein Gott der Medicin / ib. 
hat 4. Ohren / ib. 
ihme ſind die Ochſen angenehm / 26 
war ein Viehhirt / 27 
fein Bildnis ‚ / ib. 
ware des Aeſculapius Vatter / 30 
Apollo Sminthius / 32 
ihme ward ein Bock von Ertz geheyliget / 33 
item der Eſel / ib. 


hatte eine Taube auf ſeinen Schultern / ib. 
ſein Gefecht mit dem Hercules / 
ſeyn Dreyfuß im Tempel zu Delphos / 12 
er wurde bey den Tyriern an des Hercules Al: 

tar gebunden / 143 


Aavilo oder Nordwind / 92 

Ariadna nimmt ihre Zuflucht zu den Furien / 102 

Arimaſpi / ein einaͤugiges Volck / 

Aſtarte eine Tochter des Himmels / und Schwe. 
ſter und Gemahlin des Saturnus / 15 


Atargates / ihr Bildnis / 238 
Atta oder Atys / 74 
was er bedeute / N ib. 
Averrunci / 101 
Augbraunen unter der Juno Schutz / 92 
Augen der Miner va / 126 
des Menſchen was ſie bedeuten / 209 
Aurora / 35 
ihr Pferd / ib. 
2 Auſter oder Sud pind / 92 


B. 


Acchanalien / Gebraͤuche derſelben / 156 
Bacche / 149 
5 Vacchus / 146 
ſeine ER find. die Satyri / 92 
fein Dreyfuß / 125 
wird fuͤr den Wein genommen / 146 
warum er kahlkoͤpffig / 147 
der Muſen Haupt 10 Fuͤhrer / ib. 
wird auf zweyerley Weiſe gebildet / 148 
ſeine Hoͤrner / ibid. 
ihme ſind Hoͤrner geopfert worden / ib. 
hat lange Haare gehabt / 149 
ſeine Geſellſchafft / ib. 
ihme wurde eine Wanne geheyliget / ib. 
ſein Geheimnis iſt die Trunckenheit / ib. 
ſeine Kleider / 150 
wird Baſſareus beygenamſet / d ib. 
iſt ein Erfinder des Triumphes / 151 
Kraͤntze von ihm erfunden / ib. 


warumb der Epheu ihme zugeeignet wing 
Thyrſus / ſein mit Laub bekleideter Stengel / 


— 


ward untermeilen mit Epheu / unterweilen auch 
mit Feigenblaͤttern umkraͤntzet / ib. 
ſein Wagen / 152 
arms ihme das Pantherthier gefviedmet mer 
den 


fein Schiff ib. 
Schlangen thun ihme keinen Schaden / 153 
junger zerriſſener Stier in ſeinem Gottes⸗ 

dienft/ ib. 
folle von den Titanen ſeyn zerriffen 4 


feine Gemeinſchafft mit den Eleuſiniſchen air 


tinnen / 
Gebraͤuche bey feinem Zefte/ 10 
ihme wurde ein Bock geheyliget / 457 


ihme wurden die Schaubuͤhnen gewidmet / 196 
feine Tochter find die Gratien / 197 


Bärin bedeutet Kinderzucht und Zorn / 204. 205 


echer des Hercules / 
Beelze bub / 124 
Beil wird vor Gericht verklagt / 61 
llerophon hat das Thier Chimaͤra We 


122 


06,107 

BR. 855 von den Alten dem Krieg Br. 

123 

iſt — Mors Gutſcherin / ib 

iſt eine Zorngoͤttin / 55 
Beredungs⸗Goͤttin / 


eredtſamkeit / derſelben Vermoͤgen und Kräften, 
120 
167 
ib. 


Betrug / 
wird durch den Fichtenbaum angedeutet / 


Betruͤger werden durch die Meerkatzen verſtan⸗ 


den / 1 5 1 

ihre Art / 
Biene t ein Koͤnigreich / Friede und Keuſch⸗ 
t / 208 


heit 
Bilder ivurden bey den Juden nicht gedultet / 3 
wer der erſte geweſen / ſo fie von den Griechen = 
den Römern uͤberbracht / 
wurden bey den Roͤmern für ſehr heylig ac 
ten/ 
ſwarum fie nackend / ib. 
von wem ſie verachtet worden / ib. 
wurden in offentlichen Proceſſionen umbher ge: 
tragen / 
nl ſie auf unterſchiedliche Weiſe e 
geeſen / 
Blitz bedeutet fernes Geruͤcht / Schnelligkeit / Su: 
tigkeit oder Erbarmung / 


” oo 


210 

Blumen / Gebrauch der Alten / 147 
unter den Blumen haͤlt ſich Amor auf / 176 
Bock von Ertz dem Apollo geheyliget / 33 
Einer des Priapus Kennzeichen / 157 
wurde dem Bacchus gewidmet / ib. 
Boͤotien mit Waſſer uͤberſchwemmet / 68 
Boge bedeutet Krieg / 210 


hnen / warum ſie unrein / 82 


x Regiſter. 


1 Can Caͤcilia eine Tugendhaffte Roͤmerin / 70 


Bona Dea, oder die gute Goͤttin / 
ihr Gottes dienſt / 84 Bildnis ‚ / 
Bonus Eventus, der gute Ausſchlag oder Aus- 


gang / 170 
Boreas oder Nordwind / 155 2 
Botten der Goͤtter / 

Braͤutigam / warumb er bey den Nömern die 

Juno angeruffen / EN 
Braut / derer wurde von den Alten Feuer und 

Waſſer vorgeſetzet / 67 


eine Braut wird Juno genennet / 
ihr Guͤrtel von Schafs volle / 


Brennus wird mit ſeinem Kriegsheer von einem 
Paniſchen Schrecken uͤberfallen / 48 


Brod backen / wer die Menſchen gelehrt / 


79 


Brunn / ein Wunderbrunn wider die Meineydi⸗ 


gen / 55 
Sonnenbrunn / 60 
Bruſtharniſch der Minerva / 135 
Brutus / dem erſcheinet fein böfer Senius / 160 


&. 


ambyſes tödtet den Apis / 27 
Camehl bedeutet einen Reichen / item Tugend und 


Gedult / 205 
Canopus / 88 
Cardinea eine Göttin der Thuͤrangel / 17 
Carna eine Göttin der Thuͤrangel / 17 


Caſtor und Pollux / 65 
ihre Bildnus/ ib. 
ihre Pferde / ib. 


wie fie für die Loerenſer geſtritten / 

vor ſie werden zween Meſſeniſche Juͤnglinge ge 
halten / 

mit Huͤten / ib, 

unter dem Namen Caſtor wird auch Pollux er 
ſtanden / 

warumb ſie von den Schiffleuten umb Su 
angeruffen worden / 


Celten verehrten an ſtatt des Jupiters eine 5 
Eiche / 


Cerberus / 9 
was durch ihn bedeutet werde / 
iſt von dem Hercules entfuͤhret worden / 


100 


hat den Pyrithous erwuͤrget / ib. 
Ceres hat die Menſchen das Saͤen / Erndten und 
Brod backen gelehret / 79 

war eine Geſetzgeberin / ib. 
ihr Bildnis / ib. 
warumb ihr die Schlangen zugeeignet en 
Sicilien iſt ihr angenehm geweſen / ib. 
ihr Feſt / ib. 
ihre Hochzeit / 81 


warum ihr die Sau zugeeignet worden / 


—— — 


| 


— nn | 


ER Regiſter. 
Ceres Erynnis / 81 Diana / 
in ein Mutterpſerd verwandelt / ib. ihre Geſpielinnen / 
> n ni 2 ihr Bogen / 
ihre Statua / £ ib. ihr iſt ver Hirsch angenehm geweſen / ib. 
Huͤlſenfrucht von ihr ausgetheilet / ib. wie ihr die Laconier geopffert / 8 37 
f ihr Menſchen⸗Opffer / ib. 
Chamaͤleon bedeutet einen Heuchler / 208 ihr Bildnis / 38.39 
Charon / 109 Wagen / ibid. 
bi en er Ir 5 in ihren Haͤnden / 39 
ein Bildnus von Senera ib. iſt dreygeſtaltig oder dre . 
wie ihn Virgilius beſchrieben / ib. en ogeſchtig⸗ en 
wie ihn Polygnotus vorgeſtellet / ib. Dionyſius / des Silenus Zuchtmeiſter / 147 
wird vor die Zeit genommen / 110 Dioſcuri / 65 
Erklarung ſeines Bildnißes / ib. Diphthera des Jupiters Buch / BE 
en! 88 Diſcordia / 
imät 106 Di W des Menſchlichen ebe 
Sir ce / hat die Scylla in ein Monſtrum verwan⸗ f heit Nec nt 
| delt / 95 Donnerfteaht ift dem Jupiter und dem Summa⸗ 
Circenſ iſche Spiele / nus oder Pluto zugeeignet worden / 7 
Claudia / wie dieſer Veſtalin Keuſchheit währe ift ein Kennzeichen vieler Goͤtter / 1 
| worden / 74 von dreyen Farben / 
Coeythus / 104 dreyerley Donnerſtrahls⸗ Arten / bi 
Comus ein Gott der Gaſtereyen / 147 Dionneſtrahls⸗ Wunder / 
Commodus / feine Grauſamkeit / 136 wurde dem Jupiter allezeit zugeeignet / 1 
Conſus / a 90 ppann er ſchaͤdlich oder nicht / 
Copia iſt der Fortuna Geſellin / 56 mit deme wird Amor vorgeſtellet / 1 x 
Cornucopiæ, 94 a 
Cranes eine Goͤttin der ue : 17 Dreyeck bedeutet die Gerechtigkeit / 155 
Cron des Phoͤbus / 34. Suche K Dreyfuͤſſe was fie geweſen / 15 
Einer in des Apollo Tempel zu Delphos / 1 
Cubus oder Wuͤrffelfigur / 76 des Vacchus / a eue nn 
. 5 Dreyzank des Reptunus was er bedeute ͤD/ = 
Cunina eine Göttin der Wiegen / 72 durch den Dreyzanck wird die See oder das 
Cupido / 771 Meter verſtanden / 211 
zwey Cupidines / ibid. 173 | 
feine Pfeile / 52 E 


wie Seneca ihn beſchreibe / ib. 
er wird zwiſchen den Mercurius und Hercules 
gebildet / 173 
ſtehet neben der Fortun / 180 
hat groſſe Krafft / ib. 
wird bisweilen von den Poeten gebunden ix 
gefuͤhret / 
Cybele / = 
ru ihr Löwen zugeeignet worden / ib. 
Cyllenius / 116 
7 ware dem Pluto geheyliget / 101 


Fluͤgel / 
die Matonici machen ihn der Sonne gi 


D 


ee der Störche gegen ihre Eltern / 4 
Delphinen / warumb fie dem Neptunus ſehr 
angenehm geweſen / 89 
bedeuten Schnellheit / 208 
Demogorgon toird von der Ewigkeit begleitet / 11 
ſein Bildnis / . 
Derceto / 
Diamant bedeutet die Tugend und Stardhaffttg⸗ 


+ 


— ũ 


keit / — Mes "Be u 


Eheſtand / 69 
Ehre / 


131 
Eiche wurde an ſtatt des Jupiters verehret / 4 
Eichbaͤume fuͤr Goͤtter gehalten / 
bedeuten die Burger⸗Erloͤſung / item Tugend 


und Staͤrcke / 211 
Eintracht / ihr Bildnis / 112 
ihr ware der Storch gewiedmet / 114 
wie auch die Kraͤhe / ib. 
der Granatapffel / ib. 
Eiſenkraut / 111 


Eiſen / wer es zu erſt im Brauch gehabt / 1 + 
Eleer / ihr Gebrauch im Eidſchwoͤren / 
Elephant bedeutet den Koͤnig und die Gottes 


furcht / 150 
Eleuſina / ihr Feſt / 
nach den Geheimniſſen des Eleuſiniſchen Hel 
ligthums durffte man nicht fragen / 81 
die Eleuſiniſchen Goͤttinnen Ceres und Be 
ſerpina / 
Endymion / 10 
1 Evus / Pferd der Sonne / 
Ephen / warumb er dem Bachus zugeeignet wor 
den / 151 


x Erato 


— — ———— ee 


Erde / warum fie eine Mutter genennet worden / 72 
wurde von den Teutſchen vor eine Goͤttin gehal⸗ 
ten / 75 
Eridanus / 93 


ter / 11 
Pi ud foie fie beſchaffen ſeye / ib. 
ihre Beſchreibung / ib. 
ihre Ausbildung / 11.12 


Erklarung ihrer Höfe/ 


- 


or Ackel in der Diana Haͤnden / 


; warum fi fie die Furien getragen / 10. 
die Fackel bedeutet Nene 

todte Liebhaber / 211 

Jahnen der Roͤmer / 144 
in denen war ein Adler / ib. 


Falck bedeutet den Geiſt / Raub und Dieberey / 
Uberwindung / Fleiß und Hoffnung / 1207 
Fama / 140 
iſt zweyerley / ib. 
Fatum was es ſeye / 107 
. oder Gunſt / 170 
Je N na 83.84 

. Nicons / des Jechters Statue / 61 
Beigenbläte mit denen ward unterweilen Me 


chus umbkraͤnzet / 51 
Feigenbaum bedeutet Suͤſſigkeit und giebtichkeit 
der Warheit / a 2 
Feronia / Patronin der Freygelaſſnen( / 66 
Jerula oder Gertenkraut dem Bacchus gehepli- 
get / a 250 
Def der Eleuſina / 1 80 
des Mars / 146 


der Miner va / 146 
Feuer und Waſſer wurde von den Alten 25 
Braut vorgeſetzet / 
ohne Feuer wurde kein Opfer vollbracht / 5 
8 Jichtenbaum iſt dem Pan gewidmet / 52 
durch denſelben wird der Betrug angedeutet / 67 
Fidins/ jein Bildnus / 
zinger des Menſchen / was fie bedeuten / 209 
2 bedeutet einen / der den Hungen 


wi 
e 


2 *. bi in des Hercules Tempel zu Rom 15 
geſehen worden / 

bedeuten die Beſchwerlichkeit und Hattuäckig 

78 keit 208 


— ̃ — era 


egiſter. 


Erndten wer die Menſchen gelehret / 79 


Eſel dem Apollo gewidmet / 33 

bedeutet Unverſtand und Faulheit / 205 

Eule bedeutet Weisheit / unnütze dehre / Sieg und 

od / 207 

Eurus oder Oſtwind / | 92 
Eurynome / 91. Eurynomus / 99 


Ewigkeit begleitete allezeit die vornehmſte Goͤt⸗ 


A Gebrauch der Kier bey demſel⸗ 
; 


wurden bey den Hochzeiten vorgetragen! 


Erato vom Virgilius beſchrieben , 195 Flora / Erzehlung von derſelben 3021 
Erdbeben wird vom Neptunus erreget / 91 ihre Gefaͤrtinnen find die Hora / 192 


Flor der Miner va / 136 
Flügel / warum dem Mercurius zugeeignet worden / 


11 

des Cupido / | 1 5 
warumb ſie Amor habe / 
Sräen find von den Alten als Götter geehret 1115 
en / 

die Hoͤlliſche / ee Kr 
Forculus Gott der Thuͤren / 17 
Fortuna oder das Gluͤck / 161 
iſt nichts / ib. 

iſt zweyerley / ib. 

wird vom Virgilius nnd Mertens befehrie- 
m er „ Harz 162 
ihr wird Plutus in die Hände gegeben ib. 
die Gute und Boͤſe / Bande gearben 163 
ihre Abbildung / 5 167 
die Gute / | 168 
Seneca von der Fortun / ib. 
Sie und die Gelegenheit ſind eins / ib. 
re der Seythen / 169 
ortun iſt glaͤſern / 169 
mit den Kayſern / ib. 
Fortun zu Pferd / FR: || 
wird für den Mond genommen / ib. 
ſtehet neben dem Cupido / 180 
Forulus / Gott der Thuͤren / 17 


Freyheit / deren Kennzeichen iſt der Hut / 66 
Srieoypeffelben Zeichen iſt der Oelbaum / 111 
fuͤr eine Goͤttin gehalten / 112 
der Ceres Freund / ib. 
Friedens⸗Votten / 111 
Friedens: Bild / 
Friedens⸗Stab / ſwie er auf des Menſchen Fort, 
pllantzung zu deuten / 129 
Friedens; Tempel zu Rom / 
Friedens⸗Vertrag / Gebrauch der Alten bey 2. 
Friedens⸗Vertruͤgen / 


j 199 
Juchs bedeutet Schalckheit und Macht / 205 
Furcht begleitet die Minerva / 132 
ward fuͤr einen Gott gehalten / 133 
Furien / deren find drey / 101 
vor Goͤttinnen gehalten / ib. 
ihre Bildniſſen / 1 
zu ihnen nimmt Ariadna ihre Zufucht ib. 
ihre Bedeutung / 103 
warumb ſie Fackeln getragen / ib. 
welchen Goͤttern ſie gedienet / 10 
ihnen ſind die Turteltauben e ib. 
Furina/ Goͤttin / 102 
Furor oder Grimm / 141 
Sup des Menſchen was er been 209 


Fußeiſſen der Venus / 189 


e * 
G. 


ene der Juno geheyliget / 64 
wurden auf Koſten im Capitolio 
ernaͤhret / ibid. 


— — ̃ —— ——ñ— — 


— — —— 


Te 


bedeuten eine fichere Wacht / item Schiweigen/ 


und einen Feind der Poeſie 7/ 208 
Galat 86 
Galle wurde bey dem Opfer der Juno e 

9 


en / 
Garten/ ein Gott derſelben iſt Mutinus / 156 
Gaſtereyen / derſelben Gott ware Comus / 147 
Gebet / wie es beſchaffen / 16 
Geburt / derer ſtehet der Mond vor / 39 
Geburts⸗Engel / 158 


ſein Bildnus / 159 

ihme ward der Mas holder geheyliget / ibid. 
es find zweyerley Geburts⸗Engel / 160 
der Böfe erſcheinet zum oͤfftern / ib. 


Euthymus uͤberwindet einen Genius / ib. 
Geheimniſſen ſind nicht jedem zu se 


Geilheit / wie fie vom Philoxenes vorgeſtellet wet: 
den / = 
Geiß / warumb fie geehret worden / 
bedeutet gut Gehoͤr / Unkeuſchheit / und eine 85 
re / oder leicht fertig Weib / 203 
Geißhirten / hochgehalten / 52 


Gelegenheit iſt eins mit der Fortun / 1 
1 


ihre Abbildung / ib. 

ihre fiete Sefärtin iſt die Reu / Ab. 

emaͤhlde wurden bey den Römern für ſehr heylig 
gehalten / 

warum ſie nackend / 

vom wem ſie verachtet ſworden / b. 


wurden 5 öffentlichen Proceſſionen e e: 


Seneca vom Gluͤck / ib. 


die Gele gen 
ang der Sythen/ 
iſt glaͤſern / ib. 
wird fuͤr den Mond genommen / in 
Gluͤckſeeligkeit / ) 
wer nach des Aristoteles Meinung gläckſech 


ſeye / 
wie Gebet fie beſchreibe / 170 
13 dieſes Herzogen von Mantua Leib: 


GOT iſt unbildlich / 
mag durch keine Figur entworſſen werden / ib. 
Goͤtter / woher ihre Menge entſtanden / 
die zwoͤlff vornehmſten / ib 
die Rathherren⸗Goͤtter / 1 
warum den Göttern Menſchliche Bildnuſſt 
zugeeignet worden / 
ihr Urſprung / 
auf was Weiſe fie bey den Alten af 
worden / 
ihre Haͤnde kuͤſſen / 17 
denen droheten die Alten / N 
warum ihnen Lanzen zugeeignet worden / 63 
Goͤtter der Alten kan man nicht allezeit von⸗ 


einander unterſcheiden / 2: 
ihr Secretarius‚ / 108 
ihre Botten / 110 
die gebundene Goͤtter / Br 
unter allen iſt Amor der Juͤngſte / 6 
fi wi 1 Maͤnnliches und Weiblich 
ſchlechtes / 125 
Gold⸗Rege 


Gingen x Ken N ahf@pentiches Ihier i in Nybien / — 8 
die Gorgonen / 


tragen / Gr 
eburts⸗Engel 156 Granat⸗Apffel für die Eintracht genommen / 116 
9 7 © — e wi) N Graß / dem Mars geheyliget / 145 
ihme wurde der Maßholder geheplige Er tien der Venus Gefertinne 2 1 
be eee, e e de ee 
Ga wird aberwunden / ib. Fe uns Dort ellen einen Beten 
ere tig keit / N 1 4 wieviel ihrer ſeyen / 4 19 | 
ihre Stätte ohne Kopf / ib. * N 
Gerücht it zweherley | 148 5 ＋ 1 1 Venus Gefaͤrtinnen / = | 
Geſchick was es ſey / 107 wie fie von den Eleern gebildet worden / b 
eſundheit / derſelben Kennzeichen / 15 warum man ihren Tempel mitten auf der Gaſ⸗ 
ihr Bildnis ‚ / 1 ſen habe pflegen aufzubauen / ab | 
arum drey Gratien ſeyen / 4 
f Geyer ift ein Wildnis der Natur / * ar fie a a 
der Juno gewidmet / 55 warumb fie jung und als a ee go 
dem Mars geheyli 1 werden / 
bedeutet diebe und Barmhertzigkeit / item ar werden durch Mercurium angeführet / In 
trichtigkeit und Unſchuld / 206 Grauſamkeit des Commodus / 136 
laucus / 85 Greiſſen / 127 
Gluͤck / 161 Grimm / Ä 141 
Barıims es getadelt werde / ib. Groſſe Mutter / 72 
iſt nichts / ib. hat ſonſt 99 andere Namen / i 
ift zweyerley / ib. wie ſie vom Martianus beſchrieben werder 73 
wird vom Virgilius beſchrieben / 162 Schluͤſſel in ihrer Handp / ib. 
ihme wird Plutus in die Haͤnde gegeben / ib. iht ware der Zirnenbaum gewidmet / 74 
wird vom Mar tianus beſchrieben / ib. 5 2 Rz . 
das gute und boͤſe / 163 
das Gute / 168 ode — er der e Be 


NUT: 


— —— DS nn — — STE 


Guͤrtel der Braut von Schafs wolle / 


unſt / 
Gute Goͤttin / 83 
ihr Gottes dienſt und Bildnus / 84 


H. 


Gu lange Haar hat Baechus gehabt 149 
1271 kommt mit der Venus ziemlich 75 


ee effen ſolle ſchoͤn machen / ibid. 
e 


0 Jurcht / 205 
Habicht / warum er dem Apollo gewidmet / 24 

die Egypter haben unter ſeinem Zeichen 5 
Oſiris verſtanden / 

Bild der Luna mit einem Habichtskopf / 5 


Habichts⸗Art der Juno gewidmet / 64 
Oſiris hat eine Habichts⸗Geſtalt / 154 
Hände der Goͤtter Füflen/ 41 
item / der groffen Heren/ 114 
Hahn iſt dem Apollo geheyliget / 24 
wie auch dem Aeſculapius / 5 „ 
ſtunde neben dem Mercurius / 116 


dem wurde von den alten Wahrſagern eine Kraft 
wider die Hexerey und anders Ungluͤck 52 
eignet / 
bedeutet die Wachſamkeit / Großmuͤtigkeit und 
Streitluſt / 208 
Hand des Menſchen / was ſie bedeute / 209 
Harpocrates / 27.132 
dem iſt der Baum Perſea gewidmet / 132 
Harpyien / erden vom Virgilius beſchrieben / 10 
vom Dantes abgebildet / ib. 
Haupt der Miner va mit einem Helm / 127 


des en es bedeute / 208 
Haus goͤtter / 78.157 
Hunde neben denſelben / ib 


Penates waren eine Art der Dgulgůtter / 15 8 
Decate/ 40 


die dreygeſtaltige / 41 
die dreykoͤpfigte / ib. 
warum ſie ie Empuſagenennet worden / 42 


Hecatombe / 40 
Henne bedeutet Liebe / 208 

era / 81 
Hercules / 120 
hat den Cerberus entſuͤhret / oo 
Wen e oder mit dem ſchwarzen Geſeß / 1 121 
ſein Bild / ib. 


ſeine Waffen / 122 
Becher / ib. 
iſt ein Sauffer / ib. 
ein Freſſer / 


ib 

| bey etlichen feiner Opfer durffte man kein aut 
Dort reden / 

wann man ihm ein Opfer von Aepfeln ge 


. feine Statua im Pantheon zu Rom hatte drey 
Aepfel in der rechten Hand / ib 


ſeine Verrichtungen / üb. 
ſeine Gemuͤts⸗ Tapferkeit / üb. 
er wird fuͤr die Sonne genommen / ib. 
item fur die Zeit / ib. 


deutet Wachſamkeit / Gehoͤr / Einſamkeit und 


Horn 154 
23 Aülfenfeuie von der Ceres ausgetheilet / 82 


9 


Geſvonhelt und Gebrauch bey ſeinen en 


in ſeinem Tempel zu Rom ſind weder Hunde 
noch Fliegen geſehen worden / ibid. 

den Weibern ware verbotten ſeinen Opfern bey⸗ 
zuwohnen / ib. 

welche Weiber in des Hercules Tempel Heike 
durfften / 

ſein Gefecht mit dem Apollo / ib. 

ihm erſchienen die Wolluſt und Tugend / 131 

an ſeinen Altar wurde Apollo bey den Fr 
gebunden/ 

zivifchen ihme und dem Mercurius ſtehet . 


pido / 73 
Hermer / wurden des Mercurius Statuen Se 


net / 116 
Hertz der Menſchen / was es bedeute / = 
Hetze bedeutet Waͤſcherey / 

Heuſchrecken bedeuten die Waͤſcher oder pia 
derer / 


20 

Heyl / deſſen Bildnus und Kennzeichen / 32 
Hiero / wie ihme die Reichs wuͤrde verkuͤndiget fvor: 
den / 130 
Himmel ſolle zwo Thuͤren haben / 16 
Hirnſchale an flatt eines Goͤtzenbildes geehret / 4 
Hirſch iſt der Diana angenehm geweſen / 36 

bedeutet Unvorſichtigkeit / Furcht / Gehoͤr / hitzi⸗ 

ge Begierde / Ungluͤck und Unbeſtaͤndigkeit / 


Hiſtoria / wann ſie angefangen / 14 
Hochzeit⸗ Decke / ih: 
Fackeln / ib. 
warumb die Alten die ungerade Zahl bey den 
Hochzeiten gebrauchet / ib 
warum die Romer bey denſelben Nuͤſſe auswerf⸗ 
fen laſſen / 71 
Hochzeit der Ceres / 81 
Abbildung einer Roͤmiſchen Hochzeiterin / 200 
Hoͤle der Ewigkeit / und derſelben Erklärung! 12 


des Trophonius / 31 
Hölle Hölliſche Richter / 96 
hoͤlliſche Fluͤſſe / 104 
Hoͤllenhund / 99 
Hor er find mit den Gratien einerley Soͤttiñen / 191 
find die 4. Jahrszeiten / 192 
ſind Gefaͤrtinnen der Flora / ib. 
ihre Geſtalt / ib. 
ſind zu Verwahrung der Himmelpforten ver: 
ordnet/ 194 
wurden auch für Goͤttinnen der Freundlichkeit 
und Schoͤnheit gehalten / 196 
Horn des Schlaffes / 11 
des Bacchus Hoͤrner / 


die Hoͤrner ſind dem Bacchus geopfert bol 
** 132 


Hunde ſind in des Hercules Tempel zu Rom nicht 
geſehen worden / 124 

ſind des Vulcanus Huͤter / 139 
man bildete fie neben den Hausgoͤttern / 157 
bedeutet einen rechten Lehrer / item die Treue / 
und den Geruch / 202 


Ee ij 
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Regiſter. | 


feine vielfältige Verwandelung / 62 
was der Streit zwiſchen ihm und der Juno je 
deute? 
ſein Decret / die Seelen zu verurtheilen / 35 
Jupiter Apomyon / 
Juſtitz oder Gerechtigkeit / j 
ihre Statue ohne Kopf / 
Juventas / oder die Goͤttin der Jugend / hatte einen 
Tempel zu Rom / 


K. 


— 55 ziehen des Mondes Wagen / 38 
Katz iſt ein Vorbild der Luna / 64 
bedentet einen ungerechten Richter / 205 
Kauffleute / derer Gott ware Mercurius / 116 
Ketten bedeuten böfe Wercke / 211 
Keuſchheit der Veſtalin Claudia / wie fie bewaͤhret 


des Bacchus / 
Klippen der Sirenen / 
Knie des Menſchen / was ſie bedeuten / 
Koͤhlſtauden bedeuten verhinderte Freude / 
Kraͤhe ein Bild der Eintraͤchtigkeit 114.207 
eine Kraͤhe hat die Minerva trefflich geliebet / 


wird von der Miner va ausgetrieben / 
eine Kraͤhe in der Hand Miner va / 
die Kraͤhe bedeutet den Winter / langes geben / 
item viel Ge wach / 12 
Kraͤntze vom Bacchus erfunden / 
Kranig bedeutet Wachſamkeit / gemeinen Statt 
und Weisheit / 206 
Kraut zulangen / was es bedeute / 112 
Krebs bedeutet Unbeſtaͤndigkeit / 208 
Krieg / gie der Alten bey Ankündigung 55 
ſelben / 129 
Kriegs⸗Inſtrumenten / Erfinder derſelben / 59 
Kriegs: Seule / 5 
Krone der Juno / 
wer mit der Mauer⸗oder Shurnformigen 2 
ne beehret worden? 
Krone des Pluto / 
der Parcen / 
die Koͤnigliche bedeutet Geſetze / 
Kuͤnſte / derer Erfinder iſt Mercur ius / 
von der Minerva erfunden / 
Kuͤrbis bedeutet Geſundheit / 


D Aconier / wie fi e der Diana geopffert / 37 
SLamia/ 106. ihre Natur / 5 
Lampe der Minerva / 


eine dampe bedeutet Leben / geivaltfamen Tod 
item natuͤrlichen Tod und Wachſamkeit / 211 


Lanzen / warum den@öttern zugeeignet worden / oz 
wurden vorzeiten Goͤttlich verehret / ib. 
Rares / oder Hausgoͤtter / 78.157 
Hunde wurden neben ihnen ni, 157 


Lethe / 104 
Leu / was er bedeute / 201 
8 Levana die Goͤttin / 72 
Liebeskinder / artliche Vor fellung derſelben / 54 
Liebe / Stricke derſelben / 176 
iſt zaͤrtlich und weich / ib, 
unter allen Gemuͤths⸗Neigungen iſt keine heff⸗ 
tiger und ſchaͤdlicher als ſie / 1171 
iſt mit Schmertzen und Wolluſt vermiſchet / 172 
Liebhaber / woher ihnen die Rote entſtehe / 178 
warumb ihre aͤuſſerliche Glieder⸗Theile bald 
warm / bald kalt zu ſeyn pflegen / ib. 
find gemeiniglich unbeftändig/ 179 
Lilie / die weiſſe bedeutet Keinigfeit des Gemüte 
und Schoͤnheit / 212 
Limentinus / Gott der Thuͤrſchwellen / 17 
Loͤwen / warumb fie der Cybele zugeeignet wor⸗ 
den / 76 
ſind dem Vulcan geheyliget / 139 
Lor beerbaum dem Apollo geheyliget / 25 
iſt ein Kennzeichen der Victori / 144.211 
Lotus / auf dieſem Waſſerbaum ſitzet Jupiter / 47 
Lufft / nimmt unterweilen durch Krafft der Sonne 
unterſchiedliche Qualitaͤten an ſich / 
Luna / was ihr ſchiwartzes Kleid bedeute / 
derer Vor bild iſt die Katz / 
Lunus / 
Lyſſa / die vierte Furie / 


N. 


Acaria oder Gluͤckſeligkeit / 
Magna Mater, 
hat ſonſt mehr andere Namen / 
wie fie vom Martianus beſchrieben worden / 75 
Schluͤſſel in ihrer Hand / ib. 
ihr ware der Zirnenbaum geividmet / 74 
ihr Bildnis / 75.76 
Opfer / 75 
Marcellus iſt der erſte geweſen / ſo die Bilder von 
den Griechen zu den Roͤmern uͤber bracht / 5 
Mars / ſeine Gutſcherin iſt Bellona / 
hat mit der Venus zugehalten / 
ein Gott des Kriegs / 
ſein Urſprung / 
ſein Bildnis / 
ſeine Pferde / 
Waffen / 
vier Pferde vor fie Wagen / 
ſein Opfer / 
fein Bildnis ‚ / 
ihme opferten die Römer ein Pferd / 
unterſchiedliche Thiere waren ihme ae 


wie auch der Geyer / 
und Specht / 
item das Gras / 
des Mars Feſt / 
Marſpas / 
Masholder dem Genius geheyliget / 
Mauren waren dem Neptunus geheyliget / 
Mauerkron / wer mit derſelben beehret worden? 


Ee ij Mau- 


das ihme gebrachte Schlachtopffer / 6r geben und Tod des Menſchen / 129 


Mauerrauten / mit dieſem Kraut folle Pluto gefrö: 


N net worden ſeyn / 101 
Maul: Eſel ziehen des Mondes Wagen / ‚ss 
bedeuten einen Baſtard / 205 


Maulwurff bedeutet Blindheit / willige Untoifenz 
heit / und Gehoͤr / 


Maͤuſe find für heylig gehalten worden / ir 
eine in des Vulcanus Hand / 137 
Urſprung / 138 

Medea / *. 

Meduſa / 135 


Meerkatzen / durch fie werden Betrüger und 
Schmeichler verſtanden / 121 

Meer Maͤnner / — 

Meerpferd / 

Meineidige Wunderbrunn wider dieſelbige / er 


Menſchen / viel find von den wilden Thieren erhal⸗ 
ten worden / 76 


ihre Glieder was ſie bedeuten / 208 
Menſchenopffer der Diana / 37 
Mercurius / 110 

ſeine Amts⸗Verrichtung / 111 

wem! ib. 

Stab ib. 


We Schlangen um ſeinen Stab beurer 


den / 
ſwarumb ihme Flügel zugeeignet / 114 


wie ihn Apuleſus beſchrieben / 115 
ſeine Tochter Palaͤſtra / ib. 
iſt ein Erfinder aller guten Kuͤnſte / ib. 


warumb ihme die viereckigte Geſtalt zugeeignet 
worden / ib. 

feine Statuen werden Herma genennet / 116 

ſind von den Athenienſern zu erſten Arlene 
worden / 


ihme ware die Zunge geheyliget / 13 
war ein Gott der Kauffleute / ib. 
neben ihm ſtunde der Hahn / ib. 
warumb er ohne Bart vorgeſtellet verde / 119 
Steinhauffen um feine Saulen / ib. 
dreykoͤpfigter / ib. 
mit einem Widder / ib. 
wird fuͤr die Sonne gehalten / ib 
fein Oraculum / 25 
zwiſchen ihme und dem Hercules fichet Eupido / 
1 155 


Er und Venus beyſammen / 
ſein Schlangenſtab bedeutet des wache 
burt / 
item Fried / Eintracht und Gluͤck / ib. 
Meſſenier / zween Meſſeniſche Juͤnglinge werden 


vor den Caſtor und Pollux gehalten / 66 
Milchſtraſſe / 68 
Miner va / 126 


warumb ſie ſich mit dem Mercurius vereinbah⸗ 


ret / 126 
ihre Augen / ib. 
die Ge waffnete / ib. 
ihr Schild / 127 

ihr Haupt mit einem Helm / ib. 
wie ſie gebohren worden / ib. 


warumb der Sphinx vor ihren Tempel geieet 
e 


Regiſter. a 


| 


warumb ſie Tritonia geheiſſen / 127 
warum ſie mit einem Olivenkranz gezieret ge⸗ 
weſen / 
ihre Lampe / 
Kuͤnſte von ihr erfunden / 
Nacht⸗ Eule neben ihr / 
hat eine Kraͤhe trefflich geliebet / 
treibet die Kraͤhe von ſich / 
eine Kraͤhe in ihrer Hand / 
8 im cht und Schrecken begleiten ſie / 


r Schild / 133 

Sy ieß / ib. 
die Ses war ihr geh pie 134 
ihr Habit / ib. 
ihr Bruſthar niſch / 135 
ihr Flor / Schleyer und Talar / 136 
ihr wurde ein Talar geopffert / ib. 


Frænatrix, oder die bezaͤumende ie 


ihr und des Vulcanus Bildnißen ſtehen bepfan 


men / ib. | 
Neptunus und Miner va nebeneinander / ib. 
ihr Bildnis an den Thoren / ib. 
ihr Feſt 146 
iſt eine Jungfrau / ib. 
Mißgunſt / 


Misgünſtige wem fie gleich ſeyen / 
Mohnhaupt bedeutet eine Stadt / 


Momus / 166 
ſein Bild / ib. 
Mond / ſeine Pferde / ö | 


Maul: Eſel ziehet feinen Wagen / 
item Kalben / 
ſtehet der Seburt vor / 
wird durch Zauberey vom Himmel gezogen / 179 
warumb die Alten kleine Monden auf 5 
Schuhen getragen / N 
bedeutet des Menſchen Natur / Monat / Unbe 
ſtaͤndigkeit des menſchlichen Seiſtes / 210 
Morgenroͤte / 
ihr Pferd / 
Muͤhlſteine bedeuten Gemeinſamkeit oder Freund | 
ſchafft / 211 


Muſen / jedweder Himmel hat die Seinigen / 2 


werden auch Sirenen genennet / ibid. 
wie viel ihrer ſeyen / ibid. 
ihre Namen und Aempter / ibid. 
ihr Fuͤhrer iſt Apollo. ibid. 
ihre Bildnus / ibid. & pag. 22 
ihre Kronen / 22 


warumb Apollo in der Mitte / 
ihnen und dem Schlaf wurde an einem gewiſe 
Ort zugleich geopffert / 


Bacchus iſt ihr Haupt und Fuͤhrer / — 
Mutinus / 156 
Mutter / die Groſſe / 72 

hat ſonſt mehr andere Namen / ib. 


die Erde wird eine Mutter genennet / 
wie fie vom Martianus beſchrieben worden / 73 
Schluͤſſel in ihrer Hand / il 
ihr ware der Zirnenbaum gewidmet / 74 
ihr Bildnis / 
Opfer / 


wor den / 
Mortenbaum der Venus geheyliget / 


N. 


bel / warumb er der Venus gewidmet 12 


geworffen worden / 71 
uß baum bedeutet die Ehe / 211 


| O 

5 a 

| Ceanus / 91 

| fein Bildnus / 92 

Ochſen ſind dem Apollo angenehm / 26 
werden fuͤr den Feldbau genommen / ib. 


wie der Iſis Ochs beſchaffen ſeyn muſte / ib. 


einen Burger von Fremden untergedruckt / 


- 202 

Ochſenkopf bedeutet Arbeit / ö ib. 

el baum iſt ein Zeichen des Friedens / 111 
Ohren was fie bedeuten / 

Olivenbaum bedeutet Friede / Barmpergigkeit/ 

und Sieg / 212 


— —— — ———— — 


Regiſter. 


eigutterpfern/ im eines iſt die Ceres vertmandelt Olivenkranz / warum die Miner va damit gezieret 
186 Opfer / fo verſtellet / 


Nacht / ihre Bildnus / 116 kein gut Wort reden / 
me ar Be Miner va / > er und Gebrauch bey des dane 
achtigall bedeutet die Muſic / 0 207 den Weibern ware verbotten des Her . 
Narciſſus die Blume / 101 Opffern beyzuwohnen / ib. 
atur / derer Bildnis iſt der Geyer / 43 Opfer des Mars / 141 
fuͤr derſelben Gott wird Silenus gehalten / 148 Opinio / oder der Wahn / 130 
Ops / Erklaͤrung ihrer Bildnis / 73 
Nealces ein Sinnreicher Kuͤnſtler / 59 Oraculum des Trophonius / 4 1 
BR oder Nothwendigleit / 108 8 des Mercurius / 
Neid / 165 Oſiris iſt bey den tern 
Neidiſche / wem fie gleich ſeyen / 166 Griechm, eee bos J 
Nemeſis Goͤttin der Rache / 163 hat eine Habichts⸗Geſtalt / 154 
ohne Flügel / 164 0 Birne und in Stücke zerriſſen / ib. 
in 
Neptunus iſt in ein Pferd verwandelt worden / 81 ‘ 
fein Bildnus / 85 
was fein Dreyzank bedeute / ib. P 
warumb ihme die Delphinen ſehr angenehm ge⸗ 3 
weſen f 5 89 Alaͤmon / 88 
warumb ihme die Pferde zugeeignet ec Paräftra des Mercurius Tochter / 115 
ibid. Pales d 
warum man ihn rittermaͤſſig genennet / 90 u die, | j 
. e unterſchiedlichen Voͤlkern i Palladium / 127 
orden / Pallas / ib 
ihme waren Mauren und Gruͤnde gehepliget/ Palmbaum bedeutet Sieg / 1 I 
der Hirten Schu 
von ihme wird das Erdbeben erreget / 21 1 u 15 
Er und Miner va ſtehen beyeinander / 137 ſeine Verehrung / Ä 
ble / NZ was feine Geſchwindigkeit im Lauffen bet 
nn Statue / 4 fein Untertheil des Leibs / 50 
orwird 5 Ins ce von ihme gehalten / 3 
othwendigkeit eine Goͤttin / 8 en dee NEN 1 5 
Notus oder Sud wind / * Ihme iſt der Fichtenbaum gewidmet / ib. 
ſe / warum bey den Roͤmiſchen Hochzeiten au⸗ it vom Amor überwunden worden 780 


ein vom Wolffe uͤberwundener Ochs bedeutet 


worden / 129 


laͤcherliche Opfer⸗Ceremonien / 
warumb keines ohne Feuer vollbracht worden / 


8 
warumb fie unterſchiedlich / 1 
bey etlichen des Hercules Opffern durffte nen 


Panterthier / warumb es dem Bacchus ane 
worden / 
bedeutet Trunckenheit / 15 
Papagey bedeutet Wolredenheit / 
Pappel baum iſt den Geiſtern über die Seelen der 


Verſtorbenen geheiliget / 150 
Parcen find drey an der Zahl / 107 
warumb fie des Plutons Aufwaͤrterinnen tech 
ihr Amt / ib. 
woher ſie ihren Nahmen bekommen / ib. 
werden Nona, Decima und Morta ue 
ihr Bildnus aus dem Plato / 108 
ihre Kronen / ib. 
Venus unter ihnen / ib 
ihre Abbildung / ib. 
Paventia / 72 
Pegalus 39 


Ee ih i Peli⸗ 


8 1 
— — rnnenn 
— u 


—— en nn nn 


Pelican bedeutet Bütigkeit / Liebe und Barmher⸗ 


gigkeit / 207 
Penates oder Hausgoͤtter / 158 
Perſea / der Baum / iſt dem Harpocrates gewid⸗ 

met / 132 
Pfau iſt der Juno gewidmet / 64 

bedeutet Unehre des Reichthums / 208 
item Hochmut und Unbeſtaͤndigkeit der Guͤter / ib. 
Pfeile des Cupido / 171 
warum fie Amor fuͤhre / 179 
bedeuten Eintracht / 210 
Pfeiler bedeutet Ruhe / 211 
Pferde der Sonne / 33 
der Aurora / 35 
des Mondes / 38 
des Caſtors und Pollux / 65 


in eines iſt Reptunus vervandelt worden / 81 
warum ſie dem Neptunus zugeeignet worden / 89 
Pferde des Mars / 140 
vier Pferde vor dem Wagen des Mars / 141 
ein Pferd wurde dem Mars geopffert / 145 
was das Pferd in den Sinnbildlichen Bezeich⸗ 


nungen bedeute / 202 
Pflug bedeutet den Ackerbau / 211 
Phallophori wer ſie geweſen / 156 
Phlegethon / 104 
Phlegon / Pferd der Sonne / 33 
Phoͤbus / 20 

3 A 5 
Me Hebe die Vortrefflichkeit / DR 55 

Sonne / 

Phrygiſche Goͤttin / 5 
Pluto / ihme iſt der Donnerſtrahl zugeeignet wor⸗ 
den / 57 

hat die Proſerpina entfuͤhret / 80 

iſt ein Beherꝛſcher des Hoͤllenreichs / 96 
ſeine Bildnis / 98 
ſeine Farbe / ib. 
Cron und Scepter / ib. 
forrd für die Sonne genommen / ib. 
ſein Schluͤſſel / 98 
wird t vom Seneca beſchrieben / 100 
ſein Wagen mit vier Pferden / ib. 


ihm ware der Cypreßbaum geheyliget / 101 


um die Par cen feine Aufwaͤrterinnen ſeyen / 


107 
TER Keichehuuns/ 166 
wird der Fortuna in die Hände gegeben / 162 
Pollux und Caſtor / 65 
ihre Bildnis / ib. 
ihre Pferde / 5 ib. 
wie ſie fuͤr die Locrenſer geſtritten / ib. 
vor ſie werden zween Meſſeniſche Juͤnglinge ge: 
halten / 
beyde mit Huͤten / ib. 
warum ſie von den Schiffleuten um Huͤlffe an⸗ 
geruffen worden / 67 
Pomona / 83 
Poſtvorta / Gefaͤrtin der Gottheit / 18 
Potina / f 72 
Priapus iſt Bacchus / 155 


“ fein Bildnus / 156 


Kegifter. 


ein Gott der Gaͤrten / 156 


ſein Kennzeichen iſt ein Bock / 157 
Prometheus iſt an ſtatt eines Gottes verehret 
worden / 6 
Proſerpina / 98 
iſt von Pluto 9 vor den / 40 
bedeutet die Fruͤchte / 
wird bisweilen für den Mond genommen / ib. 


Proteus / warumb er in mancherley Geſtalten ver⸗ 

wandelt worden / 10 
Pſyche oder die Seele / 195 
Pudor oder die Goͤttin der Schamhafftigkeit / 71 
Pyrithous wird von dem Cerberus erwuͤrget / 100 


Pyrois / der Sonnen Pferd / 33 
Pytho vom Apollo getoͤdtet / nd 22 


SyMeras bedeutet einen aufrichtig ehrlichen 
Mann / 


209 
R. 


N iſt dem Apollo zugeeignet / 23 
Rache / oder die Göttin Nemeſis / 163 
ohne Fluͤgel / 164 


Ratte bedeutet Schaden und Verluſt / 205 

Rauch bedeutet Fluͤchtigkeit des Lebens / Traurig⸗ 
keit / Unwiſſenheit / 211 

Regen von Gold / 

Reichthum / Verſtand und Schoͤnheit / drey aa 
goͤttl. Gaben / 

Religion iſt die vornehmſte Tugend⸗ Krafft! u 
Menſchen / 

Ren / iſt eine ſtete Gefaͤrtin der Gelegenheit / ı 68 


Rhadamanthus / 97 
Rhamnuſia / 163 
hea / 77 
Richter der Hoͤllen / 96 
warum die Richter betrogen werden / 97 
wie ſie ſollen beſchaffen ſeyn / 164 
Rieſen / 136 
ihre Bedeutung / ib. 
Roͤmer haben ihres Schutzgottes Namen nicht wiſ⸗ 
ſen wollen / 143 
opfferten dem Mars ein Pferd / 145 


Roͤte / woher ſie bey den Liebhabern entſtehe / 178 
Rohr bedeutet die Schwachheit und wanckelmuͤ⸗ 


tigkeit / 212 
Rosen der Juno / = 
der Venus geheyliget / 
Kofenftork bedeutet des Menſchen kurt und 28 
ches Leben / 212 
Roßkeſer bey den Egyptern hochgehalten / 24 


Rumilia / Goͤttin der Kinder⸗Erziehung / 194 
& aeny wer die Menſchen gelehret / 79 


Salmander bedeutet Beſtaͤndigkeit 206 


Saturnus / 13 
wird für die Zeit genommen / 14 
feine Bildnis und Erklärung derſelben / ib. 


Regiſter. 


Jabel von ihme / ibid. 
Stein wird von ihme gefreſſen / ib. 
andere Abbildung von ihme / 15 
wie ihn Euſebius beſchrieben / ib. 
ſein Untergang / 29 

Satyren / ihre Abbildung / 51 
ein erſchienener Satyrus / 51.52 
ſind des Bacchus Gefaͤrten / 52 
u fie von den Poeten eingefuͤhret 75 

19 


en / 
Sau, wann ſie der Ceres zugeeignet 13 — 


Scepter / warum der Juno zugeeignet worden / . 
Scepter des Pluto / 98 
der Scepter bedeutet ins gemein königliche 

Macht und Wachſamkeit / 210 


Schaf / bedeutet unverſtaͤndige deute / Unſchuld und 
Sanfftmuth / ar 

Schamhafftigkeit / ihr Bildnis 

Schaubuͤhnen wurden dem Baccho gewidmet / 15 


Schiff der Sonne / 4 
des Bacchus / 
Schiffleute warum fie den Caſtor und Pollux wi 
Huͤlffe angeruffen/ 67 
Schild der Miner va / 127.133 
bedeutet Beſchirmung / x 10 
Schildkroͤten / ihre Natur / 187 
bedeuten zu⸗Haus⸗Bleibung und Traͤgheit / 208 


Schlachtopffer dem Jupiter gebracht / 61 
Schlaff / ihm und den Muſen wurde an einem Ort 
zugleich geopfert / 116 
iſt des Todes Bruder / ib. 
der geflügelte Schlaff / 117 
ſeine Kleider / 


Horn / 

Schlaffthore / 118 

feine Aus bildung / 196 

Schlange iſt dem Aeſculapius heylig / 30 

find in deſſelben Schutz / 31 

iſt ein Kennzeichen der Geſundheit / 32 
ſie hat man einer göttlichen Natur fähig zu 57 
geglaubet / 

1 1 ſie der Goͤttin Ceres zugeeignet mer 

den 


| Bart fie um den Stab des Mercurius acer 
| den/ 111 
ware der Miner va geheyliget / 134 
thut dem Bacchus keinen Schaden / 153 
bedeutet die Welt / Geſundheit / das Jahr / Weis: 
* 1 Vorſichtigkeit / Undank barkeit und 

205 


Schleyer — Minerva / 13 6 


Schluͤſſel in der Hand der groſſen Mutter / 73 
des Pluto / 98 


See werden durch die Meerkatzen verſtan⸗ 
den 
t irdiſch⸗Geſinntheit / 


Schoͤnheit / Verſtand und Reichthum / drey groffe 
. Gaben / 194 


121 
208 


ib. Siegegoͤttin ohne Flügel / 
ib. 


e wie Er bey den Egyptern gebildet wor⸗ 
e 5 


Schrecken begleitet die Miner va / 


Schutzgott / die Roͤmer haben ihres Schutzgottes 
Namen nicht wiſſen wollen / | 


Schwahn iſt dem Apollo zugeeignet / 
der Venus geheyliget / 
vergleichet ſich dem Schlaff / 
bedeutet die Poeten und Muſit / 


Schwalbe bedeutet Plauderey / den Frühling ei⸗ 
nen untreuen Freund / und die Baukunſt / 
207 
Schwerd bedeutet Krieg und Juſtitz / 


210 


Schwoͤren / Gebrauch der Alten bey demſelben / 


Scorpion bedeutet Betrug / 
Scylla / 

iſt durch der Circes Bezauberung in ein Won, 

ſtrum verwandelt worden / 88 


Sebel / des Mars Bildnus bey den Scythen / 
141 

Secretarius der Goͤtter / 108 
Seelen / deren deiber unbegraben liegen geblieben / 
muſten 100 Jahr in der Irre umher ſchweif⸗ 

fen / 1 15 

Abbildung der Seele / 

Sege bedeutet übel Nachreden oder Bertäumbden) 


a 210 
Serapis / ſein Bildnus / 29 
Seule / bedeutet Ruhe / | 
Sicilien iſt der Ceres angenehm geweſen / 


5 


211 
80 

11 

ihr Bildnus mit Fluͤgeln / 

ihr Kennzeichen ift der Lorbeerbaum und Adler 


ibid. 
wird vom Claudianus beſchrieben / 


Silenus des Dionyſius Zuchtmeiſter / 147 
wird ſuͤr den Gott der Natur gehalten / 158 
warumb die Silenen von den Poeten 3 

ret worden / 

Silvan ſolle den ſchwangern Weibern edle 

zufuͤgen / 

Sirenen End des Achelous und der Calliope 55 

ter geweſen / 
ſollen Voͤgel geweſen ſeyn / 
was ſie bedeuten / 
ihre Klippen / 
Inſeln / 
Namen / 
Siſtrum der Juno / 


Sol oder Sonne / 
ſwor von fie ernehret werde / 
in einem Schiffe / 
ſiehet alles / 
ihr Tiſch / 
ihr Bildnis vom Maerobius erklaͤret / 
ihre Pferde / 
Wagen / 


Sonnen⸗Brunn / 60 
für die Sonne wird Hercules genommen 


bedeutet GOtt / die Bari / Jahr und Lag 


210 

Soſipolis / 159 
Specht dem Mars gehepliget / 145 
Sperling bedeutet Unkeuſchheit / 207 
Sphinx / ſeine Bildnis / 106 
warumb er vor der Miner va Tempel geſetzt 


worden / 8 Weir 
Spiegel bedeutet die Erkaͤnntnis ſein ſelbſt / und 


Falſchheit / 210 
Spies der Miner va / 133 
Spinnen bedeuten ein unnuͤtzes Werck / 208 
Spinnrocken bedeutet den Tod / 211 
Stab des Mercurius / 111 


Statua von unglaublicher Groͤſſe / 

die Statuen ſind bey den Roͤmern fuͤr ſehr ie 
lig gehalten worden / 

warum ſie nackend / ibid. 

von wem ſie verachtet worden / ib. 

wurden in Öffentlichen Proceſſionen herumbge⸗ 
tragen / 45 


ihre Materi / 
Statue einem runden oben zugeſpitzten Kg 
gleich / 

des Fechters Nicons / 5 

der Ceres / 82 

des Mercurius wurden Hermz genennet / 
116 

der Juſtitie ohne Kopf / 164 


Stein wird vom Saturus gefreſſen / 14 
Etliche ſind von verwunderlicher Eisenfaftt 


76 
Steinhauffen um die Säulen des Mercurius / 119 


Sternen / worvon fie ernehret werden / 
bedeuten GOtt und die Seele / 


13 
210 


Stier / junger zerriſſener in des Bacchus ie 
dienſt / 

ein ſchoͤner weiſſer bedeutet die Mäſſigkeit / 

202 

Stimula / 132 

Stoͤrche / ihre Danckbarkeit gegen ihre Eltern / 


2 54 
Bildnis der Eintraͤchtigkeit / 114 
item der Barmhertzigkeit / 206 


Straus bedeutet die Gerechtigkeit / 208 
Stricke der Liebe / 176 


bedeuten ins gemein den Betrug / 1 
Strix / 105 
Suadela oder Beredungs⸗Soͤttin / 187 
Sud wind / 92 
Summanus / ihm iſt der Donnerſtrahl zugeeignet 
worden / 57 


Syria die Goͤttin / 62 


| Negiſter. | 


T | 
| 
* 


Acita / 132 \ 
Talar der Minerva! - 136 1 
wurde der Miner va geopffert/ ibid. 1 
Tapferkeit / die Wahre / 133 
Taraxippus / 90 
Taube auf des Apollo Schultern / Re 
find der Venus Voͤgel / 
bedeuten Liebe / Einfalt / Sanfenut und Sie. 


keit / 207 
Tempel der Veſta warum er rund geivefen/ 78 
wie er ſonſt aus geſehen / ib. 
den Diis Maniis gewidmet / 102 
des Friedens / 112 


in des Hercules feinem find weder Hunde d 
Fliegen geſehen worden / 124 
fvelche Weiber in des Hercules Tempel gehen 
durfften / 
Thalaſſius wurde von den Römern bey Rae 


65 angeruffen / 70 
Theut 116 
Thore des Schaffe / 118 


Thuͤt / den Thuͤren iſt der Sant ein / 
Thurnförmige Kron / wer mit derſelben rn 
worden / 76 
Fhyrſus des Bacchus mit Laub bekleideter et 
gel / | 
Tiger e Grauſamkeit / Rache und Schrel⸗ 
ligk 204 
Tiſi 5 all Ovidius beſchrieben / 


Titanen / ſollen den Bacchus zerriſſen haben / 
155 

Titus / dieſes Kayſers Juͤdiſcher Triumph / 
198 


Tod iſt des Schlaffes Bruder / 116 
ſeine Abbildung / 197 
Traum / in des Amphiaraus Hoͤle ſolle das Traum: 
thor ſeyn / 117 

Treu und Glauben / 113 

ihre Farbe / ib. 


ihr ware die rechte Hand gewidmet / 


Trinckſchale des Hercules / 
Tritonen / ö 
wie ſie vom Pauſanias abgebildet bauer 


* 


Tritonia / warumb die Miner va genennet . 
den / 127 
Triumph / deſſen Erfinder iſt Bacchus / 1510 


Trophonius ſeine Hoͤle / 31 
Oraculum / 31.3 2 
Trunckenheit des Bacchus Geheimnus / 149 
Tugend / „130 
Abbildung derſelben / ibid. 
in Mannsgeſtalt / ib. 
ſie und die Wolluſt erſcheinen dem Hercules / 


131 


8 Turtelranben find den Furien gewidmet / 


104 
bedeuten den Wittibſtand und Keuſchheit / 
207 
Typhon / 154 
von wem er mnügebruct worden / 155 
BR Ya itanus / 72 

f J Baus unter den Parcen / 108 
Sie und Vulcanus ſind einander ae 
139 

hat mit dem Mars zugehalten / id 

zwey find derſelben / 

mit ihr kommt der Haas ziemlich -. 555 

ö ihr. Wagen / & 18 
Goͤttin Bi Geilheit / 184 

ihr Urſprung / 185 
warum ihr der Nabel gewidmet / ib, 
ihre Vögel find die Tauben / ib. 
ihr ſind die Schwanen geheyliget / ib. 
wird nackend gemahlet / 186 
ſchwimmet durch das Meer / ib. 
ihr iſt der Myrtenbaum gewidmet / ib. 
wie auch die Roſen / | ib. 
ihre Beſchreibung / ib. 
Venus Verticordia / id 
wird von den Griechen Urania genennet / Sb. 
die Gemeine / N ib. 
Sie und Mercurius beyſammen / ib. 
die Gewaffnete / 188 
die Uberwinderin / ib. 
mit einem Apfel / ib. 
wird auch Morpho genennet / 189 
ihre Fußeißen / ib. 
hat zu erſt die Hurenſtuͤcklein erfunden / ib. 


warumb fie auch von keuſchen Weibsperſonen 


geehret worden / ib. 
wird Cal va benamſet / ib. 
die gebaͤrtete / ib. 


ihr Bild / wie Sie den Adonis beweinet / 190 
durch ihren Namen wird die obere halbe Kugel 


der Welt verftanden/ 
17 e und Toͤchter ſind die Gra⸗ 
191 
V ni was ts ſey / 107 
Verleumdung vom Apelles vorgeſtellet / 165 
Verliebte / ihre Geſtalts⸗ Veraͤnderung / 178 
woher ihre Roͤthe entſtehe / ö ib. 


5 erſtand / 3 * Reichthum / drey groſſe 


Goͤttliche Gabe 194 
Vertumnus / 94 
Veſta / ihr Bildnus / 77 

an ten find 3180 geweſen / ib. 
ihre Natur wurde bey den Opfern andern Goͤt⸗ 

tern vorgeſetzet / 78 

Veſtalin / wie der Veſtalin Claudia Keuſchheit be: 

waͤhret worden / 74 

wie die erſte geheiſſen / 77 


Kegifter, 


ihre Beſchaffenheit und Amts: Verrichtung / 


FEN e eee 
ihre Straffe wann fie Unzucht triebe / 78 
empel / 4 ib. 
Uberflußhorn / voher es komme. / 56.94 
Victoria ohne Fluͤgel / 143 
ihr Bildnis mit Fluͤgeln / 144 
ihr Kennzeichen iſt der Lorbeerbaum / ibid. 
und der Adler / | ibid. 
wird vom Claudianus beſchrieben / ib. 


Viereck bedeutet einen a eee | 
209 
1 Viereckichte Geſtalt / warum fie dem Mecurins 


zugeeignet worden / 115 
Volupia / ihr Bild / 131 
Vulcanus / fein Schlund / 125 

was ſein Name bedente / 137 
fein und der Minerva Bildnuſſen ſtehen bey: 
ſammen / ib. 
iſt die Krafft des Feuers / ib. 
warum er lahm gebildet werde / ib. 
mit einer Maus in der Hand / ib. 
er wurde vom Himmel geworffen / 138 
verſtricket feine Mutter die Juno / ib. 
wird bey der Eſſe gebildet / ib. 
ſein Bildnis / 139 
ihme find die Löwen geheyliget / ibid. 
Hunde find feine Huter / ib. 
er und Venus find einander dermaͤhlet / ib. 

Affen des Hercules‚ / — 

des Mars / 1440 

Wagen der Sonnen / 34 
der Diana / 38 
der Juno / ö \ 63 
was er bedeute / iq. 
des Pluto mit 4 1 100 
des Bacchus / 152 
der Venus / 175.185 
des Amors / 178 
Wahn / 130 
Wanne wurde dem Bacchus geheyliget / 149 
Warheit / 125.130 
ihr Bild / 196 
Waſſer und euer wurde von den Alten einer Braut 

vorgeſetzet / ö 67 


Waſſer⸗Nixe / wie ſie vom Pauſanias 9 
werden / 


Weiber / denen ware verbotten des Hercules Opfern 
beyzuwohnen / 124 
welche in des Hercules Tempel gehen Br 
1DIG. 


— Weide / 


— 7 


Weide bedeutet Unfruchtbarkeit oder Keuſchheit / 
N 21 


2 
Wein wird unter des Bacchus Namen vorgebil⸗ 
det / N 


2 8 n . 146 

ſeine Wirckung / 152 

Weide bedeutet Froͤlichkeit und Freymuͤtig⸗ 
Nit / 1 


A 212 
Weltrund / fein Bildnus / — 33 
Widder / unter deſſen Geſtalt iſt Jupiter verehret 
worden / 60 
wird Goͤttlich verehre / ib. 
wird dem Mercurius zugeeignet / 11 


bedeutet Stoltz und Vermeſſenheit; Krieg; 
zwey um ein Ding Buhlende; oder zwey mit: 
einander kriegende Koͤnige / 203 
item eine Überwindung oder tapfere Helden⸗ 


Regiſter. e 
h/ rer nr er I EEEIRNENEEIESERSELINE. 
be Fe nebenſt der Tugend dem Her⸗ 


131 
ib, 
76 


ihre Bildnis / 
Wuͤrffel⸗Figur / 


. . fvarumb die ungerade Zahl von den Al: 

ten bey den Hochzeiten gebrauchet worden / 
67 
211 


Zaum bedeutet Maͤſſigkeit / 


Zeit wird durch den Saturnus fuͤrgebildet / 
wie ſie Euſebius beſchreibet / 
fuͤr ſie wird Hercules genommen / 


that / 204 Zephyrus / 2.195 
Winde find von den Alten als Soͤtter geehret wor: Lucretius nennet ihn gefluͤgelt / 195 
den / a 92 
die Vornehmſten / ib. Zirckel bedeutet GOT / die Sonne / den Mond 
Woͤlffe / warum ſie unter des Apollo Schutz ſeyen / und die Welt / 209 
23 Zirnenbaum / der groſſen Mutter gewidmet / 74 
bedeuten das Stillſchweigen / 13 2 Zorn / 141 


bezeichnen den Mars / Rauber / der Huren Boß⸗ Zunge ware dem Mercurius geheyliget / 
heit / und einen Menſchen / der im Zweifel be: des Menſchen was fie bedeute / . 
griffen / was er thun ſolle / 204 Zbeytracht / | 


S NSS. 


Unverdroſſne Muͤh und Arbeit / der unausgeſetzte Fleiß / 

die ſtets vorgenom̃ne Übung / und zugleich der ſaure Schweiß 
machen / daß man Wunderding endlich kan ins Wercke richten / 
Zarte Jugend! diß kan dich billig zur Nachfolg verpflichten. 
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